Archiv  für 


Kriminologie 


Digitized  by  Google 


Hl/ 

L  o  oz 

ARCHIV 

FÜR 

KRIMINAL  -  ANTHROPOLOGIE 

UND 

KRIMINALISTIK 


MIT  EINER  ANZAHL  VON  FACHMÄNNERN 


HfclK  AUSGEGEBEN 


Pkof.  Dr.  HANNS  GROSS. 


LEIPZIG, 
VERLAG  VON  F.  C.  W.  VOGEL 
1899. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Inhalt  des  ersten  Bandes. 


Erstes  Heft 

angegeben  September  1898. 


Aufgabe  und  Ziele 


Ür'gina  1-  A  rbeiten. 

1  Beitrag«  zur  forensischen  Benrthriiupg  ^  on  Sittiichkeitsv,  ergehen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  derTathogenese  psych  o?e/udh.T  Ano- 
malien.  Von  Dr.  Freiherrn  von  8cbr«nck-Notn*nt:  .... 


IL          (ler  Traxls  des  Uerteht?K  htmikor».  Von  rrol.  Ur.  ,m.  L»en n*teut 
ILL  Zeugen-Prüfung.  Von  A.  Oakar  K lauern ;inn  ... 

2Ö 
89 

IV.  Uebcr  da»  Untersuchen  von  UrkundenfSlsrhunpen.  Von  Amt-agericht»- 

61 

V.  -Aus  der  geririrtsarztbchen  Praxi».   Von  Dr.  Karl  Kautzner  .  . 

80 

VI.  Unbewuaste  Bewegungen  nnd  Strafrecht.    Kriniin.ilpsyr hologiwiie 

93 

VIL  Kriminalistische  Institute.    Von  Ur.  Hann*  (irotv,                  .  . 

Kleinere  Mit  tbcilungeh. 

1.  Schrift  und  Tun.  Von  Dr.  H.  Cnrs^  ,  ,  ,  s  ,  ,  ,  ,  ,  US 

2.  Die  H lasch*  Kegeneradonwincthodf.    Von  Dr.  H.  Grod*    .   .  HO 

3.  Spiritismus.  Von  Dr.  A.  Weingart  121 

4.  Zur  Frage  der  Wahrnehmung  rascher  Vorgänge.  Von  Dr.  v.  H.  123 

5.  Da»  Faulen  von  Papier  in  der  fcrdc.    Von  Dr.  H.  Prosa  .   .  126 

6.  Wirkung  eines  WawserechuEhe*.    Von  0.  Hauer  127 

7.  Die  Aufteilung  der  k.  k.  I'nHaeidireetion  in  Wien  auf  der 
Juhil.itintsnuBstenuifg  fn  Wien.  Von  Dr.  H.  Gross  ....  128 

Besprech  niigea. 

1.  Dtttrich,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Mcdiciu  für  Studirende 
nnd  Aente  (Dr.  H.  Grossi  ...    .   .  130 

2.  Hitzig,  lieber  den  Quarulantenwahmunn,  seine  nosologische 
Stell  uug  und  seine  forensische  Bedeutung  <Dr.  H.  Gros»;    ♦  130 

3.  Comroentare  zu  den  strafreehtiiehen  Nebengesetzen.  III.  Band: 
t'oprmann,  Die  Strafgesetze  F.l*aft*-l/Othru»gens.  Supplement 
zum  I.  Band:  Stenglein,  Die  strafrechtlichen  Nchcngcaetze 
des  Deutwehen  Reiche»  («♦)  132 

4.  Kirrenberg,  Die  sociale  l.nge  der  arbeitende»  Kursen  in 
Berlin  ja.)  133 

5.  v.  Hippel,  Die  strafrechtliche  Bekämpfung  von  Bettel,  Land- 
streicherei und  Arbeitsscheu  ja.)  

6.  König,  tYber  die  OefichtafeMennundung  und  deren  Beziehung 

zur  eonccntrischcn  tlesichtsfeldereiiiachrfmkuiig  bei  Krknoi- 
kungen  des  C'eutralnervensystems  (Dr.  H.  Gross)    ....  134 

> 

> 


- 


IV                                Inhalt  des  ersten  Bandes. 

7.  Maver,  Uobcr  den  Einfluss  hoher  Hitze  auf  die  Stellung  von 
S.  Bär,.  Der  Vorbrecher  in  anthropoi.  Beziehung  (Dr.  H.  Gross)  . 

154 

1S5 

Zweites  und  Drittes  Doppel  )  Heft 

ausgegeben  Januar  18i*9. 

Original- Arbeiten. 
Vin.  Beiträge  zur  forensischen  Beurt  heilang  von  Sittlichkcitsvcrgchen  mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Pathogenese  psych osexueller  Ano- 

malien. Von  Dr.  Freiherrn  von  Schrenck-Notzinir  (Fortsetzung 

 _  Q  :  Q 

dies.  Arbeit  in  dem  1.  Heft  dieser  Zeitschrift)  

137 

IX.  Kriminal politische  Mittheiluugen  über  Wnarenfäl&chuu;;'.    Von  Dr. 

\<:> 

X.  Leugnet  Liszt  allgemein  Zurechnuiigsfähigkcit-?    Ein*1  Duplik  von 

1S9 

XL  Degeneration,  Degenerationszeiehen  und  Atavismus.   Von  Oberarzt 

200 

XXI.  Der  Fanatismus  als  Quelle  der  Verbrechen.    Von  Aug.  Loewcn- 

222 

XXII.  Bedürfnisse  der  modernen  Kriminalpolizei.    Vou  Dr.  jur.  Roscher 

244 

Kleinere  Mittheil un^en. 

1.  Beseitigen  von  Tätowirungen.    Von  Dr.  H.  Gross  .... 

25*» 

2.  Kiu  Beispiel  für  gutgläubigen  Irrthum.    Von  Dr.  l'otier 

257 

■■■■  Das  Alter  verstorbener  Neugeborener  vom  strafrechtlichen  Stand- 

punkte aus.   Von  Dr.  H.  Gross   . 

258 
261 

262 

ti.  Leithunde  bei  straf gericlitl.  Untersuchungen.  Von  Dt.  IL  GrosB 

263 

7.  Ausgewaschene  Blutflecken.  Von  Dr.  H.  Gross  

264 

Besprech  ungen. 

1.  Ueber  Behandlung  und  Unterbringung  der  irren  Verbrecher  (a.) 

265 

2.  (ieller,  Österreichisches  bürgerliches  liecht    Erster  Band. 

Grundlegung.  Personen-  u.  Familienrocht.  Erste  Abtheilung  («.) 

3.  Stooss,  Chirurgische  Operation  u.  ärztliche  Behandlung  (Gross) 

26& 

266 

4.  Meyer  von  Fällanden,  Die  Verbrechen  in  ihrem  Zusammen- 

267 

hang  mit  den  wirthsciuifrliehen  und  socialen  Verhältnissen  im 
5.  Moll,  Die  couträre  Sexuaiempt'iudnng  iGross)  

267 
268 

270 

7.  v.  Liszt,  l^ehrbuch  des  Deutschen  Straf  recht*  (Gross)    .    .  . 

271 

Viertes  Heft 

ausgegeben  April  1899. 

Original-Arbeiten. 
XIV-  Anwendung  der  Anthropomerrie  in  den  manischen  Gefängnissen. 
Von  Oberst  X.  A.  Kosloff  ^vermittelt  durch  kk.  Gerichtssecretär 


Inhalt  des  ersten  Bandes.  V 

Saite 

XV.  Die  gerichtliche  chemisch-photogrnphischc  Expertise  in  Schriftlichen 

(eingeführt  in  Russland  seit  lS^'J).    Von  N.  A.  Kosloff     .    .    .  270 
XVI.  Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  aus.    Von  Dr. 

Georg  Sticker   290 

XVlL  Ein  forenaer  Fall  von  Aberglauben?   Von  Dr.  Hanna  Gross  .   .  806 

XVIII.  Psychologisch  oder  Psychopatiach  ?   Von  Dr.  K.  Kautzner  .   .   .  314 

XIX.  Zur  Tätowirungsfrage.    Von  Dr.  K.  Ma»chka   320 

Kleinere  Mittheilungen. 

1.  Zuchthaus-Zeitungen.   Von  Dr.  Hans  8chnkowitz  ....  331 

2.  Künstliche  Wasserzeichen.   Von  Dr.  H.  Gross   384 

8.  Tranm  Blatt  Wirklichkeit.    Von  Dr.  Alt  mann   335 

4.  Vortheil  hfiru  Gypsformeu.    Von  Dr.  H.  GroBa   33f> 

5.  Falsche  Vorstellung  eines  Trunkenen  und  am  Kopfe  Verletzten. 

Von  Dr.  II.  Gross   337 

6.  Röntgenstrahlen  u.  ihre  forepae  Verwcrtlning.  Von  Dr.  H.  Gross  838 

7.  Ein  Fall  wiederholter  Brandlegung  unter  Eiiifluss  des  Alkohols, 

Von  Dr.  H.  Groaa   339 

S.  Die  Irronstation  des  Zuchthauses  zu  Waldheim ,  Sachsen.  Von 

9.  Augenzeugen.   Von  Dr.  H.  Gross   340 

Besprechungen  (Dr.  H.  Grossi. 

1.  Gretener.  Die Zorechnungsfahigkeit  als  Frage  der  Gesetzgebung  341 

2.  Korn.  Ist  die  Deportation  unter  den  heutigen  Verhältnissen 

als  Strafmittel  praktisch  verwendbar?   843 

3.  Hflgel,  Vergleichende  Uebcrsicht  der  österreichischen  Straf - 

falligkcitsstatistik   345 

4.  Witasck,  Uebcr  die  Natur  der  geometr.-optischen  Täuschungen  347 

5.  Schnitze,  Vorschläge  zur  Reform  des  Irreurechts   34$ 


6.  Medem,  Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Reform  des  Irren  wesens  34s 

7.  Günther,  Die  Idee  der  Wiedervorgeltung  in  der  Geschichte 

und  Philosophie  des  Strafrechts.  I.  Abtheilung:  Die  Cultnr- 
völker  des  Altei  tlmins  und  das  Deutsche  Ri>e,ht  bis  zur  Carolin«. 
II.  Abtheilung :  Das  Deutsche  Straf  recht  nach  der  Carolina  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  und  die  juristische  und  philo- 
sophische Strafrechtslitfenttur  vor  Kant  III.  Ahth..  I.Hälfte: 
Die  Straf gesetzgehung  Deutschlands  seit  der  Mitte  des  IN.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart,  mit  vergl.  Berücksichtigung  der 
Gesetzgebung  der  übrigen  europäischen  und  einiger  ausser- 


europäi sehen  Staaten   348 

8.  Poch.  Hermann  Franz  M611er   349 

9.  Ferriani:  Delinquent',  che  scrivono  (studio  di  psicologia  cri- 

minalis)  v.  l>r.  P.  Nücke   349 

10.  Salliuas:  Hampa  (antropologia  picareecal  v.  Dr.  P.  Nücke   .  3;~>1 

11.  v.  Lilienthal:  Die  pfliehtmässigc  ärztliche  Handlung  und  das 

Straf  recht  v.  Dr.  ('.  Stoosa     .    .   353 


Jd  by  Google 


Digitized  by  Google 


Aufgabe  und  Ziele. 


Wir  übergeben  den  Lesern  hiermit  das  erste  Heft  des  „Archivs 
für  Kriminalantkropologie  und  Kriminalistik".  Beide  Diseiplinen 
sind  heute  in  Deutsehland  durch  kein  Fachblatt  vertreten,  obwohl  die 
erstere  durch  ihre  grosse  Wichtigkeit  und  durch  die  einseitige  Auf- 
fassung und  Behandlung,  die  sie  anderwärts  erhalten  hat,  eine  ein- 
gehende Bearbeitung  erfordert,  während  die  letztere  in  den  wenigen 
Jahren  ihres  Bestehens  sich  als  woldbegründete  Hilfswissenschaft  ein- 
gebürgert hat,  die  in  ausgedehnten  ('Schieten  nach  Arbeit  verlangt. 

Dass  der  Kriminalanthropologie  und  der  Kriminalistik  eine  gemein- 
same Zeitschrift  gewidmet  wird,  hat  seine  Berechtigung  darin,  dass  beide 
Diseiplinen  einander  vielfach  berühren  und  in  zahlreichen  Richtungen 
gemeinsam  arbeiten,  beide  verfolgen  dasselbe  Ziel:  sieh  als  Hilfswissen- 
schaften dem  Strafrecht  dienstbar  zu  machen,  einerseits  ihm  das  Material 
zu  sichten  und  vorzubereiten,  andererseits  das  von  ihm  Gewollte  durch- 
zuführen und  möglich  zu  machen. 

Entsprechend  dieser  bescheidenen  Stellung  als  Hilfsdisciplinen  und 
der  kurzen  Zeit,  seit  welcher  dieselben  überhaupt  wissenschaftlich  auf- 
getreten sind,  soll  ihre  Behandlung  in  dieser  Zeitschrift  in  keiner  Weise 
abschliessend  und  prinzipienschaffend  sein :  sowohl  im  kriminalanthro- 
pologischen  Theile  als  auf  dem  Gebiete  der  Kriminalistik  soll  die 
Arbeit  lediglich  im  Beobachten,  Sammeln  und  Gruppiren  bestehen, 
wobei  nur  erörtert  werden  darf,  ob  und  in  welcher  Richtung  das  Ge- 
fundene für  das  Strafrecht  verwertet  werden  könnte.  Um  heute  in 
beiden  Gebieten  Schlüsse  zu  ziehen,  dazu  ist  das  Material  noch  viel 
zu  gering,  die  Beobachtungen  sind  viel  zu  kurz,  und  die  Reihen  viel 
zu  klein  —  es  muss  eine  Zahl  von  Jahren  vergehen  und  grosse  und 
mühsame  Arbeit  geleistet  werden,  bis  wir  zu  fertigen  Schlüssen  und 
unangreifbaren  Ergebnissen  gelangen  mögen.  — 

Die  Kriminalanthropologie  hat  namentlich  durch  die  Be- 
mühungen der  positivistischen  Schule  eine  eigenthümliche  Behandlung 
aber  auch  eigenthümliche  Schicksale  erfahren,  weil  man  sie,  zu  enge 
genommen,  schon  vom  Anfange  an  als  die  Lehre  von  der  körperlichen 
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und  geistigen  Eigenart  der  Verbrecher  aufgefasst  hat.  Man  nah  in 
also  schon  ein  Beweisthema,  dnss  es  eine  Eigenart  beim  Verbrecher 
giebt,  in  die  Definition  auf,  und  dadurch  spitzte  sich  die  ganze  Arbeit 
der  Kriminalpsychologie  lediglich  dahin  zu,  diese  Eigenart  in  mög- 
lichst vielen  Richtungen  aufzusuchen  und  in  bestimmte  Kegeln  und 
Formen  zu  bringen. 

Das  entspricht  aber  dem  Wesen  und  Begriffe  der  allgemeinen 
Kriminalanthropologie  nicht,  die  sich  nur  mit  den  geistigen  und 
körperlichen  Erscheinungen  am  Menschen  in  Beziehung 
auf  das  Verl) rechen  zu  befassen  hat.  Was  ein  Verbrechen 
ist,  das  wissen  wir  heute,  was  wir  aber  unter  einem  Verbrecher  zu 
verstehen  haben,  das  hat  uns  bis  jetzt  noch  niemand  gesagt.  Wir 
wissen  nicht,  welches  Verbrechen,  welches  Motiv,  welche  Wieder- 
holung zum  Verbrecher  im  wissenschaftlichen  Sinne  macht,  und  so 
lange  wir  dies  nicht  wissen,  so  lange  können  wir  auch  nicht  von 
„Eigenschaften  des  Verbreehers"  sprechen.  Wohl  aber  können  wir 
Beobachtungen  darüber  machen,  was  wir  bei  Bestraften  finden, 
welche  Eigenschaften  an  ihnen  hervortreten,  wie  sie  sich  anders  zeigen, 
was  zum  Verbrechen  prädisponirt;  wir  können  aus  den  Thatsachen, 
aus  den  Verbrechen,  Eigentümlichkeiten  hervorsuchen ,  wir  können 
das  Thun  selbst  analysiren,  wir  dürfen  Erscheinungen  zählen  und 
abwägen,  wir  können  sie  untereinander  vergleichen  und  ihre  Gründe 
suchen:  es  ist  gestattet,  somatisch  Auffallendes  zu  verzeichnen  und 
dazu  die  psychologische  Parallele  zu  verfolgen,  wir  dürfen  nach  Mo- 
tiven suchen,  sie  in  grosse  Gruppen  theilen  und  dann  nach  dem  Zu- 
sammenhange forschen,  lokale  Erscheinungen  zusammentragen  und 
Gründe  dazu  suchen  -  das  alles  aber  bloss  als  Vorarbeit,  als  Steine 
zu  einem  Bau,  den  andere  aufführen  sollen,  wenn  genügendes  Ma- 
terial beschafft  sein  wird.  Diese  Kärrnerarbeit  ist  aber  gross  genug 
und  so  wichtig,  dass  sie  der  grössten  Mühe  werth  ist.  - 

Die  Kriminalistik  findet  festere  Formen  vor,  bedarf  aber  nicht 
weniger  Bearbeitung  als  die  erstgenannte  Disciplin.  Sie  beschäftigt 
sich  in  erster  Linie  in  psychologischer  Richtung  mit  dem  Verhältnisse 
des  Kriminalisten,  des  Untersuchungsrichters,  Staatsanwaltes  und  des 
erkennenden  Richters,  dann  des  Polizisten  und  sonstiger  Organe  des 
Justizdienstes  zum  Beschuldigten,  zum  Zeugen,  Sachverständigen  und 
zum  Geschworenen.  Gegenstand  unseres  Studiums  soll  daher  sein, 
die  Verschiedenheit  der  Auffassung  durch  Zeugen,  Sachverständige 
und  Richter,  die  Gründe  falscher  Beobachtungen,  der  vorgefassten 
Meinung  und  der  Täuschungen  durch  das  Gedächtniss  und  die  Sinne, 
sowie  die  verschiedenen  Arten  der  bewussten  und  der  pathoformen  Lüge. 
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Ein  «grosses  Kapitel  bildet  sodann  die  Verwendung  der  Sachver- 
ständigen, also  des  Arztes,  Chemikers.  Physikers,  Zoologen,  Botanikers. 
Mineralogen,  Mikroskopikers,  PhotogTaphen,  des  Sachverständigen  im 
Schriftfache,  Waffenfache  und  der  endlosen  Reihe  aller  Techniker, 
Handwerker  und  Sachverständigen  in  Merkantilsachen. 

In  dieser  Gruppe  soll  in  mehrfacher  Richtung  gearbeitet  werden. 
Vor  allem  ist  anzustreben,  dass  Fachgelehrte  und  Fachmänner  den 
Kriminalisten  darüber  belehren,  wo,  in  wie  weit  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  dem  Kriminalisten  Hilfe  bringen  können.  Darüber 
besitzen  wir  Juristen  viel  zu  wenig  Kenntnisse,  und  es  kann  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  eine  übergrosse  Menge  von  Kriniinalfällen 
gar  nicht  oder  schlecht  entschieden  wurde,  weil  der  richtige  Sach- 
verständige nicht  gefragt  wurde.  Freilich  ist  es  nicht  Sache  des  Fach- 
manns, dem  Kriminalisten  seine  Hilfe  anzubieten,  sondern  es  obliegt 
dem  letzteren,  mit  seinem  Anliegen  zum  ersteren  zu  kommen,  aber 
der  Jurist  muss  wissen,  unter  welchen  Bedingungen  er  Hilfe  finden 
kann.  Das  Verständigungsmittel  hierzu  ist  einzig  bloss  eine  Zeit- 
schrift, in  welcher  gefragt,  versucht  und  geantwortet  wird.  Als  Bei- 
spiel wäre  etwa  das  Wissen  des  Physikers  und  Botanikers  zu  wählen, 
welche  fast  nie  als  Sachverständige  herangezogen  werden,  und  welche 
unzählige  schwierige  Kriminalfälle  lösen  helfen  könnten.  Sie  müssen 
nur  erst  einmal  dem  Juristen  sagen,  welche  Gebiete  ihres  Wissens  für 
ihn  nützlich  wären. 

Weiters  wird  es  wieder  Sache  des  Juristen  sein,  praktische  Kri- 
minalfälle zu  veröffentlichen,  in  welchen  ein  Sachverständiger  mehr 
oder  weniger  unerwartet  Hilfe  gebracht  hat,  damit  andere  Juristen 
daraus  Nutzen  ziehen. 

Endlich  werden  andere  hierher  gehörige  Kapitel,  wie  Suggestion, 
Tlypnotismus,  Tätowirungen,  Farbenblindheit,  verkannte  Geistesstö- 
rungen, Anthropometrie,  Identification  etc.  durch  besondere  Bearbeitung 
oder  Mittheilung  vorgekommener  Fälle  Verwerthung  finden. 

Einen  besonderen  Abschnitt  bilden  theoretische  Abhandlungen  oder 
praktische  Mittheilungen  über  Simulation,  falsche  Namen  und  deren 
Feststellung,  Zinken  (Gaunerzeiehen),  Gaunersprache,  Aberglauben  in 
forenser  Beziehung,  Zigeuner  etc. 

Die  besondern,  dem  Untersuchungsrichter  etc.  nöthigen  Kennt- 
nisse umfassen  Anweisungen  über  Zeichnen,  Skizziren,  Croquiren,  Ab- 
formen, Abklatschen,  Modelliren,  Restauriren  von  verkohlten,  zerrissenen 
oder  sonst  verdorbenen  Papieren,  die  Behandlung  von  Fuss-,  Blut- 
Schuss-  und  sonstigen  Spuren,  das  Entziffern  chiffrirter  Mittheilungen, 
die  Behandlung  von  Waffen,  die  Erhebung  von  Werthen  etc. 
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Die  letzte  f Gruppe  beschäftigt  sich  mit  dem  Kriminalistisch-tech- 
nisehen  einzelner  Delikte:  Körperverletzungen  (incl.  Vergiftungen,  Ab- 
treibungen etc.)  Diebstahl,  Betrügereien,  Brandlegungen  und  l'n^lücks- 
fälle  bei  grossen  Betrieben,  also  namentlich  mit  dem  Hergänge  bei 
den  verschiedenen  Diebereien,  Betrügereien  etc. 

Auch  hier  sollen  sowohl  theoretische  Abhandlungen  als  auch  Mit- 
theilungen  wichtiger  Fälle  aus  der  Praxis,  neue  Methoden  etc.  geboten 
werden.  — 

Wir  hoffen,  dass  es  uns  gelingen  wird,  beide  Disciplinen  in  wissen- 
schaftlicher, forschender  und  feststellender  Form  der  Strafrechtswissen- 
schaft dienstbar  zu  machen  und  so  eine  wichtige  Lücke  zu  füllen, 
welche  sich  in  unserer  Arbeit  bemerklich  machte.  Die  möglichst  hohe 
Stellung  der  Aufgaben  des  Strafrechts  soll  angestrebt  werden  -  zu 
alten  Zielen  auf  neuen  Wegen. 

!>a.s  Archiv  erscheint  in  zwanglosen  Heften,  von  denen  l  einen 
Band  von  21  Bogen  bilden,  dessen  l'reis  10  Mark  ist. 

Einsendungen  von  Original-Arbeiten,  Berichten  etc.,  werden  von 
Herrn  Umdgerichtsrath  Dr.  Hanns  Gross  in  Graz,  Elisabethstrasse  HO, 
erbeten. 

Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  sowie  die  Verlags- 
handlung gegen  Einsendung  des  Betrages  entgegen. 

Am  1.  October  1S0S. 
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Beiträge  zur  forensischen  Beurtheilung 
von  Sittlichkeitsvergehen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pathogenese  psychosexueller  Anomalien. 

Von 

Dr.  Freiherrn  von  Schrenok -Notzing, 

prakt.  Am  in  München. 

[. 

Das  Strafrecht  bei  sexuellen  Psychopathien. 

Der  §  175  des  Reiehsstrafgesetzbuches,  welcher  die  widernatürliche 
Unzucht,  welche  zwischen  Personen  männlichen  Geschlechts  (»der  von 
Menschen  mit  Thieren  begangen  wird,  mit  Gefängnis*  bestraft,  ist,  ob- 
wohl er  schon  länger  das  Interesse  der  psychiatrischen  Sachverständigen 
beschäftigte,  neuerdings  Gegenstand  lebhafter  Controversc  geworden 
durch  die  im  Jahre  1S(J7  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften 
des  deutschen  Reiches  gerichtete  Petition  auf  Abänderung 
des  Paragraphen.  Die  Eingabe  ist  unterzeichnet  von  135  Gelehrten, 
Schriftstellern,  Künstlern  und  Aerzten.  Sie  erfuhr  aber  das  gleiche  Schick- 
sal, wie  ihre  denselben  Zweck  verfolgenden  Vorgänger,  und  wurde  ver- 
worfen. Verfasser  hat  nun  durch  seine  Unterschrift  die  Aufhebung, 
resp.  Abänderung  dieses  Paragraphen  für  wünsehenswerth  erachtet,  ohne 
sieh  jedoch  mit  der  Ilegründung  der  Petition  einverstanden  zu  erklären. 

Es  werden  darin  nämlich  Anschauungen  über  das  Angeboren- 
sein der  sexuellen  Anomalien,  über  die  Entwicklung  der  bisexu- 
ellen Anlage  bei  Urningen  als  wissenschaftlich  nahezu  erwiesen  be- 
handelt; es  wird  ferner  darin  behauptet,  dass  die  wissenschaftliehe 
Forschung  ausnahmslos  die  Natürlichkeit  der  Homosexualität 
im  Sinne  Schopenhauers  bestätigt  habe! 

Beide  Aufstellungen  sind  unrichtig,  worauf  Verfasser  bei  Rück- 
sendung der  Eingabe  aufmerksam  machte.  Die  Hypothese  einer  patho- 
logischen partiellen  Entwicklung  der  dem  zur  Entwicklung  gelangenden 
Geschlecht  entgegengesetzten  Anlage  von  Centren  im  Embryo  wurde 
bereits  20  Jahre  vor  Chevalier1)  und  v.  Krafft-Ebing-)  durch 

1)  Chevalier:  l'inversion  sexuelle.    Paris  u.  Lyon 

2i  v.  Krafft-Ebing:  Zur  Ki-klarung  der  contraren  Sexualciupfin<liintf. 
Jahrbücher  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  XIV.  lieft  t. 
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Ulrichs1)  zur  Erklärung  der  geschlechtlichen  Inversion  aufgestellt. 
Siemerling-)  erblickt  in  der  Krafft-Ebingschen  Theorie  der  em- 
bryonalen Risexualität  dasselbe,  was  Mahnen  mit  dem  weiblichen 
Hirn  beim  Manne  ausgedrückt  hat.  Die  vom  Verfasser  *)  schon  früher 
betonte  Unverständlichkeit  der  anatomischen  Grundlage  dieser  Deutung 
wird  auch  von  Oramer1)  bestätigt.  Er  findet  einen  Widerspruch 
darin,  dass  sich  ein  Centrum  entwickeln  solle,  wo  das  Organ  (nämlich 
die  vorhandene  weibliche  Anlage  im  .Manne)  verkümmere.  Denn  nach 
einem  unbestreitbaren  pathologisch-anatomischen  Gesetz  stehen  Organ 
und  Gehirn  doch  in  einem  Wechselverhältniss.  Auch  darin  stimmt  die 
Anschauung  Cramer's  mit  der  in  der  genannten  Schrift  vom  Verfasser 
geäusserten  Auffassung  Uberein,  dass  der  Geschlechtstrieb  eine  com- 
plieirt  zusammengesetzte  Funktion  darstellt  allerdings  kein  reines 
„Produkt  der  Vorstellungsthätigkeir  —  und  nach  den  bisherigen 
Forschungen  nicht  an  ein  besonders  cerebrales  Centrum  gebunden  sei. 

Trotz  ihrer  grossen  Ausführlichkeit  und  ihres  ausserordentlichen 
Quellenreichthums  können  auch  die  neuesten  Darlegungen  Mol IV')  in 
diesem  Punkte  nicht  überzeugen.  Nach  ihm  stellt  der  homosexuelle 
Trieb,  wie  der  heterosexuelle  einen  secundären  Geschlechtscharakter 
dar.  Die  Reactionsfähigkeiten  auf  speeifische  Sinneswahr- 
nehmungen (z.  Ii.  mit  homosexuellem  Inhalt)  können  nach  Moll  er- 
erbt sein  und  die  Richtung  des  Geschlechtstriebes  bestimmen;  dieselben 
werden  gefördert  durch  eine  Schwäche  oder  Funktionsunfähigkeit  der 
heterosexuellen  Reaetionsfähigkeit.  Das  kommt  mit  anderen  Worten 
auf  das  gleiche  Ziel  hinaus:  In  der  Keimanlage  ist  bereits  die 
Entscheidung  über  die  Qualität  des  Ob jektes  (Männer,  Weiber), 
auf  welche  das  Individuum  später  z.  B.  zur  Zeit  der  Pubertät  ge- 
schlechtlich reagiren  soll,  vorgebildet(inhalterfüllte  angeborene  Triebe). 
Mit  dem  gleichen  Rechte  könnte  auch  die  geschlechtliche  Neigung 
zu  Kindern,  Tieren  oder  leblosen  Gegenständen  präfonnirt  im  Embryo 
vorhanden  sein.  Jedenfalls  ist  es  eine  offene  auch  durch  Molls  sorg- 
fältige Studien  nicht  entschiedene  Frage,  ob  und  inwieweit  die  Re- 
aetionsfähigkeit der  Triebe  auf  speeifische  äussere  Reize  (Objekte) 

1)  Vergl.  v.  Sehrenck-Notzing:  Litteraturzusammenstcllung  über  die 
Psychologie  u.  Psychopathologie  der  vita  sexualis.  Zeituchr.  für  Hypn.  VII,  1.2. 

"Jt  Riemerling:  Kasuistische  Beitrage  zur  forensischen  Psychiatrie.  rYstschr. 
anlässl.  des  ">o  jähr. Bestehens  der  Prov.  Irren-Anstalt  Nietlehen.  Leipzig.Vogel.lSüT. 

••!»  v.  Schreiiek-Notzing:  Em  Beitrag  zur  Aetiologie  der  conträren 
SexualempMg.  Wien,  Holder, Klin.  Zeit-  u.  StreiNehr.  Jahrg.  31  Nr.  43  u.  14. 

Ii  Crainer:  Die  conträre  Sexualempfdg.  in  ihren  Beziehungen  zum  §  17*» 
des  Strafgesetzbuches.    Berliner  Klin.  AYochcnschr.  Nr.  43  u.  41,  iy)7. 

Moll:  rntei-suehiingen  über  die  libido  sexualis.    Berlin  lS'JS. 
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bereits  in  der  Kcimanlage  präformirt  ist.  Wir  kommen  auf  diesen 
Punkt  noch  im  Verlauf  der  Darstellung  zurück.1) 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  erkennen,  dass  die 
Eingabe  an  den  Reichstag  Fragen  als  völlig  entschieden  behandelt 
hat,  die  heute  noch  von  einem  grossen  Theile  der  Fachgelehrten  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  aufgefasst  werden  und  jedenfalls  noch  offene  sind. 

Die  Beziehung  auf  ^Schopenhauer',  der  die  , Natürlichkeit  der 
Homosexualität'  nach  dem  Tenor  der  Petition  behauptet  haben  soll, 
ist  zum  mindesten  unvollständig  oder  ungenau.  Denn  Schopenhauer 
betrachtet  gerade  an  der  Stelle  des  Citates  die  Päderastie  als  einen 
irregeleiteten  Instinkt.2)  Sie  stellt  nach  ihm  „an  sich  betrachtet  sich 
dar  als  eine  nicht  bloss  widernatürliche,  sondern  auch  im  höchsten 
Grade  widerwärtige  und  Abscheu  erregende  Monstrosität,  eine  Hand- 
lung, auf  welche  allein  eine  völlig  perverse,  verschrobene  und  ent- 
artete Menschennatur  irgend  einmal  hätte  gerathen  können?" 

In  den  genannten  Punkten  ist  also  die  Begründung  der  Eingabe 
nicht  mit  den  Thatsachen  in  Einklang  zu  bringen,  und  hierin  liegt 
wohl  auch  der  Hauptgrund,  warum  eine  Anzahl  namhafter  Fach- 
genossen, wie  Binswanger  (Jena),  Forel  (Zürich),  Siemens  (Lauen- 
burg) die  Eingabe  nicht  unterschrieben  haben.3) 

Für  die  Reformbedürftigkeit  des  §  175  dürften  andere  Gründe 
schwerer  ins  Gewicht  fallen,  als  gerade  die  medicinischen.  Zwar  lässt 
sich  gegen  den  Xachweis  Cramer's4)  und  Ilochc's''),  dass  beischlafs- 
ähnliche päderastische  Akte  mitunter  auch  von  gesunden,  weder  an 
erworbener  noch  angeborener  conträrer  Sexualempfindung  leidenden 
Männern  ausgeübt  werden  (Internate,  Gefängnisse,Weibermangel),  nichts 
einwenden,  aber  die  forensische  Praxis  zeigt,  dass  solche  Fälle  nur  selten 
zur  gerichtlichen  Verhandlung  führen.  In  der  Regel  betrifft  dieselbe  erb- 
lich belastete,  mehr  oder  minder  psychisch  defekte  Persönlichkeiten  mit 
conträrer  Sexualempfindung,  mit  Impotenz  im  heterosexuellen  Verkehr, 
ohne  dass  es  sich  hier  stets  um  wirkliche  Geisteskrankheit  handelte, 
und  ohne  dass  ihre  freie  Willensbestimmung  nach  §  ">t  d.  R.-Str.-G.-B.?s 
in  der  Regel  deswegen  ausgeschlossen  werden  müsste.  Wie  Sommer1') 


1)  v.  Sch  rcnek-Notzing:  Suggestionstherapie  bei  krankhaften  Krsehei- 
nungen  des  Gcsehlechtssinnes.    Stuttgart,  Knke.  1V»2. 

2»  Schopenhauer:  Metaphysik  der  (Jcschlechtsliebe.    Anhang  lS5i>. 

vi»  Hirschfeld:  §  175  des  lf.-St.-U.-H.  Die  homosexuelle  Krage  im  I'rthcile 
der  Zeitgenossen.   Leipzig  IV.)*». 

Ii  Trainer:  Ioc.  cit. 

öl  Hoche:  Zur  Frage  der  forensischen  Heurtheilung  sexueller  Vergehen. 
Neurol.  (  entralbl.    lS'.H».    Nr.  2. 

fii  Sommer:  Kriminalpsvchologie  und  Kriminalgesetzgebung.  Deutsche 
Med.  Ztg.    Nr.  7'*  u.  so.  iv.M. 
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mit  Recht  bemerkt,  kann  die  menschliche  Oesellschaft  die  Beherr- 
schung eines  endogen  perversen  Triebes  ebenso  verlangen,  wie 
sie  die  Beherrschung  des  endogen  allosexucllen  Triebes  verlangt, 
wenn  er  gegen  ein  Kind  gerichtet  ist,  ebenso  wie  sie  fordert,  dass  die 
vielen  Antriebe,  fremde  Gegenstände  zu  besitzen,  unterdrückt  werden. 
Also  der  Umstand  allein,  dass  jemand  sexuell  pervers  ist, 
macht  ihn  noch  nicht  straffrei.  Die  Entscheidung  über  das,  was 
nach  den  Sittlichkeitsbegriffen  verpönt  ist  oder  nicht,  liegt  in  der  öffent-  • 
liehen  Meinung,  in  der  von  ihr  abhängigen  gesetzgebenden  Körperschaft. 

So  gilt  heute  in  England  der  Coitus  per  anum  mit  einem 
Weibe  ebensowohl  wie  mit  einem  Manne  als  felony  und  wird  mit 
10  Jahren  Freiheitsstrafe  als  Minimum,  mit  lebenslänglicher  Strafarbeit 
als  Maximum  bestraft.1)  In  Frankreich,  Italien,  Holland,  Belgien  und 
anderen  Ländern  ist  der  homosexuelle  Verkehr  straffrei,  in  Deutsch- 
land der  amor  lesbicus,  während  der  letztere  in  Oesterreich  unter 
Strafe  gestellt  ist  Wenn  nun  auch,  wie  Ho  che2)  mit  Recht  hervor- 
hebt, das  Bestehen  von  Strafbestimmungen  für  schwankende  Naturen 
ein  Moment  darstellt,  welcher  die  Erweckung  von  Gegenvorstellungen 
im  Sinne  einer  Beherrschung  ihrer  Impulse  erleichtert,  so  lässt  sich 
doch  dagegen  einwenden,  dass  man  in  jenen  liindern,  wo  solche 
Straf bestimmungen  nicht  existiren,  eigentlich  von  einer  besonders 
gearteten"  Klasse  von  Menschen,  deren  sociale  Berechtigung  sogar 
durch  einen  speeiellen  Litteraturzweig  vertheidigt  wird,  viel  weniger 
hört  oder  merkt.  Durch  den  Makel  der  Bestrafung,  durch  schmutzige 
Untersuchungen  dieser  Art  wird  erst  recht  die  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Unglücklichen  hingeleitet,  ganz  abgesehen  davon,  dass  das 
Unglück,  welches  durch  solche  Skandalprocesse  über  manche  Familien 
gebracht  wird gar  nicht  im  Verhältniss  steht  zu  der  Bedeutung  der 
betreffenden  antisocialen  Handlungen.  Denn  eine  wirklich  endogen 
sexuell  perverse  Persönlichkeit  ist  auch  durch  Strafe  nicht  zu  bessern. 
Und  wenn  zwei  erwachsene  männliche  Individuen  an  homosexuellen 
Praktiken  ihre  Befriedigung  finden,  so  ist  das  doch  eine  Privatsache, 
durch  welche  in  den  meisten  Fällen  kaum  fremde  Interessen  geschädigt 
werden,  so  lange  eben  die  Oeffentlichkeit  und  die  Jugend  damit  ver- 
schont bleiben.  Dass  auch  dem  Eqiresserthum  und  der  männlichen 
Prostitution  durch  den  §  175  Vorschub  geleistet  wird,  darüber  herrscht 
meines  Wissens  keine  Meinungsverschiedenheit. 

Ii  Havelock  -  Kllis:    Das    conträre    «JcscIiUtIiN^cI'uIiI ,    filiersctzt  von 
Kunlla.    Leipzig  K!W.   S.  2.V.I. 
•Ji  II  oclic:  Inc.  cit. 

.!»  Cliiiu  vi- a»  et  Kaust  in  Ih' Iii-,  Tlu'orie  du  coilo  )>i'nal.  Tonic  III.  Paris  KU». 
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Ebenso  wie  die  Ausführung  des  päderastischen  Aktes,  so  gehören 
aueh  Sittliehkcitsvergehen  an  Knaben  von  Seiten  wirklicher  conträr 
Sexualer  zu  den  Seltenheiton.1) 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  aber  auch  die  Handhabung 
jener  Paragraphen  in  foro  sowohl  für  den  Richter  wie  für  den 
Sachverständigen.  Denn  die  beischlafsähnlichen  oder  beischlafsartigen 
Handlungen  wurden  durch  reichsgerichtliche  Entscheidung  zu  Aequiva- 
Ienten  der  Päderastie.  Hierzu  gehört  nun  die  inutuelle  Onanie  (die 
manustupratio  inter  viros)  nicht,  wohl  aber  die  Einführung  des  männ- 
lichen Gliedes  in  irgend  eine  Körperhöhle  des  Partners  oder  ein 
Reiben  des  Gliedes  am  Körper  des  anderen.2)  Schon  die  auf  diese 
Weise  mögliche  Erregung  des  Geschlechtstriebes  ohne  Ejaculation 
stellt  eine  strafbare  Handlung  dar.  Der  in  den  meisten  Fällen  einzige 
Zeuge  für  solche  Delikte  ist  jener  Partner,  ohne  Rücksicht  darauf, 
welche  Motive  ihn  bei  seiner  That  geleitet  haben  (Erpressertum). 

Gerade  für  die  Schwierigkeit  und  juristische  Meinungsverschieden- 
heit bei  Auslegung  des  $  1 75  sind  Fall  1  und  3  dieser  Arbeit  ')  lehr- 
reich. Während  die  Verwerfung  der  Revision  in  Fall  1  von  dem 
Reichsgericht  damit  begründet  wird,  dass  schon  das  beischlafs- 
ähnliche Verlangen  bei  Berührung  des  männlichen  Gliedes  mit 
einem  anderen  männlichen  Körper  den  Thäter  strafbar  machte,  kommt 
in  Fall  3  das  I^andgericht  München  I  infolge  ganz  anderer  Anschau- 
ung zur  Freisprechung  des  Angeklagten.  Denn  die  Beweisaufnahme 
ergab,  dass  der  Angeklagte  B.  sieh  zwar  mit  dem  entkleideten  Dienst- 
knecht in  ein  Bett  gelegt  und  mit  seinem  erigirten  Gliede  Stösse 
gegen  den  entblössten  Bauch  des  Dienstkneehts  ausgeführt  habe.  Das 
Gericht  erblickte  aber  hierin  weder  eine  beischlafsähnliehe,  noch  eine 
beiseh lafsartige  Handlung  im  Sinne  des  Reichsgerichts,  sondern  ledig- 
lich ein  zufälliges  Stossen  des  erigirten  Gliedes  auf  den  Körper  des 
anderen,  und  zwar  in  deutlichen  Intervallen,  wie  sie  beim  Geschlechts- 
akt nicht  vorkommen.  Diese  zwei  Urtheile  enthalten  einen  direkten 
Widerspruch.  Denn  welches  Motiv  veranlasste  den  sieh  selbst  für 
conträr  sexual  und  inipotent  im  heterosexuellen  Verkehr  erklärenden 
B.,  den  entkleideten  Dienstknecht  zu  sich  ins  Bett  zu  nehmen ,  da 
für  die  Ausübung  mutueller  Onanie  die  völlige  Entkleidung  nicht 
nothwendig  erschien?  Es  kann  also  weder  das  beischlafsähnliche  Ver- 
langen des  B.  (Erektion  eines  Homosexuellen),  noch  die  stossartige 

l>  v.  Krafft-Ebin«?:  Der  conträr  Sexuale  vor  «lern  Strafrichter.  2.  Aufl. 
Wien  und  Ix-ipzig  1  V».">. 

2i  Moll:  (/ontrare  Sexualenijdinduntr.  2.  Aufl.  Berlin  1  Vi».  S.  2'.i.">.  (Zu- 
sammenstellung »1er  reiehsgerichtl.  Krkenutnisse.» 

.'!»  .Man  vergl.  die  Casuistik  in  der  nächsten  Nr.  dieser  Zcitsehr. 
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Berührung  seines  erigirtcn  Gliedes  mit  dem  entblössten  Körper  des 
anderen  bezweifelt  werden.  Damit  ist  der  Thatbestand  der  reichs- 
gcrichtliehen  Entscheidung  gegeben  und  dennoeh  erfolgte  Freisprechung. 

Dieses  Beispiel  lehrt  deutlieh,  zu  welchen  Unklarheiten  und 
I n co n Sequenzen  der  §  175  in  seiner  jetzigen  Fassung  führen  muss. 

v.  Krafft-Ebing1)  findet  diese  Rechtsübung  auch  vom  psycho- 
logischen Standpunkt  aus  ganz  unbegreiflich.  Denn  das  strafbare 
Moment  könnte  doch  nur  der  Dolus,  die  erreichte  und  gesuchte  Be- 
friedigung am  Körper  der  gleichgeschlechtlichen  Persönlichkeit  dar- 
stellen, wobei  die  Mittel,  wie  dieser  Zweck  erreicht  wird,  erst  in 
zweiter  Linie  zu  berücksichtigen  wären. 

Während  die  Beurtheilung  der  Delikte,  die  unter  §  175  fidlen, 
sowie  die  Begriffsbestimmung  der  als  beischlafsähnlich  oder  heischlafs- 
artig  aufzufassenden  Handlungen  stets  Sache  der  richterlichen  Ent- 
scheidung sein  wird,  erscheint  für  die  sachverständige  Beurtheilung 
des  Geisteszustandes  §  51  des  R.-Str.-G.-B.  wichtiger,  als  §  175. 

Derselbe  lautet:  Eine  strafbare  Handlung  ist  nicht  vorhanden, 
wenn  der  Thäter  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  sich  in  einem 
Zustande  von  Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der 
Geistesthätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestimmung ausgeschlossen  war/ 

Dabei  ist  der  Ausschluss  der  freien  Willensbestinmiung  nicht  im 
allgemeinen  oder  für  sonstige  Handlungen,  sondern  zu  der  speciellen 
That  gemeint  Der  Nachweis  krankhafter  Störung  der  Geistesthätig- 
keit ist  beim  Vorhandensein  echter  Psychosen  (Paranoia,  Paralyse, 
Epilepsie,  Alkoholisnius,  Dementia  senilis  etc.)  oder  schwerer  Formen 
geistiger  Schwächezustände  unschwer  zu  führen.  Zu  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  den  Sachverständigen  unter  sich  und  mit 
dem  Richter  geben  sehr  leicht  solche  sexuellen  Delikte,  die  in  Zu- 
ständen zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit  von  scheinbar 
normalen  Personen  begangen  werden,  Veranlassung.  Und  in  der  Tliat 
bietet  die  Fassung  des  §  51  in  foro  grössere  Schwierigkeit,  als  die- 
jenige des  §  175. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  es  bei  Beurtheilung  der  fraglichen 
Handlung,  sobald  diese  das  Produkt  einer  sexuellen  Triebanomalie 
darstellt,  gar  nicht  darauf  ankommt,  in  welcher  Weise  die  sexuelle 
Psychopathie  entstanden  ist,  z.  B.  ob  die  conträre  Sexualempfindung 
angeboren,  ob  sie  auf  erblich  ncuropathischem  Boden  entstanden 
oder  lediglieh  erworben  ist.    Sondern  er  fragt  es  lediglich,  ob  im 


II  v.  Krafft-Klting:  Jk*r  Cnntrnrsexunle.    lue.  dt. 
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Augenblicke  der  Handlung  eine  Störung  der  Geistesthätigkeit 
bestand,  durch  welche  die  freie  Willensbcstimmung  ausgeschlos- 
sen war.  Und  wie  schon  erwähnt  wurde,  der  Nachweis  des  endo- 
genen Charakters  der  Triebanomalie  bietet  noch  durchaus  nicht  das 
nach  $  r>  1  erforderliche  Kriterium  der  Geisteskrankheit;  also  sichert 
Ausführung  eines  perversen  Sexualaktes,  wenn  dieser  auch  durch 
eine  krankhafte  Richtung  der  vita  sexualis  herbeigeführt  würde,  keines- 
wegs die  Straflosigkeit.  Vielmehr  ist  zu  ermitteln,  ob  das  Individuum 
auf  Grund  seiner  psychischen  Organisation  überhaupt  in  der  Lage 
war,  rechtliche  und  sittliche  Gegenvorstellungen  zu  bilden, 
oder  ob  dieselben  durch  psychische  Erkrankung  in  Verfall  kamen 
oder  unwirksam  wurden.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Starke 
der  Antriebe,  die  Bestimmbarkeit  des  Trieblebens  durch 
äussere  Reize,  eventuell  ein  impulsives  Auftreten  der  Triebe  zu 
berücksichtigen  neben  der  psycho-  oder  neuropathischen  Grundlage 
und  dem  Bestehen  sonstiger  Zwangszustände  oder  Abweichungen  vom 
geistig  normalen. 

So  dürfte  in  manchen  Fällen  der  Nachweis  der  Unwidersteh- 
lichkeit des  Triebes  bei  einer  psychopathisehen  Grundlage  nach  §  öl 
zur  Freisprechung  führen. 

Moll')  kommt  in  seiner  erschöpfenden  Darlegung  dieses  Punktes 
zu  dem  Schluss,  dass  auf  Grund  des  §  51  wohl  nur  in  seltenen  Fällen 
bei  sexuellen  Akten  ein  vollkommener  Strafausschluss  berechtigt  sei, 
während  das  Bestehen  einer  Perversion  strafmildernd  ins  Gewicht  falle. 

Meist  handelt  es  sich  um  eine  allerdings  durch  die  krankhafte 
sexuelle  Triebrichtung  beeinträchtigte  Willensfreiheit,  und  es  ist 
die  Aufgabe  des  Sachverständigen,  den  Grad  dieser  Beeinträchti- 
gung genau  festzustellen.  Da  das  Gesetz  nur  den  vollen  Ausschluss 
der  Willensfreiheit  anerkennt,  nicht  aber  eine  verminderte 
Zurechnungsfähigkeit,  so  thut  der  vor  die  Alternative  gestellte 
Sachverständige  gut,  den  Grad  der  Willensbeschränkung  schätzungs- 
weise in  Procenten  auszudrücken.  Sprechen  l.  B.  mehr  Argumente 
für  die  Willensfreiheit,  und  lassen  sich  dennoch  Momente  aufweisen, 
die  zeigen,  dass  der  Thäter  nicht  völlig  impulsiv  handelte,  so  könnte 
das  etwa  z.  B.  durch  das  Verhältnis*  von  70 ">  ausgedrückt  werden. 
Bei  einer  solchen  Ausdrucksweise  bleibt  es  ganz  «lern  Ermessen  des 
Richters  überlassen,  ob  er  die  hochgradige  Willenseinschränkung  der 
völligen  Willenlosigkeit  gleichstellen  will.  Der  Begriff  des  Krank- 
haften kann  übrigens  z.  B.  durch  das  Bestehen  der  „conträren  Sexual- 
ly Moll:  Libido  sexuniU.    Berlin  1V>s.    S.  M.'i. 
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empfindung*  allein  gegeben  sein,  ohne  dass  andere  Symptome  eines 
krankhaften  Nerven-  oder  Geisteszustandes  nachzuweisen  sind.  Ein 
solcher  Fall  dürfte  allerdings  zu  den  grössten  Ausnahmen  gehören, 
wurde  aber  von  Moll  u.  a.  beobachtet. 

Andererseits  muss  der  Causalzusammenhang  zwischen  der 
strafbaren  That  und  dem  durch  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  ausgeschlossenen  Willen  besonders  nachgewiesen  wer- 
den. Ein  Conträrsexualer  kann  ferner  durch  die  abnorme  Stärke 
seines  perversen  Geschlechtstriebes  —  einem  psychisch  krankhaften 
Vorgang  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Stärke  des  Triebes  —  gedrängt 
werden  zur  homosexuellen  Befriedigung.  Es  bleibt  ihm  nun  die  Wahl, 
entweder  die  gesetzlich  nicht  beanstandete  mutuelle  Onanie  oder  irgend 
eine  strafbare  beischlafsähnliche  Handlung  zu  diesem  Zweck  vorzu- 
nehmen. Wenn  nun  die  inkriminirte  That  auch  zweifellos  ihr  Dasein 
einer  krankhaften  Störung  der  Geistesthätigkeit  verdankt,  so  beein- 
trächtigt sie  doch  so  lange  die  Willensfreiheit  des  Angeklagten  nicht, 
als  dieser  die  freie  Entscheidung  treffen  kann  und  trifft  über  die  Form 
der  ihm  adäquaten  geschlechtlichen  Befriedigung.  Dabei  kann  ihm, 
wie  den  meisten  conträr  Sexualen,  die  Einsicht  in  die  eventuelle  Straf- 
barkeit seines  Thuns  als  Regulativ  für  seine  Handlungsweise  fördernd 
zur  Seite  stehen.  Dieser  Fall  zeigt  deutlich,  dass  die  anormale  Stärke 
eines  perversen  Antriebes  noch  nicht  straffrei  macht,  auch  der  normale 
Mensch  ist  durch  abnorme  Stärke  seines  Triebes  allein  nicht  genöthigt, 
auf  illegalem  Wege  Befriedigung  zu  suchen.  Wenn  der  Richter  auch 
bei  den  sexuellen  Psychopathen  leichteren  Grades  dem  Gesetze  freien 
Uiuf  lässt,  so  muss  ausdrücklich  betont  werden,  dass  in  der  Regel 
auch  leichtere  psychische  Störungen,  sofern  sie  zu  jenen  Handlungen 
Veranlassung  boten,  durch  die  Strafe  keine  Veränderung  erleiden. 

Für  solche  Zwischenstufen  geistiger  Gesundheit  und  geistiger 
Krankheit  wäre  die  Einführung  des  Begriffes  der  verminderten  Zu- 
rechnungsfähigkeit sehr  zu  empfehlen,  v.  Liszt ')  schlägt  vor,  bei  ge- 
gebener Genieingefährlichkeit  des  Gegners  die  Gesellschaft  zu  sichern 
durch  Verwahrung  des  Thäters  in  ärztlich  geleiteten  Anstalten. 
Mit  der  Vcrurthcilung  zu  einer  milderen  Strafe  wäre  die  Ueberweisung 
an  eine  Anstalt  zu  verbinden.  Die  Verwahrung  in  der  Anstalt  hat 
voraufzugehen;  sie  wird  auf  die  Dauer  der  erkannten  Strafe  auf" 
gerechnet,  und  zum  Strafvollzuge  kommt  es  nur  dann,  wenn  vor  Ab- 
lauf der  urtheilsmässigen  Strafdauer  Entlassung  aus  der  Anstalt  wegen 
eingetretener  Heilung  stattfinden  sollte. 

1)  v.  Liszt:  J>ie  strafrechtliche  Zurcchnungsfalii^keit.  Kericht  für  «k*n 
III.  Internat,  l'svcholo^fticunyivss.    .München  1VI7.    s>.  J>. 
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11. 

Zur  Pathogenese  perverser  Richtungen  des  Geschlechtstriebes. 

Besonderes  Gewicht  für  die  Beurtheilung  des  §  175  legen  einige 
Autoren  (Cramer1),  Iloche-)  auf  das  Vorkoniinen  homosexueller 
Handlungen  hei  normalen  Personen,  namentlich  im  Anschlug»  an 
Onanie,  an  Liebesverhältnisse  von  Knaben  zur  Pubertätszeit,  in  Inter- 
naten etc.  Die  Thatsaehe  solcher  mitunter  epidemisch  ansteckender 
Bethätigungen  des  Geschlechtstriebes  ist  nirgends  in  Abrede  gestellt 
und  zeigt,  dass  der  perverse  Act  nicht  ohne  weiteres  auf  ein  perverses 
Empfinden  zurückzuführen  ist.  Verfasser  hat  schon  früher  die  Wichtig- 
keit dieses  Punktes  besonders  betont*). 

Als  Beweis  dafür  bezieht  Cramer ')  sich  auf  das  klassische  Alter- 
thum.  Wenn  er  aber  weiter  behauptet,  pathologische  Verhältnisse  hätten 
hierbei  keine  Rolle  gespielt,  sondern  lediglich  die  Variation  in  der 
Gesehlechtsbefriedigung,  so  befindet  er  sich  im  Widerspruch  mit  den 
historischen  Thatsachen.  Wie  in  dem  Kapitel:  „Zur  geschlechtlichen 
Entwicklung  der  conträren  Sexualempfindung  im  Alterthunr  des  oben 
citirten  Werkes ')  vom  Verfasser  nachgewiesen  wurde,  entwickelte  sieh 
aus  der  ursprünglich  idealen  Knabenliebe  eben  durch  sexuellen  Abusus 
schliesslich  vollständige  Homosexualität.  Die  „Pathier  des  Alterthums 
entsprechen  den  heutigen  Contrarsexualen.  Die  künstlich  aufgenöthigte 
Holle  des  Weibes  führte  zur  rntergrabung  männlicher  Tugenden. 
„Später  traten  erwachsene  Männer  als  Pathici  auf,  und  es  zeigten  sieb 
nervöse  und  psychische  Affectionen  (Impotenz,  Blödsinn).  Die  „Andro- 
genen" und  „Kinaeden"  waren  wohlbekannt  und  eine  beliebte  Ziel- 
scheibe des  Spottes.  Parmenides'-j  bat  geradezu  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  die  Pathici  mit  der  Anlage  zu  dem  Ilster  geboren 
werden  könnten.  Aristoteles7)  unterscheidet  sogar  die  geborenen 
Pathici  {jtufv/.örit:)  von  den  durch  Gewohnheit  Verführten  füvix). 

Nach  den  sehr  gründlichen  Ausführungen  von  Kosenbaum  be- 
deutet die  voiaog  &i)).£ia  nichts  anderes  als  die  „zum  Weil»  machende 
Krankheit",  d.  h.  Effemination  oder  eonträre  ►Sexualempfindung.  Die 
geschichtliehe  Entwickelung  zeigt  also,  dass  diese  Krankheit  als  Fol  ge- 
lt Cramer:  lue.  dt.         2)  Hoehe:  lue.  c-iu 
31  v.  St  hrcnck-Notzing :  ^Suggestionstherapie',  loe.  eit.  S.  1  .">#:. 
4)  Cramer:  loc.  cit. 

*>)  v.  Srhrenok-Xotzing:  Suggestionstherapie  hei  krankhaften  Krschci Il- 
lingen des  Ctesohleehtssimies.    Stuttgart,  Knke,  1M»2. 

rt)  Caelius- Aurelianus:  de  morh  acut,  et  chron.    Hl».  VII. 
7)  Aristoteles:  l'rol.lein  IV,  2ii. 
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ersel.einunjr  homosexueller  Gewohnheiten  auftrat  und  schliess- 
lich zur  charakterolojrisehen  Umwandlung  und  Degeneration  einzelner 
Individuen  führte. 

Was  nun  das  heutige  Vorkommen  homosexueller  Handlungen  bei 
normalen  lYisonen  betrifft,  so  lassen  siel»  dieselben  vielfach  als  Aus- 
druck eines  nach  Erfüllung  ringenden  noch  nicht  jrenii<cend  differen- 
zirten  oder  in  der  Entwickelun<r  begriffenen  (.eschleehtstriehes  be- 
obachten, (bei  Unkenntnis*  der  sexuellen  Verhältnisse  oder  auch  aus 
Keizhun^er,  faute  de  mieux  bei  Weiberman^el  etc.).  Im  allgemeinen 
ist  zwar  zuzugeben,  dass  späterer  heterosexueller  Verkehr  solche 
erotischen  Abweichungen  corriprt,  aber  es  kann  sehr  wohl  auch  ohne 
erbliehe  Belastung  ein  derartiger  homosexueller  Verkehr  der  Ausgangs- 
punkt zu  eonträrer  Sexualem] ifindunjr  und  zur  Effemination  werden. 
I>as  bestätigen  geschichtliche  und  klinische  Beobachtungen.  »Fe  nach 
Häufigkeit  und  Art  des  sexuellen  Verkehrs  können  sich  auch  als 
Folgeerscheinung  neuropathisehe  Symptome  einstellen. 

Nicht  nur  die  homosexuelle  Empfindungsweiso,  sondern  auch  alle 
in« -fliehen  anderen  Anomalien  des  Geschlechtslebens  treten  auch  ohne 
erbliche  Prädisposition  als  Product  der  Erwerbung  auf.  Die  Intensi- 
tät der  äusseren  Schädlichkeiten  und  die  vielleicht  in  äusseren  Ver- 
hältnissen liegende  Unmöglichkeit  rechtzeitiger  Corrcetur,  even- 
tuell auch  die  allmähliche <.e\vöhnun«r  <les  psychosexuellen  Mechanismus 
an  inadä<|uate  Heize  (Onanie)  sind  im  stände ,  schliesslich  sogar  den 
Widerstand  einer  normal  empfindenden  Persönlichkeit  (lauernd  zu 
besiegen. 

Eine  weitere  (.radstufe  psychosexueller  Erkrankungen 
umfasst  jene  Fälle,  in  denen  auf  dem  Boden  angeborener  psyeho- 
und  neuropathischer  Disposition  pathogene,  oecasionelle  Ein- 
flüsse zur  Entwickelung  einer  krankhaften  sexuellen  Triebriehtung 
Veranlassung  geben.  Die  Entstehungsnrt  dieser  Klasse  geschlechtlicher 
Anomalien  ist  im  wesentlichen  die  gleiche,  wie  bei  den  erworbenen 
Formen,  nur  mit  dem  Unterschiede.  <lass  bei  den  letzteren  die  Intensität 
der  schädlichen  Erziehungseinflüsse  das  vorherige  Bestehen  einer 
neiiropathischcn  Anlage  ersetzt.  Eindrucksvolle  sinnliche  Wahrneh- 
mungen oder  Körpereinpfindungcn  sind,  wie  Friedmann1)  gezeigt 
hat,  häufig  bei  wilden  Völkern  die  l'rsache  falsch  gebildeter  l'rtheile, 
abergläubischer  Denkgewolmheiten,  ja  mitunter  ganzer  Wahnsysteme. 
Solche  lebhaften  Eindrücke  wirken  insofern  suggestiv,  als  sie  ohne 
Kritik,  ohne  regelrechten  F'rtheilsprocess,  ohne  die  Spur  einer  logischen 

1>  Friedman n:  Weiteres  zur  Kntstehmig'  der  Wahnideen  und  über  die 
(«rundlaire  des  Frilieils.    Monatsrlu.  für  Psychiatrie  und  Neurologie.  IS')". 
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Begründung  impulsiv  mit  einer  zweiten  Vorstellung  zu  einem  mass- 
gebenden Urtheil  verknüpft  werden.  Diese  Suggestivassociationen 
nehmen  leicht  die  Richtung  der  persönlichen  Eigenbeziehung;  Fried- 
man n  bezeichnet  sie  als  Primärurtheile  im  Gegensatz  zu  den 
Keflexionsurtheilen.  So  ist  z.  B.  die  Association  eines  Unglücks- 
falles mit  einer  auffälligen  Wahrnehmung  und  die  daraus  sich  bildende 
Ueberzeugung  oft  nur  ein  Primärurthcil,  dessen  Entstehung  sich  auch 
bei  gebildeten  civilisirten  Personen  mitunter  beobachten  lässt.  Der 
innere  Zwang  zu  solchen  Beziehungen  ist  bei  einem  unentwickelten 
Geistesleben,  z.  B.  bei  Kindern  und  wilden  Völkern  etwas  ganz  ge- 
wöhnliches, kann  daher  bei  erblich  disponirten  Persönlichkeiten  krank- 
haft gesteigert  sein  und  zu  bleibenden  Suggcstiveffecten  führen.  Nicht 
die  logische  Richtigkeit,  sondern  die  empirische  Einübung  spielt  bei 
dieser  Art  der  Vorstellungsverknüpfung  die  Hauptrolle. 

Affekte,  gesteigerte  Vorstel lungsthätigkeit,  lebhafte 
Organempf indungen,  minderwerthigc  Denkkraft  begünstigen 
die  Tendenz  zu  solchen  Ideenverknüpfungen,  die  schliesslich 
ohne  Absicht  des  Subjects  auch  gegen  den  Willen  desselben  sich  als 
Ueberzeugung  aufdrängen  können.  Die  Uorrectur  durch  Beispiel, 
Autorität,  Schule,  Erziehung,  durch  Aufklärung  fehlt  noch;  und  je 
stärker  die  Energie  ist,  mit  welcher  die  Vorstellung  auftritt,  um  so  un- 
mittelbarer gewinnt  sie  subjeetive  Ueberzeugung,  und  um  so  leichter 
löst  sie  motorische  Impulse  aus. 

Für  den  tiefgreifenden  Einfluss,  den  eine  einmal  geknüpfte  Vorstel- 
lungsverbindung  auf  das  ganze  Verhalten,  auf  die  Zukunft,  auf  das 
geistige  und  körperliche  Wohl  von  Individuen  ausüben  kann,  liefern 
die  psychische  Infection  (z.  B.  in  Kriegen,  Panik),  die  klinische  Be- 
obachtung an  Hysterischen,  Hypochondern,  Neurasthenischeii, 
Epileptikern,  die  Suggestionslehre  u.  s.  w.  zahlreiche  Beispiele. 
Wenn  z.  B.  ein  Epileptiker  Orte  meidet,  wo  er  einmal  von  Anfällen 
befallen  wurde,  auf  Grund  der  Erfahrung,  dass  dieselben  sich  bei  Er- 
neuerung desselben  Sinneseindruckes  wiederholen,  so  bandelt  es 
sieh  auch  um  einen  Snggestivurtheil,  um  die  körperliche  Rückwirkung 
eines  lebhaft  reproducirten  Vorstellungsinhaltes,  einer  zwangsmässig 
sich  äussernden,  in  einem  Augenblicke  hoher  psychischer  Erregung 
gebildeten  Association.  Diese  associativen  Verknüpfungen  als  Reaction 
auf  äussere  lebhafte  Eindrücke  sind  also  nicht  nur,  wie  Binet 
glaubt,  bei  prädisponirten  Individuen  möglich,  sondern  ganz  besonders 
charakteristisch  für  (bis  kindliche  Geistesleben  zur  Zeit  des  Gehirn- 
wachsthums, sowie  für  die  minder  entwickelte  Denkkraft  der  Natur- 
völker; sie  sind  aber  auch,  wie  die  Geschichte  des  Aberglaubens 
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die  psychologische  Analyse  von  ►Sympathien  und  Antipathien, 
von  Geschmacksrichtungen  (z.  B.  in  künstlerischer  Beziehung)  und 
und  diejenige  nianeher  einseitigen  Denkgewohnheiten  lehrt 
nicht  selten  bei  ganz  normal  entwickelten  Gehirnen. 

Jene  v.  Krafft-Ebing  als  „psychologische  Kräfte"  bezeichneten 
Factoren  erscheinen  sehr  wohl  ausreichend  zur  Erklärung  mancher 
Erscheinung,  die  als  reine«  Produet  der  Degeneration  angesprochen 
wird.  In  diesem  Sinne  lassen  sich  auch  die  sexuellen  Anomalien 
grossentheils  auf  primäre  Associationen  zurückführen  und  dadurch 
zwanglos  erklären.  Daher  ist  bei  der  Analyse  solcher  Fälle  möglichst 
genauer  Aufschluss  über  alles  das  nothwendig,  was  solche  Patien- 
ten zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  sexuellen  Erregungen 
psychisch  beschäftigt  hat,  welche  Sinneseindrücke  von  ihnen 
gleichzeitig  aufgenommen  wurden.  Dem  Verfasser  gelang  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Beobachtungen,  in  der  wahllosen 
massgebenden  Verknüpfung  von  Vorstellungen,  die  durch  zufällige 
äussere  Umstände  entstanden  waren,  mit  den  aus  dem  erwachenden 
Geschlechtsleben  hervorgehenden  Bcwusstseinsinhalten  den  Ausgangs- 
punkt für  den  von  da  an  herrschenden  Inhalt  der  späteren  Zwangs- 
vorstellung zu  finden.  (Association  zweier  gleichzeitig  gegebenen  und 
in  der  Folge  an  einander  gebundenen  ßewusstseinszustände  oder 
Wahrnehm  ungsinhalte.) 

Schon  die  Thatsache  der  sexuellen  Spannungsgefühle  und  Stre- 
bungen, wie  sie  durch  das  Schwellen  der  (Jenitalien  hervorgerufen 
werden,  könnte  eine  psysehischc  Erregung  mit  sich  bringen,  sei 
es,  dass  diese  nur  in  einer  Steigening  der  Vorstellungsthätigkeit  be- 
steht, sei  es,  dass  sie  eine  Stimmungsänderung  bis  zum  Affekt 
(Ejaculation,  Pollution,  Wollustgefühl)  erzeugen  würde;  in  beiden 
Fällen  ist  die  Neigung  zur  Deutung,  zur  inneren  Verarbeitung  dieses 
Erlebnisses  eine  besonders  starke.  Daher  erhält  sich  die  Erinnerung 
an  alle  äusseren  begleitenden  Umstände  in  der  Kegel  lebhaft;  wenn 
aber  ein  zufälliger  äusserer  Reiz  (körperliche  ßerührung  mit  lebenden 
oder  leblosen  Objecten),  also  ein  rein  accidentielles  Moment  zur  Aus- 
lösung der  natürlichen  Reaction  beiträgt,  so  ist  die  Beziehung  auf 
das  Object  für  das  dem  mächtigen  Eindruck  kritiklos  preisgebene 
kindliche  Seelenleben  fertig,  und  es  erfolgt  impulsiv  durch  innere 
Xöthigung  die  assoeiative  Verknüpfung  der  Objeetvorstellung  mit  dem 
sexuellen  Bewusstseinsinhalt  in  der  Richtung  der  persönlichen  Eigen- 
beziehung. Das  falsch  gebildete  Urtheil  der  in  ßezug  auf  den  wider- 
natürlichen Inhalt  pathologischen  Association  erfährt  nun  in  der  Regel 
auch  nachträglich  jahrelang  keine  Correctur,  da  die  Bedeutung  des 
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<  iesehlechtslebcns  noch  unbekannt  ist;  da^e^en  treten  die  sexuellen 
Dränge  immer  wieder  auf,  correspondirend  mit  der  Entwicklung  der 
Genitalien:  sie  rufen  die  Erinnerung  an  die  mit  den  Orjranempfindungen 
assoeiirten  Objeetvorstellun^en  immer  wieder  hervor;  die  eindrucks- 
volle, von  lebhaften  Lustgefühlen  begleitete  erstmalige  Wahrnehmung 
dränirt  zur  Wiederholung:  dieselbe  findet  dann  in  der  He-rel  statt  unter 
Ik^leitun^  derselben  einmal  geknüpften  Vorstellun^sverbindun^en; 
iliese  werden  willkürlieh  reproducirt  und  erzeugen  schliesslich,  wenn 
die  Association  enirer  geworden  ist,  ihrerseits  sexuelle  Dränge. 

So  begleitet  der  pathologische  Vorstellun^sinhalt  alle  sexuellen 
Körpervorlage,  sei  es  die  onanistische  Manipulationen,  die  Traumpollu- 
tionen  oder  die  sexuellen  Erregungen  ohne  Befriedigung  des  Dranges. 
Schliesslich  baut  die  Phantasie  infolge  ihrer  Neigung  zur  Uebertreibung 
und  Verallgemeinerung  jene  Verknüpfungen  weiter  aus;  durch  ver- 
stärkende Xebenassociationen  und  allmähliche  Gewöhnung  kommt 
endlich  eine  völlig  perverse  Geschmacksrichtung  zu  stände.  Die  auch 
für  das  sexuelle  Gebiet  beschränkte  psychische  Kraft  ist  ganz  in  An- 
spruch genommen  durch  die  einseitig  detenuinirte  Aeusserung  des 
Geschlechtslebens;  deswegen  besteht  für  «las  an  inadäquate  Heize 
gewöhnte  Individuum  kein  Bedürfniss,  andere  Objecte,  z.  H.  weibliche 
Personen,  zur  Geschlechtsbefricdigung  heranzuziehen.  Wenn  also 
schliesslich  auch  die  Reaktion  auf  heterosexuelle  Heize,  die  ja 
niemals  ( i  eieren  hei  t  zur  Entwicklung  hatte,  auf  diese  Weise  ver- 
schwindet, so  ist  das  an  sich  noch  kein  Zeichen  eines  durch  Erblichkeit 
bedingten  Defektes,  sondern  lediglich  die  natürliche  negative  Folge- 
erscheinung des  vollständig  durch  die  besondere  Vorstellungsrichtung 
in  Anspruch  genommenen  Geschlechtstriebes. 

Auch  für  die  Erwerbung  sexueller  Anomalien  ohne 
besondere  erbliche  neuropathische  Prädisposition  ist,  wie  überhaupt 
auf  sexuellem  Gebiet,  die  ganze  A nlage  und  Entwicklung  des 
Charakters  von  hoher  Bedeutung;  Gemüth,  Ehrgefühl,  Scham- 
gefühl, intcllectuelle  Begabung,  Phantasiethätigkeit, 
die  individuelle  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  äusseren 
Eindrücken  treten  in  enge  Beziehung  zum  Triebleben  in  Form  von 
fördernder  oder  hemmender  Action.  So  birgt  lebhafte,  über- 
wuchernde Phantasiethätigkeit  in  Verbindung  mit  leichter 
Bestimmbarkeit  eines  von  Natur  starken  Gesch lechts- 
t  rieb  es  bei  mangelhafter  erzieherischer  Ausbildung  regu- 
lierender sittlicher  Vorstellungen  Gefahren  für  eine  normale 
Entwickelung  der  vita  sexualis  in  sich,  ohne  dass  man  berechtigt 
wäre,  für  in  solcher  Weise  entstehende  perverse  Bichtnngen  des  ge- 
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schlechtlichen  Geschmackes  die  erbliehe  Belastung  verantwortlich  zu 
machen. 

Und  ferner  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  überall  da, 
wo  sich  irgend  eine  Form  der  Vererbung  von  als  degenerativ  ange- 
sprochenen Merkmalen  findet,  wirklich  eine  causale  Beziehung  der 
erblichen  Anlage  zur  anormalen  Entwickelung  der  vita  sexualis  nach- 
weisen lässt  (post  hoc  ist  nicht  immer  propter  hoc).  Schliesslich  sind 
wir  ja  überhaupt  das  Produet  unserer  Ascendenz,  an  welchem  An- 
passung und  Erziehung  nur  einen  bestimmten  Theil  ändern  können. 

Die  psyehopathologische  Analyse  kann  aber  diesen  Standpunkt 
nur  insofern  anerkennen,  als  es  ihre  Aufgabe  ist,  die  Entwickelungs- 
tendenzen  für  die  einzelnen  Funktionen  des  Gehirnes  kennen  zu  lernen 
in  ihrem  Verhältniss  zur  äusseren  Anpassung. 

Die  Reaction  auf  die  mit  den  ersten  sexuellen  Erfahrungen 
gleichzeitig  oder  im  scheinbar  causa len  Zusammenhange 
gemachten  Wahrnehmungen  ist  nun  erfahrungsgemäss  bei  erblich 
belastete  n  X  e  u  r  o  p  a  t  h  e  n  eine  viel  lebhaftere  als  bei  normalen 
Individuen.  Von  den  pathognomischen  Zeichen  der  Heredität  kommen 
für  perverse  Richtungen  des  Sexuallebens  besonders  in  Betracht:  eine 
gewisse  Schwäche  im  Urtheilen,  Associiren  (erklärbar  durch 
mangelhafte  Entwickelung  der  Associationsbahnen)  geringe  in- 
tellektuelle Begabung,  Stimmungsanomalien,  Xeignng 
zu  lebhaften  Gefühlsbetonungen  und  Affekten,  zu  im- 
pulsiven Handlungen,  leicht  erregbare  Vorstellungs- 
thätigkeit  (wie  sie  zur  Zeit  des  Oehimwachsthums  erklärlich  ist», 
ausserdem  ein  M iss verhältniss  zwischen  der  Geringfügig- 
keit von  Reizeu,  welche  die  Psyche  treffen  und  ihrer 
Wirkung  auf  dieselbe,  psychische  Ermüdbarkeit,  Ablenk- 
barkeit  (Neigung  zur  Dissocintion)  Einseitigkeit  und  ungleich- 
massige  Entwickelung  d  e  r  g e  i  st  i  g e  n  A  n  1  a  g e n ,  I  n  t  o  I  e  r a  n  z 
gegen  Alkohol,  Unfähigkeit  adäquater  Anpassung  an  die 
Aussen  weit  nach  dieser  oder  jener  Richtung  (Vorliebe 
für  das  Ungewöhnliche),  zügelloses  l'hantasieleben, 
Disposition  zum  zwangsartigen  Festhalten  von  Vorstel- 
lungsverknüpfungen, zu  starke  Betonung  der  Eigenbe- 
ziehungen (Egoismus).  Von  Seiten  des  Trieblebens  kommen 
einerseits  abnorm  frühes  (vor  dein  10.  Lebensjahr)  und  starkes 
Auftreten  des>elben  (bis  zur  rücksichtslosen  Entäusserung)  und 
andererseits  leichte  Bestimmbarkeit,  Beeinf lussbarkeit  der 
Triebe  in  Betracht.  Das  Nervensystem  zeigt  bei  erblicher  Belastung 
erhöhte  Reflexerregbarkeit  und  Symptome  reizbarerSch  wäelie. 
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Das  vorzeitige  Erwachen  sexueller  Dränge  (die  Präcocität  derselben) 
wird  von  Krafft-Ebing  und  Moll  besonders  betont,  und  Chevalier 
nieint,  die  Associationstheorie  könne  dieses  den  sexuell  perversen 
Personen  eigentümliche  Stigma  nicht  erklären.  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  diese  rein  quantitative  Störung  zunächst  nichts  mit 
dem  qualitativen  Inhalt  des  sexuellen  Trieblebens  zu  thun  hat,  denn 
dieselbe  kommt  nicht  selten  auch  bei  sonst  normal  heterosexuell  ent- 
wickelten Personen  vor,  wenn  auch  vielleicht  häufiger  bei  ncuropathisch 
beanlagten  Individuen.  Sie  ist  aber  von  der  Richtung  und  dem  Inhalt 
des  Triebes  absolut  unabhängig. 

Diese  pathognomischen  Zeichen  eines  angeborenen  funktionellen 
Schwächezustandes  des  Centrainervensystems  zeigen  sich  natürlich  in 
unendlich  verschiedener  Variation  und  bieten  den  oben  erwähnten, 
aus  zufälligen  äusseren  Umständen  sich  ergebenden  schädlichen  An- 
regungen des  Geschlechtslebens  einen  günstigen  Boden  zur  Ansiedelung 
und  Entwicklung  perv  erser  Triebrichtungen.  D  i  e  B  i  1  d  u  n  g  n  o  r  in  a  1  e  r 
Gegenvorstellungen  und  Triebhemmungen,  welche  übrigens  in 
der  Kegel  mehrere  Jahre  später,  als  das  erste  Auftreten  sexueller  Dränge 
durch  erzieherische  Maassnahmen  angestrebt  wird,  ist  bei  neuropathisch 
veranlagten  Personen  durch  die  psychische  Disharmonie  vielfach 
beeinträchtigt  und  erschwert. 

Andererseits  können  Begleiterscheinungen  der  psychischen 
vita  sexualis,  sowie  alle  möglichen  Variationen  der  indivi- 
duellen Charakteranlage  in  Beziehung  zu  der  perversen  Trieb- 
richtung treten,  dieselbe  verstärken  oder  gelegentlich  in  andere  Formen 
überführen;  so  findet  man  in  zahlreichen  Fällen  neben  einer  Neigung 
zu  sonstigen  nicht  sexuellen  Zwangszuständen  bei  pervers  empfindenden 
Individuen  mehrere  Formen  der  Paraesthesia  sexualis  zusammen 
vertreten;  so  sind  die  „Sadisten*  mitunter  auch  „Masoehistcnu  und  diese 
beiden  Formen  der  „Algolagnic"  kommen  häufig  in  Verbindung  mit  Feti- 
schismus vor;  ferner  sind  algolagnistische  und  fetischistische  Neigungen 
garnicht  selten  mit  conträrer  Sexualempfindung  verbunden;  Verfasser 
hatte  Gelegenheit,  ein  Individuum  zu  beobachten,  dass  die  wichtigsten 
Erscheinungsformen  der  vita  sexualis  in  sieh  vereinigte,  eine  wandelnde 
„Psychopathia  sexualis*.  Während  v.  Krafft-Ebing  die  physio- 
logisch vorkommenden  psychischen  Mitbewegungen,  z.B. 
mächtigeErregung  der  gesammten  psychomotorischen  Sphäre 
als  Ausgangspunkt  für  die  Algolagnie  bezeichnet,  könnten  dieselben 
auch  als  accessorisch  förderndes  Moment  erst  secundür  zur  patho- 
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logischen  Association  geschlechtlich  betonter  Vorstellungen  mit  grau- 
samem Inhalt  hinzutreten  unil  dieselbe  verstärken.  Denn  in  der  Tliat 
bekommen  alle  mögliehen,  in  ihrem  Inhalt  keinerlei  Beziehung 
zum  Ocschlechtslcben  bietenden  Vorstellungen  mitunter  sexu- 
elle Bedeutung  und  Betonung.  So  hatte  einer  meiner  Patienten 
regelmässig  Ercctionen,  wenn  er  sieh  anschickte  zum  Spazierengehen, 
ein  anderer,  wenn  er  gedrängt  wurde,  rasch  irgend  eine  Handlung 
vorzunehmen,  ein  dritter  durch  die  Vorstellung,  geprüft  zu  werden  etc. 
lud  ferner  bleiben  Xebenumstände,  Details  ans  den  mit  der  ersten 
sexuellen  Erregung  verbundenen  Situationen  und  Bildern  in  der  Er- 
innerung so  lebendig,  dass  sie  sogar  conditio  sine  o,ua  non  für 
die  Krection  und  damit  ein  lästiger  Zwan^  für  das  Individuum 
werden  können  (so  auch  im  Fetischismus),  insofern  dasselbe  nicht  im- 
stande ist,  bei  späterer  Wiederholung  der  sexuellen  Acte  diese  Xeben- 
umstände durch  die  äussere  Situation  zu  reproduciren.  Eine  weitere 
Ausführung  dieses  wichtigen  Punktes  muss  mit  Rücksicht  auf  den 
Kähmen  dieser  Arbeit  unterbleiben. 

Diese  Thatsache  zeigt  aber  den  mächtigen,  bestimmenden 
Einfluss  des  <lie  ersten  sexuellen  Erregungen  begleitenden  Vor- 
stellungsinhaltcs  für  <lie  spätere  vita  sexualis  und  das  besonders 
bei  degenerntiv  veranlagten  Personen.1) 

Zu  den  wichtigsten  oceasionellen  .Momenten  für  die  Patho- 
genese perverser  sexueller  Triebrichtung  gehören:  Spiele,  Beschäf- 
tigung und  Lektüre  der  Kinder,  sowie  besonders  lebhafte  An- 
regung  ihrer  Phantasicthätigkeit  und  die  solitäre,  resp.  mutuelle 
Onanie,  und  zwar  hauptsächlich  zur  Zeit  der  Pubertät.  Die  sechs 
Fälle  dieser  Arbeit  bieten  neben  ihrer  forensischen  Bedeutung  auch 
Beispiele  dar  für  die  Entstehung  sexueller  Anomalien  aus  äusseren 
Schädlichkeiten  bei  erblicher  Belastung  (vgl.  die  folgende  Casuistik). 

In  Fall  I  wird  ein  zarter  neuropathischer  Knabe  vor  der  Pubertät 
bereits  zur  Onanie  verführt  und  zu  anderen  sexuellen  Praktiken  von 
seinen  Mitschülern  benutzt.  .Mutuelle  und  solitäre  Onanie  mit  homo- 
sexuellem Vorstcllungsinhalt  wenigstens  7  Jahre  hindurch.  Sehlicss- 

1)  Einen  vermittelnden  Standpunkt  uiniint  tJeill  ein.  Kr  ^ieht  »He  Be- 
deutung schädlicher  sexueller  Momente  l»ei  neuropathischen  Individuen  wahrend 
de*  Wachsthiim*  in  vollem  l'uifaii^c  /u.  .Jedoch  hahen  nach  ihm  solche  .Momente 
keine  Bedeutung  hei  an^choreuer  contrnrer  Scxualeniplindunjr.  I>crartifre  Indi- 
viduen zciiren  eine  anirehorene  Schwäche  des  (»eschlcehtslchciis  überhaupt,  ja 
häufig  des  ganzen  <  JeffihMehcns.  ilcill:  I>ie  Lehre  von  der  I'sychopathia 
sexunlis  und  ihiv  ;;cr:cht*ärztliche  Bedeutung.  I Veskrift  for  Lä>er.  4.  K.  XXVII. 
Nr.  27  :t:?. 
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lieh  zwangsweises  Auftreten  homosexueller  Neigung  und  Impotenz 
gegenüber  dem  Weibe. 

Für  die  Analyse  dieses  Falles  ausserdem  noeli  eine  originäre  im 
Embryo  präformirte  Anlage  zum  Uranisinus  zu  postuliren,  erscheint 
als  unnöthige  Erweiterung  der  Erklärungsprincipien. 

Dasselbe  «rilt  von  Fall  2.  Erbliche  Belastung.  Verführung  durch 
Mitschüler  zur  Onanie.  bjährige  eifrige  Ausübung  derselben  in  regel- 
mässiger Begleitung  homosexueller  Vorstellungen.  Dann  erst  Auf- 
klärung über  die  Bedeutung  der  desehleehter.  Nachdem  er  i»  Jahre 
seine  psvchosexucllen  Funktionen  an  jene  perverse  <  Jeschinacksrielitung 
gewöhnt  hatte,  erster  Versuch  zum  Beischlaf.  Fiasko. 

In  Fall  3  handelt  es  sich  um  einen  constitutionellen  Psycho- 
pathen mit  Zwangszuständcn.  Schon  im  10.  Lebensjahre  mutuelle 
Spielerei  an  den  (  Jenitalien  und  Verführung  zur  Onanie.  jüliri^re 
(iewöhnung  an  Onanie  mit  homosexuellem  Vorstellungs- 
inhalt.  Schon  im  15.  Lebensjahre  Coitusversuch  mit  Fiasko.  Weitere 
liethätigung  des  Trieblebens  in  der  Richtung  der  perversen  Angewöhnung. 

Bei  dein  Patienten  von  Fall  A  entwickeln  sich  auf  dem  Boden 
geringer  erblicher  Belastung  im  Ansehluss  an  ganz  bestimmte,  auf 
Anblick  und  Betasten  von  (lenitalien  abzielende,  die  Vorstellungsthätig- 
keit  lebhaft  anregende  Jugendspiele,  nachdem  durch  Onanie  die  Vor- 
stollungsriehtung  in  diesem  Sinne  fast  Kl  Jahre  lang  determinirt  worden 
war.  exhibitionistische  Neigungen,  die  zum  Stimulans  für  die  vita 
sexualis  wurden  und  schliesslich  conditio  sine  qua  non  für  seine  Potenz. 

In  Fall  ")  nur  massige  erbliche  Belastung,  gesteigerte  Phantasie- 
thätigkeit  und  starkes  Triebleben.  Excessivc  12  Jahre  betriebene 
Onanie  mit  Bevorzugung  der  Begleitvorstollung  männlicher  und  weib- 
licher (»esclilechtsattribute  und  des  visuellen  Theiles  der  vita  sexualis. 
Zufälliges  Erlebniss  im  21.  Lebensjahre  bietet  die  äussere  Veranlassung 
zur  völligen  Entwicklung  und  Kealisirung  ex  h  ibiti  onistisch  er 
(ielüste.  Durch  mehr  als  Hl  jährige  <  iewöhnung  der  Phantasie- 
thätigkeit  in  diese  einseitige  Richtung  wird  die  Inhibition  schliesslich 
zu  einem  lästigen  Zwange. 

Bei  Fall  b  handelt  es  sich  um  sichere  erbliche  Belastung  und 
um  Verknüpfung  des  die  Phantasie  lebhaft  beschäftigenden  Inhalts 
der  I^ektüre  mit  sexuellen  Drängen  zur  Zeit  der  Pubertät.  Dieser 
Vorstellungsinhalt  betrifft  Indianerkämpfe  und  Sklavengeschichten,  also 
Schmerzzufügung,  Unterwerfung,  Misshandlting.  Solche  Vorstellungen 
wurden  von  dem  in  sexuellen  Dingen  unwissenden  Kinde  auf  die 
Sexualsphäre  bezogen  und  die  Ursache  zur  larvirtcn  passiven 
A  Igolagnie. 
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Für  die  ungünstige  Wirkung  des  AI kohols  auf  Individuen 
mit  sexuellen  Anomalien  sind  Fall  2,  3  und  <»  lehrreich. 

Nach  dem  im  Vorstehenden  erörterten  Entstehung«  -  Modus  von 
psyehosexuellen  Erkrankungen  (Erwerbung  ohne  erbliche  Belastung 
und  pathologische  Association  auf  der  Basis  hereditärer  neuropsychischer 
Widerstandsunfähigkeit)  lässt  sich  die  Mehrzahl  der  Anomalien  ge- 
schlechtlichen Fühlens  erklären. 

v.  Krafft-Ebing  und  seine  Schule  halten  aber  dieses  Erklärungs- 
princip  nicht  für  ausreichend,  sondern  nehmen  besondere  für  die 
schwereren  Formen  von  Sadismus,  Masochismus  und  Homosexualität, 
wie  schon  in  Capitel  I  erwähnt  wurde,  eine  originäre  Anlage  an. 
welche  mit  dem  sich  entwickelnden  Geschlechtsleben  spontan,  ohne 
äussere  Anlässe  zu  Tage  treten,  als  angeborene  Erscheinungen 
der  vita  sexualis.  Die  Empfänglichkeit  für  sadistische  oder 
gleichgeschlechtliche  Reize  ist  nach  dieser  Anschauung  ange- 
boren, wird  durch  die  zufällige  äussere  Veranlassung  nur  aus  ihrer 
Uatenz  geweckt.  Dieser  angeborenen  Rcactionsfähigkeit  ist  also  die 
Tendenz  auf  eine  bestimmte  Klasse  von  Objeeten  eigenthümlich !  In 
dieser  Aufstellung  liegt  aber  auch  die  psychologische  Schwierig- 
keit; man  hat  dabei  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  für  die  in 
dem  Triebleben  geäusserten  Geschmacksrichtungen  auch  die  sonstige 
psychische  Individualität  maassgebend  ist;  und  an  sich  spricht,  wie 
Verfasser  schon  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  bemerkt  hat,  nichts 
gegen  die  Möglichkeit  einer  gleichartigen  Wiederholung  desselben  Krank- 
heitsbildes, desselben  Symptonienconiplexes  in  directeroder  atavistischer 
rebertragung  auf  die  Nachkommen  Wenn  aber  solche  Fälle  an- 
geborener Determination  des  sexuellen  Empfindens  auf  be- 
stimmte Objecte  vorkommen,  so  bilden  sie  sicherlich  die  Aus- 
nahme. Denn  in  der  Regel  zieht  die  pathologische  Heredität  nicht 
diese  engen  Grenzen,  sondern  lässt  den  Gelegenheitsursachen  einen 
grösseren  Spielraum,  so  dass  dieselben  nicht  nur  für  den  Inhalt, 
sondern  vielfach  auch  für  die  Form  der  Erkrankung  bestimmend  werden. 

Febrigens  wird  der  Brennpunkt  der  Frage,  ob  eine  originäre  An- 
lage zu  einer  bestimmten  Form  perverser  Aeusserung  des  Geschlechts- 
triebes ererbt  werden  kann,  von  v.  Krafft-Ebing  und  Moll  nur 
zurückgeschoben.  Denn  als  bestimmte  Disposition  oder  als  Reactions- 
fähigkeit auf  einen  speeifisch  äusseren  Reiz  könnten  nur,  wenn  man 
die  Möglichkeit  solcher  Vererbung  zugieht,  solche  Eigenschaften 
bei  den  Nachkommen  sich  äussern,  welche  die  Vorfahren  der  be- 
treffenden Individuen  bereits  als  autonmtisirte  Gewohnheit  besassen, 
also  doch  jedenfalls  auch  irgendwo  einmal  erworben  haben  müssten. 
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Demnach  wäre  nachzuweisen,  das»  in  einem  speciellen  Fall  die  Vor- 
fahren des  Individuums  jene  perverse  Gewohnheit  bcsassen,  und  zweitens, 
wie  dieselbe  von  den  Vorfahren  erworben  werden  konnte.  Man  wird 
bei  Beantwortung  dieser  Frage  die  Associationstheorie  nicht  umgehen 
können.  Die  stillschweigende  Voraussetzung,  dass  die  Ascendenten 
solche  Gewohnheiten  besassen  und  erwarben,  bedarf  also  selbst  eines 
zureichenden  Beweises  und  wird  auch  durch  historische  Mittheilungen 
über  Urningthum  nicht  erledigt.  Ausserdem  müssten  zwingende  Gründe 
dafür  beigebracht  werden,  warum  eine  angeborene  neuropathische 
Diathese  [besondere  Bestimmbarkeit  des  geschlechtlichen  Trieblebens  in 
Verbindung  mit  äusseren  Schädlichkeiten  «-=  Theorie  der  pathologischen 
Association]  nicht  hinreichen  sollte  zur  Erklärung  der  perversen 
Richtungen  des  Sexuallebens.  Aber  angenommen,  die  inneren  Ur- 
sachen wären  für  das  Zustandekommen  derselben  maassgebender,  als 
die  äusseren,  so  darf  auch  in  diesem  Fall  bei  der  grossen  Nei- 
gung des  Centralnervensystems  zu  Variationen  in  der  erblichen  Ueber- 
tragung  die  Grenze  nicht  zu  eng  gezogen  werden.  Deswegen  steht 
auch  Roh  de')  mit  vielen  anderen  Autoren  auf  dem  Standpunkte,  als 
Hauptmerkmal  der  erblichen  Uebertragiing  die  Widerstandsunfähigkeit, 
die  Schwäche  des  Nervensystems,  die  Disposition  zur  Erkrankung  an- 
zunehmen (psychopathische  Prädisposition).  Dieselbe  kann  direct 
oder  atavistisch  vererbt  sein,  kann  aber  auch  durch  Veränderungen  in 
der  Keimanlage  während  des  embryonalen  Lebens  entstehen.  Im  ersteren 
Fall  wäre  die  Disposition  ererbt,  im  zweiten  angeboren.  In  letzterem 
Fall  würden  die  sexuellen  Perversionen  eine  bestimmte  oft  vorkommende 
Gruppe  von  Missbildungen  (Fehler  in  der  Hirnorganisation)  mit  Rück- 
wirkung auf  das  psychosexuelle  Verhalten  darstellen,  verdankten  also  rein 
zufälligen  Entwicklungshemmungen  während  des  intrauterinen  Lebens 
ihr  Dasein.    Ihr  häufiges  Auftreten  wäre  aber  dann  sehr  räthselhaft. 

Ausserdem  ist  für  jene  Ausnahmefälle  der  zuletzt  erwähnten  Form 
der  Nachweis  einer  Entwickelung  jener  krankhaften  Neigungen  im 
Widerspruch  zum  äusseren  Milieu  nothwendig.  Denn  für  den 
Begriff  der  Vererbung  wird  von  Bollinger2)  der  Ausschluss 
äusserer  Verhältnisse  verlangt,  und  auch  nach  Grass  mann1)  lehrt 
die  wissenschaftliche  Kritik  der  als  für  vorhandene  Vererbung  patho- 
gnomisch  angesehenen  Zeichen  in  immer  eindringlicherer  Weise,  dass 

1)  Koh  de:  Leber  »lein  gegenwärtigen  Stand  nach  Entstehung  und  Ver- 
erbung individueller  Eigenschaften  und  Krankheiten.   Jena  lMC». 
2»  Bollinger:  Die  Vererbung.    Stuttgart  ls»»2. 

fn  Grassinann:  Kritischer  reberblick  über  die  gegenwartige  Lehre  von 
der  Erblichkeit  der  Psychosen.  Allgcm.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  iviii.  lieft  .">. 
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für  die  Feststellung  der  Erblichkeit  die  Methode  der  Exklusion 
heute  noeh  dominirt.  Es  lie^  dalur  im  (Jegensatz  zu  den  dies- 
bezüglichen übrigens  auf  einem  Missverständniss  der  Anschauungen 
des  Verfassers  beruhenden  Ausführungen  Mulls")  kein  Orund 
vor,  die  Erklärungsprineipien  um  den  Factor  angeborener, 
im  Embryo  präformirter  sexueller  deschmaeksriehtungen 
auch  bei  jenen  Fällen  zu  vermehren,  die  sieh  als  reines  l'roduct 
ungünstiger  äusserer  Anlässe  bei  vorhandener  erblicher  neuropathischcr 
(Konstitution  und  I^abilität  des  Trieblebens  darstellen. 

Febrigens  zeigt  der  Nah  runkst  rieb  eine  ähnliche  leichte  licstimm- 
barkeit  wie  der  (ioschleehtstrieb.  So  ist  auch  das  Verlangen  nach 
einem  bestimmten  (»eiiussmittel  niemals  angeboren.  Wie  Carl  Neisser-) 
richtig  bemerkt,  kann  man  durch  erzieherische  Mittel  das  Essverlangen 
und  das  Hungergefühl  beeinflussen,  ja  ganz  abgewöhnen,  und  dieser 
Trieb  variirt  ebenfalls  in  Hezug  auf  das  Objcet.  Die  Versuche  mit  den 
Hungerkünstlern  und  Thiercn  sprechen  dafür.  Man  hat  Wölfe  mit 
Kartoffeln  aufgezogen:  dieselben  Hessen  Fleisch  unberührt  und  frassen 
mit  (lier  wieder  Kartoffeln. 

Hei  einem  völlig  entwickelten  Triebe  ist  sehr  schwer  zu  unter- 
scheiden, wie  gross  der  Einfluss  ihr  Vererbung  und  wie  gross  der- 
jenige der  Anpassung  war.  Man  darf  aber  die  Anpassungsfähigkeit 
des  menschlichen  Trieblebens  nicht  unterschätzen,  ihm  keine  zu  engen 
(Irenzen  ziehen:  denn  die  Beobachtungen  der  (ieschichte  und  des 
tätlichen  Ix-bens  lehren,  dass  die  <  M'schleehtsliebe.  so  sehr  sie  von 
vererbten  <  Jewohnheiten  abhängig  ist.  dennoch  bei  Menschen  und 
Thiercn  wenig  beständig  und  fest  sich  enveist,  vielmehr  zur  Variation, 
Abwechselung  zur  Bestimmbarkeit  durch  äussere  Einflüsse  hinneigt. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Frage  <ler 
Algolagnie. 

Für  die  von  Krafft-Ehing  unter  dem  Namen  ..Sadismus"  und 
„Masochisinus"  zusamnicngofasstcn  perversen  Erscheinungen  des  (le- 
schlechtslebcns  hat  Euleiihurg')  nach  dem  Vorschlage  des  Verfassers ') 
den  Namen  ..Algolagnie"  angenommen.  Zur  Begründung  dafür 
führt  E.  mit  Hecht  aus,  dass  die  active  Bcthätigung  schmerzhafter 
Handlungen  zum  Zwecke  der  ( H\<chlcehtsbefriedigung  (active  Al- 
golagnie) durchaus  nicht  charakteristisch  sei  für  die  Darstellungen 
des  Marquis  de  Sade,   ebensowenig  die  passive  Holle  (passive 

Ii  Mull:  Lihi.lo  srxuülis.    Hcrlin  tv»;.   S.  ::1<;- ::17. 

2\  Karl  Neisser:        Kiitstclmii^  »Irr  Lit-he.    "VVi«n  ls(»T. 

'))  Kit  Im  hur.tr:  Sexuale  Netmipatliir.    Leipzig  1  *»'.».*>. 

Ii  v.  Schrciuk-Not/.iiitr :  Su^ires>ti«>iisthi.'rapic,  lo<-.  cit.    S.  12.".. 
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Aljjolajrnie)  für  die  Helden  und  Heldinnen  der  Novellen  von 
Sarher-  Masoch.  Zudem  ist.  worin  ich  Eulenhur«:  «canz  bei- 
stimme,  das  (iehiet  der  sexuellen  (Jrausamkeitsacte  dnrrhaus  nicht 
mit  der  activen  und  passiven  Bolle  erschöpft.  Ciejren  die  Krafft- 
Ebi  naschen  Bezeichnungen  möchte  Verfasser  auch  bemerken,  dass 
diese  Art  sexueller  Befriedigung  viel  älter  ist,  als  die  Werke  von 
Sade  und  Masoeh  und  in  der  Geschichte  (z.  B.  der  Kirche)  besonders 
auch  im  Alterthum  eine  hervorragende  Bolle  gespielt  hat.  Ferner 
siebtes  eine  onanistische  Al^olajrnie,  die  ich  neuerdings  beobachten 
konnte,  wozu  auch  manche  Fälle  von  Autofla^ellantismus  zu  rechnen 
sind,  ferner  eine  visuelle  Al^ola^nie,  d.  h.  sexuelle  Erre«ninjr  beim 
Anblick  von  Prüjrelseenen  und  eine  zoophile  oder  bestiale  Aljro- 
lajrnie,  sobald  die  (ielüste  der  Grausamkeit  sich  auf  Thiere  beziehen. 
Handelt  es  sich  aber  nur  um  Markirun^  einer  ersehnten  Situation 
dieser  Art,  so  könnte  man  diesen  Vorpui^  symbolische  Al^olajrnie 
benennen.  Die  Leichenschändung  wäre  in  diesem  Sinn,  sobald  Miss- 
liandluniren  der  Ix*iche  damit  verknüpft  sind,  die  nekrophile  AI«ro- 
lairnie  und  wäre  von  der  einfachen  Nekrophilie  dadurch  unter- 
schieden, dass  mit  letzterer,  wie  auch  die  Abstammung  der  Wörter 
satrt,  nur  Liebkosungen  der  laiche  «reiueint  sind.  Endlich  konnte  ich 
Fälle  beobachten,  in  denen  <ler  Schmerz  an  sich  die  Hauptrolle  spielte, 
ohne  Bücksicht  auf  active  oder  passive  Bcthütipin«;;  solche  Patienten 
sind  Aljrolajrnisten  schlechthin.  l.'ehri«rens  ist  das  tyrannische  Gefühl 
der  schrankenlosen  Beherrschung  oder  das  der  völligen  Unterwerfung, 
wie  es  von  v.  Krafft-Ebin^  als  charakteristisch  für  den  Sadismus 
und  Masoehismus  bezeichnet  wird,  durchaus  nicht  immer  mit  der 
Aljrolapiie  verbunden,  darf  also  nicht  zur  Begriffsbestimmung  heran- 
gezogen werden. 

Auf  die  psychologische  Erklärung  »lieser  ei^enthümlichen  Form 
der  Paraesthesia  sexualis,  welche  v.  Krafft-Ebin^r  sehr  ausführlich 
behandelt  hat,  kann  hier  nicht  näher  ein^ejranjjcn  werden. 

iSVhluss  fol-rt  im  nfu-lisren  II«  ft.i 
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Ans  der  Praxis  des  Gerichtschemikers. 

Von 

Pro£  Dr.  M.  Dennstedt. 

(Aus  dem  Chornischen  Staats- Laboratorium  in  Hamburg  ) 

t 

Das  Deutsche  Strafrecht  kennt,  wenn  man  von  der  Specialgesetz- 
gebung über  Verfälschung  von  Nahrung»-  und  Genussmitteln  absieht, 
ausser  der  Fälschung  von  Urkunden,  von  Metall-  und  Papiergeld  über- 
haupt keine  Fälschungen.  Vergehen  dieser  Art  müssen  daher  nach 
dem  Betrugparagraphen  behandelt  werden,  und  der  Begriff  des  Betrugs 
ist  derartig  eingeschränkt,  dass  es  selbst  einem  gewandten  Fälscher, 
auch  wenn  er  es  darauf  anlegen  wollte,  nicht  immer  gelingen  würde, 
danach  bestraft  zu  werden.  Er  muss  von  der  Absicht  beseelt  sein, 
sich  oder  einem  Dritten  einen  rechtswidrigen  Vermögensvortheil  zu  ver- 
schaffen, er  muss  das  Vermögen  eines  Anderen  beschädigen  dadurch, 
dass  er  durch  Vorspiegelung  falscher  oder  durch  Entstellung  oder 
Unterdrückung  wahrer  Thatsachen  einen  Irrthum  erregt  u.  s.  w.  Alle 
diese  Bedingungen  sind  nicht  immer  leicht  zu  erfüllen,  und  so  sehen 
wir  denn  das  Geschäft  des  Fälschens,  wenigstens  dessen,  was  der  Laie 
dafür  hält,  namentlich  auf  einem  Gebiete  in  hoher  Blüthe  stehen,  das 
gerade  einem  edlen  Streben  der  Menschenseele  seinen  Ursprung  ver- 
dankt und  deshalb  mit  grösster  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit  be- 
trieben werden  sollte. 

Ich  meine  das  Fälschen  oder  Nachahmen  von  Gegenständen,  die 
als  Objekte  des  Sammeins  dienen. 

Man  kann  ohne  Einschränkung  behaupten:  Alles,  was  gesammelt 
wird,  wird  auch  gefälscht,  und  alles,  was  gefälscht  wird,  findet  auch 
schliesslich  Liebhaber  und  Abnehmer. 

Oft  wird  das  Geschäft  des  Fälschens  mit  so  unbewusster  Naivität 
und  liebenswürdiger  Offenheit  betrieben,  dass  man  dem  Fälscher  nicht 
einmal  gram  sein  kann. 

Wer  Italien  durchreist  hat,  kann  davon  Beispiele  erzählen. 

Ich  sah  einst  in  der  Via  Babuino  in  Koni  an  einem  der  dort  in 
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langer  Reihe  befindlichen  offenen  Marmorläden,  wie  ein  Mann  in  «lein 
bekannten  I^einwandkittel  und  der  üblichen  Papienuütze  mit  dem  ein- 
fachsten Handwcrkzeuge  ohne  Vorlag  oder  irgend  welche  künstliche 
Hilfsmittel  ein  Marmorstück  bearbeitete,  so  dass  unter  seinen  Händen 
ein  allerliebstes  hellenisches  Köpfchen  förmlich  hervorwuchs.  Als  ich 
ihn  fragte,  was  er  da  eigentlich  mache,  antwortete  er  lakonisch: 
„antichitä",  fügte  aber  erläuternd  hinzu:  „per  gli  stranierr  (für  die 
Fremden),  und  als  ich  ein  Lächeln  nicht  unterdrücken  konnte:  „cosa 
vuole,  il  manno  e  antico!*  (Was  wollen  Sie,  der  Marmor  ist  antik!) 

Ach  wie  viele  von  den  Antiquitäten,  die  jeder  Reisende  mit  nach 
Hause  bringt,  sind  ähnlichen  Ursprungs.  Ja  wenn  Steine  reden  könnten! 
Mag  man  aber  auch  die  Art  des  Entstehens  solcher  Kunstwerke  mit 
Humor  auffassen,  etwas  Betrübendes  hat  die  Sache  doch:  diese  Dinge 
werden,  je  öfter  sie  den  Besitzer  wechseln,  immer  echter  und  enden 
schliesslich  in  wissenschaftlichen  und  öffentlichen  Sammlungen,  wo  sie 
vielleicht  zur  Entscheidung  von  wissenschaftlichen  Fragen  die  Unter- 
lage abgeben.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  die  Nachbildung  wirk- 
lich existirender  Stücke,  und  da  diese  Nachbildung  vollendet,  das 
Material  wie  der  rantike  Marmor"  mit  dem  des  Originals  identisch 
ist,  so  würde  auch  dann  das  Vorhandensein  einer  Fälschung  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen  sein,  wenn  man  selbst  Perikles  in  Person  als 
Sachverständigen  laden  könnte.  Der  Archäologe  verdammt  solchen 
Unfug,  aber  es  giebt  l^aien,  die  sich  aufrichtig  freuen,  auf  diese  Weise 
in  den  Besitz  von  Kunstgegenstäuden  gelangen  zu  können,  die  sonst, 
wenn  unbestritten  echt,  von  unermeßlichem  Werthe  wären,  so  aber 
auch  dem  weniger  Begüterten  zugänglich  sind  und  ihm  die  Quelle 
stets  neuer  Freude  und  Befriedigung  werden.  Vom  juristischen  Stand- 
punkte handelt  es  sich  in  solchen  Fällen,  wenn  ausnahmsweise  der  Nach- 
weis der  Nachahmung  mit  Sicherheit  geführt  werden  kann,  da  auch 
sonst  die  Bedingungen  des  Betrugparagraphen  meist  erfüllt  sind,  sicher 
um  Betrug. 

Ich  will  aber  jetzt  von  einem  Falle  berichten,  wo  die  Fälschung 
unzweifelhaft  nachgewiesen,  auch  das  Bewusstsein,  sich  einen  rechts- 
widrigen Vennögensvortheil  zu  verschaffen,  ebenso  unzweifelhaft  vorhan- 
den war,  wie  die  Vorspiegelung  falscher  Thatsachen  u.s.  \v.,  und  wo  trotz 
alledem  die  Bedingungen  des  Betrugs  nicht  vollkommen  erfüllt  waren. 

Es  handelte  sich  dabei  um  die  Fälschung  alter  Briefmarken. 

Das  Sammeln  von  Briefmarken  ist  eine  weit  verbreitete,  meist 
schon  in  früher  .lugend  beginnende  Krankheit,  gegen  die  ein  wirk- 
sames Heilmittel  noch  zu  entdecken  ist.  Aber  auch  Kranke  sind  durch 
das  Gesetz  zu  schützen. 
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II.  Dkxxstkot. 


Das  Brief  markenfälsehen  stellt  in  höchster  Blüthe,  viele  Tausende 
gefälschter  Marken,  die  einen  unglaublichen,  wenn  auch  imaginären 
Werth  repräscntiren,  cursiren  unter  den  Sammlern.  Die  Fälschungen 
erstrecken  sich  auf  die  ganzen  Marken  oder  häufiger  auch  nur  auf 
einzelne  Theile,  auf  Entwerthungsstempel,  Zähnung  u.  dgl. 

Besonders  der  Gefahr  des  Fälschens  ausgesetzt  ist  die  Farbe, 
zumal  auch  die  verschiedensten  Farbennuancen  derselben  Marke 
Gegenstand  des  Sammeln«  sind. 

Absichtlich  werden  zur  Herstellung  der  Briefmarken  leicht  ver- 
änderliche, empfindliche  Farbstoffe  gewählt,  und  so  nimmt  es  nicht 
Wunder,  dass  gewisse  Marken,  sei  es  durch  äussere  zufällige  Einflüsse, 
wie  Feuchtigkeit  und  Luft,  sei  es  durch  absichtliche  Behandlung  in 
verschiedensten  Färbungen  vorkommen. 

Je  nach  der  ►Seltenheit  der  Farbstoff nuanee  und  der  Intelligenz  des 
Käufers  haben  Marken  derselben  Ausgabe  aber  verschiedener  Färbung 
oft  einen  sehr  verschiedenen  Werth.  Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel 
hierfür  ist  die  Hamburger  1  1  i  Schillingmarke  vom  1.  März  1^04. 
Diese  Marke  soll  lila  sein,  sie  findet  sieh  aber  in  zahlreichen  Nuancen, 
die  zwischen  dieser  Farbe  und  grau,  grünlich,  bläulich  bis  zu  reinem 
Blau  variiren.  Die  seltensten  und  deshalb  die  theuersten,  dafür  aber 
auch  wenigst  echten  sind  die  blauen  Murken.  Während  die  gewöhn- 
lichen Nuancen  mit  40  Pfennigen  bis  zu  2  Mk.  bewerthet  werden, 
findet  die  rein  bluue  Marke  noch  Käufer  für  7—1")  Mk. 

N  or  einigen  Jahren  tauchten  diese  seltenen  blauen  Marken  plötz- 
lieh in  verhältnissmässig  grosser  Zahl  auf  und  fanden  auch  anfangs 
bereitwillig  Abnehmer;  sie  stammten  sämmtlich  aus  einer  Quelle,  und 
der  Gedanke  lag  nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  Fälschung  zu 
thun  habt-. 

Die  nähere  Untersuchung  hat  für  die  Entstehung  dieser  merk- 
würdigen Marke  mit  ihren  zahllosen  Nuancen  interessante  Resultate 
ergeben. 

Zunächst  liess  sieh  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  verschiedenen  Färbungen,  wenn  nicht  alle,  schon  beim  Druck 
durch  das  Zusammentreffen  gewisser  Umstände  entstanden  waren. 

Die  Marke  wurde,  wie  schon  erwähnt,  im  März  1  s<»  4  ausgegeben, 
vorher  existirte  der  Werth  von  I  1  i  Schillingen  nicht.  Bis  zu  jener 
Zeit  bestanden  nämlich  in  Hamburg  Postanstalten  der  verschiedensten 
Länder,  die  nur  die  für  sie  bestimmten  Briefschaften  in  Empfang 
nahmen  und  beförderten,  so  auch  eine  Dänische  Tost.  Als  nun  im 
Beginne  des  Jahres  isöl  die  Preussisch -Oesterreichischen  Bundes- 
tnippen  in  die  Elbherzogthümer  einrückten,  wurde  die  Dänische  Post 
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aufgehoben  und  die  Arbeit  von  »1er  Hamburgisehen  Tost  übernoiiimen. 
Der  Postverkehr  zwischen  Hamburg  und  den  Herzogthümern  war  sehr 
bedeutend,  und  da  der  abliebe  Portosatz  von  1  1  i  Sehilling  in  Ham- 
burger Marken  nicht  existirte.  so  musstc  er  neu  geschaffen  werden. 
Unglücklicherweise  wählte  man  eine  Mischfarbe  -  lila  zusammen- 
gesetzt aus  ('armin  und  einem  schmutzigen,  basischen  berliner  Blau. 
Da  in  kurzer  Zeit  grosse  Menden  dieser  .Marken  g»  braucht  wurden, 
so  wurde  eilig  und  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung  gearbeitet,  und 
da  zu  jener  Zeit  die  Mischfarben  noch  nicht  w'w  jetzt  fertig  bezogen, 
sondern  vom  Drucker  selbst  gemischt  wurden,  so  war  es  möglich, 
dass  bald  der  eine,  bald  der  andere  der  beiden  Farbstoffe  vorwaltete, 
so  zur  Entstehung  der  verschiedensten  Nuancen  Veranlassung  gebend. 
Thatsjiehe  ist,  dass  schon  zu  .jener  Zeit  von  einem  Hamburger  Post- 
beamten eine  Sammlung  von  etwa  H»  solcher  verschiedener  Marken 
zusammengestellt  wurde. 

Auch  künstlich  lassen  sieh  aus  den  lila  Marken  die  höher  ge- 
schätzten bläulichen,  grünlichen  und  grauen  Nuancen  herstellen.  Das 
('annin  ist  ein  ausserordentlich  empfindlicher  Farbstoff,  durch  die 
Einwirkung  selbst  verdünnter  Säuren  wird  er  zerstört,  es  bleibt  dann 
das  schmutzige  Blau  zurück,  und  man  erhält  je  nach  seiner  Beschaffen- 
heit graublau  graugrün,  aber  niemals  ein  reines  Blau.  Wo  stammen 
nun  diese  rein  blauen  Marken  her?  Dass  der  Drucker  im  Drange 
der  Geschäfte  die  Menge  der  anzuwendenden  Farbstoffe  nicht  genau 
traf,  ist  begreiflich,  dass  er  aber  einmal  den  roten  ganz  vergessen 
haben  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  aber  wenn  es  wirklich  geschah, 
so  konnte  er  nur  schmutzig  blaue  oder  blaugrüne,  aber  nicht  rein 
blaue  Marken  erzeugen. 

Das  schmutzige  basische  Berliner  Blau  ULsst  sich  aber  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  in  ein  reines  leuchtendes  Blau  durch  starke 
Oxydationsmittel  verwandeln,  am  besten  eignen  sich  dazu  U'isungen 
von  Chlorkalk  oder  unterchlorigsauren  Alkalien,  die  die  Umwandlung 
augenblicklich  vollziehen,  ohne  sonst,  wenn  man  nur  bald  nach  der 
Behandlung  sorgfältig  mit  reinem  Wasser  auswäscht,  die  Marken  im 
geringsten  zu  beschädigen.  Aber  die  Umwandlung  gelingt  auch  ganz 
ohne  Chemikalien,  man  braucht  die  Marken  nur  einige  Wochen  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  des  Sonnenlichts  und  der  Luft  auszusetzen, 
um  so  zunächst  den  roten  Farbstoff  zu  zerstören  und  durch  allmähliche 
Oxydation  den  blauen  Farbstoff  in  einen  reinblauen  Ton  zu  verwan- 
deln. Unzweifelhaft  sind  die  rein  blauen  «echten**  1  1  »  Sehilling- 
niarken  erst  nachträglich  auf  solche  oder  ähnliche  Weise,  nicht  aber 
durch  die  Nachlässigkeit  oder  Eilfertigkeit  des  Druckers  entstanden; 
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sie  sind  daher  überhaupt  nicht  als  echte,  d.  h.  in  dieser  Form  im 
Verkehr  gewesene  Postwertzeichen  anzusehen,  streng  genommen  sind 
sie  ebenfalls  Falsifieate,  wenn  auch  vielleicht  unabsichtliche. 

Dagegen  waren  die  rein  blauen  Marken,  die  zu  der  Untersuchung 
wegen  Betrug  Veranlassung  gaben,  nicht  zufällig,  sondern  absichtlich 
auf  chemischem  Wege  verwandelt  worden. 

Die  fraglichen  Marken  zeigten  mehr  oder  weniger  eine  rauhe 
faserige  Oberfläche,  waren  mürbe  und  brüchig  und  saugten  Wasser  auf, 
sie  waren  also  offenbar  gewissen,  das  Papier  angreifenden  und  die 
Leimung  zerstörenden  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen,  wobei  auch  die 
ursprüngliche  empfindliche  Farbe  zugleich  verändert  worden  sein 
musste,  ob  das  aber  absichtlich  oder  unabsichtlich  geschehen  sei,  blieb 
vorläufig  zweifelhaft.  Es  schien  sogar  anfangs  eine  nicht  absichtliche 
Veränderung  wahrscheinlicher,  denn  da  die  Farbenverwandlung  sich 
ausserordentlich  schnell  und  leicht,  ohne  das  Papier  im  geringsten  zu 
schädigen,  hervorbringen  lässt,  es  sogar  schwieriger  ist,  gleichzeitig 
auch  die  Veränderung  des  Papieres  hervorzubringen,  so  hätte  man 
dem  Fälscher  ein  ungewöhnliches  Maass  von  Unvorsichtigkeit  und 
Ungeschicklichkeit  zutrauen  müssen,  was  mit  der  ganzen  Sachlage 
nicht  im  Einklänge  stand.  Trotzdem  musste  die  Veränderung  absicht- 
lich geschehen  sein;  es  befanden  sich  nämlich  unter  den  verdächtigen 
Marken  zwei,  auf  demselben  Briefumschlag  aufsitzend,  mit  demselben 
Entwerthungsstempel  bedruckt,  von  denen  die  eine  grün  von  auch  sonst 
noch  vorkommender  Nuance,  die  andere  rein  blau  war,  wie  sie  sicher 
als  ursprüngliches  Postwerthzeichen  niemals  existirt  hat.  Die  grüne 
Marke  konnte  noch  jetzt  durch  die  angegebenen  Chemikalien  eben- 
falls in  Blau  verwandelt  werden,  die  blaue  Marke  war  nicht  weiter 
veränderlich,  hatte  also  die  oberste  Stufe  der  überhaupt  erreichbaren 
Seltenheit  und  Kostbarkeit  schon  erklommen;  jedenfalls  konnten  nicht 
beide  Marken  gleichzeitig  denselben  zufälligen  verändernden  Einflüssen 
ausgesetzt  gewesen  sein;  die  ein»'  war  absichtlich  verändert.  Diese 
Schlussfolgerung  fand  noch  weiter  Bestätigung;  die  Rückseite  des 
Papiers,  worauf  die  Marken  sassen,  trug  einige  alte  »Schriftzeichen 
von  Eisengallustinte.  Die  Chemikalien,  die  die  geschilderte  Verände- 
rung bewirken,  verändern,  d.  h.  vergilben  auch  solche  Tintenzüge,  das 
war  hier  nicht  geschehen,  es  war  demnach  nur  die  eine  Marke  und 
nur  die  Oberfläche  dem  verändernden  Einfluss  ausgesetzt  gewesen, 
was  nur  durch  vorsichtiges  Bepinseln  mit  einem  der  angegebenen 
Oxvdationsmittcl  ausgeführt  sein  konnte. 

Auf  den  ersten  Blick  schienen  in  diesem  Falle  alle  Kriterien  des 
Betruges  nach  §  2ö3  des  deutschen  Strafgesetzbuches  erfüllt  zu  sein, 
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und  doch  zeigt  eine  einfache  Ueberlcgung,  dass  diess  nicht  der  Fall 
ist.  Zur  Vollendung  des  Betruges  ist  noth wendig,  dass  das  Vermögen 
des  Betrogenen  geschädigt  werde,  das  trifft  hier  aber  nicht  zu,  mögen 
auch  die  sonst  notwendigen  Bedingungen  des  Betruges  erfüllt  sein. 

Freilich  wird  eine  blaue  1  1  4  Schillingmarke  von  einem  Kenner 
nur  dann  zu  einem  hohen  Preise  bewerthet  werden,  wenn  es  sich  um 
eine  ursprüngliche,  unveränderte  Marke  handelt,  solche  Marken  existiren 
aber  gar  nicht,  haben  auch  nie  existirt:  auch  die  angeblich  echten 
sind  Producte  zufälliger  oder  absichtlicher  Einflüsse.  Beide,  die 
„echten*  und  die  „unechten"4  sind  gleicher  Herkunft,  gleicher 
Beschaffenheit  und  daher  von  gleichem  Werte.  Wer  daher  die 
eine  für  die  andere  erhält,  erhält  sachlich  genau  dasselbe  und  kann 
in  seinem  Vermögen  nicht  geschädigt  sein,  der  Andere  verschafft  sich 
dann  aber  thatsächlich  auch  keinen  rechtswidrigen  Vermögensvorteil, 
da  er  ja  das  liefert,  was  der  Erste  nach  Lage  der  Sache  nur  über- 
haupt beanspruchen  kann. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  aus  diesen  oder  ähnlichen  Gründen  und 
Erwägungen  das  bereits  eingeleitete  Strafverfahren  und  mit  Recht 
wieder  eingestellt  wurde. 

II. 

Wer  oft  Gelegenheit  hat,  den  Gerichten  in  chemischen  Fragen  als 
Sachverständiger  zu  dienen,  der  wird  nicht  selten  das  Gefühl  haben, 
als  würden  die  Erfahrungen  und  die  Hilfsmittel  der  Chemie  nicht 
häufig  und  vielseitig  genug  in  Anspruch  genommen,  als  kämen  viel- 
mehr oft  genug  Fälle  vor,  wo  der  Rath  oder  die  Kenntnisse  eines 
Chemikers  der  Aufklärung  einer  Sache  förderlich  hätten  sein  können. 

Es  erfüllt  mich  daher  mit  Genugtuung,  auch  von  einem  Falle 
berichten  zu  können,  wo  umgekehrt  das  Vertrauen  des  Untersuchungs- 
richters weit  über  das  hinausging,  was  der  Chemiker  sich  selbst  zu- 
zutrauen pflegt,  und  wo  dieses  Vertrauen  auch  nicht  getäuscht  wurde. 

Das  kleine  zum  Staatsgebiete  Hamburg  gehörige  Landstädtchen 
Bergedorf,  das  sich  sonst  in  Bezug  auf  Kapitalverbrechen  einer  an- 
erkannten Immunität  erfreut,  wurde  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
Reihe  von  Einbruchdiebstählen,  die,  was  Kühnheit  und  Verschmitztheit 
der  Ausführung  anbelangte,  durchaus  fin  de  siede  waren,  in  Aufregung 
versetzt.  Unter  anderem  war  ein  10  Centner  schwerer  Geldschrank 
geraubt,  auf  freiem  Felde  geöffnet  und  seiner  Barschaft  entledigt 
worden.  Selbst  den  Eisenbahnfiscus  hatte  man  nicht  geschont  und 
ihm  in  einem  Güterschuppen  aus  einer  dort  erbrochenen  eisernen  Geld- 
kiste eine  erhebliche  Summe  gestohlen. 
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Die  Nachforschungen  lenkten  den  Verdncht  auf  eine  Familie  von 
neun  Personen,  Vater.  Söhne,  Töchter,  Schwiegersöhne  und  -töchter, 
die  offenbar  in  der  Ausführung  der  geschilderten  Verbrechen  einen 
Theil  ihres  Familienglückes  gefunden  hatten. 

Trotz  starken  Verdachtgründen  blieben  die  Beschuldigten  beim 
Leugnen.  Dagegen  hatte  man  bei  ihnen  sie  stark  eomiiromittirende 
Diebeswerkzeuge  gefunden,  unter  anderen  zwei  eiserne  Brechstangen. 
Das  scharfe  Auge  des  Untersuchungsrichter»  hatte  an  dem  einen  dieser 
Werkzeuge  einen  minimalen  weissen,  an  dem  zweiten  die  »Spur  eines 
grünen  Flecks  entdeckt,  die  insofern  mit  der  Angelegenheit  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  konnten,  als  einmal  beim  Erbrechen 
des  Geldschranks  das  zwischen  den  eisernen  Wänden  befindliche,  aus 
Schlämmkreide  bestellende  Füllmaterial  den  weissen  Fleck,  zweitens 
aber  die  grüne  Farbe  der  dem  Eisenbahnfiscus  gehörigen  eisernen 
Cnssette  bei  deren  Erbrechen  den  grünen  Fleck  hervorgebracht 
haben  konnten.  Ausserdem  war  bei  einem  der  Verdächtigen  ein 
">0  Pfennigstück  gefunden  worden,  das  mit  einer  geringen  Menge 
einer  weissen,  staubartigen,  »Schlämmkreide  ähnlichen  Masse  theilweise 
bestäubt  war. 

Ks  wurde  daher  die  Frage  gestellt,  ob  die  Schlämmkreide,  die 
zur  Füllung  des  Geldschrankes  gedient  hatte,  und  von  der  eine  Probe 
beigefügt  war,  indentisch  wäre  mit  dem  auf  dem  Geldstücke  und  der 
Brechstange  befindlichen  Spuren.  Das  Aussehen  des  Geldstückes 
sollte  ausserdem  nach  Möglichkeit  unverändert  bleiben.  Die  zweite 
Frage  lautete,  ob  die  an  der  anderen  Brechstange  befindliche  grüne 
Farbspur  übereinstimmend  mit  der  Farbe  sei,  womit  das  zum  er- 
brochenen Kasten  gehörige  und  beigegebene  Schloss  gestrichen  war. 

Als  ich  den  Auftrag  gelesen  und  die  dazu  gehörigen  Objecto 
besichtigt  hatte,  fühlte  ich  mich  zwar  durch  das  Vertrauen  des  Unter- 
suchungsrichters geehrt,  konnte  aber  dieses  Vertrauen,  da  es  sich  bei 
den  zu  untersuchenden  Substanzen  nicht  etwa  um  Milligramme,  son- 
dern höchstens  um  wenige  Zehntel -Milligramme  handelte,  durchaus 
nicht  theilen. 

Immerhin  war  die  Sache  ja  nicht  unmöglich,  vorausgesetzt  ein- 
mal, dass  die  zu  vergleichenden  Substanzen  Stoffe  enthielten,  die 
nicht  immer  und  überall,  sondern  nur  selten  und  ausnahmsweise 
tiarin  vorzukommen  pflegen  und  ausserdem  der  zweiten  Bedingung 
genügten,  dass  sie  auf  chemischem  Wege  auch  in  den  minimalsten 
Spuren  mit  Sicherheit  erkannt  werden  können. 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  so  muss  ich,  um  mich  auch 
dem  Laien  verständlich  zu  machen,  etwas  näher  darauf  eingehen, 
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wie  der  Chemiker  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eines  bestimmten 
Stoffes  überhaupt  zu  erweisen  vermag. 

Für  den  Nachweis  eines  bestimmten  Elementes  oder  einer  be- 
stimmten chemischen  Verbindung  ist  es  durchaus  nicht  nothwendig 
dieses  Element  oder  diese  Verbindung  in  reinem  Zustande  zu  isoliren 
und  nun  etwa  ihre  Eigenschaften  mit  denen  der  bekannten  reinen 
Stoffe  zu  vergleichen,  das  ist  nur  selten  ausführbar,  fast  immer  ein 
sehr  mühsames  und  in  den  meisten  Fällen  recht  schwieriges,  nur  mit 
grossen  Substanzmengen  ausführbares  Verfahren.  Er  benutzt  es  daher 
nur  ausnahmsweise.  Allerdings  gelingt  es  gerade  bei  einigen  für  den 
Kriminalisten  besonders  wichtigen  Stoffen,  so  dem  Arsen,  Phosphor, 
Quecksilber.  Hier  ist  daher  auch  die  Darstellung  der  Elemente  selbst 
nicht  nur  erwünscht,  sondern  geboten,  weil  ausschlaggebend  und 
besonders  beweiskräftig  und  daher,  da  verhältnismässig  leicht,  auch 
mit  kleinsten  Mengen  ausführbar,  immer  zu  verlangen.  Das  sind  aber, 
wie  gesagt,  nur  Ausnahmen,  gewöhnlich  hilft  sich  der  Chemiker  in 
anderer  Weise:  er  stellt  nicht  die  Substanzen,  deren  Gegenwart  er 
erweisen  will,  als  solche  dar,  sondern  in  Gestalt  charakteristischer 
Verbindungen.  Gewöhnlich  wird  so  verfahren,  dass  man  den  zu 
untersuchenden  Stoff  in  einer  Flüssigkeit  in  Lösung  bringt  und  mit 
einer  Ixjsung  eines  zweiten  Stoffes,  dem  Reagens,  versetzt,  von  dem 
man  weiss,  dass  es  unter  den  eingehaltenen  Bedingungen  nur  gerade 
mit  der  gesuchten  Verbindung  eine  ganz  bestimmte,  mit  anderen 
Stoffen  nicht  eintretende  Erscheinung  oder  Keaction  hervorruft.  Diese 
Erscheinung  besteht  gewöhnlich  in  einem  in  der  vorher  klaren  Flüssig- 
keit entstehenden  Niederschlage,  oft  von  besonders  charakteristischer 
Beschaffenheit.  Die  Entstehung  dieses  Niederschlages  beruht  darauf, 
dass  die  in  der  ersten  Flüssigkeit  enthaltene  gelöste  Substanz  mit  dem 
zugesetzten  Reagens  eine  in  der  betreffenden  Flüssigkeit  unlösliche 
Verbindung  bildet,  die  sich  dann  naturgemäss.  und  zwar  meist  auch 
in  charakteristischer  Weise  daraus  abscheidet. 

Was  man,  auch  der  Chemiker,  so  schlechtweg  unlöslich  nennt, 
ist  das  nun  thatsächlich  keineswegs,  sondern  selbst  die  als  ganz  un- 
löslich verschrieenen  Substanzen  sind  immernoch,  wenn  auch  manchmal 
nur  in  kaum  nachweisbarer  Weise,  in  Wasser  und  anderen  hier  in 
Frage  kommenden  Flüssigkeiten  löslich.  Daraus  folgt,  dass  bei  An- 
wendung sehr  geringer  Substanzmengen  die  geschilderten  Niederschläge, 
selbst  wenn  die  dazu  notli wendigen  Stoffe  vorhanden  sind;  nur  dann  noch 
gebildet  werden,  wenn  das  Verhältniss  der  Substanzmenge  zur  Löslich- 
keit eine  bestimmte  niedrigste  Grenze  nicht  überschreitet,  je  niedriger 
diese  Grenze  ist,  desto  empfindlicher  ist  die  betreffende  Reaction. 
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Der  Liie  wird  hiergegen  einwenden,  nun.  wenn  aneli  die 
Empfindlichkeit  eine  Grenze  hat,  so  haben  doch  die  Flüssigkcits- 
incngen,  mit  denen  der  Chemiker  zu  arbeiten  hat,  keine  Grenzen, 
schließlich  muss  doch,  wenn  das  Mikroskop  zu  Hülfe  genommen 
wird,  noeli  der  zehnte  oder  gar  der  hundertste  Theil  eines  Tropfens 
genügen,  um  hei  entsprechender  Vergrößerung  die  geschilderten  Er- 
scheinungen mit  Sicherheit  eintreten  zu  sehen. 

Das  ist  thatsäehlirh  richtig,  und  für  viele  Rcactioncn  nimmt  man 
auch  schon  >eit  langer  Zeit  die  Hülfe  des  Mikroskops  in  Anspruch, 
in  neuester  Zeit  ist  sogar  die  sogenannte  mikrochemische  Analvse  in 
ganz  besonderer  Weise  durch  Professor  Behrens  in  Delft  ausgebildet 
und  vervollkommnet  worden  und  zu  einem  wichtigen  Hülfsmittel  für 
Technik  und  Wissenschaft  gediehen.  Für  den  Geriehtschemiker  jedoch 
birgt  sie  eine  gewisse  Gefahr,  sie  ist  zu  schürf!  Handelt  es  sich  um 
den  Nachweis  von  Substanzen,  die  selten  sind,  und  deren  zufällige 
Gegenwart  auch  in  der  gerilltsten  Menge  ausgeschlossen  ist,  dann 
ist  sie  anwendbar,  so  z.  B.  für  den  Nachweis  von  Blut;  handelt  es 
sieh  aber  um  Stoffe,  die  sich  überall,  wenn  auch  nur  in  Spuren  vor- 
finden, wie  z.  B.  Kochsalz,  so  ist  sie  unnnwendbar.  Dann  kann  aber 
das  gewöhnliche,  zuerst  geschilderte  Verfahren  noch  sehr  wohl  An- 
wendung finden,  denn  die  Menge  und  die  Art  des  in  einer  grösseren 
Flüssigkeitsmenge,  als  dessen  niedrige  (irenze  man  etwa  2  cem 
annehmen  kann,  lässt  den  erfahrenen  Chemiker  meist  noch  sehr  wohl 
erkennen,  ob  er  es  nur  mit  einer  zufällig  hineingekommenen  Spur 
oder  mit  einer  solchen  Menge  zu  thun  hat,  die  der  angewandten 
Substnnzniengc  und  der  ganzen  Sachlage  entspricht. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem  eoncreten 
Falle  zurück. 

Für  die  Feststellung,  ob  die  auf  der  Brechstange  befindliche  Spur 
weisser  Substanz  identisch  oder  verschieden  sei  mit  der  auf  dem 
Geldstück  gefundenen  und  derjenigen  Schlämmkreide,  die  zur  Füllung 
des  Geldschrankes  gedient  hatte,  war  zuerst  die  chemische  Zusammen- 
setzung dieser,  die  in  grösserer  Menge  vorhanden  war,  festzustellen. 

Die  chemische  Analyse  ergab:  S7,310-.i  kohlensauren  Kalk; 
«).(»:>"..  Sand  etc.;  H.SO"  •.  Kisenoxyd  und  Thonerde;  n,02" schwefel- 
sauren Kalk  (Gyp>i;  1,10"..  Chlornatrium  (Kochsalz);  0,S3"  ■>  Wasser, 
man  hatte  es  nach  dieser  Analyse  mit  einem  natürlich  vorkommenden, 
unreinen  Kreidepulver  zu  thun. 

Gerade  die  Verunreinigungen,  obwohl  nur  in  sehr  geringer  Menge 
vorhanden,  waren  hier  und  sind  in  solchen  Fällen  überhaupt  immer 
von  der  grössten  Bedeutung.  Wäre  in  unserem  Falle  eine  ganz  reine 
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Schlämmkreide  oder  iviner  kohlensaurer  Kalk  gefumlen  worden,  so 
war«'  es  schon  von  vorn  herein  ganz  aussichtslos  gewesen,  den  Nach- 
weis d«T  Uchcrcinstimmung  oder  Verschie«lenh»'it  zn  führen,  denn 
k«ihh-nsanrer  Kalk  ist  ein  so  gciie'iner,  überall  verbreiteter  Körper, 
dass  sein  Vorhandensein  allein  nichts  beweisen  und  nichts  widerlegen 
konnte;  die  Verunreinigungen  können  aber,  je  nachdem  sie  vorhanden 
sind  oder  fehlen,  die  Gegenwart  der  Hanptsiibstanz  voraussetzt,  die 
Unsicherheit  der  Schlussfolg«>rungen  unter  Unistiinden  verringern  oder 
ganz  auflieben. 

Die  Untersuchung  des  auf  »hin  ."»()  Pfennigstück  befindliclieu 
IVberzuges  ergab  als  Hauptbestandteil  ebenfalls  kohlensauren  Kalk 
mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Thonerde.  Chlor  und  Schwefelsäure 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Da  in  der  llauptsubstanz  nur 
Spuren  (0,02"»)  Gyps  vorhanden  waren,  so  war  augenscheinlich  in 
der  zur  Verfügung  stehenden  Staubmeng«'  auf  dem  Geldstücke  die 
Grenze  der  Empfindlichkeit  für  den  Sehwefelsäurenachweis  weit 
überschritten,  und  das  Fehlen  der  Schwefelsäure  beweist  daher  nichts. 
So  klar  liegt  die  Sache  für  unseren  Fall  bei  dem  Chlor  jedoch  nicht; 
denn  das  Füllmaterial  enthielt  nicht  unbedeutend«'  Menden  Kochsalz 
1,4  ">  und  dementsprechend  0,Sr>">  Chlor.  Weisser  Staub  von  dem 
Gehlstück  war  etwa  0,3  mg  reichlich  gerechnet  für  diese  Iteaefion 
zur  Verfügung:,  ''s  fragte  sich,  ob  in  dieser  Menge  o.vö «• (3  durch 
die  bekannte  Keaetion  mit  Silbernitrat  noch  nachweisbar  sei.  Setzt 
man  zu  einer  ein  Chlorid,  z.  II.  Kochsalz  enthaltenden  klaren  Flüssig- 
keit eine  Lösung  von  Silbernitrat,  so  erhält  man  sofort  einen  weissen 
Niederschlag  oder  bei  starken  Verdünnung«*!!  doch  wenigstens  eine 
weisse  Trübung  von  Chlorsilber.  Das  Chlorsilber  ist  ausserordentlich 
schwer  löslich,  so  dass  diese  Trübung  noch  deutlich  erkennbar  ist, 
wenn  die  Flüssigkeit  auf  1  :  700  000  verdünnt  ist,  d.  h.  wenn  in 
700  000  g  Wasser  noch  1  g  Chlor  vorhanden  ist.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  in  den  0,0003  g,  die  wir  in  2  g  Flüssigkeit 
gelöst  haben  mögen,  vorausgesetzt,  dass  die  Substanz  mit  der  Geld- 
schrankfüllung  identisch  war,  n,S.">  "  .•  Cl  enthalt«'ii  sind,  so  macht  das 
für  0,0003  g  aus  O.OOOIM»);,  g  Chlor.  In  2  g  Flüssigkeit  ist  aber 
bei  dem  Verhältnis  7onooo  :  I  nur  erkennbar  o,oonoo2S  g,  die 
Grenze  des  sicheren  Erkennens  ist  also  bereits  überschritten,  und 
das  Ausbleiben  «1er  R«.*action  beweist  noch  nicht  «'ine  Vcrsehmdcnhcit 
«ler  beiden  Vergleichsobjecte.  d.  h.  «l«-r  weiss«*  Fleck  auf  der  lirech- 
stange  kann  von  der  Gcldsclirankfiillung  herrühren. 

Zu  einem  sicherern,  wenn  auch  negativen  Resultate  führte  die 
Untersuchung  des  weissen  Fleckes  auf  der  Ibvehstange,  obwohl  die 
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hier  im  ganzen  zur  Verfügung  stehende  Menge  noch  geringer  war, 
als  auf  dein  Geldstücke.  Die  Hauptmenge  bestand  auch  hier  aus 
kohlensaurem  Kalk  mit  Spuren  von  Sand.  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
die  Reaction  auf  Chlor  blieb  ebenfalls  aus,  wie  bei  dem  Staube  so 
auf  dem  (Jehlstücke,  dagegen  trat  die  Reaction  auf  Schwefelsäure  ein, 
die  darin  besteht,  dass  sich  nach  Zusatz  von  Chlorbarvum  zu  der  zu 
untersuchenden,  mit  etwas  Salzsäure  angesäuerten  Lösung  ein  weisser 
Niederschlag  oder  mindestens  eine  weisse  Trübung  von  schwefel- 
saurem Han  um  bildet.  Diese  Reaction  ist  noch  deutlich  erkennbar, 
wenn  in  ßooooo  Thln.  Wasser  1  Tbl.  Schwefelsäure  vorhanden  ist.  Da 
nun  im  vorliegenden  Falle  eine  Trübung  entstanden  war,  so  musste 
in  den  2  cem  «1er  angewandten  Flüssigkeit  mindestens  0,0000033  g 
Schwefelsäure  und  dementsprechend  0,041000-15  g  schwefelsaurer 
Kalk  (Gyps)  vorhanden  gewesen  sein. 

Wäre  aber  die  auf  dem  Brecheisen  gefundene  weisse  Substanz 
mit  der  Schlämmkreide  des  Geldschrankes  identisch  gewesen,  so  konnte 
sie  nur  0,02  "  »  schwefelsauren  Kalk.  d.  h.  in  den  zur  Verwendung  ge- 
kommenen 0,0002  g  nur  0,0000000-1  g  enthalten,  nachgewiesen  war 
darin  aber  die  hundertfach  grössere  Menge,  d.  h.  der  weisse  Fleck  war 
auf  der  Brechstange  sicher  verschieden  von  der  Geldschrankfüllung. 

Durch  dirse  beiden  Befunde  war  für  die  Schuld  der  Beklagten 
wenig  bewiesen.  Der  Nachweis  einer  in  dem  erbrochenen  Geldschrank 
vorhandenen  Substanz  auf  einem  Gehlstücke  hätte  nur  dann  den  Ver- 
dacht wesentlich  bestärken  können,  wenn  es  sich  dabei  um  einen  selten 
vorkommenden  und  nicht  wie  den  gefundenen,  einen  allgemein  ver- 
breiteten Stoff  gehandelt  hätte.  Nicht  viel  mehr  trotz  des  positiven 
Befundes  ist  aus  der  sicher  nachgew  iesenen  Verschiedenheit  der  auf 
der  Brechstange  gefundenen  Substanz  zu  schliessen,  denn  hieraus  auf 
die  Unschuld  der  Beschuldigten  zu  folgern,  wäre  mehr  als  gewagt 
gewesen  und  wurde  auch  weder  von  den  Angeklagten  noch  von  ihren 
Vertheidigern  unternommen. 

War  somit  das  Ergebniss  der  mühsamen  Untersuchung  bisher  wenig 
befriedigend,  so  gestaltete  es  sich  bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage 
nach  Identität  des  grünen  Flecks  auf  der  Brechstange  mit  der  grünen 
Farbe  der  ('assette  zu  einem  analytischen  Triumph.1) 

Auch  hier  wurde  selbstverständlich  zuerst  die  in  grösseren  Mengen 

Ii  Die  Analysen  sind  von  Herrn  I>r.  Ad.  Elidel  brecht,  die  lU'stin  im  untren 
iiher  die  (Frenzen  der  Erkennbarkeit  der  einzelnen  Iicactionen.  die  übrigens  nicht 
allein  von  der  l.öVhchkcit ,  sondern  auch  von  anderen  Cinständcn,  wie  Farbe, 
Vertheilnnff  des  Niedcixhlap-s  u.  w.  abhän<rt.  von  Herrn  l>r.  Willi,  (löblich 
ausgeführt  worden. 
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vorhandene  grüne  Farbe  der  Cassette  untersucht  und  dadurch  fest- 
gestellt, dass  sie  aus  sogen.  Bnrytgrün,  nämlich  einem  Gemisch  von 
Berliner  Blau,  Chromgelb  und  gemahlenem  Schwerspath  bestehe. 

Dieser  Befund  war  äusserst  erfreulich,  denn  einmal  wird  diese 
Farl>e  verhältnissmässig  selten  verwendet,  und  dann  enthalten  ihre  Be- 
standteile Substanzen,  die  mit  Sicherheit  erkennbar  und  noch  in  den 
stärksten  Verdünnungen  nachweisbar  sind. 

Obwohl  es  sich  auch  hier  höchstens  um  1—2  mg  handelte,  so 
konnte  doch  der  systematische  (Jang  der  qualitativen  Analyse  benutzt 
werden,  ja  es  würde  sojrar  möglich  gewesen  sein,  wenn  man  die  ent- 
standenen Trübungen  mit  I^ösungen  von  bekanntem  («ehalte  verglichen 
hätte,  eine  annähernde  quantitative  Analyse  durchzuführen. 

Es  wurde  wie  folgt  verfahren:  die  vorsichtig  abgeschabte  grüne 
Substanz  wurde  mit  conc.  Salzsäure  behandelt:  darin  ist  unlöslich  das 
Berliner  Blau  und  der  Schwerspath,  löslich  das  Chromgelb  (chrom- 
saures Blei),  die  Farbe  verwandelt  sich  von  grün  in  blau.  Aus  der 
I/>sung  liess  sich  das  Blei  und  die  Chromsäure  mit  Sicherheit  ab- 
scheiden, unterstützt  durch  die  ihnen  zukommenden  scharfen  Keactionen. 

So  lässt  sich  das  Blei  noch  deutlich  erkennen  mit  Schwefelsäure 
in  Verdünnungen  von  1  :  25000,  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol,  der 
die  Löslichkeit  des  schwefelsauren  Bleies  noch  verringert,  in  der  Ver- 
dünnung l  :  50000.  Mit  Jodkalium  ist  Blei  noch  erkennbar  in  Flüssig- 
keiten, die  auf  looooo  Tit.  Wasser  nur  l  Th.  Blei  enthalten,  wenn  man 
den  sich  abscheidenden  Krystallen  von  Jodblei  nur  Zeit  zur  Bildung, 
etwa  24  Stdn.,  lässt. 

Mit  Schwefelwasserstoff,  also  als  schwarzes  Schwefelblei,  ist  Blei 
noch  nachweisbar  in  der  Verdiinnung  100  000:1. 

Noch  schärfer  sind  die  Keactionen  für  den  zweiten  Bestandteil 
des  Chromgelbs,  die  Chromsäure,  die  in  ihren  l/isnngcn  mit  Bleiaeetat 
noch  Trübung  gieht  bei  der  Verdünnung  300000 :  I,  noch  Gelbfärbung 
bei  500000 :  |.  Dieselben  Keactionen  mit  Silbersal/.en  treten  noch  ein 
bei  sooooo:  1  und  12noooo:  l. 

Mit  Hilfe  «lieser  aussergewöhnlich  scharfen  Keactionen  gelang 
denn  auch  der  sichere  Nachweis  des  Chroms  mit  allergrösstcr  Schärfe. 

Endlich  blieb  noch  der  dritte  Bestandteil  des  Barytgrüns,  der 
Schwerspath,  nachzuweisen:  auch  das  gelang,  Dank  den  scharfen  Ke- 
actionen für  Barnim  und  Schwefelsäure  mit  der  grössten  Schärfe,  ist 
doch  Baryum  noch  in  Verdünnungen  von  500000  :  1  und  Schwefel- 
säure in  solchen  von  000  000:  I  mit  Sicherheit  erkennbar. 

So  waren  denn  die  einzelnen  Bestandteile  des  Barytgritns  in  den 
minimalen  auf  der  Brechstange  haftenden  Farbspuren  trotz  deren  ver- 
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schwindend  «rerin^er  Mcn^e  zweifellos  nachgewiesen  und  dadurch  die 
rebercinstinunun^  der  heiden  zu  vergleichenden  Farben  mit  einer  an 
absolute  Sicherheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bewiesen.  Damit 
konnte  bei  der  grossen  Seltenheit  dieser  pünen  Farbe  und  unter  Be- 
rücksichtigung der  Übrigen  Verdachtinoinente  auch  als  erwiesen  an- 
gesehen werden,  dass  mit  der  betreffenden  Eisenstanjre  die  fragliche 
Cassette  «reöffnet  worden  war. 

Uider  sehloss  sich  diesem  chemischen  Triumphe  nicht  auch  ein 
.juristischer  an,  denn  obwohl  der  Beweis,  dass  ein  Theil  der  Beschul- 
digten die  Cassette  erbrochen  hatten,  nunmehr  vollständig  jrelunjren 
war.  so  musste  der  Staatsanwalt  selbst  für  diesen  Fall  Freisprechung 
beantragen,  da  nicht  festgestellt  werden  konnte,  welche  Mitglieder  der 
noblen  Familie  im  Besonderen  daran  betheili<rt  «rewesen  waren. 
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Von 

A.  Oskar  Klaussmann  {Heil im. 

Nor  dem  Richtertisch  stehen  zwei  Zeugen,  zwei  glaubwürdige, 
achtbare  Zeugen.  Die  Zeugen  haben  die  Absieht,  die  Wahrheit  zu 
sagen,  und  jeder  von  ihnen  sagt  das  diametrale  Gegenteil  von  dem 
ans,  was  der  andere  behauptet.  Heide  Zeugen  sind  vollständig  über- 
zeug, die  Wahrheit  zu  sprechen,  sie  bleiben  mit  aller  Hartnäckigkeit 
bei  ihrer  Aussage,  und  «loch  niuss  sich  einer  von  ilinen  irren. 

Der  Richter  aber  sitzt  rathlos  diesem  Widerspruch  gegenüber  und 
weiss  nicht,  welchem  der  Zeugen  er  Glauben  schenken  soll.  Beide 
Zeugen  sind  gebildete  Menschen,  und  Bildung  erhöht  ja  nach  der 
Theorie  die  Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen. 

Warum  ist  noch  nie  ein  Richter  in  solchem  Augenblick  der  Rat- 
losigkeit, solchem  Widerspruch  gegenüber  auf  den  Gedanken  gekommen, 
die  Zeugen  zu  prüfen? 

Warum  hat  noch  nie  ein  Ycrtheidigor  im  Interesse  seines  Klienten 
erklärt,  dass  er  einem  Zeugen  die  Fähigkeit  bestreite,  etwas  wahr- 
genommen, etwas  beobachtet  zu  haben?  Warum  hat  noch  nie  ein  Ver- 
theidiger  die  Prüfung  der  Beobaehtungsfähigkeit  eines  Zeugen  verlangt? 

An  eine  Prüfung  hat  man  wohl  deshalb  nicht  gedacht,  weil  es 
leider  unumstössliehe  Grundsätze  für  die  Beurtheilung  von  Zeugen 
giebt.  Wie  nun  aber,  wenn  diese  Grundsätze  auf  absolut  unzuver- 
lässigem Roden  stehen? 

Wer  nicht  gewohnt  ist,  sich  im  Walde  aufzuhalten,  wer  noch  nie 
in  einem  Walde  war,  ist  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthalts  zwischen 
den  Bäumen  nicht  nur  der  Beobachtung«-,  sondern  sogar  der  Seh- 
fähigkeit beraubt.  Durch  das  Dunkel,  das  im  Wahle  herrscht,  durch 
das  verwirrende  Moment,  welches  die  vielen  dnreheinanderstehen- 
<len  Baumstämme  für  das  Auge  entstehen  hissen,  ist  «las  Auge  nicht 
im  stände,  sichere  Bilder  in  sich  aufzunehmen.  Selbst  wenn  die  Person, 
die  zum  erstenmal  im  Walde  ist,  stillsteht,  ist  sie  nicht  imstande, 
Gegenstände,  I^ebewesen  in  ihrer  nächsten  Nähe  zu  sehen  oder  zu 
unterscheiden.    Sie  ist  noch  weniger  imstande,  auf  einige  Kntfernung 
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zwischen  den  Bäumen  hindurch  etwas  zu  sehen,  selbst  wenn  dieses 
Etwas  ein  äsender  Hirsch  fast  so  gross  wie  ein  Pferd  und  nur 
zwanzig  Schritt  von  dem  Beobachtenden  entfernt  ist. 

Das  Auge  der  beobachtenden  Person  ist  eben  nicht  geübt,  unter 
den  besonderen  Verhältnissen  im  Walde  zu  sehen,  und  vermittelt  des- 
halb dem  Auge  keine  richtigen,  keine  scharf  umgrenzten  Bilder.  Die 
Konturen,  die  Farben,  die  Wechsel  von  licht  und  Schatten,  von 
Helligkeit  und  Dunkel  verschwimmen  dem  ungewohnten  Auge  in  ein 
einzig»-*  unbestimmtes  Etwas,  aus  dem  es  keine.  Bilder  herausfixiren 
kann.  Bewegt  sich  die  Person,  die  zum  erstenmal  im  Walde  ist, 
sieht  sie  zur  Rechten  und  Linken  fortwährend  die  Gruppirung  der 
Bäume  sich  verschieben,  so  wird  die  Unfähigkeit,  zu  sehen,  noch  eine 
grössere.  Erst  allmählich  gewöhnt  sich  das  Auge  daran,  aus  der 
allgemeinen  Verschwommenheit  bestimmte  Bilder  aufzunehmen,  und 
diese  Fähigkeit  des  Auges  wächst  lediglich  durch  die  L  ebung.  Wer 
sich  immer  im  Walde  bewegt,  wie  der  Forstbeamte,  der  Jäger,  der 
Viehhirt,  der  Holzarbeiter,  die  Beeren-  und  Pilzesammlerin  sehen  in 
der  ihnen  bekannten  Umgebung  trotz  schlechter  Beleuchtung,  trotz  der 
vielen  Dinge,  die  sich  mit  in  das  Bild  hineindrängen,  das  das  Auge 
aufnimmt,  ausserordentlich  scharf  und  genau. 

Nehmen  wir  an,  es  handle  sich  in  einem  Kriminalfalle  um  zwei 
Zeugen,  die  im  Walde  etwas  beobachtet  haben  sollen,  das  in  ziemlicher 
Entfernung  von  ihnen  vorging.  Einer  der  Zeugen  ist  ein  Hirtenknabe, 
der  seit  zehn  Jahren  Kühe  im  Walde  hütet,  ein  Naturbursche,  der 
kaum  lesen  und  schreiben  kann  und  gänzlich  ungebildet  ist.  Der 
andere  Zeuge  ist  ein  Professor,  eine  leuchte  der  Wissenschaft,  Mit- 
glied aller  internationalen  Academien  der  Wissenschaft.  Nach  der 
bisherigen  Theorie  über  Zeugen  ist  der  Professor  die  glaubwürdige 
Persönlichkeit,  denn  er  ist  gebildet,  er  ist  achtbar,  er  ist  im  Besitz 
seiner  Geisteskräfte,  und  er  ist  ein  erwachsener  Mensch.  Auf  der 
anderen  Seite  stellt  der  ganz  ungebildete,  uneultivirte,  halbwüchsige 
Hirtenknabe.  In  Wirklichkeit  aber  ist  diejenige  Person,  welche  Glaub- 
würdigkeit verdient,  der  Hirtenknabe  und  nicht  der  Profe»or.  Der 
Hirtenknabe  hat  nämlich  durch  die  Uehung  eine  grosse  Geschicklich- 
keit und  Fähigkeit,  Vorgänge  im  Walde  zu  sehen.  Der  Professor 
aber  mag  wohl  an  seinem  Mikroskop  oder  in  seiner  Studierstube  eine 
liCiichte  sein,  im  Walde,  in  den  er  ausserordentlich  selten  kommt, 
sieht  er  nichts  oder  nur  höchst  Undeutliches,  und  auf  seine  Aussage 
ist  nicht  der  mindeste  Verlass. 

Wer  zuerst  in  das  Hochgebirge  kommt,  erstaunt,  mit  welcher 
Sicherheit  der  Gebirgsbewohner,  der  Führer,  mit  dem  der  Reisend»' 
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geht,  Dinare  auf  weite  Entfernung  unterscheidet.  Der  Fülirer  sagt 
dem  Fremden,  dort  kommt  eine  Frau,  und  der  Fremde  ist  nicht  im- 
stande, mit  blossem  Auge,  ja  auch  mit  dem  Krimstecher  etwas  anderes 
zu  seilen,  als  einen  Punkt,  der  sieh  zu  bewegen  scheint.  Ja,  er  findet 
diesen  Punkt  überhaupt  erst,  nachdem  sich  der  Führer  mit  ihm  Minuten 
lang  Mühe  gegeben  hat,  um  ihn  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  zu 
machen.  Der  Führer  hat  durchaus  dieselben  Augen  wie  der  Fremde, 
nur  sind  die  Augen  des  Führers  geübt,  unter  den  besonderen  Ver- 
hältnissen im  Hochgebirge  Bilder  in  sich  aufzunehmen  und  wahrzu- 
nehmen, und  auch  der  Fremde  kann  diese  Fähigkeit  erlangen,  wenn 
er  sich  nur  lange  genug  im  Gebirge  aufhält  und  seine  Augen  übt. 
Wenn  aber  der  Fremde  auch  ein  hochgebildetster  Mann  ist  und  der 
Führer  ein  ganz  gewöhnlicher  Hauernbursche,  so  wird  die  Bildung 
des  Fremden  niemals  die  Hebung,  die  der  Hauernbursche  beim  Sehen 
im  Gebirge  hat,  ersetzen  können. 

Seihst  die  Ebene  bietet  für  das  Sehen  des  Ungeübten  Schwierig- 
keiten. Aus  meiner  Militärdienstzeit  erinnere  ich  mich  eines  sehr  lehr- 
reichen Vorfalls.  Zum  erstenmal  rückte  das  Bataillon  im  Frühjahr 
gegen  den  markirten  Feind  aus.  I.'nser  Oberstlieutenant  und  Bataillons- 
commandeur,  der  es  liebte,  uns  Einjährig-Freiwillige  durch  die  Praxis 
zu  belehren,  gab  die  Spitze  samt  Vortrupp  den  Einjährig-Freiwilligen 
und  machte  zum  Spitzenführer  einen  einjährig-freiwilligen  Gefreiten, 
der  schon  ein  halbes  Jahr  länger  diente,  aber  während  des  Winter- 
halbjahrs keine  Felddienstübung  mitgemacht  hatte.  Wir  wurden  noch 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wir  auf  den  Feind 
stossen  würden,  und  in  der  That  sahen  wir  ihn  bald  in  geschlossener 
Colonne  a  cheval  der  Chaussee.  Der  Spitzenfahrer  mit  den  beiden 
Hegleitern  machte  Halt,  der  ganze  Vortrupp  kam  zur  Spitze  heran 
und  gab  einstimmig  das  l'rtheil  ab:  r>0  Schritt  vor  uns  ä  cheval  der 
Chaussee  stehe  der  Feind.  Die  Spitze  sammt  Vortrupp  begann  darauf 
Schnellfeuer  von  Platzpatronen  auf  den  Feind  zu  geben  und  erregte 
die  jubelnde  Heiterkeit  des  ganzen  Bataillons,  denn  der  geschlossene 
Feind  waren  in  Reih  und  Glied  stehende,  Feldarbeit  verrichtende  Frauen. 
Am  Ende  der  Dienstzeit  waren  wir  Einjährig-Freiwilligen  wohl  aus- 
nahmslos in  der  I^ige,  auf  die  zehnfach  weitere  Entfernung,  als  damals 
die  Frauen  vor  uns  gestanden  hatten,  nicht  nur  Personen  im  Gelände 
bei  verschiedenartigster  Beleuchtung  deutlich  zu  unterscheiden,  sondern 
wir  konnten  sogar  sehen,  ob  diese  Personen,  die  sich  näherten,  Militär- 
oder Civilpersonen  wären,  ja  die  Fehling  des  Auges  ermöglichte  uns 
bei  einigermaassen  scharfem  Beobachten  sogar  zu  sagen:  dort  kommen 
drei  Mann;  diese  drei  Mann  sind  nicht  die  Spitze  einer  ninrschirenden 
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Truppe,  sondern  eine  Patrouille,  und  zwar  ist  das  eine  Patrouille,  die 
ihre  Pflicht  nicht  ordentlich  thnt.  die  Leute  bummeln  und  geben  niebt 
Acht.    Die  Fehling  hatte  unsere  Augen  geschärft. 

Wer  zum  erstenmal  vom  Unnde  und  aus  der  Ruhe  idyllischer 
Abgeschiedenheit  in  den  ungeheuerlichen  Trubel  einer  grossstädtischen 
►Strasse  kommt,  ist  zuerst  wie  betäubt.  Ein  Gefühl  der  Unsicherheit, 
der  Unbehaglichkeit  in  diesem  Trubel  bemächtigt  sich  sogar  desjenigen, 
der  früher  in  der  Grossstadt  lebte  und  nun  längere  Zeit  in  einem  kleinen 
Orte  geweilt  hat.  In  diesem  Trubel  des  Strassenverkehrs  ist  der  Fremde 
nicht  imstande,  feste  Bilder  in  sich  aufzunehmen.  Ks  gehört  wochen- 
lange l  ehmig  für  das  Auge  dazu,  um  in  diesem  grossstädtischen  Ver- 
kehr z.  B.  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  bestimmte  Person  zu  con- 
centriren  und  diese  Person  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  wenn  sie  in 
dem  tiewühl  des  Strassenverkehrs  zeitweise  verschwindet  und  dann 
wieder  auftaucht.  Der  Führer  aus  dem  Gebirge,  der  Forstmann  aus 
dem  Walde,  der  Berufssoldat,  der  gewöhnt  ist,  im  Gelände  scharf  und 
genau  zu  sehen,  sie  sind  hier  im  Trubel  der  Grossstadt  gewissermaassen 
wieder  ihrer  Sehfähigkeit  beraubt,  sie  müssen  aufs  neue  sehen 
lernen,  und  ihre  Augen  sind,  wie  die  aller  Menschen,  derart  construirt, 
dass  sie  bei  einiger  Fehling  ebenso  sehen  lernen,  wie  der  Grossstädter, 
der  seit  seiner  Geburt  in  der  Grossstadt  lebt. 

Die  Anführung  dieser  zum  Tlieil  drastischer  Beispiele  geschah, 
um  zu  zeigen,  dass  der  Mensch,  der  etwas  beobachten  will,  nicht  nur 
die  Fähigkeit  haben  muss.  zu  sehen,  sondern  auch  einer  gewissen 
l'ebung  bedarf,  um  unter  bestimmten  Verhältnissen  zu  sehen.  Der 
als  gesunder  Mensch  Geborene  bringt  alle  Fähigkeiten  der  Sinne 
mit  sich  auf  die  Welt.  Von  seiner  Erziehung,  seiner  Umgehung, 
dem  Aufenthaltsort,  den  Verhältnissen,  in  denen  der  Betreffende 
lebt,  ist  es  abhängig,  in  welcher  Weise  sich  seine  Sinne  und  geistigen 
Fähigkeiten  ausbilden.  Der  menschliche  Organismus  ist  körperlieh 
und  geistig  so  eingerichtet,  dass  die  schon  bei  der  Geburt  vorhandenen 
Fähigkeiten  und  Kräfte  durch  l'ebung  vermehrt  und  gestärkt  werden, 
durch  Mangel  an  l'ebung  schwach  werden,  sich  abstumpfen,  ja  ver- 
schwinden. Wer  in  der  Grossstadt  geboren  wurde  und  durch  seinen 
Beruf  zeitlebens  ein  Stubenhocker  bleibt,  verliert  schliesslich  die  Fähig- 
keit, überhaupt  auf  weite  Entfernung  zu  seilen.  Er  ist  nicht  kurz- 
sichtig, alier  seine  Netzhaut  ist  nicht  fähig,  Bilder  aus  der  Entfernung 
aufzunehmen,  und  selbst  lange  und  systematische  Fehling  kann  dann 
die  abgestumpfte  und  zum  Teil  geschwundene  Fähigkeit  nicht  mehr 
vollständig  w iedererwecken. 

Wie  es  mit  dem  Sehen  geht,  so  geht  es  mit  dem  Hören.  Wold 
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ist  das  Uhr  des  Menschen  im  grossen  und  ganzen  nichts  anderes 
als  ein  Mikrophon,  das  Töne  aufnimmt  und  dem  Gehirn  übermittelt, 
ebenso  wie  ja  das  Auge  des  Menschen  schliesslich  nichts  anderes  ist 
als  eine  Camera.  Aber  Auge  und  Ohr  unterscheiden  sich  eben  da- 
durch so  ausserordentlich  von  einer  Camera  und  einem  Mikrophon, 
dass  sie  die  Fähigkeit  haben,  sich  durch  Fehling  zu  verschärfen,  und 
dass  durch  mangelnde  Uebung  eine  Abstumpfung  der  Fähigkeit  er- 
folgt. Obgleich  das  Hören  an  und  für  sich  eine  so  einfache  Sache  zu 
sein  scheint,  kann  man  doch  sein  Ohr  nur  durch  Fehling  dazu  bringen, 
selbst  die  leisesten  Geräusche  nicht  nur  zu  hören,  sondern  auch  zu 
bestimmen,  aus  welcher  Richtung  das  Oeräusch  kommt,  und  wodurch 
es  hervorgebracht  wird.  Wer  in  einer  Dampfmühle  aufwächst,  wer 
in  einer  Kesselschmiede  jahrelang  lebt,  wer  in  der  Nähe  eines  rau- 
schenden Wasserfalls  wohnt,  wird  allmählich  die  Fähigkeit  verlieren, 
feinere  Geräusche  zu  unterscheiden.  Der  Grossstädter  muss  sich 
sogar  daran  gewöhnen,  sein  Ohr  gewissermaassen  gegen  die  Geräusche, 
die  von  allen  Seiten  her  auf  ihn  eindringen,  abzuschliessen,  und  am 
meisten  muss  dies  der  geistige  Arbeiter  in  der  Grossstadt.  Wenn  er 
nicht  durch  Febung  so  weit  kommt,  sein  Gehirn  hart  zu  machen  gegen 
die  Aufnahme  von  allen  möglichen  Tönen,  die  ihm  das  Ohr  bei  der 
Arbeit  übermittelt,  dann  wird  der  geistige  Arbeiter  am  Schreibtisch 
nicht  weit  kommen.  Er  bringt  es  allerdings  durch  die  Febung  zu 
rincr  wahren  Virtuosität,  nichts  von  dem  zu  hören,  was  von  Tönen 
an  sein  Ohr  schlägt,  er  kann,  wie  es  vulgär  heisst,  im  Kanonen- 
donner arbeiten,  ohne  gestört  zu  werden,  aber  er  verliert  dadurch  auch 
die  Fähigkeit,  überhaupt  gut  und  richtig  zu  hören.  Er  hört  nicht 
einmal  gut,  wenn  er  sich  die  Mühe  giebt,  zu  hören,  noch  weniger 
aber,  wenn  er  nicht  besonders  auf  das,  was  er  hört,  achtet,  wenn  er 
sich  nicht  besondere  Mühe  giebt,  ein  bestimmtes  Geräusch,  einen  be- 
stimmten Ton  zu  unterscheiden. 

Nur  selten  ist  der  menschliche  Geist  darauf  gerichtet,  Wahr- 
nehmungen, die  von  aussen  kommen,  correct  in  sich  aufzunehmen 
und  zu  verarbeiten.  Nicht  nur  der  geistige  Arbeiter,  sondern  fast 
jeder  Mensch,  welcher  denkt,  beschäftigt  sich  im  Geiste  mit  den 
Dingen,  die  ihn  intercssiren .  selbst  wenn  er  nicht  bei  seiner  Arbeit 
oder  Beschäftigung  ist.  Unter  den  Tausenden  und  ITunderttausenden  in 
einer  Orossstadt,  die  am  Morgen  zu  bestimmter  Stunde  möglichst  rasch 
nach  ihrer  Arbeitsstätte  hasten  und  eilen,  giebt  es  wohl  ausserordent- 
lich wenige,  die  Auge  und  Ohr  unterwegs  nur  zu  dem  Zweck  offen 
halten,  um  die  Eindrücke,  die  sich  ihnen  auf  dem  Wege  zur  Arbeits- 
stätte  von  aussen  aufdrängen,  in  sich  aufzunehmen.    Die  Leute 
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(lenken  eben  an  etwas  «ranz  anderes  als  daran,  sieh  den  hundertmal 
gemachten  Weg  genauer  anzusehen,  als  nur  auf  Kleinigkeiten  zu 
achten,  die  sieh  Auge  und  Ohr  unterwegs  aufdrängen.  Die  Leute 
sind  mit  ihren  Gedanken  ganz  wo  anders.  Der  Ijindbe  wohner,  der 
einen  »Spaziergang  macht,  achtet  ja  wohl  auf  das  Grün  der  Bäume, 
auf  die  bunte  Farbe  der  Blumen,  auf  das  Blau  des  Himmels,  auf  das 
Aussehen  der  Menschen  und  Thiere,  die  ihm  auf  seinem  Spaziergang 
begegnen,  aber  er  unternimmt  den  Spaziergang  nicht  lediglieh  in  der 
Absicht,  nur  zu  sehen  und  zu  hören.  Sein  Geist  beschäftigt  sieh  mit 
anderen  Dingen,  und  nur  gewohnheitsmässig  sieht  und  hört  er 
während  des  Nachdenkens  das,  was  um  ihn  vorgeht  Gewohn- 
heitsmässig sehen  und  hören  wir  alle,  und  haben  wir  uns  gewöhnt, 
ungenau  zu  sehen,  ungenau  zu  hören,  besitzen  wir  weder  Fehling 
im  Sehen,  noch  im  Hören  unter  bestimmten  Verhältnissen,  so  hören 
wir  gewohnheitsmässig  ungenau,  sehen  wir  gewohnheits- 
mässig undeutlich  kurzum  sind  wir  gewöhnt,  mit  unseren  Augen 
und  Ohren  schlechte,  unrichtige,  undeutliche,  falsche  Wahrnehmungen 
zu  machen  und  unserem  Gehirn  zur  Verarbeitung  zu  übermitteln. 

In  drin  Salon  meiner  Wohnung  befindet  sich  ein  Spiegel,  der 
bis  zum  Fusshoden  geht  und  keinen  Kähmen  hat.  sondern  nur  von 
allen  Seiten  von  Portieren  umschlossen  wird.  Die  Leute,  die  zum 
erstenmal  in  diesen  Salon  kommen,  seien  es  Ouvriers,  die  dort  zu 
thun  haben,  seien  es  Besucher  aus  den  verschiedensten  Gesellschafts- 
kreisen, halten  diesen  Spiegel  für  eine  offene  Thür  und  versuchen,  in 
den  »Spiegel  hineinzulaufen.  Man  muss  jedem  neuen  Besucher  gegen- 
über vorsichtig  sein  und  ihn  am  Ärmel  festhalten,  damit  er  nicht  mit 
dem  Kopf  in  den  Spiegel  hineinstösst.  Dabei  sehen  sich  die  meisten 
Menschen  selbst  im  Spiegel.  Sie  sagen  dann  ganz  erstaunt :  ..Wie 
war  es  nur  möglieh,  dass  ich  das  für  eine  Thür  hielt,  ich  sah  mich 
ja  selbst !u  aber  die  Leute  sehen  gewohnheitsmässig  schlecht 
und  undeutlich,  und  eine  andere  Gewohnheit  kommt  für  sie  dazu. 
Sie  sind  gewohnt,  dass  ein  Spiegel  einen  Rahmen  hat.  Wenn  sie 
eine  leuchtende  Fläche  vor  sich  sehen ,  welche  von  einem  polirten 
Holz-  oder  einem  glitzernden  Metallrahnien  umgeben  ist.  so  sagen 
sie  sich  innerlich:  das  ist  ein  Spiegel,  denn  er  hat  einen  Kähmen. 
Bei  meinem  Spiegel  fällt  diese  Warnung,  die  der  geistigen  Auffassung 
des  vor  dem  Spiegel  Stehenden  zu  theil  wird,  fort.  »Sie  halten  den 
Spiegel  für  eine  offene  Thür  und  rennen  in  denselben  hinein.  Wahr- 
scheinlich arbeitet  bei  der  Erwägung,  dass  man  einen  Spiegel  vor 
sich  hat,  weil  sich  ein  Kabinen  darum  befindet,  nur  das  Unter- 
bewusstsein,  ebenso  wie  das  riiterbewusstsein  nur  bei  den  lauten 
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arbeitet.  Käme  das  Oberbewusstsein  mit  in  Thätigkcit,  so  würden 
»ich  die  Leute  sagen:  „Ich  sehe  mich  selbst  vor  mir,  ich  stehe  also 
vor  einem  Spiegel,  nicht  vor  einer  Thür!"  Man  wird  überhaupt  nicht 
zu  weit  gehen,  wenn  man  annimmt,  das*  unter  normalen  Verhält- 
nissen die  Uute  überhaupt  nur  mit  Unterbewußtsein  sehen  und  hören, 
und  dass  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  oder  nur  unter  bestimmten 
Verhältnissen  beim  Sehen  und  Hören  das  Oberbewusstsein  angeregt 
wird  und  in  Action  tritt. 

Unzweifelhaft  aber  sind  die  ^Fähigkeiten  jedes  Menschen,  zu 
sehen  und  zu  hören,  also  die  Fähigkeiten,  äussere  Eindrücke  in  sieh 
aufzunehmen,  grundverschieden,  nicht  nur  im  grossen  und 
ganzen,  sondern  in  den  hundertfältigsten  Nuancen  und  Abstufungen. 
Wer  nur  auf  dem  taind  gelebt  hat,  oder  wer  nur  in  der  Grossstadt 
lebte,  wird  weniger  geübt  sein,  unter  den  verschiedensten  Umständen 
zu  sehen  und  zu  hören  als  derjenige,  der  eine  Reihe  von  Jahren  in 
der  Grossstadt  und  dann  im  Gebirge,  im  Wald,  an  der  See  u.  s.  w. 
gelebt  hat.  Der  Aufenthaltsort,  die  Erziehung,  der  Unterrieht,  das, 
wofür  sich  schon  der  Knabe  interessirte,  hat  Einfluss  auf  des  Menschen 
Fähigkeit,  zu  sehen  und  zu  hören  gehabt,  und  deshalb  ist  diese 
Fähigkeit  bei  jedem  Menschen  verschieden,  deshalb  giebt  es  keine 
Xomialmenschen,  die  man  als  Maassstab  betrachten  könnte,  an  denen 
man  die  Fähigkeit  anderer  Menschen  misst.  Es  ist  demnach  auch 
anzunehmen,  dass  von  zwei  Zeugen,  die  vor  dein  Richter  stehen  und 
über  denselben  Gegenstand  vernommen  werden,  jeder  anders  befähigt 
ist,  zu  sehen  und  zu  hören  als  der  andere,  der  eine  vielleicht  ge- 
wohnheitsiuässig  gut,  der  andere  gewohnheitsmässig  schlecht  sieht, 
der  eine  gewöhnt  ist,  beim  Sehen  und  Hören  nur  das  Unterbewußt- 
sein arbeiten  zu  lassen,  während  der  andere  doch  hin  und  wieder 
das  Oberbewusstsein  mit  beim  gewohnheitsmässigen  Hören  und  Sehen 
verwendet  Kurzum,  man  wird  zu  der  Ueberzcugung  kommen,  dass 
die  zwei  Zeugen,  die  vor  dem  Richter  stehen,  wohl  mit  zwei  Gefässen 
zu  vergleichen  sind,  die  einander  äusserlich,  in  der  Form,  ähnlich 
sehen,  aber  eine  ganz  verschiedene  Capacität  haben.  Zwei  gleich 
grosse  und  in  der  Form  ähnliche  Gefässe  können  ausserordentlich 
verschiedene  Aufnahmefähigkeit  besitzen,  je  nachdem  ihre  Wandung 
stark  oder  dünn  ist,  der  Boden  tief  unten  oder  weit  oben  sitzt. 
Vielleicht  wird  eines  dieser  Gefässe  gar  keine  Aufnahmefähigkeit 
haben,  wenn  es  ein  Loch  hat,  oder  wenn  es  keinen  Boden  besitzt. 
Es  würde  keinem  Richter,  keinem  Staatsanwalt,  keinem  Vertheidigcr,  ja 
überhaupt  keinem  Menschen  mit  gesunden  Sinnen  einfallen,  zu  sagen, 
Gefäss  ist  Gefäss.  Die  Gefässe  sind  äusserlich  gleich  gross  und  gleich  in 
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der  Form  und  demnach  müssen  sie  «lie  irleiche  Capacität  haben.  Wenn 
«•s  sieh  aber  um  Zeuiren  handelt,  nimmt  man  ohne  weiteres  theoretisch 
an,  dass  sie  richtig  sehen,  richtiir  hören,  richtig  auffassen,  richtig 
wiedergeben.  Zeuge  ist  Zeuge:  nur  der  «rebildete  Zeuge  hat  noeli 
Anspruch  auf  höhere  Glaubwürdigkeit,  trotzdem  gerade  der  Gebildete, 
der  geistige  Arbeiter,  seine  Sinne  für  die  Aufnahme  von  Aeusserlieh- 
keiteii  mehr  abstumpft  und  «  inseitiger  wird  als  viele  andere  Mensehen. 
Die  Wissenschaft,  selbst  im  Speeialfach ,  umfasst  heute  ein  so  un- 
geheuerliches (leinet,  d;i>s  ein  M^isehenleben  nicht  ausreicht,  diese* 
Gebiet  zu  beackern  und  zu  hewirthsehaften,  dass  ein  Mcnseliengeist 
kaum  genügt,  dieses  (Iebiet  zu  ühersehen.  In  jedem  Fach,  in  jeder 
Beschäftigung  werfen  sich  daher  die  meisten  I^ute  auf  Specialitätcn, 
auf  einen  ganz  bestimmten  Zwei«?  eines  Wissens,  einer  Technik.  In 
dieser  Specialität  vertiefen  sie  sich  und  erlangen  in  ihr  eine  ganz 
ausserordentliche,  ja  staunenswerte!!  Fehling.  Dafür  aber  vernach- 
lässigen sie  alles  andere  um  so  mehr  und  werden  dermaassen  ein- 
seitig, dass  ihnen  fast  die  Fähigkeit  verloren  geht,  etwas  richtig  zu 
beurtheilen,  das  ausserhalb  ihrer  Specialität  liegt. 

Eine  Zeugenprüfung  könnte  ohne  weiteres  während  einer  Gerichts- 
verhandlung vorgenommen  werden,  ohne  dass  der  Würde  dieser  Ge- 
richtsverhandlung Eintrag  geschieht,  ohne  dass  irgend  welche  Coinödien 
aufgeführt  und  besondere  Instrumente  in  Anspruch  genommen  werden. 
Gerichtsverhandlungen  mit  sensationellen  Zeugenvernehmungen  finden 
doch  gewöhnlich  in  grösseren  Räumlichkeiten,  in  Xorddeutschland 
in  den  ..Schwurgeriehtssäleir  statt.  Würde  es  sich  nicht  empfehlen, 
wenn  durch  Hauleute  oder  auch  durch  siehere  Geriehtsbeamte  die 
genauen  Maasse  der  Länge,  Breite  und  Höhe  des  Saales  aufgenommen 
würden,  wenn  ferner  gemessen  würde  die  Höhe  und  Breite  der 
Fensterscheiben,  Höhe  und  Breite  der  Thüren  und  Oefcn,  Iiinge  und 
Höhe  der  Anklage-  oder  Geschworenenbank,  die  Dimensionen  des 
Gerichtstisehes.  ja  sogar  der  1  mfang  der  Beine  des  Gerichtstisehes? 
Auf  dem  Gcrichtstische  selbst  Hesse  sieh  ein  schwarzer  Strich  an- 
bringen ,  dessen  beide  Enden  durch  Querstriche  scharf  begrenzt  sind. 
Sümmtlichc  Masse  könnten  auf  ein  Blatt  Papier  aufgeschrieben  und 
dieses  Blatt  hektographisch  vervielfältigt  werden.  Wenn  das  Blatt 
dann  den  Geschworenen,  dem  Gerichtshof,  dem  Staatsanwalt  und  dem 
Yertheidiger  vorläge,  könnten  die  Antworten  der  Person,  die  man 
prüfen  will,  sofort  controlirt  werden,  ohne  dass  man  dem  zuhörenden 
Publikum  verraten  müsste,  welches  die  wirklichen  Dimensionen  sind. 
Würden  diese  Dimensionen  bekannt,  dann  könnte  man  natürlich  nu 
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kurze  Zeit  und  vielleicht  nur  in  einer  einzigen  Verhandlung  von  den 
Maasen  des  ( Jerichtslocals  Gebrauch  niaelien.  Mit  Hilfe  dieser  Maasse 
al»er  könnte  man  die  räumlichen  Begriffe,  die  Absrhätzungsfähigkeit 
eines  Zeugen  in  verseliiedenster  Weise  prüfen.  .Man  läs>t  ihn  die 
Uinge  der  Wand  sehätzen,  in  welcher  sieh  die  Fenster  befinden  (das 
ist  schwieriger  als  die  Abschätzung  der  Wandlängc,  in  der  keine 
Fenster  vorhanden  sind).  Mau  geht  von  grösseren  Maassen  zu  kleineren 
über,  man  kann,  wenn  es  der  Gerichtsverhandlung  noth  thut  und 
zur  (ontrole  der  Aussigen  des  Zeugen  dient,  sogar  auf  dem  Strich 
auf  dem  Gcriehtstisch  sich  genau  zeigen  lassen,  wieviel  10  cm,  ö  ein, 
I  ein  sind.  Mit  Hilfe  der  bekannten  Dimensionen,  die  die  Tisch- 
beine des  Gcriehtstisehcs  hallen,  kann  man  Angaben  des  Zeugen 
cntroliron,  wie  „armstark",  .ein  fürchterlich  dicker  Knüppel"  u.  s.  w. 
Es  wird  wenige  Menschen  geben,  die  imstande  sind,  die  Maasse,  deren 
Abschätzung  man  von  ihnen  verlangt,  absolut  richtig  anzuheben. 
Selbst  unter  den  sogenannten  „Fachleuten",  also  besonders  bei  Leuten, 
die  mit  Hauten  zu  thun  haben,  bei  Maurern  und  Zimmerleuten,  bei 
Maurer-,  Zimmermeistern  und  Baumeistern  wird  man  Individuen  aus- 
findig machen,  die  im  Abschätzen  der  Maasse  nicht  ganz  fest  sind. 
Das  gewöhnliche  Publikum  wird  grosse  Fehler  begehen,  aber  man 
kann  doch  an  der  Grösse  dieser  Fehler  die  Zuverlässigkeit  des  Zeugen, 
soweit  es  sich  um  seine  räumlichen  Begriffe,  um  seine  Abschätzungs- 
fähigkeit handelt,  ermessen.  Man  kann  aus  diesen  Abschätzungen 
schon  ersehen,  ob  der  Zeuge  geneigt  ist,  zu  übertreiben  oder  zu  ver- 
kleinern, und  in  manchen  Fällen  wird  die  Glaubwürdigkeit  eines 
Zeugen  «loch  bei  Richtern  und  Geschworenen  verstärkt  werden,  wenn 
man  sieht,  wie  diese  Person  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  Maasse 
angiebt  und  abschätzt. 

Eine  zweite  Prüfung  wäre  die  auf  das  Sehen.  Eine  Menge  von 
Personen,  die  davon  gar  nichts  wissen  und  ihre  Augen  für  sehr  gut 
halten,  siml  in  Wirklichkeit  kurzsichtig  oder  schwachsichtig,  und 
wenn  man  den  Leuten  nachweist,  dass  sie  nicht  gut  sehen,  sind  sie 
selbst  am  meisten  überrascht.  Es  wäre  doch  leicht,  durch  einen  be- 
sonders hierfür  instruirten  Gerichtsdiener  in  bestimmten  Entfernungen 
und  bei  verschiedener  Beleuchtung  der  Person,  die  als  Zeuge  fungirt, 
Tafeln  mit  Buchstaben  oder  Darstellungen  vorhalten  zu  lassen  und 
nun  zu  prüfen,  ob  die  Person  normalsichtig,  kurzsichtig,  übersichtig 
schwachsichtig  u.  s.  w.  ist.  Diese  Prüfungen  beanspruchen  nur 
wenige  Minuten  Zeit  und  wären  oft  geeignet,  anscheinend  unlösliche 
Widersprüche  in  Zeugenaussagen  zum  Theil  wenigstens  aufzuklären. 
Auch  Hörversuche  könnten  mit  den  Zeugen  gemacht  werden.  Wie 
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bereit»  erwähnt,  haben  wenige  Menschen  ein  gutes  Gehör.  Durch 
Abstumpfung  des  Hörapparats,  durch  Unredlichkeit,  besonders  durch 
die  Ansammlung  von  Ohrenschmalz  wird  die  Hörfähigkeit  eines 
Zeugen  ausserordentlich  beeinflusst.  Die  wichtigsten  Prüfungen  aber, 
die  ohne  weiteres  vorgenommen  werden  können,  bestehen  darin,  fest- 
zustellen, in  wie  weit  ist  der  Zeuge  imstande,  gleichzeitig 
zu  sehen  und  zu  hören.  So  viel  ich  weiss,  ist  es  Juristen  und 
Kriminalisten  wenig  bekannt,  dass  es  überhaupt  nur  sehr 
wenige  Menschen  giebt,  die  gleichzeitig  gut  sehen  und 
hören  können.  Diesen  wenigen  Mensehen  gegenüber  steht  eine 
grosse  Gruppe  von  Individuen,  die  absolut  nicht  imstande  sind,  zu 
hören,  wenn  sie  sehen,  und  nicht  zu  sehen,  wenn  sie  hören.  Zwischen 


«Uesen  beiden  Gruppen  stehen  die  Individuen,  deren  Fähigkeit  für 
gleichzeitiges  Sehen  und  Hören  in  tausendfachen  Variationen  ab- 
gestuft ist.  Diese  Individuen  sehen  schlecht,  wenn  sie  noch  gleich- 
zeitig hören,  hören  schlecht,  wenn  sie  gleichzeitig  sehen,  hören  und 
sehen  schlecht,  wenn  man  ihnen  die  gleichzeitige  Sinneswahr- 
nehmung zumuthet. 

Nehmen  wir  an,  es  stehen  zwei  Personen  vor  dem  Gerichtstisch, 
welche  Zeugen  eines  Streites,  einer  Bedrohung,  einer  Schlägerei  ge- 
wesen sind.  Es  handelt  sich  darum,  festzustellen,  ob  ein  Wort  von 
einer  der  streitenden  Persönlichkeiten  gesagt  worden  ist.  Dieses  Wort 
kann  eine  schwere  Bedrohung,  eine  Beleidigung,  kann  die  Androhung 
eines  Verbrechens  oder  kann  einen  Verrath  enthalten.  Es  ist  von 
äusserster  Wichtigkeit,  zu  eonstatiren,  ob  dieses  Wort  wirklich  ge- 
sprochen worden  ist.  Die  eine  Person,  die  als  Zeuge  vernommen 
wird,  behauptet  mit  aller  Bestimmtheit  und  beschwört  es  auch,  dass 
das  Wort  gefallen  sei,  die  andere  Person  behauptet  mit  allergrösster 
Bestimmtheit,  das  Wort  nicht  gehört  zu  haben.  Die  letztere  Person 
führt  auch  noch  extra  an:  rIch  hätte  doch  das  Wort  auch  hören 
müssen,  denn  ich  stand  noch  näher  den  Streitenden  als  der  andere 
Zeuge!",  und  doch  hat  diese  Person  in  der  That  nichts  gehört, 
denn  in  demselben  Augenblick  sah  sie  nur.  Sie  interessirte  sich 
für  eine  drohende  llandbewegung  eines  der  Streitenden,  für  das 
Herannahen  einer  dritten  Persönlichkeit,  kurzum  für  irgend  einen 
anderen  (.'instand.  Durch  das  Sehen  wurde  die  Fähigkeit,  gleich- 
zeitig zu  hören,  bei  der  betreffenden  Person  vollständig  aufge- 
hoben, und  nun  behauptet  sie  allerdings  mit  vollem  Recht,  sie  habe 
das  Wort  nicht  gehört.  In  Wirklichkeit  aber  ist  das  Wort  gefallen 
und  zwar  ist  es  nicht  nur  gesprochen,  sondern  vielleicht  in  höchster 
Extase  geschrien  worden. 
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Die  Prüfung  einer  Person  auf  gleichzeitiges  Sehen  und  Hören 
wäre  doch  vor  Gericht  nicht  so  schwierig.  Man  braucht  nur  durch 
den  Geriehtsdiener  irgend  ein  Arrangement  von  Möbeln  oder  von 
Gegenständen,  die  auf  dem  Geriehtstiseh  liegen,  vornehmen  und  gleich- 
zeitig der  Person  durch  den  Gerichtsdiener  etwas  vorlesen  zu  lassen. 
Es  liesse  sich  doch  dann  einigermaßen  feststellen,  in  wie  weit  die 
betreffende  Person  fähig  ist,  gleichzeitig  zu  sehen  und  zu  hören. 

Man  betrachte  andächtige  Personen  bei  einer  Kirchenpredigt,  bei 
einem  interessanten  Vortrag,  in  einem  Concert.  Die  taute,  welche 
gespannt  zuhören,  senken  die  Klicke  zu  Hoden  oder  fixiren  sie  auf 
«  inen  Punkt,  ja  sie  schliessen  sogar  die  Augen,  um  die  Fähigkeit  zu 
hören  nicht  durch  gleichzeitiges  Sehen  zu  vermindern.  Ebenso  machen 
es  tarnte,  denen  ein  wichtiges  Document,  ein  Gerichtsbcschluss,  ein 
Vertrag  oder  ein  anderes  inhaltlich  interessantes  Schriftstuck  vorgelesen 
wird.  Diese  Leute  fixiren  einen  bestimmten  Punkt  oder  sehen  eben- 
falls starr  zu  Hoden,  um  nur  genau  zu  hören  und  nicht  durch  Sehen 
gestört  zu  werden.  Der  Jäger,  der  ein  herannahendes  Wild  be- 
obachtet, der  Schütze,  der  im  Anschlag  liegt,  hören  nichts,  selbst  wenn 
laut  neben  ihnen  gesprochen  wird,  weil  ihre  ganze  geistige  Kraft  auf 
das  Sehen  concentrirt  ist.  Wie  man  sich  ausserdem  selbst  überzeugen 
kann,  ist  es  in  Wirklichkeit  schwer,  gleichzeitig  zu  sehen  und  zu 
hören.  Resonders  aufmerksam  machen  möchte  ich  noch  auf  die  Leute, 
die  die  Eigentümlichkeit  haben,  dem  Sprechenden  auf  den  Mund  zu 
sehen,  und  beim  Zuhören  mit  ihren  Lippen  und  ihrem  Gesicht  alle 
Lippen-  und  Gesichtsbewegungen  des  Sprechenden  mitmachen.  Diese 
Keflexerseheinungen  findet  man  nach  meinen  Keohachtungen  mehr 
bei  Frauen  als  bei  Männern.  Persönlichkeiten,  die  diese  Iuflex- 
bewegungen  beim  Zuhören  zeigen,  sind  fast  ausnahmslos  schlechte 
Hörer.  Da  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  das  Gesicht  und  die  Lippen 
des  Sprechenden  concenrriren,  hören  sie  ungenau,  unrichtig,  falsch,  ja 
vieles  gar  nicht. 

Mit  das  wichtigste  Moment  bei  Zeugenaussagen  ist  das  Keengnos- 
ciren  von  Persönlichkeiten  und  von  Gegenständen.  Das  tteeognosciren 
einer  Person  kann  von  allerhöchster  Wichtigkeit  sein,  denn  Tod  und 
Leben  eines  Menschen  können  hier  von  einer  Zeugenaussage  abhängig 
sein.  Handelt  es  sich  nicht  gleich  um  ein  Todesurtheil,  so  kann  viel- 
leicht für  den  Angeklagten  Ehre.  Leben,  Stellung,  Zukunft,  ja  die 
ganze  Existenz  auf  dem  Spiele  stehen,  und  das  alles  kann  abhängig 
sein  von  der  Aussage  eines  einzigen  Zeugen,  einer  einzigen  Zeugin. 
Man  denke  nur  daran,  was  es  für  einen  anständigen  und  ehrenhaften 
Mann  bedeutet,  einer  unsittlichen  Handlung  beschuldigt  zu  sein  und 
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sich  allein  davon  abhängig'  zu  wissen,  dass  zwei  oder  drei  halb- 
wüchsige Mädchen  ihre  Aussage  machen.  Es  giebt  in  der  That  nichts 
Schwierigeres  als  das  Recognoseiren  von  Persönlichkeiten.  Wer  Soldat 
war,  weiss,  wie  es  ihm  in  den  ersten  Tagen  unmöglich  war,  Kame- 
raden, mit  denen  er  zu  thun  hat,  von  einander  zu  unterscheiden. 
Einer  sieht  wie  der  andere  aus,  selbst  wenn  er  nicht  die  gleich  massige 
Uniform  an  hat,  also  selbst  dann  sehen  sich  I^eute  ähnlich,  wenn  ein 
Theil  von  ihnen  die  Waffenröcke,  der  andere  das  Drillichzeug  auf  dem 
Ix?ibc  hat  Man  ist  durch  das  Uniforme  in  der  äusseren  Erscheinung 
der  Leute,  dann  wohl  auch  durch  die  Gleichaltrigkeit  dermaassen 
consternirt,  dass  man  einzelne  Gesichter  nicht  unterscheiden  kann:  das 
gelingt  erst  nach  einigen  Tagen,  und  was  man  da  erlebt,  gleicht  dem 
Eindruck,  den  man  von  einem  Diapositiv  empfängt,  das  von  hinten 
nur  matt  beleuchtet  ist.  Man  kann  in  dem  Diapositiv,  wenn  es  ein 
menschliches  Gesicht  darstellt,  keine  bestimmten  Züge  unterscheiden, 
erst  wenn  die  Beleuchtung  stärker  und  schärfer  wird,  treten  aus  dem 
Gesicht  die  charakteristischen  Züge  heraus  und  prägen  sich  unsenn 
Gedächtniss  ein.  Man  muss  also,  wenn  man  zum  Militär  kommt,  aufs 
neue  sehen  lernen,  und  zwar  dauert  es  eine  ganz  lange  Zeit,  ehe  man 
imstande  ist,  jeden  einzelnen  Mann  in  der  Compagnie  zu  unterscheiden, 
bis  man  so  weit  kommt,  nicht  Verwechselungen  mit  lauten  von 
anderen  Compagnien  oder  einem  anderen  Truppentheil  zu  begehen. 
Dasselbe  erfährt  man,  wenn  man  mit  Vertretern  fremder  Völker- 
schaften in  Berührung  kommt.  Wer  Gelegenheit  hat,  sei  es  z.  B. 
aus  Anlass  einer  Ausstellung,  mit  Negern  zu  verkehren,  welche  glcich- 
mässig  mangelhaft  bekleidet  sind,  wird  es  sehen,  wie  schwer  es  ist,  ein 
Individuum  vom  andern  zu  unterscheiden.  Diese  Schwierigkeit  wird 
nicht  einmal  gemildert,  wenn  die  Neger  für  den  europäischen  Auf- 
enthalt bekleidet  sind  und  selbst  nicht  gleich mässige  Kleidungsstücke 
tragen.  Dieselbe  Erfahrung  macht  man,  wenn  man  Chinesen  von 
einander  unterscheiden  soll,  die  sich  in  der  Statur  ähneln,  und  hier 
macht  es  anscheinend  nicht  das  Uniforme  der  charakteristischen  chine- 
sischen Kleidung,  denn  man  erlebt  Aehnliches  an  den  Japanern,  welche 
bei  uns  in  europäischer  Tracht  herumlaufen,  und  deren  Unterscheidung 
allerdings  dadurch  etwas  erschwert  wird,  weil  sie  fast  gleichmässig 
kleine  Gestalten  sind.  Meine  japanischen  Bekannten  haben  sich  wieder- 
holt bei  mir  darüber  besehwert,  dass  *ie  allerlei  Unannehmlichkeiten 
und  Belästigungen  durch  Verwechselungen  ausgesetzt  seien,  und  ein 
charakteristischer  Fall  aus  eigener  Erfahrung  ist  folgender:  Einer 
meiner  japanischen  Couleiirbrüdcr  kam  zum  erstentnale  nach  Berlin 
und  ich  diente  ihm  als  Führer.    Der  .Japaner,  ein  Arzt,  besichtigte 
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*-in  grosses  städtisches  Institut  und  wurde  von  dem  Director  desselben, 
einem  Herrn,  der  tätlich  mit  Hunderten  von  Menschen  zu  thun  hatte, 
dem  man  also  doch  eine  gewisse  1 'nterscheidungsfähigkeit  von 
Physiognomien  und  Personen  zutrauen  musste,  als  alter  Bekannter 
hegrüssL  Mein  japanischer  Freund  war  darüber  sehr  erstaunt  und 
lehnte  höflich  die  Bekanntschaft  ab,  indem  er  erklärte,  er  sei  zum 
erstenmal  in  Berlin.  Der  Director  jenes  Instituts  beharrtc  aber  mit 
aller  Bestimmtheit  darauf,  den  Japaner  schon  wiederholt,  auch  in 
seinem  Bureau,  gesehen  zu  haben,  und  es  bedurfte  ziemlieh  langer 
Zeit,  um  ihm  klar  zu  machen,  dass  es  Japanern  gegenüber  ihres  eigen- 
thümlichen  Gesichtsschnittes  wegen  leicht  sei,  Personen  zu  verwechseln, 
und  schwer  sei,  die  Individuen  zu  unterscheiden.  Selbst  nach  einer 
halben  Stunde  kam  der  betreffende  Herr  immer  wieder  darauf  zurück, 
den  Japaner  schon  gesehen  zu  haben,  obgleich  dies  vollständig  ausser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit  lag. 

Man  braucht  aber,  um  die  Schwierigkeit  des  Recognoscirens  von 
Personen  darzuthun,  nicht  Neger,  Chinesen,  Japaner  und  Soldaten  an- 
zuführen. Auch  Personen,  die  Volkstrachten  tragen,  seien  es  Männer 
oder  Frauen,  sind  schwer  zu  unterscheiden  für  denjenigen,  der  zum 
erstenmal  diese  Volkstracht  sieht.  Die  Aeusserlichkeit  der  Person, 
die  Tracht,  nimmt  eben  derartig  unsere  Sehthätigkeit,  unser  Auf- 
fassungsvermögen, unsere  Wahrnehmungskraft  in  Anspruch,  dass  wir 
darüber  vollständig  vergessen,  uns  das  Gesicht,  die  Statur,  die  Gestieu- 
lation  der  betreffenden  Person  näher  anzusehen.  Und  wie  es  uns 
gegenüber  den  Volkstrachten  geht,  so  geht  es  gewiss  dem  tand- 
bewohner,  wenn  er  eine  auffallend  modisch  gekleidete  Dame,  wenn 
er  einen  modisch  gekleideten  Herrn  sieht.  Er  achtet  dann  weniger 
auf  Gesicht,  Statur  und  Gesticulation  als  auf  irgend  eine  Aeusserlich- 
keit, die  ihm  auffallend  ins  Auge  springt  und  seine  Aufmerksamkeit 
fesselt,  und  eine  Recognoscirung  wird  ihm  in  den  meisten  Fällen 
solchen  Personen  gegenüber  misslingen. 

Fragen  wir  uns  einmal  selbst  über  die  eigenen  Begriffe  von  hell 
und  dunkel,  besonders  wenn  es  sich  um  Kleiderstoffe  handelt.  Ich 
glaube  nur  Schneider,  Tuchfabrikanten  und  Tuchhändler,  also  I>eutc, 
die  speciell  mit  Kleiderstoffen  viel  zu  thun  haben,  dann  vielleicht  auch 
Maler,  welche  auf  die  Farbenwirkung  eines  Kostüms  sehen,  haben 
scharf  umgrenzte  Begriffe  von  dem.  was  hell  und  dunkel  ist.  Beson- 
ders in  der  Männerkleidung  sind  fast  nur  stumpfe  Farben,  unbestimmte 
Farbennuancen  vertreten.  Was  ist  dunkel,  was  ist  hell?  Der  eine 
hält  ein  Gemisch  von  Grau  und  Braun  für  dunkel,  während  es 
der  andere  für  hell  erklärt,  und  wie  wenige  Menschen  sind  im  stände, 
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genau  zu  unterscheiden,  ob  der  Stoff,  der  ihnen  vorgelegt  wird,  blau- 
grau, grün-braun,  schwarzgrün,  schwarzbraun  u.  s.  w.  ist.  Bekannt 
ist  es  ja  auch,  dass  man  in  Bezug  auf  Farben  der  Stoffe  von 
Kleidungsstücken  grossen  Irrthüinern  unterworfen  ist.  Wenn  diese 
Kleidungsstoffe  von  der  Sonne  hell  beschienen  sind,  so  halten  wir 
dunkle  Stoffe,  die  einen  gewissen  äusseren  Glanz  haben,  für  hell,  und 
umgekehrt  helle  Stoffe,  die  eine  stumpfe  oder  rauhe  Oberfläche  haben, 
für  dunkel.  Das  Gegentheil  tritt  ein,  wenn  man  die  Kleidungsstücke 
in  mangelhafter  Beleuchtung,  im  Zwielicht,  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung am  Abend  sieht. 

Dass  es  schwer  ist,  Personen  zu  reeognosciren,  weiss  jeder  Jurist 
und  Kriminalist.  Es  werden  deshalb  auch  Zeugen  und  Zeuginnen 
gefragt:  „ Woran  erkennen  Sie  die  Persönlichkeit  wieder?"  Die  Ant- 
wort lautet  meist  höchst  unbefriedigend.  Bald  ist  es  der  Gesichts- 
ausdruck,  bald  ein  Kleidungsstück,  bald  die  Farbe  der  Ilaare  und 
Augen,  bald  die  eigenartige  Kopfbedeckung,  an  welchen  angeblich 
Zeugen  und  Zeuginnen  die  betreffende  Persönlichkeit  wiedererkennen. 
In  den  seltensten  Fällen  spricht  der  Zeuge  in  Wirklichkeit  die  Wahr- 
heit, wenn  er  behauptet,  durch  diese  Merkmale  das  Wiedererkennen 
zu  ermöglichen,  er  täuscht  damit  sich  selbst  und  den  Richter,  vor  dem 
er  die  Aussage  macht. 

Wenn  irgendwo,  dann  dürfte  »  s  sich  beim  Reeognosciren  empfehlen 
Belastungs-  und  Entlastungszeugen  auf  ihre  Fälligkeit  zu  sehen,  zu 
beobachten  und  aufzufassen  zu  prüfen.  Es  ist  das  verhältnissmässig 
leicht.  Indem  Prüfungszimmer,  das  ich  mir  für  Zwecke  der  Zeugen- 
prüfung  errichtet  denke,  und  auf  welches  ich  weiter  unten  näher  zu 
sprechen  kommen  werde,  sind  bekleidete  Gliederpuppen  in  Lebens- 
grössc  aufgestellt,  welche  stehen,  sitzen  und,  wenn  es  sich  um  einen 
Beeognoscirungsfall  besonderer  Art  handelt,  auch  liegen  oder  knien. 
Diese  Figuren  wenden  dem  zu  Prüfenden  den  Kücken  zu,  denn  sie 
haben  kein  Gesicht.  Die  Figuren  sind  in  der  verschiedensten  Weise 
bekleidet,  und  zwar  zum  Theil  mit  auffallenden  Stoffen,  zum  Theil 
mit  indifferenten  Farben.  Ebenso  tragen  sie  zum  Theil  auffallende, 
zum  Theil  gewöhnliche  Kopfbedeckung.  Man  führt  den  Prüfling  in 
das  Zimmer,  macht  ihn  auf  die  Figuren  aufmerksam  und  lässt  ihn 
dieselben  einen  Augenblick  betrachten.  Dann  nimmt  man  den  Prüf- 
ling aus  dem  Zimmer  und  lässt  ihn  nun  erzählen,  was  er  gesehen 
hat.  Erweist  es  sich,  dass  die  Gruppe  von  Figuren  zu  gross  für  ihn 
war,  so  nimmt  man  einige  Figuren  fort  und  arbeitet  jetzt  nur  noch 
mit  drei  Figuren,  die  man  dem  Prüfling  zeigt.  Man  zeigt  ihm  drei 
auffallend  gekleidete  Figuren,  dann  drei  ganz  unauffällig  gekleidete 
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Figuren  und  mischt  bei  der  dritten  Vorführung  die  Gruppe  aus  auf- 
fällig und  unauffällig  Gekleideten.  Hier  wird  es  sich  schon  zeigen, 
ob  der  Prüfling  überhaupt  imstande  ist,  unter  einer  Anzahl  verschieden 
gekleideter  Personen  eine  besonders  sich  zu  merken  und  herauszu- 
finden. Von  der  Fähigkeit,  die  der  Zeuge  hier  zeigt,  muss  man  min- 
destens der  Wirklichkeit  gegenüber  30  bis  50  Procent  in  Abzug  bringen, 
denn  im  Prüfungszimmer  betrachtet  der  Prüfling  mit  Concentrirung 
des  Geistes,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Puppen,  die  man  ihm 
vorführt,  während  er  in  der  Wirklichkeit  die  Figuren,  die  er  sieht, 
wohl  nur  mit  halber  Aufmerksamkeit  oder  doch  nicht  mit  derartigem 
Interesse  betrachtete,  wie  hier  die  Figuren.  Man  kann  durch  wieder- 
holtes Vorführen  einer  Figur,  die  man  in  verschiedenen  Stellungen 
und  Lagen,  mit  verschiedener  Kopfbedeckung  zeigt,  prüfen,  ob  der 
Zeuge  Überhaupt  imstande  ist,  zu  sehen  und  zu  beobachten.  Es  wird 
mit  dieser  Prüfung  ja  die  Capacität  des  Zeugen  nicht  vollkommen 
ausgemessen,  denn  es  wird  schwer,  ja  unmöglich  werden  zu  prüfen, 
welche  Erinnerungsfähigkeit,  und  welches  Gedächtniss  für  Figuren  oder 
Personen  der  Zeuge  nach  bestimmten  Zeitabschnitten  hat.  Ein  Zeuge, 
der  einen  Angeklagten  recognoscirt,  führt  doch  gewöhnlich  die  Re- 
cognoscirung  erst  einige  Zeit  nach  der  ersten  Begegnung  aus,  und  die 
Erinnerungsfähigkeit  für  ein  Wiedererkennen  von  Personen  ist  bei  ver- 
schiedenen Menschen  durchaus  verschieden.  Immerhin  würde  diese 
Prüfung  aber  doch  sehr  wichtige  Schlüsse  auf  die  Sicherheit  oder  Un- 
sicherheit des  Zeugen  ergeben.  Es  würde  sich  bei  dieser  Prüfung 
auch  schon  ergeben,  ob  der  Zeuge  eigensinnig  ist,  ob  er  auf  seiner 
Meinung  verharrt,  auch  wenn  er  sich  geirrt  hat,  ob  er  sich  unsicher 
machen  lässt,  sei  es  durch  Dazwischenreden,  sei  es  durch  Einwände, 
die  man  ihm  macht 

Der  Prüfling  wäre  demnächst  vor  einen  rotirenden  Stereoskop- 
apparat, einen  sogenannten  Revolverapparat  zu  bringen,  der  dazu  dient, 
um  Landschaftsbilder  oder  Portrait*,  die  man  hinter  seine  Gläser  schiebt, 
plastisch  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Revolverapparate  haben  gewöhn- 
lich für  Ö— S  Bilder  Platz,  und  zwar  kann  man  Imperialformat  hoch 
und  quer  hineinstecken.  Die  Beleuchtung  ist  künstlich  und  kann  nach 
Belieben  gestärkt  und  geschwächt  werden.  In  diesem  Apparat  stecken 
sechs  colorirte  Bilder,  welche  Köpfe  oder  Brustbilder  von  Männern 
oder  Frauen  darstellen,  und  in  verschiedener  Beleuchtung,  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  lässt  man  diese  Bilder  vor  den  Augen  des 
Prüflings  vorübergehen.  Durch  wiederholte  Prüfung  wird  es  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  feststellen  lassen:  ist  der  Prüfling  fähig,  Phy- 
siognomien zu  unterscheiden,  hat  er  ein  Gedächtniss  für  Physiognomien. 
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kann  er  verschiedene  Physiognomien  auseinanderhalten,  wie  viel  Zeit 
bedarf  er,  um  sich  eine  Physiognomie  einzuprägen,  sieht  er  bei  der 
Betrachtung  das  ganze  Gesicht,  das  bei  ihm  vorübergeführt  wird,  oder 
nur  Farbe  der  Ilaare,  des  Bartes,  der  Augen,  achtet  er  auf  Kopfbe- 
deckung, achtet  er  überhaupt  auf  das  Vorhandensein  eines  Bartes  oder 
nicht,  sieht  der  Prüfling  gut  bei  weniger  starker  Beleuchtung,  schwindet 
seine  Fähigkeit,  Physiognomien  zu  unterscheiden  bei  Zwielicht?  u.  s.  w. 
Zur  Oontrole  könnte  man  noch  dem  Prüfling  eine  Anzahl  von  bunt 
ausgeführten  Portraitköpfen  (wenigstens  in  halber  Lebensgrtfs.se)  vor- 
legen und  ihn  dieselben  wiederholt  durchsehen  lassen.  Es  wäre  doch 
nicht  unmöglich,  dem  Prüfling  nach  einer  Stunde  oder  nach  mehreren 
Stunden  dieselben  Sachen  wieder  vorzulegen  und  dann  zu  constatiren, 
ob  er  imstande  ist,  mit  Sicherheit  Köpfe,  die  er  sich  gemerkt  hat. 
wieder  herauszufinden,  oder  wie  grossen  Irrthümern  und  Irrthümem 
welcher  Art  er  dabei  unterworfen  ist 

Ich  gestehe  gern  zu,  dass  diese  Prüfung  nichts  Vollendetes  ist. 
dass  sie  kein  Ideal  darstellt,  ich  bin  vollständig  überzeugt,  dass  sie 
sehr  verbesserungsfähig  ist,  und  dass  sie  trotzdem,  wenn  sie  noch  so 
sehr  verbessert  wird,  niemals  eine  erschöpfende,  befriedigende  Auf- 
klärung über  die  Recognoscirungsfähigkeit  des  Zeugen  bringt  Aber 
Hilfe  für  die  Beurtheilung  des  Zeugen  wird  sie  leisten,  Anhalts- 
punkte wird  sie  geben  und  die  Möglichkeit  wenigstens  wird  durch 
sie  erbracht  werden,  zu  entscheiden,  welcher  von  zwei  Zeugen,  die 
das  diametral  Entgegengesetzte  behaupten,  glaubwürdiger  ist,  oder  zu 
constatiren,  ob  der  einzelne  Zeuge,  von  dessen  Aussage  lieben  und 
Tod  des  Beklagten  abhängt,  glaubwürdig  ist  oder  nicht 

Im  Prüfungszimmer  kann  natürlich  nur  ein  Theil  der  für  Zeugen 
notwendigen  Prüfungen  vorgenommen  werden.  Es  kann  nur  das 
Sehen  und  Hören  für  geschlossene  Räume  und  für  kurze  Entfernungen 
ausprobirt  werden.  Sollte  es  sich  darum  handeln,  festzustellen,  was 
einer  oder  mehrere  Zeugen  wirklich  im  Wald,  im  Gelände,  im  Ge- 
birge gesehen  haben,  so  würde  eventuell  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  unter  Assistenz  von  Sachverständigen,  welche  wissen,  um  was  es 
sich  handelt,  und  welche  auch  die  nöthige  Routine  haben,  um  eine 
Prüfung  vorzunehmen,  in  der  betreffenden  Gegend  eine  Specialprüfung 
abzuhalten.  Derartige  Prüfungen  im  Walde  und  im  Freien  wären 
lehrreich  auch  für  den  Juristen,  denn  das  Schlimme  ist  ja,  dass  die 
meisten  Juristen,  die  bei  Gerichtsverhandlungen  aintiren,  sei  es  als 
Staatsanwälte,  Mitglieder  des  Gerichtshofs  oder  als  Vertheidiger,  selbst 
sich  darülier  unklar  sind,  was  man  unter  bestimmten  Verhältnissen 
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und  an  außergewöhnlichen  Orten  sehen  kann  und  was  nicht.  Deshalb 
sind  alle  Juristen,  die  an  einer  Gerichts  Verhandlung  theilnehmen,  ge- 
zwungen, auf  Treu  und  Glauben  das  anzunehmen,  was  ihnen  der 
Zeuge  sagt,  weil  sie  höchst  selten  imstande  sind,  aus  eigener  Kenntniss 
die  Aussagen  zu  controliren. 

Die  Prüfung,  die  im  Zimmer  vorgenommen  wird,  hätte  in  eine 
allgemeine  und  specielle  zu  zerfallen.  In  der  allgemeinen 
Prüfung  wären  die  Begriffe  des  Zeugen  über  Kaum  und  Zeit,  räum- 
liche und  zeitliche  Ausdehnung  und  Entfernung  festzustellen.  Der 
Zeuge  hätte  einerseits  Längen,  Höhen,  Breiten  und  Tiefen  abzuschätzen, 
hätte  zu  zeigen,  wie  lang  er  sich  bestimmte  Maasse  denkt,  kurzum 
hätte  mindestens  je  eine  Prüfungen  durchzumachen,  die  schon  für  den 
Gerichtssaal  vorgeschlagen  worden  sind.  Die  nächste  Prüfung  des 
Zeugen  würde  sich  auf  jene  Begriffe  von  Zeit  erstrecken.  Sehr  zu 
empfehlen  ist  die  von  Dr.  Hans  Gross  vorgeschlagene  Prüfung  der 
Zeugen  auf  seine  Begriffe  von  Zeitdauer.  Mit  geringen  Ausnahmen 
versagen  alle  Menschen,  mit  denen  man  die  Probe  macht,  wie  lange 
eine  Minute  dauert.  Natürlich  muss  man  dabei  verhindern,  dass  die 
Prüflinge  in  Gedanken  zählen.  Verhindert  man  das  durch  Sprechen, 
so  geben  fast  ausnahmslos  die  Prüflinge  schon  nach  30  oder  40 
Secunden  an,  die  Minute  sei  um.  Noch  viel  schwerer  ist  es,  von 
Prüflingen  zu  erfahren,  wie  lange  fünf  Minuten  wirklich  dauern. 
Die  Prüflinge  werden  fast  ausnahmslos  Fehler  machen,  aber  je  nachdem 
sie  die  Zeitdauer  unterschätzen  oder  überschätzen,  je  nach  der  Grösse 
der  Fehler,  die  sie  machen,  die  ja  durch  eine  Secundenuhr  sehr  leicht 
zu  controliren  sind,  wird  man  doch  den  Grad  ihrer  Fähigkeit  im 
Abschätzen  von  Zeit  und  den  Wert  ihrer  Begriffe  von  Zeit  feststellen 
können.  Wichtig  ist  es  auch,  festzustellen,  wie  es  mit  der  Erinnerung 
des  Zeugen  betreffs  vergangener  Zeitabschnitte  beschaffen  ist. 

Wer  jemals  in  der  Kedaction  einer  grossen  Tageszeitung  gesessen 
hat,  weiss,  welchen  Irrthümem  das  Publikum  bei  den  Begriffen  von 
„Vergangenheit*  unterworfen  ist.  Da  kommt  in  die  Kedaction  ein 
Mann,  welcher  erklärt:  „Ich  habe  vor  einigen  Tagen  zufälliger  Weise 
in  Ihrer  Zeitung,  die  ich  sonst  nicht  halte,  einen  Artikel  über  eine  neue 
Erfindung  gelesen,  der  mich  sehr  interessirt  Ich  möchte  mir  diese 
Nummer  der  Zeitung  kaufen,  weiss  aber  nicht,  welche  Nummer  es 
ist.  Kann  ich  vielleicht  auf  der  Kedaction  erfahren,  wann  der  Artikel 
veröffentlicht  worden  ist?**  Jede  Kedaction  besitzt  ein  sogenanntes 
Belagsexemplar,  ein  Heft,  in  welches  die  Nummern  nach  ihrem  Er- 
scheinen sofort  eingeheftet  werden.  Dieses  Heft  ist  broschirt,  am 
Ende  des  Quartiis  wird  das  Heft  eingebunden,  und  die  Nummern 
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eines  Quartals  bilden  dann  einen  Band.  Die  Redaction  hat  gewöhnlich 
nicht  die  Zeit,  um  nach  der  betreffenden  Nummer  in  dem  Belegsheft 
zu  forschen,  sie  übersieht  vielmehr  dem  Nachfragenden  dieses  Heft, 
weist  ihm  einen  Tisch  und  einen  Stuhl  an  und  überläset  es  ihm. 
allein  die  betreffende  Nummer  herauszusuchen.  Das  dauert  eine 
halbe  Stunde  und  länger,  denn  neunmal  unter  10  Fällen  liegt  die 
Veröffentlichung  dieses  Artikels  mindestens  14  Tage  zurück,  wenn 
der  Nachfragende  sagt,  der  Artikel  sei  vor  einigen  Tagen  er- 
schienen. (Hebt  der  Fragende  an,  er  habe  ihn  gestern  oder  vorgestern 
gelesen,  dann  sind  mindestens  acht  Tage  seit  dem  Erscheinen  des 
Artikels  vergangen.  In  einem  anderen  Falle  kommt  vielleicht  eine 
Frau,  welche  in  der  Zeitung  eine  Notiz  über  eine  Millionenerbschaft 
gelesen  hat.  und  nun  erst  später  nach  einigen  Wochen,  wie  sie  sagt, 
auf  den  (iedanken  gekommen  ist,  dass  diese  Erbschaft  sie  auch  sehr 
interessire.  Wenn  man  die  Frau  fragt,  wann  sie  denn  tingefähr  den 
Artikel  gelesen  habe,  und  sie  sagt:  es  werden  drei  Ins  vier  Wochen 
her  sein,  so  kann  man  ihr  ruhig  vom  Redactionsdiener  sofort  den 
gebundenen  Band  geben  lassen,  der  die  Nummern  vom  halben  Jahr 
vorher  enthält.  Solange  ist  es  dann  mindestens  her,  seit  die  Frau 
den  Artikel  gelesen  hat.  Man  irrt  sich  ganz  ausserordentlich  über 
die  Uinge  der  Zeit,  die  vergangen  ist,  seit  man  irgend  etwas  Inter- 
essantes gesehen,  gehört,  gelesen  hat.  Bei  Zeugen  aber,  die  sich  bei 
ihren  Aussagen  auf  die  Vergangenheit  beziehen  müssen,  kann  es  von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  sein,  zu  constatiren,  wie  gross  die 
Fehler  sind,  die  sie  machen. 

Nun  giebt  es  interessante  Daten  aus  der  Vergangenheit,  die  heute 
jedermann  kennt,  selbst  der  Analphabet,  vom  Hörensagen.  Solche  Er- 
eignisse, von  denen  jeder  Kenntniss  hat,  sind  Attentate  auf  hohe  Per- 
sönlichkeiten, Catastrophen  in  Bergwerken,  auf  See,  Hauseinstürze,  Ex- 
plosionen, Unwetter,  Morde,  Selbstmorde.  Man  kann  Fragen  stellen  wie: 

„Wissen  Sie  davon,  dass  sich  vor  einiger  Zeit  der  Bürgermeister 
der  Nachbarstadt  erhängt  hat?    Wie  lange  ist  das  her?" 

„Haben  Sie  von  der  grossen  Ueberschwemmung  in  Ungarn  ge- 
hört oder  gelesen ?    Wann  war  diese?    Wie  lange  ist  das  her?"* 

Nach  diesen  Prüfungen  der  Begriffe  des  Zeugen  über  Raum  und 
Zeit,  über  die  Fähigkeit,  räumliche  und  zeitliche  Unterschiede  abzu- 
schätzen, zu  erkennen,  folgt  die  Prüfung  auf  Seh-  und  Hörfähigkeit. 

Erst  prüft  man  den  Zeugen  auf  Sehkraft  des  Auges,  indem  man 
ihn  Druckschrift,  Schreibschrift,  bildliche  Darstellungen  auf  verschie- 
dene Entfernungen,  bei  verschiedener  Belichtung  und  Beleuchtung 
sehen  lässt.  Dann  prüft  man  ihn  mit  Wollfäden  auf  Farbenblindheit. 
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dann  auf  Unterscheidungsfähigkeit  von  Farbennunncen,  von  gemischten 
Farben,  von  hell  und  dunkel. 

Dann  prüft  man  die  Se  Ii  höhe  des  Prüflings!  Jeder  Mensch  hat 
eine  bestimmte  Sehhöhe,  die  höchstens  7.")  ein  höher  ist  als  seine  Körper- 
länge, d.  h.  er  sieht  gewolmheitsmässig  nicht  über  eine  gewisse  Höhe  hinaus. 

An  bekannten  und  Verwandten  kann  man  eine  sehr  instructive 
Probe  auf  Sehhöhe  machen.  Man  hängt  in  einem  Zimmer  der  eigenen 
Wohnung  sämmtliche  Bilder  und  auch  die  Uhren  verkehrt  an  die 
Wand,  so  dass  sie  auf  dem  Kopfe  stehen,  eine  Proeedur,  die  ziemlich 
leicht  auszuführen  ist.  Dann  bringe  man  Ix*ute  in  das  Zimmer  und 
lasse  sie  in  demselben  viertel  und  halbe  Stunden  lang  sich  aufhalten. 
Man  wird  sich  dann  überzeugen,  dass  unter  zehn  Personen  violleicht 
»  ine  etwas  davon  merkt,  dass  die  Bilder  und  Uhren  verkehrt  hängen. 
Natürlich  müssen  die  Leute  das  Zimmer  nicht  zum  erstenmal  betreten 
und  überhaupt  nicht  zum  erstenmal  Gäste  im  Hause  sein.  Die 
freute  sind  sonst  neugierig  und  lassen,  um  sieh  zu  orientiren,  ihre 
Blicke  dann  auch  auf  die  Bilder  fallen,  weil  man  ja  aus  den  Bildern, 
die  in  einem  Zimmer  hängen,  auf  den  Geschmack,  die  Kunstrichtung, 
ja  fast  auf  die  Bildung  des  Zimmerinhabers  sch Hessen  kann. 

Warum  sehen  denn  die  Leute  aber  nicht,  dass  die  Bilder  verkehrt 
hängen ?  Weil  die  Bilder  über  der  Sehhöhe  der  taute  hängen.  Dia 
Leute  sehen  gewohnheitsmässig  nicht  so  hoch.  Wir  werden  ja  auch 
künstlich  darauf  dressirt,  uns  nicht  um  das  zu  kümmern,  was  „oben** 
zu  sehen  ist  oder  „oben"  vorgeht  Man  prägt  dem  Kinde  sorgfältig 
ein,  auf  den  Weg  zu  sehen,  hübsch  artig  zu  gehen  und  zu  sehen, 
wob  in  es  tritt.  Ein  Kind,  welches  sich  für  das,  was  „oben*4  vorgeht, 
interessirt,  verspottet  man  mit  dem  Namen  Sterngucker  oder  Hans 
Guckindieluft  und  schilt  es  aus,  weil  es  sich  durch  das  nach  Oben- 
sehen in  die  Gefahr  bringt,  zu  stolpern  und  auf  die  Nase  zu  fallen. 

Die  Sehhöhe  des  Land-  und  des  Stadtbewohners  ist  durchaus 
verschieden.  Der  Stadtbewohner  kommt  fast  nie  dazu,  nach  dem 
Himmel  zu  sehen,  um  ihn  wegen  des  Wetters  zu  befragen.  Kr  nimmt 
am  Morgen  seinen  Regenschirm  mit  sich,  wenn  er  das  Haus  vorlägst, 
und  wenn  es  regnet,  spannt  er  diesen  Schirm  auf.  Der  I Landbewohner 
hat  viel  mehr  Interesse  am  Wetter  und  an  der  auf  Erfahrungsgrund- 
sätzen beruhenden  Vorherbestimmung  desselben.  Er  prüft  die  Wolken- 
bildnng  nicht  nur  am  Horizont,  sondern  hinauf  bis  zum  Zenith  und 
wirft  täglich  so  und  so  oft  den  Blick  nach  dem  Himmel.  Der  See- 
mann, der  Jäger,  der  auf  Flugwild  zu  jagen  gewöhnt  ist,  sie  sehen 
alle  in  die  Höhe  und  haben  eine  höhere  Sehhöhe,  wenn  man  so  sagen 
darf,  als  der  Stadtbewohner. 
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Die  Abschätzung  der  Sehhöhe  in  dem  Prüfungszimmer  ist  da- 
durch möglich,  dass  man  an  einer  Wand  in  mittlerer  Höhe  Bilder 
anbringt,  dann  aber  Bilder  und  Figuren  dicht  unter  die  Decke  und 
an  die  Decke  selbst  bringt,  um  zu  sehen,  ob  der  Prüfling  auch  bis 
zu  dieser  Höhe  hinsieht  und  wahrnimmt,  was  sich  dort  befindet. 

Wichtig  ist  es  bei  der  Sehprüfung  endlich  noch,  zu  constatiren. 
wie  der  Prüfling  Formen  sieht,  welche  Begriffe  er  von  Formen  hat, 
sowohl  von  Formen  der  Flächen  als  von  Körpern.  Wenn  man  Ge- 
legenheit genommen  hat,  bei  einer  Anzahl  von  Personen,  seien  es 
selbst  nur  die  nächsten  Bekannten  und  Verwandten,  zu  constatiren, 
was  diese  Personen  (besonders  die  Frauen)  unter  „viereckig"*  oder 
„rund"  verstehen,  was  sie  mit  „halbrund**  oder  mit  „rundeckig**  oder 
überhaupt  mit  „eckig**  bezeichnen,  dann  ist  es  einem  erst  klar,  welche 
Verwirrung  über  Formen  (im  mathematischen  Sinne),  Flächen,  Figuren 
und  Köq>er  in  den  Köpfen  der  meisten  Menschen  herrscht  Ein 
„eckiger**  Körper  kann  ein  Würfel,  eine  dreiseitige  Pyramide,  ein 
Tetraeder  oder  auch  ein  Kegel  sein.  Ein  Ellipsoid  wird  wegen  seiner 
beiden  abgestumpften  Enden  von  manchen  Personen  auch  noch  für 
„eckig**  erklärt,  und  fast  vollständig  versagen  Prüflinge,  wenn  man 
ihnen  Körper  oder  Flächen  zur  Bestimmung  vorhält,  welche  aus 
geraden  und  krummen  Linien,  aus  geraden  und  sphärischen  Ebenen, 
resp.  Flächen  zusammengesetzt  sind. 

Zur  Prüfung  betreffs  der  Hörfähigkeit  des  Zeugen  kann  man 
Apparate  benutzen,  welche  nach  Art  des  Wagncr'schen  Hammer- 
apparats klappern  und  elektrisch  oder  durch  Kurbeldrehung  betrieben 
werden,  und  welche  klappernde,  schnarrende,  klingende  Töne  hervor- 
bringen. Ich  kann  mich  auf  eine  Beschreibung  der  Apparate,  wie 
ich  sie  mir  vorstelle,  hier  nicht  einlassen,  weiss  indes»,  dass  man  mit 
diesen  Apparaten  schwache  und  starke  Töne  beliebig  erzeugen  kann. 
Die  Apparate  werden  es  auch  ermöglichen,  den  Zeugen  daraufhin  zu 
prüfen,  ob  er  verschiedene  Geräusche,  die  gleichzeitig  an  sein  Ohr 
klingen,  hört,  und  ob  er  sie  unterscheidet,  ob  er  ferner  darin  geübt 
ist,  zu  sagen,  woher  ein  bestimmter  Ton  kommt,  ob  von  oben,  unten, 
rechts  oder  links.  Man  wird  ebenfalls  damit  prüfen  können,  ob  er 
auf  dem  rechten  oder  linken  Öhr  besser  oder  schlechter  hört. 

In  manchen  Fällen  wird  es  kriminalistisch  von  Werth  sein,  zu 
constatiren,  ob  der  Zeuge  gut  riecht.  Die  Proben  auf  Riechfähigkeit 
sind  sehr  leicht.  Man  braucht  nur  eine  Anzahl  von  Fläschchen  zu 
haben,  in  denen  sich  besonders  scharf  riechende  Flüssigkeiten  befinden, 
die  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  versetzt  sind.  Je  dünner  die 
Flüssigkeit  ist.  desto  schwächer  riecht  sie,  und  es  lässt  sich  durch  die 
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Art  der  Verdünnung,  die  man  ja  vollständig  in  der  Hand  hat,  eine 
vollständige  Scala  von  Gerüchen  herstellen,  und  indem  man  den 
Prüfling  an  diesen  Fläschehen  riechen  lässt,  kann  man  constatiren, 
bis  zu  welcher  Höhe  der  Scala  er  zuverlässig  ist.  Die  meisten 
Menschen  haben  einen  verkümmerten  Geruchssinn,  nur  besonders 
starke  Gerüche  fallen  ihnen  auf,  und  es  kommt  dies  lediglich  daher, 
weil  der  Geruch  als  Sinn,  die  Thätigkeit  der  Geruchsorganc  zu  wenig 
in  Anspruch  genommen  wird,  und  daher  die  Gcruchsnerven  siel»  ab- 
stumpfen. Eine  Dame,  welche  seit  ihrer  Kindheit  Parfüms  benutzte 
und  die  wechselnde  Parfümmode  mitgemacht  hat,  hat  natürlich  eine 
geübtere  Nase  als  der  Landbewohner,  dem  der  Geruch  des  Stalles, 
seines  Misthaufens  den  ganzen  Tag  in  der  Nase  steckt,  oder  der 
Arbeiter,  der  in  der  Werkstatt  nur  ununterbrochen  den  Geruch  von 
Oel,  heissem  Eisen  und  Arbeitsstaub  in  der  Nase  hat  und  gar  nicht 
dazu  kommt,  seine  Nase  zu  üben.  Lombroso  basirt  auf  dieser  Ab- 
stumpfung des  Geruchssinnes  seine  Behauptung,  dass  Verbrecher  ab- 
gestumpfte Sinne  haben.  Hätte  der  grosse  „Folgerer*1  Lombroso 
ausser  Verbrechern  auch  unbescholtene  Menschen  auf  ihren  Geruch 
hin  untersucht,  dann  hätte  er  gefunden,  dass  die  weitaus  meisten 
Menschen  einen  sehr  mangelhaft  ausgebildeten  Geruchssinn  haben, 
nicht  nur  die  Verbrecher,  dass  aber  insbesondere  die  socialen  Schichten 
und  Stände,  aus  denen  sich  die  Verbrecher  rekrutiern  wenig  oder 
gar  keine  Gelegenheit  haben,  ihre  Nase  zu  üben,  und  ihre  Riech  - 
fähigkeit  besonders  auszubilden. 

Ausser  dieser  allgemeinen  Prüfung  hätte  denn  natürlich  noch 
eine  specielle  Prüfung  des  Zeugen  zu  erfolgen,  die  sich  auf  den  be- 
treffenden Fall,  in  dem  der  Zeuge  seine  Aussage  zu  machen  hat, 
bezieht.  (Vergleiche  oben  das,  was  über  Recognoscirung  gesagt  ist.) 
Ausser  der  Recognoscirung  von  Personen  hätte  man  noch  zu  prüfen,  wie 
weit  die  Fähigkeit  des  Zeugen  geht,  Gegenstände  zu  recognosciren. 
Eine  einfache  Probe  kann  man  schon  privatim  dadurch  machen,  dass 
man  sich  drei  gleich  grosse  Kästchen  besorgt.  Diese  Kästchen  haben 
gleiche  Farbe  und  Form  und  haben  nur  auf  dem  Deckel  von  Holz 
oder  Pappe  ein  anderes  Muster,  das  man  durch  Stanzen,  Kratzen, 
Einschneiden,  schlimmsten  Falls  durch  Aufkleben  von  Papier  herstellen 
kann.  Dann  werden  diese  Kästchen  an  den  vier  Eeken  oben  auf 
dem  Deckel  mit  kleinen  schmalen  Beschlägen  versehen,  und  zwar  ein 
Kastchen  weiss,  eines  gelb  und  eines  schwarz  beschlagen.  Mit  diesen 
drei  Kästchen  kann  man  eine  Menge  Experimente  an  Leuten  machen, 
deren  Fähigkeit,  Gegenstände  wiederzuerkennen,  geprüft  werden  soll. 
Man  wird  auch  dabei  sich  überzeugen,  dass  die  meisten  Leute  sehr 
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flüchtig  selten  und  auch  auf  charakteristische.  Unterschietie  absolut 
nicht  achten,  und  dass  sie  unter  zehn  Prüfungen  sechs  bis  acht  Fehl- 
griffe thun. 

Die  allgemeine  hier  beschriebene  Zeugenprüfung  würde  von 
grossem  Werth  sein,  würde  ganz  neue  Gesichtspunkte  über  das,  was 
ein  Zeuge  überhaupt  sehen  und  hören,  über  das,  was  er  aussagen 
kann,  ergeben,  wenn  sie  auf  viele  Tausend?  von  Personen  aus- 
gedehnt würde.  Es  ist  nur  sehr  schwer,  eine  genügend  grosse  Anzahl 
von  „Versuchsmenschcn"  heranzuziehen.  Beginnen  Hesse  sieh  mit 
einer  Prüfung,  die  sich  auf  viele  Tausende  von  Persönlichkeiten  aus 
den  verschiedensten  Lebensstellungen,  und  von  verschiedensten  Bildungs- 
verhältnissen  erstreckt,  in  Kasernen.  Iiier  wäre  allerdings  der  Naeh- 
theil  vorhanden,  dass  man  nur  Ijeiitc  aus  einer  bestimmten  Altersstufe 
vor  sich  hätte  und  I^eiite,  die  verhältnissmässig  gesund  sind.  Dafür 
aber  hätte  man  in  den  Soldaten  I^eute  aus  allen  Ständen,  aus  allen 
Bildungsstufen,  aus  allen  Beschäftigungen  vor  sich,  und  vielleicht  wäre 
es  gerade  umgekehrt  von  Werth,  zu  wissen,  wie  in  einem  bestimmten 
Lebensalter  die  geistigen  und  Sinnesfälligkeiten  der  Männer  beschaffen 
sind.  Man  könnte  die  Untersuchung  dann  auf  Schulen,  Academien, 
auf  Krankenhäuser,  auf  Asyle,  Strafanstalten  u.  s.  w.  erstrecken  und 
würde  ja  damit  noch  nicht  genug  haben,  denn  es  würden  gerade  die 
sogenannten  gebildeten  Menschen  unter  der  Zahl  der  Untersuchten 
wenig  vertreten  sein. 

Nach  den  Versuchen,  die  ich  selbst  angestellt,  habe  und  nach 
meinen  jahrelangen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt,  zu 
behaupten,  dass  das  Resultat  einer  solchen  riesigen  Enquete  und  Unter- 
suchung, das  Resultat  der  Untersuchung  von  vielen  Tausenden  von 
Personen  ein  recht  beschämendes  für  die  ganze  Menschheit  sein  würde. 
Diese  Prüfung  würde  unzweifelhaft  ergeben,  dass  der  weitaus  grösste 
Theil  der  Menschen,  der  mit  gesunden  Sinnen  in  die  Welt  gesetzt  ist,  aus 
Mangel  an  Uebung  dieser  Sinne  nicht  imstande  ist,  eorreet  zu  sehen  und 
zu  hören  und  infolge  dessen  äussere  Eindrücke  in  sich  aufzunehmen. 

Es  würde  dann  wahrscheinlich  durch  die  Ergebnisse  der  Enquete 
sich  die  zwingende  Notwendigkeit  herausstellen,  in  den  Schulen,  die  ja 
bekanntlich  die  Kinder  für  das  Leben  erziehen  sollen,  einen  besonderen 
Unterricht,  besondere  Uebungen  im  Sehen  und  Hören  einzuführen. 

Auch  das  Hören  und  Sehen  muss  besonders  gelernt  werden,  und 
um  correct  zu  sehen  und  eorreet  zu  hören,  dazu  bedarf  es  grosser 
Uebung,  dazu  bedarf  es  langer  Zeit  der  Schulung. 

Nil  sine  magno 
Vita  labore  dedit  mortabileus  — ! 


Digitized  by  Google 


IV. 

Ueber  das  Untersachen  von  Urkundenfälschungen. 

Von 

Amtsgerichtsrath  Dr.  Albert  Weingart  in  Dresden. 
L  i  1 1  e  r  a  1 11  r. 

Ueber  »las  Untersuchen  von  Urkundenfälschungen  im  allge- 
meinen: Spangenberg,  die  l^ehre  von  dein  Urkundenbeweise  in  Bezug  auf 
alte  Urkunden,  1>27,  Bd.  IL.  S.  74.  —  Henze's  Illustrirter  Anzeiger  über  ge- 
fälschtes Papiergeld  und  unechte  Münzen,  später  unter  dem  Titel:  Illustrirter 
Anzeiger  für  Comptoir  und  Bureau.  —  Adolf  He  uze,  lllustrirtc  Fälschungs- 
gesehichten.  herausgegeben  und  fortgesetzt  von  Arthur  Henze.  l^S.  —  Karl 
Sittl.  Handschriften,  in  Dämmert  illustrirtcm  Lexikon  der  Verfälschungen.  1SS7, 
S.  u.V.».  Albert  Weingart,  über  Entdeckung  von  Urkundenfälschungen,  im 
lieriehtssaal.  IVM,  S.  217.  —  Hans  (iross,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter, 
2.  Aufl..  IS'.» I .  S.  PH».  —  Endel,  le  tnnpiage.  deutsche  Bearbeitung  unter  dem 
Titel:  Die  Fälscherkünstc  von  Bucher.  lss:,. 

Ueber  II  an  dsch  ri  f  ten  p  rü  f  u  n  g:  Adolf  Henze.  die  < hirograuima- 
r.»mantie.  1N>2.  S.  21C  --  A.  Debarollcs  et  .Jean  Hippolyte  (Michont,  les 
niysteres  de  l'ecriturc.  1^72.  —  J.  H.  M  ehon,  Systeme  de  graphologie,  7.  edit., 
—  Crcpicux-.Jamin.  Traitc  pratiqtie  de  graphologie.  —  Dasselbe, 
deutsch  übersetzt  von  H.  Kraus.  —  Urcpieu  v-.Iam  i  n .  I'ceriture  et  le  earaetcre- 
edit..  lv»:>.  —  Albrecht  Erlenmaycr,  idter  die  von  Vcrändeniugen  im  (Je- 
him  abhängenden  Schreibanomalien.  —  Karl  Sittl.  die  Wunder  der  Handschrift. 
t*M.  —  E.  Lombroso.  la  grafologia.  !Vi.*>.  L.  Meyer,  Handbuch  der  (irapho- 
logie.  1V«5. 

l'eber  das  Untersuchen  der  Tinte:  F.  L.  Sonnenschein.  Handbuch 
der  gerichtliehen  Chemie,  neu  bearbeitet  von  (Massen.  2.  Aufl..  1*^1.  S.  :-»«n.  - 
I. ebner.  Tintenfabrikation.  3.  Aufl..  I*«S'».  —  Irvine.  Ueber  die  Wirkung  von 
Bleichmitteln  auf  Schreibtinte  als  Mittel  zum  Nachweise  von  Fälschungen,  in  der 
phannaccutischen  Uentralhalle,  l>ss,  S.  II*.  -  Sehluttig  und  Neumann,  die 
Ei>«-n^allustinten.  1  Via.  —  Thomson.  Detection  of  inks,  m  den  Chcmikal  news. 
Bd.  XL1I.  isso,  S.  H2. 

l'eber  das  Untersuchen  von  I'apier:  Wilhelm  Herzberg.  Pnpier- 
prufunir,  ein  Leitfaden  bei  <lent  Untersuchen  von  Papier,  lss<t. 

Ueber  «las  Untersuchen  der  Urkunden  auf  photographischem 
We^'e:  Bertillon.  la  Photographie  judiciairc,  1  "•*»*».  Paul  .Jcserich .  Photo- 
graphie und  Gerichtschemie,  im  Photogr.iphisehen  Wochenblatt.  1"».  Jahrg..  lss'.i. 

41*. f.  —  Derselbe,  die  Feststellung  von  Urkundenfälschungen  durch  die 
Photographie,  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Polytechnischen  <ö- 
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Seilschaft.  Bd.  Xl.IX,  S.  110.  Derselbe,  Die  Mikrophotographie  auf  Chrom- 
silhergelatinc,  ls'.M).  —  Derselbe,  aus  dem  Tagcbuehe.  eines  Gerichtschemikers, 
im  <*.  Jahrgang  der  Zeitschrift:  _Znr  guten  Stunde",  Heft  1,  S  und  25. 


A.  Wie  werden  Urkundenfälschungen  verübt? 

Man  hat  manchmal  mit  Urkunden  zu  thun.  von  denen  man  sich 
sagt,  dass  sie  unmöglich  echt  sein  können,  ohne  dass  man  sich  vor- 
zustellen vermag,  worin  eigentlich  die  Fälschung  bestehe.  Um  in 
dieser  Richtung  nicht  rathlos  zu  sein,  muss  man  zunächst  wissen,  wie 
überhaupt  Urkunden  gefälscht  werden  können.  Urkunden  werden  ent- 
weder fälschlich  angefertigt,  oder  es  werden  echte  Urkunden  verfälscht. 

I.  Anfertigung  unechter  Urkunden. 

1.  Namentlich  Leute  aus  dem  Volke  befassen  sich  oft  damit,  un- 
echte Urkunden,  z.  B.  Dienstzeugnisse,  Briefe  und  dergleichen  anzu- 
fertigen. Sie  geben  sich  dabei  meistens  gar  nicht  erst  die  Mühe,  die 
Schreibweise  und  Sehriftzüge  des  angeblichen  Ausstellers  nachzuahmen, 
fälschen  vielmehr  ins  Blaue  hinein  und  rechnen  darauf,  dass  ihr  Mach- 
werk ungeprüft  für  echt  gehalten  werde. 

2.  Kaffinirte  Fälscher  wagen  sich  selten  daran,  eine  ganze  unechte 
Urkunde  anzufertigen;  wenn  sie  es  aber  einmal  thun,  so  leisten  sie 
darin  manchmal  Erstaunliches. 

Im  .Jahre  181)0  starb  bei  Angers  in  Frankreieh  ein  Herr  <le  l;i 
Boussiniere.  Er  vermachte  sein  Vermögen  dem  Neffen  seiner  Frau.  Nach 
einem  Jahre  ging  dein  Gericht  von  unbekannter  Hand  ein  jüngeres  Testa- 
ment zu,  nach  welchem  der  Verstorbene  andere  Erben  eingesetzt  hatte. 
Die  Echtheit  dieses  jüngeren  Testaments  wurde  bestritten.  Die  Hand- 
schrift war  aber  durchaus  die  des  Erblassers,  kein  Häkchen  fehlte,  auch 
die  Abfassung  entsprach  genau  seiner  Eigenart:  tlie  berühmtesten  Pariser 
Sehriftkundigen  bezeichneten  einmüthig  das  zweite  Testament  als  echt. 
Schliesslich  ergab  aber  die  Untersuchung  folgendes:  Das  zweite  Testa- 
ment war  von  einem  gewissen  Carpentier  in  Paris  angefertigt.  Dieser 
hatte,  wie  er  vor  dein  l'ntersuehungsgcrieht  eingestand,  eine  grosse  An- 
zahl von  falschen  Handschriften  hergestellt  und  verkauft,  so  auch  die 
de  la  Boussinieres.  Sein  Verfahren  hierbei  war  folgendes:  Er  verschaffte 
sich  eine  echte  Handschrift,  vervielfältigte  sie,  indem  er  sie  durch  feinstes 
Bleiweiss  (blanc  d  argent)  auf  leicht  vergilbtes  Papier  übertrug  und  fixirte 
die  Uebertragung  mit  ganz  besonders  dazu  hergestellter  Tinte.  Wollte 
er  einen  anderen  Text  herstellen,  so  zerschnitt  er  tlie  Handschrift  in 
einzelne  Silben  und  stellte  sie.  theilweise  unter  phot<  »graphischer  Verviel- 
fältigung, zu  dem  gewünschten  Texte  zusammen.  Einzelne  fehlende 
Buchstaben  oder  Silben  machte  er  geschickt  mich  und  fügte  sie  ein.  So 
war  auch  das  falsche  Testament  helgestellt.  Eine  chemische  Untersuchung 
ergab,  dass  die  Tinte  in  einer  Säure  sehr  bald  verschwand  und  der 
Cutergnind  von  Bleiweiss  zurückhlieh. 
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Bekannt  sind  die  Fälschungen  von  Vrain-Lueas.  Er  verkaufte  nielirere 
Jahre  hindurch  an  Michel  Chasles  in  Paris,  einen  Mathematiker  von  euro- 
päischem Huf.  Briefe  von  Blaise  Pascal,  die  den  Beweis  dafür  erbringen 
sollten,  dass  das  Gesetz  der  Gravitation  nicht  von  Newton,  sondern  von 
Pascal  entdeckt  worden  sei.  Er  nöthigte  Chasles,  ihm  ausser  den  Pascal- 
sclien  Briefen  jedesmal  auch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Briefe  mit  abzu- 
kaufen, da  er  einzelne  »Stücke  nicht  abgeben  wollte;  und  so  kaufte  ihm 
Chasles  in  Pausch  und  Bogen,  ohne  sich  um  die  ihn  nicht  interessirenden 
Schriften  zu  kümmeYn,  nach  und  nach  27  000  Schriftstücke  für  beinahe 
140000  Frs.  ab.  Schliesslich  ergab  sich,  dass  die  Briefe  mit  Ausnahme 
von  kaum  hundert  gefälscht  waren.  Es  Maren  darunter  z.  B.  fünf  Briefe 
von  Alcibiades  an  Perikles,  drei  Tagesbefehle  Chlodwigs  aus  dem  Lager 
bei  Zülpich,  eine  Denkschrift  Beiisar 's,  ein  kleines  Gedicht  Abälards, 
Liebesbriefe  von  I^aura  an  Petrarca,  ein  Brief  des  Judas,  worin  er  der 
heiligen  Magdalene  sein  Unrecht  bekennt,  ein  Brief  des  Pontius  Pilatus 
an  Tiberius,  worin  er  sein  Bedauern  über  den  Tod  Jesu  Christi  aus- 
spricht. Vrain-Lucas  wurde  wegen  seiner  Fälschungen  1S00  in  Paris 
zu  2  Jahren  Gefängniss  vemrthcilt. 

II.  Verfälschung  echter  Urkunden:  Am  häufigsten  kommen 
folgende  Arten  von  Verfälschungen  vor: 

1.  Aenderung  von  Ziffern.  Vielfach  wird  die  1  in  4  oder  7, 
2  in  S,  die  0  in  o  oder  9  umgewandelt,  sowie  eine  Ziffer  vom  oder 
hinten  zugesetzt.  Die  Zahlen,  die  der  Fälscher  ändert,  betreffen  meist 
Summenangaben.  Ist  die  Summe  gleichzeitig  in  Buchstaben  angegeben, 
so  weiss  sich  der  Fälscher  manchmal  geschickt  zu  helfen. 

In  einem  Falle  verwandelte  der  Fälscher  77  durch  Anhängen  einer  0  in 
770  und  änderte  «las  geschriebene  siebenundsiebzig  in  siebenhundertsiebzig 
dadurch  um,  dass  er  nach  sieben  ein  „h"  und  nach  und  „ert"  einschob. 

In  einem  anderen  Falle  machte  ein  Fälscher  aus  300  durch  Vor- 
setzen einer  1  1300  und  schob  dann  in  der  geschriebenen  Summenangabe 
hinter  drei  „zchn^  ein,  so  dass  es  dann  hiess  dreizehnhundert. 

Solche  Aendernngen  sind  in  unauffälliger  Weise  dann  möglich,  wenn 
die  Summenangabe  nicht  in  einem  zusammenhängenden  Wort,  sondern 
in  Absätzen  geschrieben  ist. 

Manchmal  ändert  der  Fälscher  das  Datum,  macht  z.  B.  aus  einer 

Quittung  für  1  S*.)l  eine  solche  für  IS97  oder  aus  einer  Quittung  für 

ls92  eine  solche  für  1SUS. 

Um  einen  verfallenen  Sichtweehsel  giltig  zu  machen,  machte  ein 
Falscher  z.B.  aus  1.  April  21.  April.  Viel  Gelegenheit  zum  Verfälschen 
des  Datums  bot  die  Bezeichnung  der  Jahre  1SSS  und  1SS0  mit  „SStt 
und  „SU":  durch  Vorsetzen  einer  t  und  Anhängen  einer  weiteren  Ziffer 
wurden  hieraus  von  Fälschern  alle  möglichen  Jahre  von  1SS0— 1S!»*J 
gemacht. 

2.  Abänderung  von  Worten.  Geschickte  Fälschersuchen  hier- 
bei so  unauffällig  wie  möglich  vorzugehen  und  mit  wenigen  Strichen. 
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unter  Umständen  schon  durch  Aenderung  eines  Interpunktionszeichens, 
den  Sinn  zu  ändern.  In  dieser  Weise  sind  häufig  z.  B.  folgende  Fälschungen 
verübt  worden:  Aus  März  inaehte  der  Fälscher  May,  aus  am  1.  hu  jus: 
am  1.  August,  aus  alljährlich:  halbjährlich,  aus  angekommen:  an- 
genommen, aus  nur:  mehr  oder  und.  aus  nicht:  möchte,  aus  welche: 
zahlte,  aus  Reugeld:  Angeld,  aus  erlangte:  verlangte,  aus  und:  mal, 
aus  Käufer:  Verkäufer,  aus  einschliesslich:  ausschliesslich. 

Ein  Fälscher  rinderte  die  Worte  .Ich  bekenne,  den  1  Jetrag  für  die 
Rechnung  vom  t.  October  ISOO  erhalten  zu  haben4*  um  in  -für  die 
Rechnungen  bis  J.  October. fc 

In  einem  Testamente  stand:  .Oer  Universalerbe  soll  dem  X.  mein 
Haus  am  Marktplatz  oder  Hu  000  Mk.  als  l/>gat  geben'*;  aus  dem 
-  »der**  machte  ein  Fälscher  .und**,  so  dass  das  Legat  auf  das  Haus  und 
30  000  Mk.  lautete. 

Manchmal  fertigt  jemand  eine  Urkunde  gleich  von  vornherein  so 

an.  dass  er  sie  hinterher  leicht  ändern  kann. 

In  einein  Falle  setzte  jemand  eine  Schuldverschreibung  mit  Alizarin 
tinte  auf,  schrieb  aber  die  Schuldsumme  selbst  mit  einer  aus  Reben- 
schwarz  und  Wasser  hergestellten  abwaschbaren  Tinte,  Hess  die  Urkunde 
sich  unterschreiben  und  wischte  dann  hinterher  die  Summenangabe  weg. 
worauf  er  an  deren  Stelle  eine  höhere  Summe  hinschrieb. 

Ein  anderer  schrieb  in  einer  Schuldlirkunde  die  Summe  mit  sehr 
schwarzem  Bleistift,  so  dass  sie  wie  mit  Tinte  geschneiten  aussah,  und 
änderte  dann  hinterher  die  Summe. 

3.  Fälschungen  durch  Zusätze.  Zusätze  bringt  der  Fälscher 
überall  da  an,  wo  in  der  Urkunde  Platz  ist,  über  dem  Text,  darunter, 
daneben;  weniger  gern  schreibt  er  zwischen  die  Zeilen,  weil  dies  am 
meisten  auffällt. 

So  schrieb  z.  B.  ein  Fälscher  über  eine  Quittung,  welche  lautete: 
.-»(Hio  Mk.  Valuta  erhalten 

Heinrich  Meyer." 
eine  Wechsels crpflichtnng,  so  dass  das  Schriftstück  dann  lautete: 

«Am  1T>.  Mai  d.  .1.  zahle  ich  gegen  diesen 
mrinen  Solawechsel  an  Herrn  .lakob  Müller 
jOimi  Mk.  Valuta  erhalten 

Heinrich  Meyer.1" 

Jemand  Hess  sich  in  sein  Notizbuch  quer  eine  Quittung  über  einen 
kleinen  Betrag  schreiben  und  schrieb  dann  auf  der  vorhergehenden  Seite 
einen  anderen  Text  hinzu. 
Manchmal  schaffen  sieh  Fälscher  von  vornherein  dadurch  Platz 
zu  ausgedehnten  Zusätzen,  dass  sie  ein  Blatt  mit  anhängendem  Respeet- 
blatt  benutzen,  z.  B.  einen  aus  zwei  Blättern  bestehenden  Briefbogen. 

Ein  Herr  dictirte  seinem  abgehenden  Sekretär  ein  Zeugnis*,  das 
dicstT  ins  Reine  schrieb,  worauf  der  Herr  es  unterschrieb.    Oer  Sekretär 


Digitized  by  Google 


reber  das  Untersuchen  von  Urkundenfälschungen.  65 

hatte  aber  in  der  Weise  gesehrieben,  dass  er  von  einem  liallien  Untren 
den  oberen  Theil  zurückgcklappt  und  nur  die  untere  Hälfte  für  das 
Zeugnis«  benutzt  hatte.  Hinterher  klappte  er  die  obere  Hälfte  zurück 
und  fälschte  eine  Schuldverschreibung  dazu. 

Ein  Kaufmann  erhielt  von  einem  anderen  '.>."»  Mk.  Darlehn.  Er 
stellte  hierüber  eine  Schuldurkunde  aus,  welche  folgendermaasscn  lautete: 

.Unterzeichneter  bescheinigt, 
dass  er  von  Herrn  l^eopold  Siebert 
in  Kleinschellen  herg  den  Ketrag  von  fünf- 
undneunzig Mark  heute  baar 
erhielt  und  Sellien  am  I.  Mai  lssi;  zu- 
rückzahlen will. 

Willi.  Wolf." 

Der  Darlehnsgcber  verfälschte  die  rrkunde,  indem  er  vor  jeder 
Zeile  noch  einige  Worte  ansetzte,  so  dass  die  Urkunde  sodann  folgendes 
Aussehen  hatte: 

Am  Ende  dieses  UntcrzeichneVr  bescheinigt, 
durch  Unterschrift,  dass  er  von  Herni  J^eopold  Siebert 
Fabrikant  u.  (lutsbes.  in  Klcinschellenherg  den  Ketrag  von  fünf- 
tausendzweihundert undneunzig  Mark  heute  baar 
u.  richtig  ausbezahlt  erhielt  und  selben  am  1.  Mai  lssr,  zu- 
züglich :*  "In  Zinsen  zurückzahlen  will. 

Willi.  Wolf. 

4.  Fälschungen  durch  Austilgen  echter  Tlieile.  Der 
Fälscher  benutzt  hierzu  entweder  mechanische  Mittel,  nämlich  Messer, 
Kadirgummi.  Kadirpulver  und  der«?!.,  oder  chemische  Mittel.  Um  die 
Stellen,  die  durch  das  Kadiren  dünn  geworden  sind,  zu  verdecken, 
klebt  er  manchmal  Papier  oder  I einwand  auf  die  Rückseite,  anscheinend, 
um  das  von  Rissen  oder  Brüchen  beschädigte  Schriftstück  zusammen- 
zuhalten: manchmal  streicht  er  auch  etwas  Leim  über  die  radirte  Stelle, 
um  das  Fehlen  der  Leimuni;  zu  verdecken. 

Als  chemische  Mittel  zum  Austilgen  von  Sehriftzügen  benutzt  der 
Fälscher  hauptsächlich  Salzsäure,  Oxalsäure,  Kau  de  Javelle. 

5.  Fälschungen  durch  Abtrennen  einzelner  Tlieile  einer 
Urkunde  und  durch  Einfügen  anderer  Theile.  Manchmal 
schneiden  die  Fälscher  an  einem  echten  Schriftstück  die  Namens- 
unterschrift ah  und  benutzen  «las  abgeschnittene  Stück  zum  Anfertigen 
einer  falschen  Urkunde. 

Der  Director  einer  herumziehenden  Schauspielertruppe  sammelte  auf 
einem  Einladungshogen  Unterschriften  zu  einem  Abotineinent  auf  die  Vor 
Stellungen.  Der  Bürgermeister  schrieb  .seinen  Namen  zuerst  hin,  darunter 
andere.  Der  Bürgermeister  hatte  zwischen  dem  Text  der  Einladung  und 
seiner  Unterschrift  einen  etwa  cm  breiten  Kaum  gelassen.  Der  Theater- 
dircetor  schnitt  den  Text  seiner  Einladung  ab  und  schrieb  auf  den  leeren 
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Kaum:  „Die  Unterzeichneten  verpflichten  sieh,  ein  Jeder  Hm  Mk.  zum 
Zustandekommen  «ler  Vorstellungen  beizusteuern;- 

Ein  Kaufmann  erhielt  von  einem  anderen  einen  Brief,  in  welchem 
auf  «ler  nur  wenig  beschriebenen  dritten  Seite  zum  Schluss  als  Nach- 
schrift stand:  ..Soeben  ist  Ihre  Sendung  angekommen.     O.  Reinhardt. • 

Der  Empfänger  schnitt  die  Worte 

..angekommen. 

O.  Reinhardt.'' 

un«l  «las  «laninter  befindliehe  Papi«T  ah,  he«lniekte  «len  Abschnitt  mit 
seinem  (iesehäftsweehselformular,  wozu  er  eine  Stereotypplatte  halt«»,  und 
füllte  schliesslich  «las  Formular  mit  einer  Weehselverpfliehtung  ans.  Bei 
dem  Worte  „angekommen  '  macht«1  er  auf  «Ins  ..k  *  «'inen  Tintenklecks, 
so  dass  man  diesen  Buchstaben  nicht  m«hr  h's«ii  konnte.  1  >;is  Papier 
sah  nun  folgemlermaassen  aus: 

j  Phima-Wecuski..    Mk.  IOOmii. 

|  H.,  «1.  20.  Novhr.  IS75. 

^  ^=  Am  1.  Januar  ls7t>  zahlen  Sie  gegen 

|^  «liehen  Prima -Wechsel  die  Summe  von 

§  ~-  Zehntausend  Mark 

an  die  Ordre  von  mir  seihst,  Werth 
in  mir  seihst,  und  stellen  solchen  auf 
Rechnung  lt.  Bericht. 

F.  Lehmann. 

Manchmal  verschaffen  sieh  Fälscher  Xamenszeiehnung<n  in  «ler 
Weis«»,  dass  sie  aus  Büchern  das  weisse  Vorblatt  mit  dem  darauf  be- 
findliehen  Namen  des  Eigenthümers  Imrausschneiden. 

Dem  Fürsten  Bismarck  wurde  einmal  ein  rosarothes,  goldgi-rämlcrns 
Alhumhlatt  mit  s«'iner  Xaniensunters«>hrift  vorgezeigt,  worüber  ein«*  \<»n 
dritter  Hand  geschriebene  Verpflichtung ,  Di  nou  Mk.  zu  bezahlen,  ge- 
sehrieben war. 

Manchmal  sehnei«let  «ler  Fälscher  Theile  v«>n  echten  Wechseln 
ab  und  klebt  sie  an  ^fälschte  Wechsel. 

Ein  Fälscher  schnitt  \on  einem  echten  We«hsel  «len  Kopf  mit  «lein 
darauf  befindlichen  Acccpt  ab  und  klebte  ihn  an  einen  anderen  Wechsel, 
«ler  auf  «'ine  höhen'  Summe  lautete.  Fm  di«-  Entdeckung  zu  erschweren, 
machte  <t  an  der  Kh'hstelle  einen  Bruch  und  ülicrzog  die  Stelle  auf 
der  Vorderseite  mit  «•inem  starken  Tintenstrich,  so  <lass  mau  selbst  beim 
Halten  geiren  das  Eicht  das  Zusammenkleben  nur  schwer  bemerken  konnte. 

Ein  anderer  Fälscher  tivnnte  von  einem  e«  hten  Wechsel  die  Allonge, 
auf  der  sich  die  Oims  guter  Häuser  befanden,  ab  und  klebte  sie  an 
einen  amleren  We«'hsel  an. 

Schon  <»ft  nahmen  Fälscher  bei  aus  mehreivn  Bogen  bestehenden 
l'rkuiulen  <bn  «-inen  Bogen  heraus  und  «'rset/.teii  ihn  durch  eiimn 
amlem  mit  anderem  Inhalt«'. 

Ein  Miether  hatte  seinen  Zins  nicht  bezahlt  un«l  wunle  auf  Be- 
zahlung verklagt.    Im  Termin  wies  er  sein  Miethzinsipiittungsbuch  vor 


Digitized  by  Google 


Pehcr  «las  l."ntcrsuclicn  von  rrkundenffdschinijren.  67 

und  zeigte,  dass  darin  Über  die  eingeklagte  Miethzinsrathe  miittirt 
war.  Schliesslich  ergab  sich  aber,  dass  er  hei  seinem  Wolmungs- 
nachhar,  der  einen  gleich  hohen  Miethzins  zn  zahlen  hatte,  ans  dessen 
«Juittungsbuch  die  Quittung  herausgetrennt  und  sie  in  sein  (Juittungs- 
hnch  eingeklebt  hatte. 

Fälschung  mit  sympathetischer  Tinte.  Manchmal  benutzt 
der  Fälscher  eine  Tinte,  die  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  hervortritt. 

.Solche  Tinte  benutzte  jemand  einmal  dazu,  dass  er  eine  auf  Mk. 
lautende  Postanweisung  aufsah,  auf  der,  als  sie  am  Restiinmungsorte 
anlangte,  in  Ziffern  und  lluchstahen  :mu  Mk.  stand. 

Die  Gefahr  einer  Täuschung  auf  diesem  Wege  ist  nicht  gross, 
da  das  mit  sympathetischer  Tinte  Geschriebene  in  der  Regel  in  der 
Farbe  erheblich  abweicht. 

Manchmal  wird  Tinte  benutzt,  die  später  verschwindet.  Dann 

sind  aber  in  der  Regel,  namentlich  mit  dem  Mikroskop,  die  Feder- 

spuren  noch  zu  sehen;  auch  lässt  sich  auf  chemischem  Wege  die 
Tinte  wieder  beleben. 


B.  Wie  erkennt  man,  dass  eine  Urkunde  gefälscht  ist? 

Wenn  eine  Frkunde  echt  sein  soll,  muss  in  ihr  alles  miteinander 
übereinstimmen,  Inhalt,  Unterschrift,  Datum,  Handschrift,  Schreib- 
material (Papier,  Tinte).  Man  muss  daher,  wenn  man  eine  Urkunde 
auf  ihre  Echtheit  prüft,  stets  in  der  Richtung  nachforschen,  ob  irgend 
etwas  mit  dem  anderen  nicht  übereinstimmt. 

Zu  prüfen  hat  man  den  Inhalt  der  Urkunde,  ihr  Aussehen  und 
die  Handschrift. 

Es  ist  dringend  geboten,  die  verschiedenen  Prüfungen  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  vorzunehmen,  einerseits  damit  man  nicht  mehr 
Arbeit  und  Kosten  aufwendet,  als  unbedingt  nöthig  ist,  andererseits, 
damit  man  nicht  etwa  durch  eine  zu  früh  vorgenommene  Untersuchung 
den  Stoff  für  die  weiteren  Prüfungen  sich  raubt.  Am  zweekmässigsten 
ist  es,  zuerst  den  Inhalt  der  Urkunde  zu  prüfen,  dann  ihr  Aussehen, 
dann  die  Handschrift  der  Urkunde  zu  untersuchen,  und  zwar  dies 
alles  zunächst  mit  dem  blossen  Auge,  dann  mit  Hilfe  der  Mikroskopie 
und  nöthigenfnlls  auch  der  Photographie,  und  schliesslich  eine  chemische 
Prüfung  vorzunehmen,  diese  zuletzt,  da  die  Thätigkeit  des  Chemikers 
iin-ist  einzelne  Theile  der  Urkunde  zerstört. 

I.  Prüfung  des  Inhaltes  der  Urkunde.  Man  hat  in 
dieser  Umsicht  namentlich  Folgendes  zu  prüfen: 
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1.  Stimmt  der  Inhalt  mit  der  Kersönliehkoit  des  Schreibenden 
üborein,  mit  seinem  Charakter,  seinem  liildun^s^rad,  seinem  Stil,  seiner 
Art  zu  denken  und  zu  schreiben? 

Man  achte  insbesondere  auch  darauf,  oh  etwa  eine  besonders 
wichtige  Stelle  der  Urkunde  an  das  Ende  eines  Satzes  mit  ..und" 
an«rehän^t  oder  sonst  in  einer  dem  Stile  nach  auffallenden  Weise  an- 
jLrefü^t  ist;  solche  Stellen  sind  als  verdächtig  anzusehen. 

2.  Kasst  der  Inhalt  zu  anderen  schon  feststehenden  Thatsaehen? 
stimmt  er  überein  mit  anderen  Aufzeichnungen  des  Ausstellers,  z.  Ii. 
mit  seinen  Einträgen  in  <  ieschäftsbüchcr. 

:{.  Steht  das  Datum  der  Urkunde  mit  ihrem  Inhalt  in  Einklang? 
Uerade  Anachronismen  kommen  in  gefälschten  Urkunden  häufiirvor. 

So  winde  /..  1».  in  einem  Testament  ein  Kind  als  Miterbe  auf- 
geführt, «las  zur  Zeit  der  anschlichen  Ausstellung  des  Testaments  noch 
parniclit  lebte. 

Manchmal  wurden  in  Urkunden  vor  1S74  die  Summen  in  Mark 
an-re-reben.  obwohl  die  Markwährunjr  erst  1 S 7  1  eingeführt  wurde. 

II.  I»esi  chti«run^  des  Schriftstückes.  Hierbei  hat  man 
namentlich  auf  Folgendes  zu  achten. 

1.  Ist  radirt  worden? 

a)  Man  untersuche  die  Küekseite  des  Schriftstückes,  ob  sich  kleine 
Erhöhungen,  wie  sie  heim  Kadiren  entstehen,  vorfinden. 

h)  Man  halte  das  Papier  freien  das  Licht  und  prüfe,  oh  durch- 
scheinende Stellen  sich  vorfinden. 

ei  Man  sehe  nach,  ob  das  Papier  an  einer  Stelle  eine  rauhe  Ober- 
fläche zei^t,  und  ob  an  dieser  Stelle  die  Tinte  h  iebt  bläulich  scheint. 
Manchmal  überstreicht  der  Fälscher  die  vom  Kadiren  durchscheinend 
gewordene  Stille,  um  sie  stärker  und  wieder  ghxii  zu  machen,  mit 
(•ummi.  C>elatinclösun«r,  alkoholischer  llnr/.lösunj;'  und  dergleichen: 
solche  nachträglich  geleimte  Stellen  reichen  aber  in  der  Farbe  von 
der  Um^obun^  ab. 

2.  Ist  durch  Säuren  etwas  aus^etil^t?  Dass  das  Schrift- 
stück mit  einer  Säure  bearbeitet  worden  ist,  erkennt  man  an  jrelblich- 
weissen  Flecken  im  Kapier;  sie  beruhen  darauf.  dass  das  Ultramarin, 
womit  unser  modernes  Kapier  fast  ausschliesslich  »etönt  ist.  durch 
Säuren  sich  zersetzt. 

Um  ausgetilgte  Schrift  wieder  sichtbar  zu  machen,  le^c  man  das 
Schriftstück  vorsichtig  auf  eine  heisse  1  Matte  oder  schlaire  es  in 
Seidenpapier  und  streiche  mit  einem  beissen  Bügeleisen  darüber. 

I>.    Sind  sonst  Spuren  vorhanden,  die  auf  eine  Arn- 
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derunj:  seh  Ii  essen  lassen?    Man  sehe  insbesondere  nach,  oh 

sieh  irgend  welche  auffällige  Eindrücke  vorfinden. 

Adolf  Henzc  fand,  als  er  eine  Urkunde  ireiren  das  Lieht  prüfte, 
dass  ihre  rechte  Seite  zahlreiche  kleine  Narben  aufwies,  wie  sie  sich 
iiilden.  wenn  man  ein  Schriftstück  mit  Streusand  bestreut  und  dann 
etwas  Schweres  darauf  lejrt.  dass  dajrejreu  auf  der  linken  Seite  von 
Milchen  Narben  nichts  zu  sehen  war.  Kr  prüfte  deshalb  die  rechte 
Hälfte  des  Textes  für  sieh  besonders  und  fand  hierbei,  dass  sie  für  sich 
allein  gelesen  einen  «ranz  neuen  Sinn  :rab.  Die  linke  Hälfte  war  erst 
nachträglich  dazujresehriehen  worden. 

In  einem  anderen  Falle  fand  Henze  bei  genauer  llesiehtijruiiir  einer 
Urkunde  eijrenthüinliche  Erhöhungen  auf  der  Rückseite,  aus  denen  er 
endlich  mit  Mühe  das  Wort  „hundert  herausbuehstabirte,  während  an 
derselben  Stelle  mit  Tinte  eine  höhere  Summe  ^schrieben  war.  l>ie 
Erhöhungen  rührten  augenscheinlich  davon  her.  dass  mit  einem  Bleistift 
kräftig  aufgedrückt  worden  war.  I>ie  l'rkundc  war  in  «1er  Weise  ■re- 
fälscht, dass  jemand  den  Text  mit  Tinte,  die  Suinmenanjrabe  aber  mit 
einem  gleichfalls  jranz  schwarz  schreibenden  Bleistift  geschrieben  hatte; 
iiaclidem  dieses  Schriftstück  unterschrieben  worden  war,  radirte  er  die 
Bleistiftschrift  we>r  und  schrieb  dafür  mit  Tinte  eine  höhere  Summe  hin. 

Verdacht  errcjrend  sind  auch  Schriftstücke  mit  einem  Klecks  oder 
Strich  von  solcher  Dicke,  dass  man  das  darunter  Befindliche  nicht 
sehen  kann,  sowie  Schriftstücke,  deren  Rückseite  überklebt  ist,  endlieh 
solche,  von  denen  etwas  abgeschnitten  ist,  was  man  unter  Umständen 
an  der  unre«relmässi<ren  Schnittfläche,  sowie  an  dem  ungewöhnlichen 
Format  erkennt. 

4.  Sind  einzelne  Worte  und  Ii uchst üben  übermalt? 
Man  erkennt  dergleichen  leicht  daran,  dass  die  Schrift  dicker  ist  und 
nicht  wie  in  einem  Zuire  geschrieben  aussieht.  Fälscher  übermalen  p/rn 
einzelne  Stellen,  wenn  sie  in  einer  Urkunde  irgend  etwas  hinzugesetzt 
haben  und  nachträglich  finden,  dass  die  Tinte  des  Zugesetzten  in  der 
Farbe  nicht  mit  den  benachbarten  Stellen  harmonirt. 

5.  liefin den  sich  unter  den  Buchstaben  einer  Urkunde 
vielleicht  dieselben  Ruchsfabeii  in  IM  ei  st  i  f  tse  Ii  ri  f  t  V  Man 
erkennt  dies  leicht,  weil  dann  meistens  einzelne  Theile  der  Bleistift- 
schrift noch  unter  der  Tinte  hervorgehen.  Solehe  I51ei>tiftiinlermalunp  n 
lassen  darauf  schliefen,  das*  der  Schreibende  eine  fremde  Handschrift 
nachgeahmt  und,  um  sie  ^cnau  zu  treffen,  erst  mit  Bleistift  \  orp/.eielmet 
hat,  sei  es  mit  freier  Hand,  oder  indem  er  die  Handschrift  durchpauste. 

ö.  Entspricht  das  Aussehen  der  Urkunde  ihrem  angeb- 
lichen Alter? 

a)  Die  Tinte  vertheilt  sich  mit  den  Jahren  etwas  im  Papier  und 
bekommt  hierdurch  einen  gelblichen  Hof.  Die  Schrift  nniss  daher, 
wenn  sie  ein  gewisses  Alter  haben  >oll,  einen  solchen  Hof  aufweise!.. 
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Man  achte  darauf,  ob  dieser  gelbliche.  Hof  an  allen  Schriftzügen 
gleichmäßig  auftritt;  ist  er  im  allgemeinen  vorhanden,  fehlt  er  aber 
bei  einzelnen  Schriftzügen,  so  ist  dringend  zu  vermuthen,  dass  diese 
Stellen  nachträglich  hinzugesetzt  sind.  Fälscher  ferrigen  sich  manch- 
mal eine  besondere  Tinte  an,  die  den  Schein  hohen  Alters  erregen 
soll;  sie  werfen  verrostete  Xägel  in  die  Tinte  und  bringen  sie  mittels 
Kohrfedern  auf  das  Papier.  Sie  erreichen  damit  allerdings  den  gelb- 
lichen Ton  alter  Schrift;  aber  der  gelbliehe  Hof  fehlt  entweder  gänz- 
lich, oder  er  sieht  unnatürlich  aus  und  hat  nicht  die  allmähliche  Ab- 
stufung in  der  färbe. 

Wenn  in  einer  Urkunde  einzelne  Züge  heller,  andere  dunkler 
aussehen,  so  braucht  eine  Verfälschung  noch  nicht  vorzuliegen.  Denn 
schon  die  stärkere  oder  schwächere  Füllung  der  Feder  mit  Tinte  kann 
solche  Verschiedenheiten  herbeiführen;  auch  können  sie  darauf  beruhen, 
dass  im  Tintenfass  Schlamm  war  und  beim  Eintauchen  das  eine  Mal 
Schlamm  in  die  Feder  gerieth,  das  andere  Mal  nicht. 

b)  Papier.  Mit  den  Jahren  vergilbt  «las  Papier  an  den  Rändern. 
Man  prüfe  daher  bei  älteren  Schriftstücken,  ob  sie  gelbliche  Ränder 
haben.  Man  achte  hierbei  darauf,  ob  sie  an  allen  Kändern  gleich- 
mässig  vergilbt  sind:  fehlt  die  Vergilbung  an  einem  Kunde  oder  an 
einigen  Kändern,  so  muss  hier  etwas  abgeschnitten  sein. 

Fälscher  suchen  dem  Papier  manchmal  dadurch  den  Anschein 
höheren  Alters  zu  geben,  dass  sie  es  räuchern  oder  mit  Kaffee  bräunen: 
letzteres  erkennt  man  leicht,  wenn  man  das  Papier  mit  Wasser  betupft, 
es  entsteht  dann  ein  weisser  Fleck. 

Aus  dem  im  Papier  befindlichen  Wasserzeichen  kann  man  manch- 
mal das  Alter  des  Papiers  erfahren:  nötigenfalls  ermittle  man  die 
Fabrik,  woher  das  Papier  stammt,  und  frage  an,  wann  das  betreffende 
Wasserzeichen  benutzt  worden  ist. 

Ks  ist  sclion  vorgekommen,  das«  ein  «Schriftstück  das  Wasser- 
zeichen einer  Fabrik  trug,  die  zur  Zeit  der  angeblichen  Ausstellung  der 
Urkunde  noch  gar  nicht  existirte. 

Kin  Testament  war  mit  1V.S  datirt,  das  Wasserzeichen  wie«  aber 
den  Adler  des  Deutschen  Reiches  auf. 

c)  Siegel,  Stempel  und  die  sonstige  Ausstattung  des  Schrift- 
stücks sind  gleichfalls  zu  beachten.  Ks  ist  vorgekommen,  dass  Siegel 
von  einem  anderen  Schriftstück  abgemacht  und  aufgeklebt  wurden; 
man  versuche  deshalb,  ob  sich  schon  durch  Befeuchtung  des  Papiers 
das  Siegel  ablösen  lässt,  was  nur  bei  aufgeklebten  Siegeln  möglieh  ist. 

Wenn  der  Stempel  aus  einer  späteren  Zeit  herrührt,  als  wie  das 
Datum  der  Urkunde  lautet,  so  ist  dies  sehr  verdächtig.  Man  hat  aber 
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zu  berücksichtigen,  dass  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  alle 
Urkunden  nachgestempelt  werden  mussten,  wenn  man  sie  vor  Gericht 
gebrauchen  wollte. 

7.  Urkunden,  die  aus  mehreren  zusammengeklebten  Stücken  be- 
stehen.  erscheinen  verdächtig;  sie  können  aber  auch  echt  sein.  Es 
kommt  eben  darauf  an.  ob  die  Stücke  ursprünglich  ein  Ganzes  gebildet 
hatten  und  nur  deshalb  zusammengeklebt  worden  sind,  weil  sie  zer- 
rissen waren.  Um  zu  ermitteln,  ob  die  Stücke  wirklich  Theile  eines 
zusammengehörigen  Ganzen  sind,  beachte  man 

a)  ob  die  Ränder  genau  bis  in  alle  Einzelheiten  zusammenpassen, 

b)  ob  die  Farbe,  Rippung,  Linirung,  Dicke  des  Papiers  übereinstimmt, 
e.)  ob  nicht  etwa  auf  den  mehreren  Stücken  verschiedene  Wasser- 
zeichen zu  sehen  sind,  wie  dies  thatsächlich  schon  vorgekommen  ist. 

S.  Man  achte  bei  Urkunden,  die  aus  mehreren  Blättern  bestehen, 
darauf,  ob  die  Spuren  äusserer  Einwirkung  sich  an  den  einzelnen 
Blättern  gleichmässig  vorfinden. 

Man  fand  bei  lYüfung  eines  alten  Buches,  dass  ein  Wurmloch  sieh 
gleichmässig  durch  alle  Blätter  zog.  dass  aber  ein  Blatt  in  der  Mitte 
des  Buches  dieses  Wurmloch  nicht  aufwies.  Dieses  Blatt  musste  also 
notlnvendigerweise  nachträglich  eingefügt  worden  sein. 

\K  Man  beachte  die  Falten  des  Papier».  Bei  Schriftstücken, 
z.  B.  Briefen,  die  angeblich  von  auswärts  gekommen  sind,  müsste  das 
Fehlen  von  Falten  Bedenken  erregen. 

Verdächtig  ist  es  auch,  wenn  die  Unterschrift  einer  Urkunde  «licht 
unter  einer  Falte  steht;  solche  Unterschriften  sind  schon  manchmal 
durch  Betrug  erlangt  gewesen. 

Die  vorläufige  Besichtigung  noch  weiter  auszudehnen  und  z.  B. 
Reagenzien  anzuwenden,  empfiehlt  sich  im  allgemeinen  nur,  wenn 
wegen  geringfügiger  Uchertretungen  Bässe,  Zeugnisse  und  dergleichen 
zu  prüfen  sind.  Bei  wichtigeren  Urkunden  überlasse  man  «las  Prüfen 
mit  Reagenzien  dem  Sachverständigen.  Ueberhaupt  schone  man  das 
Schriftstück  so  sehr  wie  möglich;  namentlich  vermeide  man,  es  noch 
anders  zu  falten  als  dies  ursprünglich  geschehen  war. 

III.  Untersuchung  mit  dem  Mikroskop.  Nachdem  man  das 
Schriftstück  mit  blossem  Auge  besichtigt  hat,  untersuche  man  es  noch 
mit  Lupe  und  Mikroskop.  Namentlich  für  die  Beantwortung  folgender 
Fragen  ist  das  Mikroskop  ein  Werth  volles  Hilfsmittel. 

1.  Ist  die  Urkunde  allenthalben  mit  derselben  Tinte  ge- 
schrieben? Es  giebt  jetzt  sehr  viele  Arten  schwarzer  Tinte.  Für 
das  blosse  Auge  sieht  das  damit  Geschriebene  einfach  schwarz  aus: 
in  Wirklichkeit  bat  aber  jede  Tinte  ihre  eigene  Farbennuance,  die 
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eine  /..  B.  einen  Stich  in  dunkelgrün,  <lie  andere  in  dunkelbraun.  Dass 
man  das  nicht  mit  dem  blossen  Aap'  wabrnehnien  kann,  beruht  auf 
den  Unebenheiten,  Höhen  und  Tiefen  des  Papiers,  soweit  dieses  nieht 
ganz  ungewöhnlich  sorgfältig  geglättet  ist.  Diese  haben  in  optischer 
Hinsieht  die  gleiche  Wirkung  wie  die  Furchen  eines  braunroten  Feldes, 
das  aus  der  Ferne  einfach  schwarz  erscheint;  tritt  man  näher  heran, 
so  dass  man  die  einzelnen  Theile  der  Furche  sieht,  so  erkennt  man 
erst  die  richtigen  Farben  in  ihren  von  Licht  und  Schatten  beeinflusse  n 
Abtönungen.  Die  gleiche  Wirkung  wie  beim  Felde  das  Nähertreten 
hat  bei  der  Tinte  das  Mikroskop;  es  zerlegt  die  Tintenzüge  in  ihre 
einzelnen  Theile  und  lässt  nun  die  einzelnen  Farbentöne  erkennen;  da 
fast  jede  Tinte  einen  anderen  Farbenton  hat,  so  kann  man  mit  dem 
Mikroskop  fast  stets  erkennen,  ob  in  einem  Schriftstück  zwei  ver- 
schiedene Tinten  benutzt  sind. 

2.  Sind  die  Schriftzüge  gleichzeitig  geschrieben, 
oder  ist  etwas  nachträglich  hinzugefügt? 

a)  Man  sehe  nach,  ob  sich  die  verdächtigen  Schriftzüge  mit  den 
echten  an  irgend  einer  Stelle,  z.  B.  bei  einer  Schleife  oder  einem 
Schnörkel  kreuzen.  Sind  die  verdächtigen  Schriftzüge  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  geschrieben,  so  ist  an  der  Kreuzungsstelle  der  Schnitt 
nicht  ganz  rein;  die  Tinte  ist  vielmehr  hier  ein  wenig  ausgeflossen. 
War  dagegen  die  gekreuzte  Stelle  bereits  ganz  trocken,  als  die  spätere 
Schrift  dazu  kam,  so  ist  der  Schnitt  rein. 

b)  Man  untersuche  an  den  Kreuzungsstellen,  welche  Tintenschicht 
zu  oberst  liegt.  Es  lässt  sich  nämlich  mit  dem  Mikroskop  deutlich 
erkennen,  dass  an  Kreuzungsstellen  die  zu  einer  späteren  Niederschrift 
verwendete  Tinte  über  der  früheren  Niederschrift  liegt.  Nehmen  wir 
z.  B.  an,  es  hege  der  Verdacht  vor,  dass  eine  1  nachträglich  in  eine 
1  verfälscht  worden  sei.  Wer  eine  4  schreibt,  macht  zuerst  den 
Winkel  und  dann  den  Grundstrich;  bei  einer  echten  I  liegt  also  der 
Grundstrich  oben.  Wer  aber  aus  1  eine  1  macht,  legt  den  Winkel 
auf  den  schon  vorhandenen  Grundstrich;  bei  einer  durch  Fälschung 
entstandenen  1  liegt  also  der  Grundstrich  unten.  Ebenso  verhält  es 
sich,  wenn  aus  einer  2  nachträglich  eine  s  gemacht  worden  ist. 

c)  Man  untersuche  die  durch  Falten  gekreuzten  Stellen.  Papier 
wird  an  Stellen,  wo  es  gebrochen  ist,  leicht  etwas  zerfasert.  Dies 
hat  zur  Folge,  dass  beim  Schreiben  auf  solchen  Stellen  die  Tinte 
etwas  ausläuft.  Entweder  müssen  nun  alle  Schriftzüge,  die  den  Bruch 
kreuzen,  etwas  ausgelaufen  sein;  dann  sind  sie  geschrieben,  als 
der  Bruch  schon  In  stand.  Oder  keiner  dieser  Schriftzüge  ist  ausge- 
laufen, dann  sind  sie  geschrieben,  als  die  Falte  noch  nicht  da  w;ir. 
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Sind  alier  einzelne  Schriftziifre  etwas  ausgelaufen,  andere  nicht,  so 
müssen  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  geschrieben  worden  sein,  theils 
vor  Entstehung  des  Bruches,  theils  nachher. 

3.  Mit  was  für  einer  Feder  ist  <?eschriel»enV  Mit  dem 
Mikroskop  kann  man  deutlich  erkennen,  ob  eine  Stahlfeder,  Gänso- 
feder  oder  Rohrfeder  benutzt  worden  ist.  Die  Stahlfedern  sind  erst 
Ende  der  2<»er  Jahre  des  \S).  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen. 
Eine  früher  datirte  Urkunde,  die  mit  Stahlfeder  geschrieben  ist.  kann 
sonach  nicht  echt  sein. 

Man  kann  unter  Umstünden  auch  erkennen,  ob  in  dem  Schrift- 
stück allenthalben  mit  derselben  Feder  geschrieben  ist;  scharfe  Federn 
schneiden  tiefer  ein. 

4.  Entspricht  die  Zusammensetzung  des  Papiers  dem 
Alter  der  Cr  künde?  Erst  seit  neuerer  Zeit  werden  zur  Herstellung 
des  Papiers  ausser  Iveincn-  und  Baumwollstoffen  auch  Ersatzstoffe, 
und  zwar  Holz-  und  andere  Pflanzenfasern  verwendet.  Mit  dem 
Mikroskop  lässt  sich  erkennen,  ob  das  Papier  derartige  Bestandteile 
enthält.  Werden  sie  in  einer  angeblich  sehr  alten  Urkunde  vorge- 
funden, so  kann  diese  nicht  echt  sein. 

5.  Bestehen  die  Tb  eile  einer  zusammengeklebten 
Urkunde  aus  ^lei  cha  rtijrem  Papier?  Heutzutage  werden  die 
verschiedenartigsten  Pflanzenfasern  zur  Herstellung  von  Papier  ver- 
wendet. Mehrere  zusammengeklebte  Stücke  können  nur  dann  ur- 
sprünglich ein  Ganzes  gebildet  haben,  wenn  das  Papier  aus  «ranz 
demselben  Material  hergestellt  ist. 

Man  übertrage  fliese  Untersuchuni:  einem  Botaniker;  jedem  anderen 
Sachverständigen  wünle  es  schwer  fallen,  zu  erkennen,  von  welchem 
Stoffe  die  Fasern  des  Papiers  herrühren,  zumal  bei  Herstellung  fies 
Papieres  die  Fasern  fies  Rohmaterials  zerrissen  und  zerkleinert  werden. 

<>.  Man  untersuche  den  auf  der  Urkunde  haftenden 
Schmutz.  Ist  eine  Urkunde  echt,  so  ist  sie  in  der  Re-el  erst 
hinterher  beschmutzt  worden;  der  Schmutz  haftet  sonach  über  den 
Sehriftzüjren.  Fälscher  verfahren  aber  beim  Herstellen  falscher  Ur- 
kunden meist  so,  fiass  sie  Papier  erst  künstlich  beschmutzen  und 
dann  darauf  schreiben.  Mit  dem  Mikroskop  lässt  sich  dann  erkennen, 
flass  der  Schmutz  nicht  auf  der  Schrift,  sondern  darunter  liejrt. 

IV.    Prüfung  der  Handschrift. 

1.  Rührt  die  Schrift  von  der  Hand  fies  angeblichen 
Ausstellers  der  Urkunde  her?  Ueber  die  beim  Vergleichen 
von  Handschriften  niaassjrebenden  Grundsätze  herrschen  vielfach  falsche 
Anschauungen.    Man  glaubt  meistens,  flass  es  auf  das  äussere  Aus- 
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sehen  der  Schrift  ankomme.  In  Wirklichkeit  ist  aber  in  erster  Linie 
nicht  die  Form  der  einzelnen  Buchstaben  maassgebend,  sondern  der  in 
der  Schrift  zum  Ausdruck  kommende  Geist.  Auch  die  Handschrift 
ist  der  Ausdruck  und  das  Ergebniss  des  individuellen  Wesens  des 
Einzelnen.  So  wie  es  nicht  zwei  Menschen  gieht,  die  vollständig 
gleiche  äussere  und  innere  Eigenschaften  haben,  so  giebt  es  auch 
nicht  zwei  Handschriften,  die  sich  vollständig  gleichen.  Die  Haupt- 
aufgabe des  Schriftvergleiehers  besteht  deshalb  darin,  an  echten 
Schriften  das  individuelle  Wesen  des  Schreibenden  zu  erforschen, 
zu  studiren  und  sich  hineinzuleben.  Nachdem  er  so  den  der  Schrift 
innewohnenden  (»eist  herausgefühlt  hat,  hat  er  die  auf  ihre  Echtheit 
zu  prüfende  Schrift  vorzunehmen  und  zu  untersuchen,  ob  sich  in  ihr 
der  gleiche  Geist  findet.  Er  hat  ebenso  zu  verfahren,  wie  der  Kunst- 
forscher,  der,  wenn  er  die  Echtheit  eines  Bildes  prüft,  in  erster  Linie 
nicht  darauf  achtet,  wie  Einzelheiten,  z.  B.  ein  Baum,  eine  Hand 
ausgeführt  sind,  sondern  darauf,  ob  er  den  Gesamniteindruck  der 
Werke  des  Malers  nnd  dessen  künstlerisch  ureigene  Pinsclführung 
wiederfindet. 

Schon  die  Erfahrung  des  täglichen  Lebens  zeigt,  dass  man  Hand- 
schriften nicht  an  der  Form,  sondern  an  dem  in  ihnen  wohnenden 
Geist  wiedererkennt.  Wenn  man  z.  B.  von  einem  Bekannten  einen 
Brief  bekommt,  so  genügt  meist  schon  ein  Blick  auf  die  Adresse,  um 
den  Absender  zu  erkennen;  dieses  Erkennen  beruht  nicht  darauf,  dass 
man  weiss,  wie  der  Absender  diesen  oder  jenen  Buchstaben  formt, 
sondern  auf  dem  Gesamniteindruck  der  Schrift,  wie  man  ja  auch 
eine  I'erson  nicht  an  einzelnen  Körpertheilen,  sondern  an  ihrem  Ge- 
sammtaiissehen  wiedererkennt. 

Da  die  Schrift  ein  Ausfluss  de*  Geistes  des  Schreibenden  ist,  so 
bleibt  ihr  wesentlicher  Gehalt  von  der  .lugend  bis  zum  Greisenaltcr 
vollständig  gleich;  w»r  als  alter  Mann  sich  einmal  die  Namenseinträge 
wieder  ansieht,  die  er  als  Kind  in  seine  Schulbücher  gemacht  hat, 
wird  seine  Handschrift  mit  Sicherheit  wiedererkennen:  die  Form  ist 
vielleicht  etwas  anders  geworden,  aber  er  fühlt  heraus,  das»  er  es 
war.  der  den  Namen  gesehrieben  hat. 

Weil  die  Schrift  ein  Ausfluss  des  Wesens  der  I'erson  ist,  so  üben 
auch  aussergewöhnliehc  äussere  Umstände,  unter  denen  die  Schrift 
zustande  kommt,  keinen  Einfluss  auf  ihren  geistigen  Gehalt  aus.  dieser 
lä»t  sieh  immer  wieder  herauserkennen,  z.  B.  auch  dann,  wenn  man 
mit  der  linken  Hand  sehreibt  oder  die  Feder  zwischen  die  Zehen  nimmt. 

Ein  Mauer  hatte  1  loggen  gesiit.    Sein  Nachbar  wollte  ihm  einen 
Possen  spielen:  er  zeichnete  in  die  Saat  mit  einem  Stück  Holz  in  grossen 
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Umrissen  das  Wort  ..Geizhals' ,  streute  in  diese  Spur  Kornblumcnsamen 
und  schleifte  dann  dos  Ganze  wieder  zu.  Im  Sommer  wuchs  das  Wort 
deutlich  heraus,  so  dass  im  Dorfe  allgemeine  Aufregung  darüber  entstaml. 
Der  Geschädigte  wendete  sich  aber  an  den  Schriftsachverständigen  Henze 
in  Leipzig.  Dieser  Hess  von  der  Kornblumenschrift  eine  Photographie 
aufnehmen  und  war  dann  in  der  kige,  ein  Gutachten  dahin  abzugeben, 
dass  diese  Schrift  mit  der  des  feindliehen  Nachbars  vollständig  überein- 
stimmte. So  hatte  sich  selbst  bei  dieser  eigenthümliehen  Art.  die  Schrift 
herzustellen,  der  Geist  des  Urhebers  nicht  verleugnen  können. 

Uni  in  den  Geist  und  Charakter  einer  Schrift  einzudringen,  hat 
der  Sachverständige  in  folgender  Weise  zn  verfahren: 

Er  verfolgt,  wie  Karl  Sittl  in  München  empfiehlt,  zunächst  mit 
freiem  Auge  jeden  Sehriftzug  eingehend  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
in  seinen  Höhen  und  Kürzen,  in  seiner  Kundung  und  in  seinen 
Winkeln,  in  seiner  Stärke  und  Schwäche,  in  der  Methode  der  Sehatten- 
vcrtheilung,  in  der  Ausprägung  der  Formen,  in  seinen  Verbindungen 
und  insbesondere  in  seinem  allgemeinen  Charakter.  Dann  wiederhole 
er  diese  Prüfungen  mit  einer  scharfen  Lupe,  durch  die  er  die  individu- 
ellen Eigenheiten  der  Schrift  noch  deutlicher  erkennt. 

Ein  gutes  Mittel,  um  sich  in  das  Wesen  der  Handschrift  noch 
mehr  einzuleben,  ist  das  Anfertigen  sorgfältiger  Pausen.    Indem  man 
hierbei  an  manchen  Punkten  unwillkürlich  abweicht  und  der  Indivi-  . 
dualität  des  Originals  nicht  gerecht  wird,  lernt  man  die  Eigentümlich- 
keiten der  durchzupausenden  Schrift  herausfühlen. 

Von  grossem  Vortheile  ist  es  auch,  mit  lichtempfindlichem  Papier 
Lichtpausen  aufzunehmen.  Hierbei  entstehen  durch  die  Einwirkung 
des  Sonnenlichts  Copien,  bei  denen  sich  die  Schriftzeichen  in  blenden- 
dem Weiss  vom  kornblauen  Hintergründe  abheben;  sie  geben  die 
Schrift  in  weiss  auf  blau  in  ganz  besonderer  Deutlichkeit  wieder,  wie 
man  sie  kaum  mit  der  Lupe  am  Original  erkennen  kann.  Es  genügt, 
wenn  man  in  dieser  Weise  die  wichtigsten  Stelleu  des  Originals  copirt. 

Hei  Prüfung  einer  Handschrift  auf  ihre  Echtheit  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  äussere  Einflüsse  eine  Abweichung  von  der  sonst  ge- 
wohnten Art  zu  schreiben  herbeiführen  können.  Eine  Schrift  kann 
für  den  ersten  Anblick  Bedenken  erregen,  wenn  sie  mit  ungewohntem 
Schreibmaterial  auf  abnormer  Sehreibunterlage,  von  einem  Kranken, 
in  ausserge wohnlicher  Erregung,  nach  dem  Genuss  von  Alkohol  ge- 
sehrieben wurde.  Eine  auf  einer  blossen  Tischplatte  geschriebene 
Unterschrift  sieht  anders  aus,  als  eine  Unterschrift,  bei  der  man  eine 
Sch  rei I  Hinterlage  I  mtte. 

Liegt  der  Verdacht  vor,  dass  eine  fremde  Handschrift  nachgeahmt 
ist.  so  hat  der  Sachverständige  darauf  zu  achten,  ob  sie  mit  freier 
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Hand  oder  mittels  Durchzeichnen*  nachgeahmt  ist.  Heim  Durch- 
zeichnen wird  zwar  eine  grosse  Aehnlichkeit  erzielt;  solch»'  Schriftzü-e 
machen  ahcr  nie  den  Eindruck  des  (leschriebenen,  sehen  vielmehr 
wie  ^  zeichnet  ans;  denn  der  Fälscher  ist  hierbei  p'n.'Uhi-rt,  die  Zü«:e 
langsam  zu  lnhlen.  wobei  sie  in  iliren  Bewehrungen  zö-rernd  und  be- 
dachtsam werden. 

Nachgeahmte  Schriftzü^e  lassen  regelmässig  den  Wechsel  von 
frischer  und  blasser  Schrift  vermissen,  heim  gewöhnlichen  Schreiben 
entstehen  durch  das  allmähliche  Nachlassen  der  Tinte  bliissere  Stellen, 
bis  nach  dem  Kintauchen  die  Schrift  wieder  dunkler  wird:  wer  aber 
eine  Schrift  nachahmt,  arbeitet  wep-n  der  Langsamkeit  seiner  Arbeit 
regelmässig  mit  vollgefüllter  Feder. 

2.  Hat  der  Aussteller  einer  l'rkunde  sie  nachträglich 
verfälscht?  Auch  solche  Fälschungen,  bei  denen  jemand  nicht  eine 
fremde  Handschrift  nachahmt,  sondern  in  einer  von  ihm  selbst  ge- 
schriebenen l  rkunde  etwas  ändert  oder  zusetzt,  lassen  sich  an  der 
Handschrift  erkennen;  denn  jede  Handschrift  wechselt  ein  weniir  je 
nach  den  augenblicklichen  inneren  und  äusseren  Verhältnissen  des 
Schreibenden.  Dieser  sich  in  der  Schrift  ausprägende  (Jemüthszustand 
tritt  um  so  bedeutsamer  hervor,  wenn  jemand  im  Hc«rriff  ist.  etwas 
zu  thun,  wobei  er  (lefahr  läuft,  schwer  bestraft  zu  werden. 

Die  Lösung  der  dem  Schriftsachverständigen  zu  stellenden  Auf- 
gaben ist  überaus  schwierig,  l'nrichti^  wäre  es,  zu  glauben ,  dass 
hierzu  etwa  Schreiblehrer  oder  solche,  die  viel  mit  Schriften  zu  thun 
haben,  wie  Archivbeanite,  schon  ohne  weiteres  befähigt  sein;  es 
ist  vielmehr  langjähriges  Studium  des  Charakters  von  Schriftzüjren, 
sowie  eine  gewisse  natürliche  Hc^abunj;  erforderlich. 

(ianz  hervorragend  auf  diesem  Cebiete  war  der  verstorbene  Com- 
missionsrath  Adolf  Henze  in  Leipzig.  Von  den  jetzt  lebenden  Schrift- 
sachverständigen  jrenicsst  besonderes  Ansehen  Karl  Sittl  in  München 
iireb.  ls:w  in  Passau),  der  schon  in  fast  allen  europäischen  Staaten  als 
Sachverständiger  zuirezo^en  worden  ist  und  auch  litterarisch  in  seinem 
Fache  mehrfach  thäti«?  gewesen  ist  (\ erbleiche  die  vorausgeschickte 
Litterattiran^abei. 

V.  Lutersuclmn^cn  mit  Hilfe  der  Photographie.  Die  Photo- 
graphie gewährt  für  das  Kntdeckeii  von  I  rkundenfnlschunjren  in  fol- 
genden Richtungen  eine  werth  volle  Hilfe. 

1.  Der  bekannte  (o  richtscheinikt  r  Dr.  Paul  .leserich  in  Herlin  hat 
zu  Anfanir  der  achtziger  Jahre  ein  Verfahren  erfunden.  Urkunden,  auf 
denen  etwas  weurndirt  ist,  so  zu  photoirrnphireii.  dass  die  für  das  blosse 
Aup-  nicht  in»*hr  sichtbaren  Schrift/iip*  wieder  zurKrscheinun^  kommen. 
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2.  Weiter  hat  .lescrieh  ein  Vorfahren  erfunden,  dureli  das  Karben- 
unterschiede in  der  Tinte,  die  mit  blossem  Aujre  nieht  zu  erkennen 
sind,  auf  der  Photographie  deutlich  zu  Tajre  treten.  Das  Verfahren 
beruht  darauf,  dass  verschiedene  Tinten,  aueli  wenn  sie  für  das  Allere 
jranz  «rleich  erscheinen,  doch  aus  qualitativ  und  quantitativ  jranz  ver- 
schiedenen Farbeneleinenten  zusammciuresetzt  sind:  diese  für  das  blosse 
Aujre  nicht  bemerkbaren  Verschiedenheiten  «riebt  .leserieh,  indem  er 
eine  «ranz  bestimmte  Art  von  Belichtung  und  von  Plattenbohandluni: 
anwendet,  derart  differenzirt  wieder,  dass  z.  H.  Tinte  mit  blauer  Xuanci- 
run«?  fast  weiss,  Tinte  mit  brauner  Xuancirun-:  tief  dunkel  erscheint. 

3.  Einen  weiteren  Vortheil  für  das  Untersuchen  von  Urkunden- 
fälschungen gewährt  die  sogenannte  Mikrophotographie,  die  «rleieli- 
falls  von  Jeserich  zuerst  für  gerichtliche  Zwecke  verwendet  worden 
ist.  Sie  dient  nicht  dazu,  etwas  sichtbar  zu  machen,  was  man  sonst 
nicht  sehen  könnte,  wohl  aber  dazu,  dasjenige,  was  sich  mit  dem 
Mikroskop  sehen  lässt.  dauernd  festzuhalten  und  für  jedermann  sicht- 
bar zu  machen.  Ks  hat  sich  oft  jrezeijrt,  dass  Richter,  namentlich 
( Jeschworene.  nicht  jreneijrt  waren,  dasjenige  unbedingt  zu  irlauben, 
was  der  Sachverständige  mit  dem  Mikroskop  «röschen  haben  wollte. 
Solche  Zweifel  sind  ja  auch  nicht  immer  unberechtigt.  da  selbst  der 
frewissenhafteste  und  vorsichtigste  Korscher  zuweilen  das  zu  sehen 
jrlaubt,  was  er  jrern  sehen  möchte,  und  dabei  kleine,  kaum  bemerkbare 
Abweichungen  übersieht.  Mit  Hilfe  der  Mikrophotographie  wird  es 
aber  auch  dem  Richter  möglich,  dasjenige  wahrzunehmen  und  nach- 
zuprüfen, was  vorher  nur  der  Sachverständige  mit  dem  Mikroskop 
(vergleiche  III.)  wahrgenommen  hatte. 

1.  Auch  in  der  Richtung  hat  man  die  Photographie  zu  Hilfe 
jrezo^en.  dass  man  von  zwei  zu  vergleichenden  Xamensunterschriften 
die  eine  auf  durchsichtige  (lelatine  photo-rraphirto  und  diese  Photo- 
graphie dann  auf  das  andere  Schriftbild  lcjrte:  hierdurch  konnte  man 
auf  das  genaueste  erkennen,  dass  die  Schriftziijro  sich  deckten  und 
übereinstimmten. 

Ferner  benutzte  man  die  Photographie  dazu,  dass  man  eine  zweifel- 
los echte  Unterschrift  und  eine  andere,  deren  Echtheit  bestritten  wurde, 
photojrraphirto  und  dann  mittels  Skioptikon  beide  Bilder  in  bedeutender 
Yer«rrösserun«r  auf  einen  weissen  Schirm  warf:  hierbei  zeigten  sich 
die  charakteristischen  Merkmale  der  Schrift  so  deutlich,  dass  die  Krajrc 
der  Echtheit  sofort  entschieden  war. 

VI.    Untersuchung  durch  den  Chemiker. 

Der  Chemiker  vermair  namentlich  auf  folgende  Fragen  Antwort 
ZU  ireben: 
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1.  Sind  Schriftzü-re  auf  chemischem  Wc-re  aus^etil-rt 
worden? 

Ks  -rieht  verschiedene  chemische  Mittel,  Tinte  auszutilgen,  ins- 
besondere Salzsäure.  Oxalsäure,  Natriundivpoehlorit,  Chlorwasser.  Dass 
derartige  Säuren  auf  das  Papier  eingewirkt  haben,  erkennt  man  an 
den  zurückgebliebenen  gelblich  weissen  Flecken,  sowie  weiter,  imlem 
man  die  vordäehti-rcn  Stellen  mit  feuchtem  blauen  Ijnckinuspnpicr 
betupft.  Dieses  wird,  wenn  es  mit  einer  Säure  in  Berührung  kommt, 
bekanntlich  roth. 

2.  Was  stand  an  Stellen,  die  ausradirt  oder  chemisch 
ausgebleicht  worden  sind? 

Schriftzü-e,  die  ausradirt  -»der  chemisch  ausgebleicht  und  mit 
dem  Au-re  jrar  nicht  mehr  wahrzunehmen  sind,  kann  man,  nament- 
lich wenn  sie  aller  waren,  meistens  wieder  erscheinen  lassen.  Dies 
beruht  darauf,  dass  die  Tinte  auch  farblose  Bestandteile  hat.  bei  der 
Kiserurallustinte  und  Alizarintinte  Eisen,  hei  nicht  eisenhaltiger  Tinte 
andere  organische  Substanzen,  die  sich  mit  den  Fasern  des  Papiers 
verbinden.  Wenn  nun  ein  Fälscher  Schriftzn«re  austilgt,  beachtet  er 
die  farblosen  Bestandtheile  nicht  mit,  da  sie  für  ihn  unsichtbar  sind, 
und  so  bleiben  sie  vielfach  im  Papier  zurück,  zumal  der  Fälscher 
sieh  in  der  Beuel  bemüht,  das  Papier  nur  so  weit  zu  bearbeiten,  als 
zum  Austilgen  der  Schriftzüjre  unbedingt  nöthi«:  ist.  Man  kann  dann 
die  anscheinend  völlig  verschwundene  Tinte  wieder  erscheinen  lassen, 
und  zwar  Eiseuirallustinte  und  Alizarintinte  dadurch,  dass  man  das 
Papier  mit  einer  derbst« »fflüsunjr  bepinselt,  die  sich  mit  dem  im  Papier 
zurückgebliebenen  Eisen  zu  einer  dunklen  Tinte  verbindet,  niehteisen- 
haltiire  Tinten  dadurch,  dass  man  das  Papier  vorsichtig  so  weit  erhitzt, 
dass  es  eben  beginnt  p'lb  zu  werden :  dann  treten  die  Sehriftzü^e 
in  dunkler  Farbe  wieder  hervor.  Dies  beruht  darauf,  dass  Papier 
we-ren  seines  bedeutenden  delialtes  an  Kieselsäure  nicht  so  schnell 
verbrennt,  wie  die  in  der  Tinte  vorkommenden  farblosen  organischen 
Stoffe.  Die  letzteren  sind  deshalb  bereits  verkohlt,  wenn  das  Papier 
erst  nnfäiiirt  jrelb  zu  werden,  und  treten  in  diesem  verkohlten  Zustande 
als  Schriftzü^e  deutlich  hervor. 

X    Ist  das  Schriftstück  allenthalben  mit  derselben 
Tinte  ir esc h  ri e ben? 

Kin  Wechseln  mit  der  Tinte  beim  Niederschreiben  eines  Schrift- 
stückes ist  an  sich  nicht  ohne  weiteres  verdächtig.  Sind  mitten  in 
einem  Satze  plötzlich  einige  Worte  mit  anderer  Tinte  iroschriehen.  und 
kehrt  dann  die  erste  Tinte  wieder,  so  ist  dies  schon  bedenklicher; 
kommen  aber  -rar  in  demselben  Worte  oder  Buchstaben  zwei  ver-  • 
seliiedene  Tinten  vor,  so  ist  so  -rut  wie  sicher  anzunehmen,  dass  hier 
etwas  nachträglich  geändert  worden  ist. 

Die  Chemie  pstattet  nun,  durch  verschiedene  Bea-renzien  mit 
Sicherheit  zunächst  vier  llauptarten  von  Tinte  zu  unterscheiden .  die 
alte  Oalläpfcltinte,  die  Alizarintiutc,  die  Blauholztinte  und  die  Anilin- 
tinte :  nanieiitlich  die  Blaulmlztinte  kommt  in  vielen  chemisch  sehr 
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verschieden  zusammengesetzten  Unterarten  vor,  doch  ist  es  meistens 
schwierig,  die  specielle  Unterart  chemisch  nachzuweisen,  da  in  der 
Rep.'i  nur  weni<;  Material  zur  Untersuchung  vorliegt. 

Iiis  zur  Erfindung  der  Alizarintinte,  IS.'m,  jrab  es  nur  Kisen^allus- 
tinte;  die  Blattholz-  und  Anilintinten  kamen  noch  später  auf.  Schrift- 
stücke, die  vor  1S55  datirt  und  mit  einer  anderen  als  (  lallustinte  ge- 
schrieben sind,  können  sonach  nicht  echt  sein. 

Eine  mit  1 S I  datirte  Erkunde  war  theils  mit  ( lalläpfeltinte,  theüs 
mit  Alizarintinte  geschrieben,  her  Angekläffte  wand  ein,  er  halte  Tinte 
von  beiden  Sorten  dastehen  gehallt  und  jedenfalls  aus  Versehen  einmal 
treweehselt.    Dies  war  nach  dein  ehen  Ausgeführten  unnu">jrlieli. 

4.  Entspricht  das  Alter  der  Tinte  dem  angeblichen 
Alter  der  rrkunde.  und  sind  alleTheilc  der  Urkunde  zur 
«rl  eichen  Zeit  geschrieben? 

Die  Tinte  verbindet  sieh  im  Laufe  der  Zeit  immer  inniger  mit 
den  Fasern  des  l'apiers  und  wird  durch  Eintrocknen  t  lalläpfeltinte 
ausserdem  durch  Oxydation  immer  schwerer  löslich  und  immer  wider- 
standsfähiger jre<ren  Säuren.  Soll  eine  Schrift  alt  sein,  so  muss  sie 
«Teuren  Säuren  ziemlieh  lanjre  Widerstand  leiten.  Hat  man  Sehrift- 
züjre,  deren  Alter  feststeht  und  andere,  deren  Alter  erforscht  werden 
soll,  so  bestreiche  man  beide  mit  gleicher  Säureniischuuic  und  beobachte 
mit  der  Uhr  irenau.  in  welcher  Zeit  sie  verbleichen.  Sollen  säinmtliehe 
Theile  einer  Urkunde  gleich  alt  sein,  so  müssen  sie  ^lei.)h  rasch  ver- 
bleichen; jüngere  verbleichen  rascher.  Umgekehrt  darf  bei  Schrift- 
stücken von  erheblich  verschiedenem  Alter,  wenn  sie  echt  sein  sollen, 
die  Tinte  bei  Behandlung  mit  Säure  nicht  gleich  schnell  verbleichen. 

Jemand  war  auf  Bezahlung  von  Zinsen,  die  er  zehn  Jahre  hindurch 
nicht  bezahlt  haben  sollte,  verklagt  worden.  Er  leirte  (juittuiifrcn  für 
jedes  dieser  zehn  Jahre  vor.  Es  entstand  der  Verdacht,  dass  sie  erst 
nachträglich  angefertigt  worden  seien.  Der  Chemiker  untersuchte  die 
Tinte  der  ^uittutifren  mit  Säure;  auf  allen  (juittuii^eii  verbleichten  die 
Schriftzüjrc  gleich  schnell.  Mithin  waren  alle  (^uittunjren  gleichzeitig 
•reschrieben,  also  gefälscht ;  höchstens  eine  hätte  echt  sein  können. 

.">.  Was  steht  an  ein  er  ausgestrichenen  oder  mit  Tinten- 

f lecken  zugedeckten  Stelle? 

Ist  die  zum  Ausstreichen  verwendete  Tinte  anders  zusammen- 
irt  setzt  als  die  Tinte  der  darunter  befindlichen  Schrift,  so  hat  der 
Chemiker  ein  Reagens  anzuwenden,  das  nur  die  obere  Tinte  an- 
greift. Ist  zur  Schrift  und  zum  Ausstreichen  die  gleiche  Tinte  ver- 
wendet, so  kann  der  Chemiker  wenigstens  dann  helfen,  wenn  die  zum 
Ausstreichen  verwendete  Tinte  bedeutend  später  wie  die  Schrift  auf- 
getragen ist.  Er  bepinselt  dann  die  verdächtigen  Stellen  mit  verdünnter 
Oxalsäure  oder  Salzsäure  oder  setzt  sie  Säuredämpfen  aus;  es  tritt 
dann  ein  Augenblick  ein,  wo  <lie  obere  Schicht  frelöst  wird,  und  die 
Vlaruntcr  liegende  Schrift  lesbar  zu  Ta«re  tritt,  bis  schliesslich  auch 
diese  durch  die  fortdauernde  Einwirkung  der  Säure  erlischt. 
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Von 

Dr.  Karl  Kautzner. 

I  m  besonders  den  Kriminalisten  zu  zeigen,  welche  Vorsieht  bei  Hc- 
urtheilitn^  von  ( icistesznständeu  nötlii«;  ist,  mö<:e  Nachstehendes  dienen. 

In  der  Litteratur  über  Psychiatrie  findet  man  zumeist,  dass  die 
Simulationen  von  (ieistesstörnn-ren  ausserordentlich  selten  vorkommen, 
und  wenn  schon  solche  Fälle  zur  Beobachtung  jrelan<ren,  so  seien 
dieselben  doch  zum  mindesten  suspeet. 

In  meiner  Kijrensehaft  als  (Jefan^cnhausarzt  beim  k.  k.  Ijindcs- 
als  Strafgerichte  in  tiraz  ^elanjrte  ich  zu  einer  anderen  Anschauung 
indem  ich  alljährlich  mehrere  Fälle  von  vorgetäuschten  Geistesstörungen 
zu  begutachten  habe. 

Da  ich  diese  Schwindler  in  unwiderlegbarer  Weise  entlarvt  habe 
und  oft  nach  Jahren  noch  deren  p*istii:e  Gesundheit  wieder  feststellen 
konnte,  so  dürfte  die  Schilderuni:  einiger  besonders  für  den  Juristen 
belehrender  Beispiele  am  Platze  sein. 

Die  Betreffenden  waren  meist  Inqnisiten,  mitunter  auch  Sträflinge, 
die  der  Strafe  entschlüpfen  wollten. 

Wenn  die  Simulanten  sprechen,  bieten  sich  dem  Fachmanne  bei 
der  Beurtheilun«:  mir  selten  Schwierigkeiten,  sehr  schwer  wird  aber 
die  Sache,  wenn  vollkommenes  Stillschweigen  bewahrt  wird. 

Der  I' instand,  dass  die  zum  Ausdrucke  gebrachten  Erscheinungen 
gewöhnlich  nicht  den  klinisch  bekannten  Krankheitsforinen  entsprechen, 
erleichtert  die  Aufgabe  des  Arztes  kaum,  weil  in  Strafhänsern  viele 
Erkrankungen  ein  {ranz  ei-renthiimliehes  und  fremdartiges  Gepräge 
annehmen.  Dazu  kommt  noch,  dass  in  solchen  Anstalten  jrar  nichts 
p-irlaubt  werden  darf  und  alles  erst  erwogen  und  controlirt  werden 
nuiss.  bevor  man  etwas  verwerthen  darf. 

Dass  die  Mithnftliiiirc  das  Möglichste  thun.  um  ihren  Kameraden 
in  seinem  Treiben  zu  unterstützen  und  den  Arzt  irrezuführen,  ist 
selbstverständlich;  sehr  zu  beklauen  ist  es  aber,  dass  mitunter  selbst 
auch  die  Berichte  des  Anfsiehtspersonales  mit  Vorsicht  aufgenommen 
werden  müssen. 
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Hl 


So  meldete  mir  einstens  die  Nachtwache  von  einem  in  Beobachtung 
stellenden  Häftlinge,  dass  derselbe  immer  an  der  Wand  horche,  Zwie- 
gespräche führe,  herumtanze  etc.  Ich  glaubte  dieser  allzu  phantasie- 
reichen  Schilderung  des  früher  einmal  im  lrrenhause  als  Pfleger  be- 
dienstet gewesenen  und  gut  heleumundeten  Gefangenaufsehers  '),  obwohl 
sonst  alles  klappte,  doch  nicht  und  überzeugte  mich  später,  dass  alles 
Schwindel  war.  Der  betreffende  Häftling,  ein  recht  verkommener 
und  schon  oft  abgestrafter  Geselle,  war  durch  sein  düsteres  und  feind- 
seliges Verhalten  auffällig  geworden  und  klagte  nur  nebenbei,  dass 
ihm  die  Berggeister  Nachts  keine  Ruhe  gäben.  Ich  beobachtete  den- 
selben lange,  und  als  ich  meiner  Sache  gewiss  zu  sein  glaubte,  machte 
ich  ihm  begreiflich,  dass  die  Geister  nur  durch  seine  Vollblütigkeit 
veranlasst  würden  und  reducirte  daher  die  Kost  nach  Möglichkeit. 
Die  Berggeister  wurden  dabei  immer  kleiner,  schwächer  und  blieben 
schliesslich  ganz  aus.  Seitdem  sind  viele  Jahre  verflossen,  der  Ent- 
larvte kam  zwar  wohl  öfters  wieder,  selbst  auch  für  längere  Zeit,  in 
die  Anstalt,  die  Berggeister  jedoch  zeigten  sich  nie  mehr. 

Wiederholt  angestellte  Explorationen  und  stete  Fixirung  der  wenn 
auch  spärlichen  Angaben  verschaffte  mir  die  Ueberzeugung,  dass 
zielbewusste  Täuschung  vorliege,  weil  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
handene Intelligenz  und  das  kurze  Bestehen  der  Erkrankung  der 
sich  durch  Gespräche,  Stiche,  eleetrische  Scldäge  etc.  bemerkbar 
machende  Geisterspuk  doch  etwas  zu  kritiklos  erschien.  Wäre  der 
Häftling  seiner  ersten  Angabe,  dass  er  die  Geister  nur  sprechen  höre, 
treu  geblieben,  so  hätte  sich  der  Fall  vielleicht  recht  schwierig  ge- 
stalten können,  da  aber  der  Häftling  immer  und  immer  wieder  aus- 
geholt, und  die  Sache  anscheinend  recht  ernst  genommen  worden 
war,  so  fühlte  er  sieh  bald  schon  ganz  sicher  und  erzählte  stets  aus- 
führlicher, wie  er  die  Geister  nicht  blos  höre,  sondern  auch  sehe, 
spüre,  rieche  etc.,  und  damit  verrieth  er  seine  Simulation. 

Vor  Jahren  tauchte  in  Graz  ein  Hochstapler  auf.  Derselbe  lebte 
auf  sehr  grossem  Fasse,  gab  sich  für  einen  Ingenieur  aus,  drängte 
sich  in  die  beste  Gesellschaft  ein.  wurde  Bräutigam  eines  sehr  hübschen 
Mädchens,  dessen  Vater  Oberintendant  war,  und  hatte  selbst  auch  die 
Frechheit,  bei  dem  Bolizeidirector  seine  Aufwartung  zu  machen. 

Letzterer  interessirte  sich  sehr  für  die  neue  Bekanntschaft,  und 
der  alsbald  entpuppte  Schlossergeselle  wanderte  mit  gebundener  Marsch- 
route in  das  Kriminal.  Leider  hatten  aber  schon  viele  Geschäftsleute 
bedeutende  Summen,  und  die  schöne  Braut  ihre  Ehre  eingebüsst. 

1)  I>cr  betreffende  (iefanjrenaufschcr  war  Aspirant  für  die  frei  gewordene 
Spitahvfuterstclle  und  wollte  desuijreu  «lein  Arzt  besonders  behilflich  sein. 
Archiv  fiir  Kriminalanthropolo^io.   1.  «I 
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Der  Häftling  behauptete  nun,  Maschinenheizer  auf  einem  Schiffe 
gewesen  und  seitdem  zeitweise  leieht  manisch  zu  sein.  Da  über  sein 
dunkles  Vorleben  nichts  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte  und  seine, 
wenn  auch  merkwürdig  zutreffenden  .Schilderungen  denn  doch  nicht 
gleich  verwerthet  werden  durften,  wurde  ihm  nahe^ele^t,  dass  man 
solche  Perioden  selbst  beobachten  müsste,  und  dass  die  Sache  ohnehin 
bald  klar  werden  würde,  weil  derlei  Anfälle  in  der  Haft  gewöhnlich 
sehr  heftig  auftreten.  Inculpat  wurde  bald  sehr  un^eduhlijr,  begann 
daher  recht  aufzutragen  und  kam  dadurch  zu  Call.  Seine  Aufgeregt- 
heit steigerte  sich,  er  bekam  Paroxysmen  von  schrecklichen  Kopf- 
schmerzen und  fürchterlichen  Wuthausbrüchen,  während  deren  er  schrie, 
tobte,  mit  dem  Kopfe  pyen  die  Thüle  rannte  und  sich  dabei  ver- 
letzte, weshalb  er  beschränkt  werden  musste. 

Im  Traufe  der  Beobachtung  erwies  sich  aber  immer  überzeugender, 
dass  die  Verworrenheit  nur  vorgetäuscht  war.  und  ich  erklärte  ihm 
daher,  dass  er  sich  den  Kopf  schon  einrennen  könne,  wenn  er  wolle: 
im  übrigen  aber  müsse  er  Ruhe  ^eben,  sonst  würde  ich  ihn  nieder- 
knien lassen.  Er  nahm  diese  Eröffnung  recht  wohlwollend  ent^eiren 
und  «:ab  sein  Spiel  mit  stillem  Ingrimm  auf.  Im  weiteren  bot  er 
nichts  Auffälliges  mehr. 

Auch  in  diesem  Falle  brachte  die  Ucbertreibun«;  Klarheit,  und 
die  Ungereimtheit,  dass  er  trotz  der  jrrässlichen  Kopfschmerzen  tobte 
und  unbeachtet  der  anscheinend  bestehenden  totalen  Verworrenheit 
doch  noch  verrieth,  dass  er  die  rmp*bun<:  und  Situation  richtig  er- 
kannte und  dementsprechend  zielbewusst  handelte,  machte  seine  Simu- 
lation offenkundig. 

Ein  schwerer  Verbrecher,  der  durch  sein  wildes  Aussehen  und 
seinen  unproportionirten  Körperbau  sehr  an  einen  Oran^-Utan  erinnerte, 
erschien  eines  Ta;res  jranz  däinmerhaft  und  trottelte  im  Krankenzimmer 
beständig  um  den  Tisch  herum.  Beobachtete  man  ihn,  beschleunigte 
er  seinen  ("Jan;:,  und  wenn  man  ihn  zu  fixiren  suchte,  that  er  schrecklich 
ängstlich,  wehrte  alles  ab  und  lief  dann  wie  besessen  herum.  Die 
Nahrung,  selbst  auch  die  Suppe,  nahm  er  nur  mit  der  löffelfönnijc 
gehaltenen  Hand  zu  sieh  und  verhielt  sich  auch  sonst  möglichst 
thierisch.  Obwohl  er  nichts  sprach,  sondern  höchstens  nur  grunzte 
und  durch  seine  fabelhafte  l'nermüdlichkeit  frappirtc,  so  war  doch 
die  Simulation  handgreiflich,  und  nach  einigen  Wochen  wurde  durch 
Entziehung  der  K«»t  dem  Spektakel  ein  jähes  Ende  bereitet.  Der 
Delinquent  bat  schliesslich  total  erschöpft  um  Verzeihung  und  sairte, 
er  hätte  sich  nicht  anders  helfen  können,  da  ihm  ja  10  Jahre  bevor- 
stehen, und  die  halte  er  nicht  mehr  aus. 
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Die  grüsste  Willenskraft  Rauhte  ich  vor  Jahren  hei  einem  Ge- 
wohnheitseinhrecher,  der  zu  seinem  Gewerbe  ganz  eontrastircnde  edle 
Charakterzüge  zeigte,  erlebt  zu  hahen. 

Derselbe  übte  stets  mit  einem  Cumpane  sein  Metier  aus  und  nahm 
<lann  ganz  opferwillig  die  Schuld  auf  sich.  Wieder  von  der  Nemesis 
ereilt  und  mit  gleichsam  lebenslänglicher  .Strafe  bedroht,  verfiel  er  auf 
das  Auskunftsmittel,  sich  wie  todt  zu  stellen.  Er  blieb  Wochen  hindurch 
vollkommen  regungslos  mit  aufgerissenen  Alicen  am  Rücken  auf  seinem 
Strohsaeke  liegen  un<l  reagirte  auf  nichts.  Er  kam  rasch  von  Kräften, 
magerte  ganz  ab,  trocknete  ein,  drohte  wund  zu  werden,  bekam  Ent- 
zündung der  Augen,  dicke  Krusten  in  der  Nase  u.  s.  w. 

Die  ihm  eingeflösste  Milch  verschluckte  er  nur,  wenn  sie  ihm  in 
die  Kachcnhühle  gelangte,  sonst  pustete  er  dieselbe  aus.  Dieser 
schwere  Stupor  schien  aber  doch  verdächtig,  weil  das  unauffällig 
gemessene  Wasser  sowie  das  absichtlich  in  Stückchen  aufgespeicherte 
Brot  während  der  Nacht  doch  verschwand.  —  Es  wurde  daher,  da 
jede  Heiehrung  und  Strenge  fruchtlos  war,  der  electrische  Pinsel  zur 
Anregung  der  Mnskelthätigkeit  in  Anwendung  gezogen.  Nach  mehreren 
Sitzungen  wurde  wenigstens  die  Nahrungsaufnahme,  sowie  die  Rein- 
haltung erzweckt.  Zur  Verhandlung  transportirt,  sass  er  bei  derselben 
vollständig  stumm  und  regungslos  da. 

Sein  Complice  benutzte  die  Situation,  schob  alle  Schuld  auf  ihn 
und  verstieg  sich  sogar  zu  dem  mit  Emphase  vorgebrachten  Ausspruch: 
-Wenn  ich  geahnt  hätte,  dass  ich  eine  so  verächtliche  Sehlange  an 
meinem  Busen  nähre,  wahrlich  .  .  .  u.  s.  w. 

Der  Inf  ragest  ehende  fiel  aber  trotzdem  nicht  aus  seiner  Holle, 
wohl  aber  glaubte  ich,  in  seiner  maskenartigen  Miene  damals  doch 
zu  erkennen,  dass  in  seiner  Brust  ein  fürchterlicher  Seelenkampf  tobe. 

Yerurtheilt  und  wieder  zurückgeführt,  brach  er  auf  der  Stiege 
sein  Schweigen  und  sagte  einige  so  charakteristische  und  triviale 
Worte  zu  dem  Gefangenaufseher,  dass  alles  klar  war.  Er  blieb  von 
da  an  gesund  und  vernünftig. 

Es  ist  gar  nicht  so  selten,  dass  echte  Verbrechernaturen  mitunter 
ganz  strammen  Pflichteifer,  Opferwilligkeit,  Nächstenliebe,  Gerechtig- 
keitssinn etc.  zeigen,  und  dass  wieder  I^ute,  die  sich  früher  nie  etwas 
zu  Schulden  kommen  Hessen,  auf  einmal  die  seheusslichsten  Tebel- 
thaten  vollführen.  So  äusserte  mir  gegenüber  einmal  ein  durch  Noth 
und  Elend  zum  Verbrechen  getriebener,  früher  unbescholten  gewesener, 
alter  Mann,  in  seinen  letzten  Stunden  mit  unendlicher  Wehmuth  und 
Dankbarkeit,  wenn  es  ihm  je  in  seinem  Leben  so  gut  gegangen  wäre 
wie  jetzt  im  Kerker,  so  wäre  er  wohl  sicherlich  nie  ein  Mörder  ge- 
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wonlrii.  Derselbe  liattc.  um  einige  Ouldcn  zu  erhaschen,  einen 
Kcusehler  sammt  dessen  Kinde  erschlagen,  und  damit  die  Familien- 
mitglieder des  Gemordeten  ihn  nicht  verrathen  könnten,  versperrte  er 
die  Hausthürc  von  aussen  und  steckte  die  nur  mit  verbitterten  Fenstern 
ausgestattete  Keusche  in  Brand.  Wer  das  entsetzliche  Elend  der  Ein- 
leger kennt,  wird  es  begreiflich  finden,  dass  aus  braven  Mensehen 
durch  des  Schicksals  Härte  endlich  auch  Bestien  werden  können. 

Auf  das  eigentliche  Thema  zurückkommend,  lasse  ich  zunächst 
noch  einen  kleinen  Auszug  eines  (Jutachtens  über  einen  jede  Auskunft 
verweigernden  Simulanten  folgen. 

Derselbe  war  ein  recht  intelligenter  Agent  und  Ileirathsvermittler, 
den  wieder  einmal  die  Thcmis  als  unfrei  willigen  Gast  bei  sieh  aufnahm. 
Derselbe  war  Zellen geiios>e  des  vorbeschriebenen  Hochstaplers  und 
eines  pensionirten  Bahubeamten.  der  nachträglich  auch  närrisch  erschien. 

Dieser  Agent  erwies  sich  einige  Tage  hindurch  recht  schwermüthig 
und  zog  sich  dann  in  einen  Winkel  zurück,  wo  er  sich  zusammen- 
kauerte und  beständig  automatisch  dieselben  Bewegungen  mit  der 
einen  Hand  machte  und  sieh  dabei  über  die  Stirne  wischte,  so  dass 
letztere  ganz  wund  wurde.  Er  starrte  stets  «ranz  ängstlich  und  ver- 
loren vor  sich  hin,  reagirte  auf  nichts  uml  wurde  durch  Beschränkung 
seines  Spieles  nur  aufpreßt.  Mitunter  «reberdete  er  sich  «ranz  tob- 
süchtig, zerriss  und  zerschlug  alles,  so  dass  er  in  die  Zwangsjacke 
{resteckt  werden  musste! 

In  dieser  Weise  ging  es  einige  Wochen  hindurch  fort,  trotzdem 
die  verschiedensten  Zwangsmaassregeln  in  Anwendung  gezogen  wor- 
den waren.  Da  er  Nachts  doch  zumeist  schlief,  sich  rein  verhielt 
und  hier  und  da  doch  verrieth,  dass  er  die  Situation  beherrsche,  so 
wurde  er  für  einen  Simulanten  erklärt  und  zur  weiteren  Beobachtung 
auf  die  Tobabtheilung  des  Irrenhauses  versetzt.  Dies  behagte  ihm 
jrar  nicht,  und  er  gab  daher  seine  Simulation  auf.  Wieder  in  die 
Strafanstalt  zurückgekehrt,  bat  er  den  Arzt  um  Verzeihung  und  diente 
demselben  hierauf  viele  Monate  als  sehr  verwendbarer  Schreiber. 

Das  l'nglaubliehste  leistete  ein  <  icwolmheitseinbrecher.  der  acht 
Jahr«'  Kerker  abzubüssen  hatte.  Derselbe  wurde  von  dem  Arzte  einer 
Strafanstalt  als  unheilbar  blöde  und  schwer  rückenmarksleidend  be- 
zeichnet, weshalb  die  Begnadigung  in  Vorschlag  gebracht  worden  war. 
Angeldich  soll  nach  heftigen  Kopfschmerzen  ein  fieberhafter  l'rocess 
mit  Verfolgungsideen  und  dann  Erscheinungen,  die  sich  am  ehesten 
noch  mit  einer  tubereulösen  Meningitis  (die  sich  auch  über  das  Kücken- 
mark  hinab  ausdehnte),  deckten,  aufgetreten  sein.  Nachdem  der  Zu- 
stand viele  Monate  stationär  blieb,  und  der  Sträfling  fast  Tag  und 
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Nacht  wie  ein  Türke  auf  seinem  Kette  sass,  stets  dieselben  automa- 
tischen thierischen  Bewegungen  machte,  beide  Augen  ad  maxiinum 
nach  innen  gerollt  hielt,  mit  der  Zunge  fortwährend  schnalzende  Be- 
wegungen machte,  auf  nichts  reagirte  und  jede  Annäherung  mit  den 
brutalsten  Zornaffecten  beantwortete,  so  wurde  ich  mit  der  Begut- 
achtung des  Falles  betraut.  Nach  zweimaliger  Besichtigung  wurden 
die  durch  die  Fremdartigkeit  des  Falles  rege  gewordenen  Zweifel 
doch  nicht  zum  Schweigen  gebracht,  und  es  wurde  daher  eine  Ver- 
fristung  auf  sechs  Monate  vorgeschlagen.  Eine  Untersuchung  konnte 
nicht  vorgenommen  werden,  da  der  Sträfling  höchst  gewaltthätig  er- 
schien. Wurde  er  aus  dem  Bette  gezerrt  und  zum  (Jehen  und  Stellen 
gezwungen,  so  schleuderte  er  die  Beine  wie  ein  an  Tabes  Leidender 
und  fiel  losgelassen  gleich  zusammen. 

Eine  sprachliche  Aeusserung  oder  eine  Erregung  der  Aufmerk- 
samkeit konnte  trotz  aller  Finten  nicht  erzweckt  werden. 

Da  nach  Ablauf  der  gestellten  Frist  keine  Aenderung  zu  finden 
war,  musste  gesagt  werden,  dass  nach  menschlichem  Ermessen  eine 
Heilung  nicht  mehr  anzunehmen  sei.  Der  Sträfling  wurde  dann  in 
das  allgemeine  Krankenhaus  auf  die  Klinik  für  Psychiatrie  gebracht 

Nach  mehnnonatlicher  Beobachtung,  wobei  Epilepsie,  Blasenläh- 
n uing,  secundärer  Blödsinn,  stetig  zunehmender  Verfall  der  Kräfte  etc. 
constatirt  worden  waren  und  zu  wiedcrholtenmalen  die  Fütterung  mit 
der  Schlundsonde  durchgeführt  werden  musste,  wurde  der  Unheilbare 
nach  Böhmen  in  eine  Irrenanstalt  transportirt. 

Xach  wenigen  Tagen  begann  der  Mann  daselbst  zu  reden,  machte 
(leli versuche  und  betheiligte  sich  alsbald  an  Hausarbeiten.  Die  An- 
fälle wurden  stets  seltener,  und  nach  wenigen  Wochen  nahmen  seine 
Verwandten  dieses  Kleinod  zu  sich  in  Verpflegung.  Bevor  aber  ein 
Monat  abgelaufen  war,  wurde  dieser  gefährliche  Verbrecher  schon 
wieder  in  einem  Pfarrhofe  bei  einem  höchst  raflinirten  und  unerhört 
frech  durchgeführten  Einbrüche  attrapiert.  Er  stellte  sich  sofort  wieder 
blöde,  sowie  schwer  krank,  und  nach  neuerlicher  Begutachtung  in 
seinem  Heimathslande  wurde  das  Verfahren  wieder  eingestellt.  Da 
die  Auflösung  dieses  makelreichen  Lebens  befürchtet  wurde,  musste 
noch  die  Urgirung  der  Erledigung  eingeleitet  werden,  damit  der  hin- 
siechende Mann  wenigstens  seine  letzten  Stunden  in  einer  Heilanstalt 
verteile. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  erhielt  hier  ein  (Gefangenenaufseher  von 
diesem  schon  längst  Todtgeglaubten  ein  Dankschreiben,  und  nach 
einigen  Monaten  hörte  man  in  Steiermark  wieder  von  verschiedenen 
Einbruchsdiebstählen  bei  geistlichen  Herren.  Bei  einem  solchen  wurden 
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nun  auch  mehrere  Wertpapiere  und  Loose  gestohlen,  und  als  ein 
Civihvaelmiann  die  telegraphisch  anher  berichteten  Nunnnern  den 
verschiedenen  Wechselstuben  mittheilte,  traf  es  sich,  dass  bei  einem 
Banquier  gerade  ein  Mann  eines  der  bezeichneten  Wiener  Communal- 
I/>ose  verkaufen  wollte.  Der  Angehaltene  schob  gleich  den  Verdacht 
auf  einen  anderen,  der  draussen  stehe,  und  suchte  dann  sofort  das 
Weite.  Eingeholt,  warf  er  sich  über  ein  Kanalgitter  und  suchte  seine 
Einbruchs  Werkzeuge  hineinzuwerfen.  Zum  Amte  gestellt,  erkannte 
man  in  ihm  den  wegen  unheilbaren  Blödsinns  begnadigten  Sträfling. 
Die  Erhebungen  ergaben  nun,  dass  derselbe  in  der  Freiheit  vollkommen 
gesund  und  sehr  gescheidt  erschien;  in  das  Strafgericht  eingeliefert, 
bekam  er  jedoch  gleich  wieder  einen  epileptischen  Anfall  nach  dem 
anderen,  zeigte  von  neuem  hochgradig  convergirenden  Strabismus, 
liihmung  der  Beine,  .Mutismus,  secundären  Blödsinn  etc. 

Trotz  Zwangsjacke,  karger  Kost,  empfindlicher  Disziplinarstrafen 
blieb  der  Häftling  Monate  hindurch  vollkommen  gleich,  und  obwohl 
die  Aerzte  ihn  entschieden  für  einen  Schwindler  erklärten,  machten 
sich  doch  Strömungen  bemerkbar,  die  ihn  für  einen  verkannten  und 
ungerecht  gemaassregelten  Mann  hielten.  Es  wurde  daher  eine  Ueber- 
prüfung  durch  die  Wiener  Facultät  veranlasst.  Das  Ergebnis»  der  in 
Wien  durchgeführten  Untersuchung  war  die  Bestätigung  des  gerichts- 
ärztlichen Gutachtens.  Der  Häftling  blieb  aber  trotzdem  stets  stumm, 
theilnahmslos,  stumpfsinnig  und  fiel  nur  einmal  aus  seiner  Rolle,  als 
er  zufällig  mit  einem  Burschen,  der  über  ihn  Angaben  gemacht  hatte, 
in  der  Zelle  allein  war.  indem  er  plötzlich  über  denselben  herfiel  und 
ihn  zu  erwürgen  suchte. 

Bei  der  Ilauptverhandlung  griff  der  Herr  Vertheidiger  die  Aerzte 
und  deren  Wissenschaft  auf  das  Heftigste  an  und  erklärte  seinen  armen 
Clienten  für  einen  aufgelegten  Narren.  Auch  ein  fiefangenhausarzt 
schien  diese  Meinung  zu  theilen,  weil  derselbe  dem  zur  Zeit  der  Ver- 
handlung \  Tage  hindurch  anscheinend  die  Nahrung  verweigernden 
Häftling  trotz  der  bei  Hungerkünstlern  gemachten  Erfahrungen  eigen- 
händig ein  Nährkhstir  mit  Strafhausmilch  gab,  die  jedoch  sofort  ohne 
Dankes  wort  retournirt  wurde.  Auch  tags  darauf  mit  der  Sonde  durch 
den  Mund  gefüttert,  wehrte  der  Häftling  diese  allzu  humane  Fürsorge 
mit  Hohn  ab  und  ass  dann  selbst  wieder. 

In  das  Zuchthaus  transferirt,  verharrte  der  Sträfling  bei  seinem 
Verhalten,  und  nachdem  vom  Arzte  Disciplinnrstrnfcn  nicht  zugegeben 
worden  waren,  musste  lange  Zeit  zugewartet  werden.  Endlich  brach 
aber  doch  die  üussersle  Strenge  die  eiserne  Willenskraft  des  Sträflings, 
und  nach  mehreren  Tagen  klopfte  er  an  die  Thür  und  bat,  zur  Arbeit 
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zugelassen  zu  werden.  Seitdem  fügt  er  sich  der  Hausordnung,  scheint 
sieh  aber  vor  den  anderen  Sträflingen  sehr  zu  schämen.  Wenn  dieser 
Sträfling  schliesslich  nach  all  diesen  erschöpfenden  Opfern  doch  er-  , 
kranken  würde,  könnte  dies  nicht  Wunder  nehmen. 

So  interessant  dieser  Fall  auch  war,  so  blieb  dabei  dem  Arzt 
trotz  des  besten  Strebens  doch  eine  gewisse  bittere  und  beschämende 
Enttäuschung  nicht  erspart.  Die  Humanität  soll  zwar  stets  das  U-it- 
motiv  des  Arztes  sein,  darf  aber  den  kalt  nach  der  Erfahrung  rech- 
nenden Verstand  doch  nie  beherrschen,  weil  bei  der  stets  noch  iibcr- 
troffenen  Schlechtigkeit  der  Menschen  das  gute  Herz  nur  zu  leicht 
dem  nur  nach  dem  Resultate  urtheilenden  öffentlichen  Spotte  zum 
Opfer  fällt. 

Als  Bindeglied  von  nur  selten  mit  Beruhigung  zu  begutachtenden 
stumm  bleibenden  zu  den  mittheilsamen  Simulanten  möge  folgender 
Fall  dienen. 

Vor  Jahren  wurden  in  den  verschiedensten  Städten  von  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Ungarn,  Schweiz  etc.  durch  künstlerisch  durch- 
geführte Fälschungen  von  Depotscheinen,  Sparkassenbüchern  etc.  gross- 
artige Betrügereien  vollführt.  Da  der  betreffende  Thäter  aber  über 
eine  ganz  anssergewölmliehe  schauspielerische  Yerstellungs-  und  Ver- 
kleidungskunst  verfügte  und  mehrerer  Sprachen  mächtig  war,  so  gelang 
es  nie,  denselben  zu  überführen,  weil  jeder  Zeuge  durch  ihn  getäuscht 
und  irre  gemacht  worden  war.  Endlich  wurde  dieser  Verbrecher  in 
Wien  doch  wenigstens  für  einige  Delicto  zur  Verantwortung  gezogen; 
allein  derselbe  begann  bald,  Irrsinn  zu  zeigen,  und  das  Vorfahren  gegen 
ihn  musste  daher  eingestellt  werden.  Wegen  hallucinatorischen  Ver- 
folgungswahnsinns  kam  derselbe  in  die  Irrenanstalt  und  nach  mehr- 
monatlicher  Beobachtung,  wobei  er  durch  möglichst  brüskes  Gebahren 
jede  Exploration  unmöglich  machte,  als  unheilbar  krank  in  seine  Hei- 
math nach  Ungarn. 

Daselbst  in  eine  Anstalt  gebracht,  schwanden  aber  sofort  alle 
Wahnideen,  und  der  Patient  wurde  daher  als  genesen  entlassen.  Zum 
Danke  dafür  beglückte  er  nunmehr  nur  mehr  Cisleithanien,  sowie 
Deutschland  und  mitunter  auch  die  Schweiz  mit  seinem  Wirken.  In 
Graz  düpirte  er  einen  Judenhanquicr,  der  ihm  sofort  nachfuhr  und 
ihn  auch  wirklich  in  einer  Station  traf:  allein  der  Betrüger  erschien 
auf  einmal  in  Sprache,  Kleidung  und  Gebahren  ganz  als  Stockmagyar, 
und  der  Betrogene  getraute  sieh  denn  doch  nicht  mehr,  die  Wieder- 
erkennung zu  behaupten. 

Nach  langer  Zeit  lebte  dieser  von  allen  Gerichten  steckbrieflieh 
verfolgte  Verbrecher  wieder  viele  Monate  hindurch  ganz  ruhig  in  Wien 
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und  fühlte  .sieh  vollkommen  sieher.  Ein  alter  Jude  jetloch,  der  durch 
ihn  nahezu  ruinirt  worden  war,  traf  ihn  nun  eines  Tages  auf  der 
(Jasse,  erkannte  ihn  sofort  und  hängte  sich  unter  Heulen  und  Zeter- 
geschrei an  seine  Fersen.  Trotz  aller  Proteste  und  des  Aufgebotes 
der  höchsten  Frechheit  dennoch  dingfest  gemacht,  musste  dieser  Ver- 
brecher nach  (iraz  abgeliefert  werden,  weil  von  hier  aus  die  erste 
Verfolgung  eingeleitet  worden  war. 

Schon  hei  der  ersten  ärztlichen  Untersuchung  erschien  derselbe 
so  auffallend,  dass  ich  mich  bemüssigt  sah,  die  richterliehe  Aufmerk- 
samkeit auf  ihn  zu  lenken.  Der  Häftling  geberdete  sich  nämlich  so 
wie  ein  ausgesprochener  Paralytiker.  Es  kam  ihm  sehr  zustatten, 
dass  er  wahrscheinlich  wegen  einer  alten  Syphilis  eine  gering«*  Ptosis 
und  eine  einseitige  Facialisparese  hatte.  Mit  der  Untersuchung  be- 
traut und  in  die  Acten  eingeweiht,  schwand  mir  aber  lwtld  jeder  An- 
haltspunkt für  das  Bestehen  eines  Lähmungsirreseins.  Der  sehr 
unterrichtete  Schwindler  schwadronirte  daher  nunmehr  in  der  myste- 
riösesten und  abenteuerlichsten  Weise  herum  und  verwerthete  nach 
Möglichkeit  seine  in  dem  Arreste  sowie  in  den  Irrenhäusern  gemachten 
Erfahrungen.  Aus  seinen  geheimnissvollen  Andeutungen  und  endlosen 
romanhaften  Ausführungen  hätte  man  glauben  können,  einen  originär 
Verrückten  vor  sieh  zu  haben,  doch  bald  entwickelte  er  einen  krassen 
Verfolgungswahn.  Ich  explorirte  den  Häftling  tagtäglich  und  schrieb 
alles  anscheinend  im  besten  (Mauben  mit. 

Nachdem  genügend  widersprechendes  Material  gewonnen  worden 
war,  wurde  im  geheimen  die  Anordnung  getroffen,  dass  während  der 
nächsten  Exploration  vor  der  Thüre  Aufseher  in  Bereitschaft  stehen 
müssen,  und  zur  Sicherheit  wurde  auch  alles  (Jefährliehe  vom  Tische 
entfernt.  Als  der  Häftling  nun  merkte,  dass  ich  ihn  durchschaue, 
stürzte  er  sich  plötzlich  auf  mich,  warf  mir  die  Schriften  zum  Kopfe 
und  schrie  ganz  entsetzlich.  Er  wurde  daher  sofort  in  die  Zwangs- 
jacke gesteckt,  und  als  ich  am  nächsten  Morgen  Nachschau  hielt, 
warf  der  Häftling  den  Eintretenden  einen  höchst  geringschätzigen 
Blick  zu.  Er  hatte  sich  nämlich  während  dir  Nacht  von  der  .lacke 
befreit  und  dieselbe  in  Fetzen  zerrissen. 

Von  da  an  blieb  er  stumm  und  redete  nur  anfangs  noch  zum 
Schutze  seiner  Interessen.  Er  begann  dann  die  Nahrung  zu  ver- 
weigern, verhielt  sich  jedoch  sonst  ganz  geordnet  und  schlug  nur  hier 
und  da  einmal  Skandal.  Der  Zweck  seiner  Nahrungsverweigerung 
lag  darin,  dass  er  durch  schlechtes  Aussehen  seine  Wiedererkennung 
von  Seiten  der  aus  allen  VYcltgegenden  vorzuladenden  Zeugen  ver- 
eiteln wollte. 
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Er  musste  nun  durch  viele  Wochen  tätlich  mit  der  Schlundsonde 
durch  die  Nase  gefüttert  werden,  und  als  er  einsah,  dass  er  gegen 
die  Gewalt  ohnmächtig  sei,  gab  er  schliesslich  jeden  Widerstand 
auf,  und  unter  grossen  Seelenkämpfen  zog;  er  sich  stets  selbst 
gleich  aus,  legte  sich  zurecht  und  besorgte  nach  der  Procedur  seine 
Reinigung  etc. 

Am  letzten  Tage  seiner  Verhandlung,  hei  der  er  vollkommen 
stumm  und  theilnahmslos  blieb,  sah  man  es  ihm  nur  zu  deutlich  an, 
dass  er  sich  kaum  mehr  überwinden  konnte,  sieh  nochmals  die  Sonde 
einführen  zu  lassen.  Nach  der  Verhandlung  wurde  ihm  gesagt,  er 
sei  nunmehr  sein  eigener  Herr  und  könne  sich  von  jetzt  an  zu  Tode 
hungern,  was  er  jedoch  nicht  that.  Er  blieb  im  weiteren  stumm, 
verhielt  sich  jedoch  sonst  geordnet  und  arbeitete  fleissig.  Nur  als 
ihm  die  Auslieferung  nach  Ungarn  drohte,  verweigerte  er  wieder  die 
Nahrung  und  machte  mitunter  Spektakel. 

Da  er  nach  mehrjähriger  Kerkerstrafe  erst  nach  Ungarn,  dann 
in  die  Schweiz  und  auch  nach  Deutschland  zur  Bestrafung  abgeliefert 
hätte  werden  sollen,  so  zeigte  er  bei  seiner  Hoffnungslosigkeit  einen 
verzweifelten  Missmuth ,  zehrte  daher  nach  wenigen  Jahren  ab  und 
sank  stumm  ins  Grab. 

Schwachsinnig  ist  er  gewiss  selbst  auch  nicht  in  der  letzten  Zeit 
geworden,  und  Zeichen  einer  Geistesstörung  oder  von  Sinnestäuschungen 
hat  er  nie  zu  erkennen  gegeben. 

Wenn  auch  die  Simulanten,  die  stets  reden,  leichter  zu  beurtheilen 
sind  als  die,  welche  stumm  bleiben  und  daher  doch  nicht  ganz  geklärt 
erscheinen,  so  bereiten  doch  auch  die  der  ersteren  Gattung  manchmal 
grosse  Mühe  und  viel  Verdruss.  Der  vorerwähnte  Bahnbeanite  z.  B. 
erlitt  seiner  Zeit  einen  Unfall  im  Dienste,  und  nach  Jahren,  als  er 
strafweise  entlassen  werden  sollte,  erkrankte  er  an  traumatischer  Neu- 
rose, stand  deswegen  auch  auf  der  Klinik  in  Beobachtung  und  wurde 
schliesslich  auf  Grund  der  ärztlichen  Gutachten  entschädigt  sowie  pen- 
sionirt.  Nachträglich  wegen  Blutschande,  Missbrauch  seiner  Töchter  etc. 
in  Haft  genommen,  kam  auf,  dass  er  sieh  gebrüstet  hatte,  wie  er  auf 
«ler  Klinik  nachts  immer  schreckhafte  Träume,  Angstaffecte  etc.  vor- 
getäuscht und  zu  diesem  Zwecke  geschrieen  habe:  Zug  aufhalten, 
Haltsignal  etc.  —  Selbstverständlich  erschien  er  in  der  Haft  auch 
gleich  geistesgestört  und  producirte  so  trefflich  einen  Verfolgungs- 
wahn, dass  mein  College  dem  Ganzen  anfangs  Glauben  schenkte. 

Nach  längerer  Zeit  sattelte  der  Häftling  aber  mit  seiner  Bolle 
um  und  kam  auf  das  klügere  Auskunftsinittcl ,  Krainpfanfälle  und 
Dämmerzustände  vorzutäuschen.    Er  verkroch  sich  dabei  stets  unter 
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das  Bett,  zappelte  herum,  schrie  und  zeigte  schreckhafte  Angstaffeete 
und  Bewusstseinstrübung. 

Wie  gewöhnlich,  traten  diese  Paroxysmen  immer  auf,  wenn  der 
Arzt  sicher  nicht  im  Hause  war.  Endlich  gelang  es  doch,  einen 
Anfall  zu  sehen,  und  da  der  Häftling  sich  ganz  verkrochen  hatte, 
wurde  er  mit  dem  Fusse  an  seinen  unter  dem  Bette  hervorstehenden 
Füssen  gestupft.  Dadurch  wurden  furchtbare  Zuckungen  und  ein 
schreckliches  Geschrei  ausgelöst.  Es  wurde  daher  sofort  Rcduction 
der  Kost  angeordnet  und  die  Anwendung  von  Zwangsmaassrcgeln 
angedroht.  Die  Antwort  war  eine  skandalöse  Anzeige  gegen  den  Arzt, 
der  ihn,  statt  ärztlich  zu  behandeln,  mit  Füssen  trete,  mit  Schlüsseln 
schlage  etc. 

Ein  Herr  Professor  der  Psychiatrie,  der  diesen  Bahnbeamteii 
wegen  seiner  traumatischen  Neurose  begutachtet  hatte,  erklärte,  das* 
letzterer  geistig  nicht  normal  sei;  dessen  Zurechnungsfähigkeit  erscheine 
zwar  noch  nicht  gänzlich  aufgehoben,  allein  es  sei  bei  demselben  ein 
grösserer  Verfall  der  geistigen  Kräfte  zu  erwarten.  —  Jetzt  nach 
<»  Jahren  ist  dies  jedoch  noch  nicht  eingetreten. 

Es  zeigt  sich  somit  stets,  wie  unendlich  vorsichtig  der  Arzt  mit 
seinem  Frtheile  sein  soll,  und  wie  unvergleichlich  schwierig  es  ist,  dem 
Gerichte  zu  dienen,  da  man  sich  die  Eignung  dazu  nur  dann  erwerben 
kann,  wenn  man  sich  der  Sache  ganz  und  mit  ungeschwächter  Kraft 
widmet.  Nachdem  jedoch  viele  berufen  werden  und  nur  wenigen 
eine  Existenz  gewährt  werden  kann,  so  erklärt  sich  die  Unzulänglich- 
keit mancher  ärztlichen  Gutachten  und  daher  die  Geringschätzung  des 
ärztlichen  Technikers  bei  Gericht. 

Manche  Juristen  glauben  zumal,  wenn  sie  einige  Bücher  oder 
gemeinverständliche  Artikel  gelesen  haben,  befähigt  zu  sein,  sich  über 
das  ärztliche  Gutachten  erheben  und  selbständig  entscheiden  zu  können. 
So  kommt  es,  dass  einzelne  überall  nur  Simulation,  andere  aber 
wieder  bei  allen  Krankheit  wittern.  Heide  Parteien  bereiten  jedoch 
oft  dem  Arzte  grosse  Schwierigkeiten  und  gar  manche  bittere  Stunde. 

Einzig  nur,  um  die  Consequcnzen  von  dem  Fachurtheile  wider- 
sprechenden selbständigen  Entscheidungen  von  Laien  zu  beleuchten, 
sollen  noch  einige  einschlägige  Fälle  vorgeführt  werden. 

Den  Anfang  möge  ein  fast  drollig  klingendes  Heispiel  bilden. 
Eine  bemittelte,  erblich  belastete  junge  Frauensperson  wurde  von  Ge- 
richtsärzten  als  dispositionsunfähig  erklärt.  Da  der  Fall  aus  ver- 
schiedenen Gründen  sehr  heikel  und  zweifelhaft  erschien,  wurde  eine1 
neuerliche  Begutachtung  angeordnet  und  auch  ich  mit  dieser  Aufgabe 
betraut.    Der  Fall  war  sehr  schwer,  und  mit  grosser  Mühe  gelang 
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es,  das  Vertrauen  so  weit  zu  gewinnen,  dass  die  Anne  ihren  heiligten 
Sehatz,  nämlich  ihr  ausführliches  Tagebuch,  auslieferte  und  dadurch 
den  vollen  Einblick  in  ihr  krankes  Seelenlehen  gewährte.  Sie  knüpfte 
aber  daran  den  feierlichen  Schwur,  dass,  wenn  ich  auch  so  nieder- 
trächtig elend  wäre,  sie  für  geistesgestört  zu  erklären,  so  würde  sie 
mir  bei  jedem  Zusammentreffen  auf  öffentlicher  Gasse  in  das  Gesicht 
spucken.  Ich  konnte  aber  doch  nicht  anders,  als  die  Untersuchte  für 
krank  zu  erkennen  und  lebte  daher  in  steter  Angst,  einen  Skandal 
erleben  zu  müssen.  Da  derselbe  zum  Glücke  nicht  eintrat,  erkundigte 
ich  mich  nach  Monaten  über  den  Stand  dieser  Curatelsache  und  erfuhr, 
dass  der  betreffende  Herr  Commissionsleiter  (der  mir  anfangs  mit- 
getheilt  hatte,  dass  er  noch  nie  mit  Geisteskranken  verkehrt  habe,  und 
ihn  daher  die  Sache  sehr  interessire)  die  Curandin  mehrmals  in  die 
Kanzlei  kommen  Hess,  sie  auch  prüfte  und  auf  Grund  seines  Er- 
gebnisses ein  entgegengesetztes  Votum  abgab.  Die  Folge  davon  war 
nur  insoweit  von  Belang,  dass  dieselbe  wegen  ihres  Geldes  von  einem 
Inferioren  geheirathet  wurde,  daher  um  alles  kam,  dafür  aber  mit 
hoffnungsvollen  Kindern  gesegnet  wurde. 

In  einem  anderen  Falle  rächte  sich  die  von  grossem  Selbst- 
vertrauen getragene  Entscheidung  schon  empfindlicher,  indem  manche 
materiell  schwer  geschädigt,  viele  in  ganz  unnöthiger  Weise  in  höchst 
peinliche  Verdriesslichkeiten  hineingezerrt  und  fast  alle  Gerichte  und 
Behörden  fortwährend  belästigt  und  gequält  wurden. 

Eine  von  Haus  aus  pathologische  und  excessiv  streitsüchtige  und 
rechthaberische  Person  kam  mit  aller  Welt  in  Conflict,  machte  sich 
überall  unmöglich,  peinigte  ihre  ganze  Umgebung  bis  auf  das  Blut 
und  denuneirte,  intriguirte  sowie  querulirte  schliesslich  derart  bei 
Gericht,  dass  ihre  Voracten  nur  mehr  mit  dem  Meterstabe  gemessen 
werden  konnten. 

Von  den  Aerzten  krank  erklärt,  ergoss  sich  ein  Strom  der  ab- 
fälligsten Urtheile  über  die  Psychiater,  und  nach  endlosen  Processen, 
Erhebungen  und  neuerlichen  Gutachten  wurde  die  Betreffende  doch 
wieder  als  verrückt  erkannt.  An  letzter  Stelle  hegte  man  aber  auch 
eine  selbständige  Anschauung,  und  die  Entmündigung  wurde  daher 
aufgehoben. 

Nun  spielten  sich  Jahre  hindurch  die  widersinnigsten  Conflicte 
ab.  Der  Strafrichter  konnte  sich  des  Unheiles  der  Gerichtsarzte  doch 
nicht  entschlagen,  und  die  fortwährend  wegen  Meineid,  Brandlegung  etc. 
in  Untersuchung  stehende  Person  musste  immer  wieder  freigesprochen, 
resp.  konnte  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Bei  dem  Civilgerichte  wieder  figurirte  sie  als  dispositionsfällig, 
schwor  daher  rechtsgiltige  Eide,  schloss  Vertrüge  u.  s.  w. 

Ob  eine  solche  unfassbare  Zwitterstellung  nach  dem  Gesetze 
existenzberechtigt  erscheint,  ist  eine  nicht  hierher  gehörige  Frage,  jeden- 
falls gereicht  al>er  ein  solcher  Zustand  der  Kechtspflege  nicht  zu  Nutz 
und  Frommen. 

Nach  meiner  Meinung  müssen  aber  die  Folgen  des  den  Ausschlag 
gebenden  Laienurtheiles  im  folgenden  Falle  als  kaum  mehr  verant- 
wortbar bezeichnet  werden. 
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Ein  Grundbesitzer  stand  mit  seiner  Umgehung  stets  im  bittersten 
Kampfe  und  processirte  derart  execssiv,  dass  das  Gericht  siehjsehon 
im  Jahre  ISflt  bemüssigt  sah,  die  Erhöhung  seines  Geisteszustandes 
zu  veranlassen. 

Nach  eingehendem  Studium  und  ausführlieher  Hegründung  äusserten 
sich  die  Aerzte  dahin,  dass  dieser  .Mann  an  (Querulanten -Wahn  leide. 
Es  wurde  daher  üher  ihn  die  Curatel  verhängt,  allein  infolge  eines 
Reeurses  ungeachtet  dessen,  dass  die  Sachverständigen  nach  neuer- 
licher Prüfung  des  Falles  ihr  Gutachten  aufrecht  hielten,  wieder  auf- 
gehoben. Den  Ausschlag  dazu  dürfte  der  hetreffende  Herr  Er- 
hehnngsrichter  gegeben  haben,  indem  derselbe  in  einer  ausführlichen 
Begründung  sieh  dahin  äusserte,  dass  er  den  Entmündigten  für  geistos- 
gesund  halte.  Selhstverständlicherweise  querulirte  und  krakelt Ite  der 
wieder  frei  Gewordene  lustig  fort,  kam  auch  auf  seinem  neuen  Auf- 
enthaltsorte wieder  mit  allen  in  Streit  und  tödtete  schliesslich  im 
November  1S<)4  seinen  vermeintlichen  Hauptfeind  nach  kurzem  Wort- 
wechsel durch  einen  Stich  mitten  ins  Herz.  Der  Getödtete  war  ein 
Krüppel  und  hatte  nur  einen  Arm,  weshalb  von  einer  Nothwehr  nicht 
gesprochen  werden  konnte. 

Nach  diesem  Vorfalle  kam  der  Mann  zwar  wohl  unter  Curatel, 
allein  seinen  Klagen  wurde  immer  wieder  von  neuem  Gehör  geschenkt, 
obwohl  schon  mehrere  Psychiater  in  verschiedenen  Gutachten  sich 
übereinstimmend  geäussert  hatten.  Wenn  man  mehrere  vielerfahrene 
und  bewährte  Fachmänner  befragt  hat,  und  alle  das  gleiche  Urtheil 
abgegeben  haben,  dann  sollte  man  denn  doch  meinen,  dass  die  Acten 
geschlossen  bleiben  sollen. —  Selbst  auch  noch  im  Jahre  1>>97  machte 
ein  Geriehtsbeaniter  dem  zu  liathe  gezogenen  Professor,  sowie  dessen 
Collegen  Schwierigkeiten  und  gab  «'in  dem  Urtheile  der  Psychiater 
widersprechendes  Votum  ah. 

Dieser  Fall  beweist,  wie  immer  wieder  von  neuem  überflüssige 
Arbeit  gemacht  und  stets  mehr  Staub  aufgewirbelt  wird,  bis  schliess- 
lich die  Sache  in  sotisations-  und  skandalsiichtigen  Zeitungen  tinter 
verächtlichen  Angriffen  auf  die  Aerzte  und  Gericht«'  möglichst  entstellt 
hreitgotroton  wird. 

Dazu  kommt  noch,  dass  Querulanten -Wahn  nicht  selten  auf  die 
nächste  Umgebung  übertragen  wird,  und  so  erseheint  auch  die  Famiii»', 
sowie  ein  gewesener  Cnrator  dieses  Grundbesitzers  zum  mindesten 
schon  suspoct.  Wäre  die  jedenfalls  unrichtige  Bekämpfung  des  Gut- 
achtens der  Sachverständigen  unterlassen  worden,  so  wäre  wohl  höchst- 
wahrscheinlich die  Curatel  zu  Hecht  und  daher  alle  weiteren  Conse- 
quenzen  erspart  geblieben. 

So  könnten  noch  manche,  nachträglich  zwar  einfach  klingende, 
anfangs  jedoch  oft  recht  schwer  zu  lösen  gewesene  Beispiele  gebracht 
werden,  allein  da  der  Mensch  ohnehin  nie  auslernt,  und  das  Vorge- 
brachte' für  die  Orientirung,  sowie  für  die  Xoth wendigkeit,  in  psychia- 
trischen Fällen  nur  praktisch  viel  erfahrene  und  wohlunterrichtete 
Fachmänner  sprechen  zu  lassen,  genügen  dürfte,  so  wird  mit  dem 
Wunsche,  wenigstens  einiges  Interesse  erweckt  zu  haben,  geschlossen. 
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Unbewusste  Bewegungen  und  Strafrecht, 

Krinünalpsycliolopisclie  Studie 

▼on 

Dr.  Josef  Berze,  Kieriing-Gugging. 

Die  Psychologie  ist  allmählich  auf  den  Standpunkt  gelangt,  gewissen 
..Seelenvermögen",  denen  früher  gleichsam  eine  seihständige  Stellung 
und  ein  seihständiger  Wirkungskreis  zugeschrieben  wurde,  eine  wesent- 
lich hescheidenere  Stellung  anzuweisen.  Es  handelt  sich  da  um  eine 
Reihe  von  Factoren.  deren  richtige  Deutung  von  ausserordentlich  wich- 
tigem Einfluss  auf  die  Schlussfolgerungen  ist.  welche  mit  Zuhilfenahme 
der  Psychologie  für  viele  theoretisch  und  praktisch  wichtige  Gebiete 
der  Rechtswissenschaften  zu  ziehen  sind.  Iluxlcy  und  Maudsley 
lehren  uns,  dass  das  Bewusstsein  mit  gewissen  Nervenprocessen  nur 
einhergeht,  ohne  auf  dieselhen  einwirken  zu  können;  Carpenter 
hetont  die  grosse  Bedeutung  der  unhewussten  Gehirnthätigkeit,  Rihot 
weist  «lern  Bewusstsein  im  Mechanismus  des  (ledächtnisses  die  Holle 
eines  nehensächlichen  Elements  zu.  Der  „freie  Wille"  inusste  sich  eine 
solche  Einschränkung  gefallen  lassen,  dass  er  in  den  Augen  vieler 
Psychologen  nicht  mehr  ist.  als  eine  Täuschung  desjenigen,  der  den 
angehlieh  Wollenden  heohachtet  und  hei  der  Complicirtheit  der  Motive, 
die  diesen  geradezu  zu  der  Entscheidung  zwingen,  zur  Ansicht  kommt, 
die  Entscheidung  wäre  der  freien  Wahl,  dem  Beliehen  des  Wollenden 
anheimgestellt.  Mit  den  Worten  „Aufmerksamkeit".  „Bewusstsein**, 
«Wille4*  meinen  so  die  Psychologen,  keine  speeifischen  Seelenvermögen 
bezeichnen  zu  dürfen,  sondern  in  ihnen  nur  wie  Georg  llirth1) 
sagt  —  einen  gewissen  biologischen  Maassstab  für  die  Stärke  und 
Ordnung  der  gefühlten  oder  vorausgesetzten  Spannungen  finden  zu 
können. 

Für  den  Psychologen  verschwimmt  oder  verschwindet  so  die 
Grenze  zwischen  willensfreien  und  unfreien  Handlungen:  bei  den 
ersteren  sind  mehr  innere,  subjective  Motive,  bei  den  letzteren  mehr 
äussere,  objeerive  Motive  geltend.    Für  den  Psychologen  verschwindet 

1»  (ieorg  Hirtli,  Lm'Hlis;»tioiisi>*vcli<»Uigi<\  München  1Vi.*>. 
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auch  die  (irenze  zwischen  bcwussten  und  unbewussten  Handlungen; 
beide  sind  ja  Folgen  derselben  psychischen  Thätigkcit,  welche  bewusst 
oder  unbewusst  nach  denselben  Gesetzen  erfolirt.  Einen  dem  Psveho- 
logen  geradezu  entgegengesetzten  Standpunkt  hat  aber  der  Kriminalist 
einzunehmen.  Ihm  handelt  sieh's  ja  in  vielen  Fällen  gerade  darum, 
festzustellen,  ob  der  Beschuldigte  die  That  im  Besitze  seines  freien 
Willens  verübt  hat;  die  Kriminalpsychologie  soll  ihm  daher  die 
Kriterien  liefern,  durch  welche  der  willensfreie  Zustand  vom  unfreien 
möglichst  scharf  geschieden  werden  könnte.  Für  den  Kriminalisten 
ist  es  ebenso  von  grosser  Wichtigkeit,  darüber  Auskunft  zu  erhalten, 
inwieweit  etwa,  bei  unbewussten  Handlungen  dennoch  die  Oehirn- 
thätigkeit  mitspielt.  Mit  diesen  beiden  Fragen  taucht  ja  gleichzeitig 
die  Frage  der  Verantwortlichkeit  auf,  in  weiterer  Folge  die  nach  dein 
Grade  der  Verantwortlichkeit  und  nach  der  Berechtigung  einer  Be- 
rücksichtigung von  Mihlerungsumständen. 

Der  Vorwurf  dieser  Studie  ist,  in  groben  Umrissen  die  Gesichts- 
punkte zu  zeichnen,  die  für  den  Kriminalisten,  der  vor  die  Frage 
nach  dem  Unbewussten  im  Handeln  gesetzt  wird,  maassgebend  sein 
können.  Bei  dem  grossen  Umfange  des  Stoffes  wird  es  die  Aufgabe 
späterer  Detailstudien  sein,  einzelne  wichtigen»  Funkte  näher  zu 
beleuchten. 

Bevor  nun  auf  das  Meritorische  eingegangen  werden  kann,  ist 
es  nothwendig,  auf  eine  Begriffsbestimmung  dessen,  was  unter  un- 
bewusstem  Handeln  zu  verstehen  ist,  das  Augenmerk  zu  richten;  denn 
die  Begriffe,  die  der  einzelne  mit  den  Worten  verbindet,  die  in  dieser 
Frage  immer  wieder  in  Verwendung  gezogen  werden  müssen,  sind 
so  verschieden,  dass  erst  ein  Coinmcntar  Ordnung  in  die  Discussion 
bringen  kann. 

Unbewusst  handelt  derjenige,  dem  im  Augenblick  des  Handelns 
das  Bewusstsein  für  die  specielle  Handlung  fehlt.  Dieser  augenblick- 
liche Mangel  des  Bewusstseins  kann  in  zweierlei  Weise  begründet 
sein:  erstens  kann  die  Handlung  eine  primär  unbewusste  sein,  d.h.  sie 
ist  eine  solche,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen,  die  eben  gerade 
nicht  vorhanden  sind,  also  secundär,  zu  einer  bewussten  Handlung 
wird;  zweitens  kann  sie  eine  secundär  unbewusste  sein,  d.  h.  sie  ist 
zunächst  eine  bewusste  gewesen,  ist  aber  infolge  gewisser  Bedingungen, 
die  im  psychischen  Leiten  einen  steten  Wechsel  zwischen  Bewusst- 
und  Unbcwussrwerden  herbeiführen,  im  gegebenen  Augenblicke  zu 
einer  unbewussten  geworden.1) 

1)  Wiiinlt  (<o-uiulris>  der  Psychologie,  ls'.iT,  S.  2V.U  sajrt:  »Irge-ml  »in 
ans  dl  in  l'.i  wussts*  in  verschwundenes  psychisches  Klement  wird  insofern  von 
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Primär  unbewusst  sind  nun  zunächst  alle  allokinetischen  (o/./.oc 
fremd,  zniynzGc  Bewegung  erzengend)  Bewegungen,  also:  Reflex- 
bewegungen, Nachahmungen  und  —  für  unsere  Darlegungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung  —  durch  künstliche  Reizung  der  motorischen 
Nerven  in  ihrem  Verlaufe  hervorgerufene  Muskelzusammenziehungen. 
Von  den  autokinetischen  Bewegungen  gehören  hierher  die  impulsiven 
Bewegungen  des  Neugeborenen,  die  Instinktbewegungen  ohne  rcflce- 
torischen  Charakter.  (Ich  folge  hier  W.  Rrever.  Vide  Real-Eneyclo- 
pädie  der  gesammten  Heilkunde  von  Eulenbnrg.)  Auch  die  rein 
willkürlichen  Bewegungen  sind  nur  in  ihrem  sehliessliehen ,  einem 
gewissen  Zielstreben  entsprechenden  Zusammenhange  bewusst;  die 
einzelnen  Zusammenziehungen  der  agonistischen  Muskeln  und  die 
Hemmungen  durch  die  antagonistischen  Muskeln  geschehen  unbewusst. 

Secundär  unbewusst  können  dagegen  alle  diejenigen  Bewegungen 
werden,  welche  früher  bewusst  gewesen  sind.  Ks  handelt  sich  hier 
daher  oft  um  sehr  complicirte  Handlungen,  denen  eine  ebenso  compli- 
eirte  Gehirnthätigkeit  zu  Grunde  liegt.  Manche  Forseher  sind  in  der 
Bestimmung  des  Gebietes,  das  sie  für  die  unbewusste  Gehinithätigkeit 
zugänglich  erklären,  meines  Erachtens  zu  weit  gegangen,  namentlich 
diejenigen,  welche  es  für  möglich  halten,  dass  im  unbewussten  Geistes- 
leben auch  solche  I^eistnngen  hervorgebracht  werden  können,  welche 
wir  nur  im  Falle  der  dem  Objeete  zugewandten  Aufmerksamkeit  er- 
hoffen können,  da  ja  die  letztere  einen  erhöhten  Affectzustand,  nach 
Wundt  eine  vom  Willen  ausgehende  Innervation  voraussetzt,  dieser 
erhöhte  Affectzustand  aber  implicite  die  unbewusste  Gehirnthätigkeit 
zur  Höhe  des  bewussten  Denkens  erheben  müsste.  Ks  liegt  bei  «lern 
Umstände,  als  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  erwähnten  Affeet- 
zustandes  dafür  maassgebend  ist,  oh  die  Gehirnthätigkeit  als  bewusst 
oder  unbewusst  zu  gelten  hat,  die  Annahme  nahe,  dass  es  auch  eine 
Gehirnthätigkeit  geben  muss  bei  einer  so  geringen  Höhe  des  Affcct- 
zustandes,  dass  wohl  nicht  mehr  von  unbewusster  Gehirnthätigkeit, 
anderseits  aber  «auch  nicht  sicher  von  wirklich  bewusster  Gedankenarbeit 
gesprochen  werden  kann.  Gerade  diese  Stufe  der  „unterbewussten*  Ge- 
hirnarbeit ist  aber  praktisch  für  den  Strafrichter  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit:  denn  gerade  auf  dieser  Höhe  des  Bewusstseins 
kann  die  Gehirnthätigkeit  zu  Handlungen  führen,  die  durch  ihre  Con- 
ception  und  durch  ihr  Resultat  den  Eindruck  vollkommen  bewusster 
Handlungen  machen. 

uns  als  ein  unbewusst  gewordenes  bezeichnet,  als  wir  dabei  die  Möglichkeit 
seiner  Erneuerung,  d.  h.  seines  Wie  deivintritts  in  den  aetuellen  Zusammenhang 
der  psychischen  Vorgange,  voraussetzen.- 
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Oemeinhin  werden  wir  clor  unbewussten  Oehirnthätijrkeit nur  die 
Fähigkeit  zusprechen  dürfen ,  Vorstellungen,  die  wenigstens  einmal 
schon  in  hewusster  Thäti^keit  mit  einander  in  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  wieder  in  aktive  Verbindung  zu  setzen,  und  am  leichte- 
sten wird  sie  natürlich  dann  ablaufen  können,  wenn  durch  raus- 
geschliffene  Hahnen"  zugleich  mit  einer  Vorstellung  eine  Heihe  anderer 
in  Action  gebracht  werden.  Man  thut  daher  unbewusst  das  Oewohn- 
heitsmässijre.  Darin  lie<rt  nach  meiner  Meinung  die  Wichtigkeit  der 
unbewussten  Thäti^keit  für  die  Oekonoinie  der  Oehirnarbeit:  Da  das 
bewusste  Denken  einen  gewissen  Affectzustand  erfordert,  der  wie  jeder 
andere  schliesslicli  zur  Ermüdung:  führen  niuss,  ist  es  von  grossem 
Nutzen,  dass  das  (lewolmte  ohne  diesen  Affect  oder  bei  einer  «rennten 
Inanspruchnahme  desselben  abläuft,  so  dass  die  Kraft  für  diejenigen 
psychischen  Vor^änjre  reservirt  wird,  die  dieselbe  brauchen. 

Die  Möglichkeit  eines  gewissen  subjectiven  Ausgangspunktes  für 
die  unbewusste  (  Jehirnthäti^keit  werden  wir  wohl  nicht  leugnen  dürfen, 
werden  andererseits  aber  auch  nicht  irre  ^ehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  er  in  diesem  Falle  zumeist  in  einem  bewusst  jrefassten  Oedanken 
lieirt  und  nur  die  Ausführung  dieses  Oedankens  von  der  unbewussten 
Arbeit  geleistet  wird.  Wenn  ich  mich  inmitten  einer  anregenden 
«reisti^en  Arbeit  erinnere,  dass  ich  nunmehr  einen  Krankenbesuch 
abzustatten  habe,  so  ist  dieser  bedanke  von  mir  bewusst  ^refasst 
worden:  wenn  ich  dann  weiter  aber  -  in  meinem  Studium  fort- 
fahrend  —  das  Buch  zuklappe,  den  Schlüssel  von  der  Schreibtisch- 
lade ziehe  und  in  die  Tasche  stecke,  Hut  und  Stock  nehme,  die 
Zimmerthür  öffne  und  wieder  versperre  u.  s.  f.,  so  leiste  ich  damit 
eine  unbewusste  Oehirnthäti^keit,  die  sich  an  den  bewusst  ^efassten 
Entsehluss  anschliessen  konnte,  da  sie  sich  durchaus  in  .,  auslesen  Ii  f- 
fenen  Kuhnen"  bewegen  konnte. 

Einen  solchen  bewussten  Ausgangspunkt  hatte  auch  der  Mathe- 
matiker, den  Carpenter  im  dreizehnten  Capitel  der  „Mental  Physio- 
lojry"  schildert,  als  er  durch  die  unbewusste  (lehirnarbeit  den  Schlüssel 
zu  einer  Berechnung  fand,  den  er  in  bewusster  Thäti^keit  nicht  finden 
konnte;  einen  Beweis  für  die  über  das  (Jesa^te  hinausgehende  Ix'is- 
tun^sfähijrkeit  der  unbewussten  ( lehirnarbeit  kann  ich  darin  nicht 
finden,  da  der  Mathematiker  ja  ihm  bekannte  und  von  ihm  vielfach 
geübte  Rechenoperationen  neu  aneinanderzureihen  hatte,  nicht  aber 
neue  Operationen  zu  entdecken  hatte. 

Widcrleirt  kann  auch  nicht  werden,  da>s  es  eine  unbewusste  Oe- 
hirnthnti^keit  «riebt,  für  die  der  Ausgangspunkt  nicht  recht  festzustellen 
ist.   „Es  denkt"  dann  <rcwis>crinaasscn  in  uns,  und  wir  werden  darauf 
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dadurch  aufmerksam,  dass  ab  und  zu  ein  Element  des  «ranzen  Vor- 
jranp's  wie  eine  Insel  in  unserem  Bewusstsein  auftauebt.  Am  häufig- 
sten aber  findet  die  unbewusste  Thätiirkeit  iliren  Anstoss  in  sinnlieben 
Eindrüeken.  Wir  erblieken  zum  Beispiele  im  indireeten  Sellen  ein 
Hinderniss.  das  sieb  uns  in  den  Wejr  stellt,  wenden  dem  Bilde  und 
Objecte  gar  keine  Aufmerksamkeit  zu  und  gellen  sieben  wenn  auch 
•ranz  unbewusst.  um  das  Hinderniss  berum. 

An  anderer  Stelle1)  war  ieb  ferner  darzulegen  bemüht,  dass  all* 
das.  was  wir  als  Unheil  des  (lemütbes  und  in  weiterer  Linie  aueb 
das,  was  wir  als  Moral  des  betreffenden  Individuums  bezeichnen,  das 
Resultat  unbewusster  (iebirntliätijrkeit  ist.  Die  wahre  Moral  treibt 
unbewusst  zur  entsprechenden  Tbat;  bewusste  Berechnung  entwerthet 
die  moralische  Leistung,  ausser  wenn  sie  sieh  auf  eine  so  ausser- 
ordentliche oder  so  eoinplieirte  moralische  Situation  bezieht,  dass  zur 
Entscheidung  die  unbewusste  ( 'ehinithäti«rkeit  nicht  mehr  ausreicht 

Auch  muss  der  l  "instand  besonders  berücksichtigt  werden,  dass 
im  Augenblicke  des  Handelns  das  Bewusstsein  für  die  Handlung 
fehlen  muss.  soll  eine  Handlung  als  unbewusst  bezeichnet  werden. 
In  vielen  Fällen  geschieht  nämlich  eine  Verwechslung  mit  amnestischen 
Handlungen,  d.h.  mit  solchen  Handlungen,  deren  sieh  der  Betreffende 
im  Momente  der  nach  herigen  Untersuchung  nicht  bewnsst  ist.  Dass 
eine  solche  Verwechslung  leicht  möglich  ist,  begreift  der  alsbald,  der 
seine  eigenen  unbewussten  Handlungen  betrachtet,  was  er  besonders 
dann  oft  tbun  wird,  wenn  er  ein  Xeurastbeniker  ist,  der  zuweilen  von 
Zweifel-  und  (irübelsueht  befallen  wird.  Hat  er  z.  B.  eine  solche 
Handlungenreihe  hinter  sich,  wie  ich  sie  oben  skizzirt  habe,  so  er- 
innert er  sich  etwa,  dass  er  in  der  Lade  seines  Schreibtisches  ein 
Docuinent  liefen  hat,  das  nicht  für  andere  bestimmt  ist,  möchte  daher 
gern  «ranz  sicher  wissen,  ob  die  I^ide  verschlossen  ist,  kann  sich 
darüber  aber  nicht  klar  werden,  weil  er  die  Handlung  --  wenn  er 
sie  gethan  hat  —  in  unbewusster  Thätigkeit  vollführt  hat.  Dasselbe 
Resultat  entstellt  aber  auch  dann,  wenn  die  Erinnerung  an  Hand- 
lungen, die  im  Momente  des  Handelns  bewusste  waren,  ausgefallen 
ist.  Auf  diesen  Punkt  hier  näher  einzugehen,  ist  infolge  des  grossen 
Umfanges  des  in  Frage  kommenden  Stoffes  nicht  möglich,  dies  muss 
vielmehr  < 'egenstand  weiterer  Studien  über  physiologisches  und  patho- 
logisches Vergessen,  partielle  und  totale  Amnesie.  Beziehung  der 
Bewusstseinshöhe  im  Momente  des  Handelns  zum  Verhalten  des 
(iedächtnisses  u.  s.  f.  sein.    Der  eine  wichtige  Gesichtspunkt  muss 

lt  Dr.  .Josef  Beize:  IYI>er  moralische  Defeetzustände.  Jahrbücher  für 
Psychiatrie  und  Neurologie.    Bd.  XV.  lVin. 
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aber  festgehalten  worden,  dass  die  Thatsache  der  mangelnden  Er- 
innerung an  sieb  für  den  Umstand,  dass  eine  Handlung  unbewusst 
geschehen  ist,  allein  nicht  beweisend  ist. 

Betrachten  wir  uns  nun  der  Reihe,  naeb  die  bereits  angeführten 
Gruppen  von  uubewnssten  Handlungen  in  ihren  denkbaren  Bezieh- 
ungen zum  Bewusstsein,  so  ergiebt  sieb  eine  Menge  äusserst  wichtiger 
Thatsaehen. 

Die  Reflexbewegungen  zunächst  zeigen  uns  den  reinsten  Typus 
primär  unbewusster  Bewegungen,  doch  nur  insolange,  als  sie  rein, 
nicht  durch  Elemente  anderweitiger  Provenienz  complicirt  sind.  Man 
darf  daher,  wenn  man  das  Verhältnis*  der  Reflexbewegungen  zur 
(iehirnthätigkeit  erfassen  will,  nicht  so  weit  gehen  wie  Lotze  ')  in  den 
Worten:  „Die  Reflexbewegungen  beschränken  sich  nicht  auf  die  ge- 
wöhnlichen und  unbedeutenden  Handlungen  des  alltäglichen  Tabens ; 
auch  zusammengesetzte  Reihen  von  Bewegungen,  die  selbst  den  Inhalt 
eines  Verbrechers  in  sich  schliessen,  können  auf  diesem  Wege  sich 
verwirklichen"  etc.  Es  ist  ja  richtig,  dass  schliesslich  alle  Vorgänge 
in  unserem  Organismus  auf  einen  reflectorischen  Ursprung  in  letzter 
Linie  zurückgeführt  werden  können,  wollen  wir  aber  die  inneren 
Beziehungen  dieser  Vorgänge  zu  einander  studiren,  so  dürfen  wir 
unter  Reflexbewegungen  nur  jene  einfachen  Bewegungen  verstehen, 
welche  sich  ohne  jede  psychische  Vermittlung,  also  weder  bewusste, 
noch  unbewusste  Mitwirkung  an  den  sensiblen  Reiz  anschliessen  in 
einer  ganz  gesetzmässigen,  in  der  Anlage  des  Nervensystems  begrün- 
deten Weise.  Sind  wir  uns  daher  darüber  klar,  dass  es  sich  in  dem 
betreffenden  Falle  thatsächlich  um  eine  Reflexbewegung  handelt,  so 
dürfen  wir  uns  auch  keinem  Zweifel  darüber  hingeben,  dass  sie  ohne 
psychische  Mitthätigkeit  erfolgen  konnte.  Diese  letztere  wird  aber 
andererseits  dann  geradezu  sicher  gestellt  sein,  wenn  anstatt  der 
Reflexbewegung  eine  aus  ihr  durch  Modifikation  hervorgegangene 
andere  Bewegung  stattgefunden  hat,  (»der  bei  mittlerer  Reizstärke  die 
Reflexbewegung  ganz  unterblieben  ist;  denn  dann  hat  das  Gehirn 
modificirend  oder  hemmend  eingegriffen.-)  Dieses  Eingreifen  kann 
bewusst  oder  unbewusst  geschehen.  Wenn  z.  B.  ein  thätlich  angegriffener 
italienischer  Arbeiter  in  der  Weise  reagirt,  dass  er  in  die  Tasche 
greift,  das  Messer  herausnimmt,  aufklappt  und  gegen  den  Angreifer 
lossticht,  so  zergliedern  wir  den  Vorgang  folgendennaassen :  Ausgelöst 
wird  zunächst  eine  Abwohrbewegung  als  Rcflexaet,  gleichzeitig  erhält 

t)  l>r.  Kudoll  Hermann  Lotze:  -Medicinisrhe  Psychologie-,  Leipzig  1S52. 
2)  Natürlich  wird  hier  ganz  von  hemmenden  und  modificirenden  Einflüssen, 
die  Krankheiten  des  Centralnervensvstenis  hcrhciffihrcn,  abgesehen.    Der  Verf. 
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aber  auch  das  Gehirn  Mittheilung  vom  Angriffe,  an  welche  sieb 
p>ychische  Vorgänge  ansehlicssen,  die  gleichsam  einen  psychischen 
Reflexaet  darstellen  und  modifieirend  auf  die  einfaelie  reflectorische 
Abwehrbewegung  einwirken;  die  Art  der  Modifikation  in  unserem 
Falle  schliesst  einen  unbewussten  Ablauf  der  ganzen  Aetion  nicht 
aus,  da  es  zur  Gewohnheit  vieler  italietiiselier  Arbeiter  gehört,  auf 
Angriffe  in  dieser  Weise  zu  reagiren.  Wir  hätten  also  in  diesem  Falle 
einen  durch  unbewnsste  (iebimthätigkeit  in  seiner  Gestalt  veränderten 
Reflexvorgang  vor  uns.  die  bewusste  Oehirntbätigkeit  dagegen  braucht 
in  diesem  Falle  gar  nicht  mitgewirkt  zu  haben;  wir  könnten  höchstens 
sehliessen.  dass  der  Italiener  frülier  einmal  bewusst  das  .Messer  gegen 
seinen  Gegner  gezogen  haben  dürfte,  aber  auch  das  nicht  mit  Sicher- 
heit, weil  die  bewusste  Vorarbeit  für  das  später  unbewusste  Handeln 
auch  durch  die  Imitation,  die  ihrerseits  primär  nnbewusst  sein  kann, 
ersetzt  worden  sein  konnte. 

In  ihrer  einfachen,  ursprünglichen  Form,  d.  h.  in  derjenigen,  die 
sieh  unmittelbar  aus  den  anatomischen  Verhältnissen  und  aus  der 
Bedingung  der  Weiterleitung  des  Reizes  von  einem  bestimmten  sensiblen 
Nerven  durch  Vermittlung  von  Ganglienzellen  auf  einen  wieder  durch 
die  Anlagen  des  Nervensystems  bestimmten  motorischen  Nerven  er- 
giebt,  treten  uns  die  Reflexbewegungen  hauptsächlich  dann  entgegen, 
wenn  sie  Bewegungserscheinungen  betreffen,  die  durch  den  Willen 
weder  hervorgerufen,  noch  gehemmt  werden  können,  wie  die  Ver- 
engerung der  Pupille  auf  Lieht  oder  die  Ejaeulation  des  Samens  auf 
der  Höhe  der  geschlechtlichen  Erregung.  Alle  diejenigen  Reflex- 
bewegungen aber,  die  in  derselben  Form  willkürlich  zu  stände  kommen 
können,  sind  durch  den  Willen  auch  unterdrüekbar,  wie  z.  B.  der 
Lidschlag,  die  Bewegungen,  wie  sie  Schlafende  zeigen,  wenn  sie 
gekitzelt  oder  gebissen  werden.  Alle  derartigen  Bewegungen  können 
aber  auch  modificirt  oder  durch  ganz  andere  Bewegungen  willkürlich 
ersetzt  werden.  So  kann  ich  den  Lidschlag,  der  durch  eine  gegen 
mein  Auge  fliegende  Mücke  ausgelöst  werden  würde,  in  dem  Falle, 
als  ich  das  Herannahen  derselben  rechtzeitig  merke,  dadurch  ersetzen, 
dass  ich  die  Mücke  mit  der  Hand  verjage. 

Der  Strafrichter  ist  demnach  nicht  genöthigt,  von  vornherein 
alles,  was  als  Reflexbewegung  im  engeren  oder  weiteren  Sinne  auf- 
zufassen ist,  als  unbewusst  und  gleichzeitig  dem  Willen  entzogen 
gelten  zu  lassen;  denn  zur  Entstehung  der  Reflexbewegung  ist  wohl 
eine  Mitwirkung  des  das  Bewusstsein  vermittelnden  Organes  nicht 
nöthig  —  im  Gegenthcile  haben  uns  ja  vielfältige  Erfahrungen  gelehrt, 
dass  bei  Ausschluss  der  Gehirnfunction,  etwa  durch  Abtragung  des- 
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selben  beim  Frosch,  die  Reflexe  noch  sicherer,  stärker  und  leichter 
auslösbar  werden  aher  der  Wille  vermag  unter  I'niständen  dein 
Reflexe  eine  solche  Form  zu  gelten,  dass  dadurch  der  »Schaden,  der 
durch  die  ursprüngliche  Gestaltung  herbeigeführt  würde,  verhütet  werden 
kann.  Der  Richter  wird  infolge  dessen  berücksichtigen  müssen,  oh 
die  Verhältnisse  der  Person  und  der  Situation  derartige  waren,  dass 
an  eine  hewusste  rnifresuiltuiur  oder  Hemmung  des  Reflexes  gedacht 
werden  könnte. 

Zunächst  ist  da  zu  berücksichtigen,  dass  alle  echten  Reflexe  etwas 
Z\van#rartitfes  und,  wie  man  ^esa^t  hat.  Krampfartiges  an  sich  hahen. 
dass  ferner  das  Intervall  zwischen  dem  Anlangen  der  eentripetalcn 
Erre-run«;  im  Rückenmark  und  dem  Ahjran^  der  centrifujralen  mit- 
torischen  Errc^un»-,  die  sogenannte  Reflexzeit,  ein  so  jrt'rinjrcs  ist  unan 
hat  Werte  von  1  20  Secunde  und  noch  weniger  ermittelt),  dass  die 
Möglichkeit  einer  Kinschiehun^r  des  modificirenden  oder  hemmenden 
psychischen  Processes  eine  selir  «rcrinjre  ist.  Diese  Möglichkeit  ist 
dann  «rerinpr,  wenn  der  centripetale  Schenkel  durch  einen  sensiblen 
Nerven  gebildet  wird,  wenn  also  eine  unmittelbare  Berührung,  ein 
unmittelbarer  thermischer  Einfluss  u.  djrl.  den  Reflex  auslöst,  sie  ist 
dann  grösser,  wenn  der  centripetale  Sehenkel  durch  einen  sensorischen 
Nerven,  also  besonders  durch  den  Gesichts-  oder  Gehörsinn  gebildet 
wird,  in  welchem  Falle  ja  überhaupt  die  Reflexbewegung,  offenbar 
durch  Mitwirkung  gewisser  psyehisclie  Factoren,  häufig  mehr  den 
Charakter  von  Reflex  band  lun<:cn  •rewinnt.  So  werde  ich  in  jedem 
Falle,  wo  sieh  meiner  Hand  unvermerkt  ein  heisser  Gegenstand  nähert, 
die  Hand  zurückziehen,  während  ich  eine  von  mir  bemerkte  Fliege 
durch  Haschen.  Verjagen,  Vorhalten  der  Hände  vor's  Gesicht  und 
wohl  nur  in  den  Fällen,  wo  ich  mit  diesen  modificirten  Reflexbe- 
wegungen zu  spät  komme,  mit  dem  Eidschla;:  von  meinen  Andren 
abhalten  werde. 

Wichtig  ist  weiter,  dass  •rewisse  Personen,  ohne  gerade  krank  zu 
sein,  neben  Hyperästhesie  eine  übermässig  rasch  und  heftig  sich 
äussernde  Reflexerre^barkeit  besitzen.  Bei  diesen  Personen  werden 
die  sich  aus  diesen  Eigenschaften  ergehenden  l'nannehinlichkeiten 
wohl  häufig,  aber  nicht  immer  durch  eine  höhere  und  agilere  In- 
telligenz verhütet.  In  der  richtigen  Erkenntnis  und  Schätzung  der 
Intelligenz  wird  der  Richter  überhaupt  in  vielen  Fällen  ein  Mittel 
haben,  sich  darüber  klar  zu  werden,  ob  er  im  fraglichen  Falle  ein 
Dazwischentreten  einer  entsprechenden  psychischen  Thätijrkeit  heim 
Betheilijrten  erwarten  darf  oder  nicht:  nur  muss  er  immer  wieder  be- 
denken, dass  es  hier  nicht  so  auf  die  Höhe  der  Intelligenz  als  auf 
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die  Beweglichkeit  destieistcs  ankommt,  so  da.ss  er  von  einem  pfiffigen 
Individnuin  minderer  Intelligenz  mehr  verlangen  kann,  als  von  einem 
(Jelehrten,  der  sielier  gehend  mit  seinem  weisen  Entschlüsse  dem 
Reflexe  nachhinkt.  Zu  berücksichtigen  sind  weiter  gewisse  feinere 
Xuancimn^en  in  der  psychischen  Constitution,  etwa  in  der  Richtung 
der  sogenannten  psychischen  Minderwertigkeiten,  ferner  die  Beliindcrumr 
der  verlangten  psychischen  Thätijrkcit  durch  anderweitig  in  Anspmch 
genommene  flehirnarbeit,  relatives  Sinken  der  psychischen  Leistungs- 
fähigkeit im  Falle  der  Ermüdung  oder  leichteren  Alkoholisation ,  die 
ja  in  unserem  Falle  noch  lanjje  nicht  den  (irad  erreicht  zu  haben 
braucht  welcher  die  l nzureehnunjrsfähipkeit  im  allgemeinen  bedingt, 
pmz  zu  schweifen  von  weitergehender,  schon  greifbar  gewordener 
(ieistesstöninjc. 

Nur  in  den  Fällen,  in  denen  der  Richter  die  reberzeu^un-r  ge- 
winnt, dass  die  Natur  der  Person  und  des  Falles  eine  derartige  ist, 
dass  eine  Aenderun^  des  Reflexes  zur  Verhütung  des  Schadens  aus- 
geschlossen war,  wird  er  daher  die  Reflexbewegung  und  ihre  Folgen 
als  unbewusst  geschehen  ansehen,  im  entfre^enp'setzten  Falle  aber 
die  Unterlassung  dieser  .Modifieirun^  als  strafbar  behandeln  müssen. 

Bisher  wurde  nur  angenommen,  dass  daraus,  dass  der  Reflex- 
bewegung freier  Uuif  gelassen  wird.  Schaden  entstehen  kann,  und 
unstreitig  ist  diese  Eventualität  die  den  Richteram  meisten  interessirende; 
doch  wissen  wir.  dass  auch  eine  reflexhemmende  Wirkung  nicht  nur 
hewusst,  sondern  auch  unbewusst  aufgebracht  werden  kann,  und 
wenn  mir  auch  aus  der  Cusuistik  keine  einsehläp<ren  Fälle  bekannt 
geworden  sind,  ist  doch  die  Möglichkeit  theoretisch  constmirbar.  dass 
neben  der  Schädi^un^  der  ei  «reuen  Person,  die  daraus  natürlich  zunächst 
resultiren  wird,  auch  anderen  Personen  daraus  Schaden  erwachsen 
kann.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dass  der  Schaden,  den  der  Beschädige 
erfahren  hat,  dadurch  bedeutender  geworden  sein  kann,  dass  bei  ihm 
eben  die  Reflex bewcpin^  ausgeblieben  ist:  in  diesem  Falle  würde 
dein  Thäter  leicht  mehr  zugerechnet  werden  als  recht  ist.  dross') 
führt  z.  B.  den  Fall  an,  in  welchem  gelegentlich  einer  heftigen  Brand- 
verletzunjr.  an  der  Hand  die  entsprechende  Heflcxbeweirunp:  (Weg- 
werfen des  brennenden,  die  Hand  verletzenden  Gegenstandes)  ausblieb, 
bis  durch  Anrufen  der  betreffenden  Person  dieser  Act  doch  eintrat; 
würde  sich  in  diesem  Falle  der  brennende  Gegenstand  durch  fremdes 
Verschulden  entzündet  haben,  so  würde  dem  Schuldigen  vielleicht 
eine  bedeutendere  Brandvcrlet/.un^  zur  List  jrclejtf  werden,  als  derselbe 
als  Foljre  seiner  That  zu  erkennen  in  der  Li-e  war. 

Ii  IM-.  Iiauiis  üross:  Kniiiin:ili»syclio|(»^ic  (<'.ipit«'l :  M'fiYxbcwcjrnnjrt-'iiJ. 
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Bei  Besprechung  dieser  Reflexhemmung  sehen  wir  hier  ganz  von 
derjenigen  ah,  welche  durch  solche  vom  Oehim  zu  den  Reflexeentren 
gehende  Hemmungsfascrn  zustande  kommt,  die  mit  den  willkürlichen 
Leitungsbahnen  nichts  gemein  haben,  und  einen  im  physiologischen 
Lehen  immer  fortdauernden  regulatorischen  Einfluss  besitzt.  Von 
Wichtigkeit  für  den  Richter  ist  dagegen  schon  die  Thatsache,  dass 
die  Reflexbewegung  erfahrungsgemäss  dann  ausbleibt,  wenn  der  Reiz, 
der  den  Reflex  auslösenden  sensiblen  Nerven  getroffen  hat,  zu  heftig 
war;  dies  kommt  namentlich  dann  in  Betracht,  wenn  der  Reiz  plötzlich 
und  sofort  mit  der  ganzen  Stärke  einwirkt.  Besonders  häufig  aber 
kommt  eine  psychische  Hemmung,  hervorgerufen  durch  Gedanken- 
gänge, die  eben  eine  Verhinderung  des  Reflexes  zur  Folge  haben, 
oder  durch  Attonität  infolge  des  Erschreckens,  in  Betracht.  Das 
Dienstmädchen,  dem  sich  in  der  Hand  die  Zündhölzehenschachtel  ent- 
zündet, kann  z.  B.  durch  die  Idee,  durch  das  Wegwerfen  der  brennenden 
Schachtel  in  der  guten  Stube  Schaden  anzurichten,  an  diesem  Reflexaet 
gehindert  werden. 

Fast  in  dieselbe  Reihe  wie  die  Reflexbewegungen  im  gewöhnlichen 
Sinne  gehören  die  unbewussten  Nachahmungsbewegungen.  Die  Eignung 
zu  diesen  ist  schon  zu  einer  Zeit  da  —  nach  Frey  er1)  schon  zu  Ende 
der  15.  Woche  —  wo  von  einer  Entwicklung  des  Bewusstseins  noch 
nicht  die  Rede  ist.  Im  weiteren  Kindesalter  treten  uns  dann  diese 
Bewegungen  rein  und  häufig  entgegen,  erhalten  sich  besonders  bei 
Willensschwächen  Individuen  bis  ins  spätere  Alter  und  zeigen  sich 
auch  häufig  beim  psychisch  vollkommen  gesunden,  obwohl  Erziehung 
und  Bildung  dieser  Neigung  entgegenwirkt;  namentlich  ist  ja  die 
Anregung  zur  Imitation  beim  lynchen,  Weinen,  Gähnen,  Gesticuliren, 
Grimassiren,  Anwenden  gewisser  als  Einschiebsel  gehrauchten  Wörter, 
bei  allerlei  schönen  und  unschönen  Gewohnheiten,  Gigerl-Allüren  u.  dgl. 
bekannt.  Wie  die  Imitation  uubewusst  vor  sich  gehen  kann,  lehrt 
uns  das  sprechen  lernende  Kind,  bei  dem  Wortbildung  und  Wortver- 
ständniss  keineswegs  gleichen  Schritt  halten,  sondern  eine  von  den 
akustischen  (Yntren  zu  den  Sprachbewegungscentren  direct  hinüber- 
führende Bahn  zuerst  die  Wortbildung  ohne  Mitwirkung  des  Verstandes 
rein  imitativ  vermittelt;  es  ist  dies  dieselbe  Verbindungsbahn,  auf  der 
ein  Nachsprechen  gehörter  Worte  noch  dann  bewirkt  werden  kann, 
wenn  infolge  gewisser  Aphasien  eine  vom  Bewusstsein  ausgehende 
Wortbildung  nicht  mehr  möglich  ist.  Dass  die  Imitation  unter  patho- 
logischen Verhältnissen,  namentlich  in  der  Hypnose,  abnorm  gesteigert 


1)  W.  Prcyer:  I>ie  Seele  des  Kindes. 
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sein  kann,  »ei  in  dieser  physiologischen  Verhältnissen  gewidmeten 
Studie  nur  nebenbei  erwähnt. 

Ich  glaube,  das»  die  Kenntnis«  der  Thatsache,  dass  die  Nach- 
ahmung einer  ]>riniär  unbewussten  imitativen  Kegung  entsprechen 
kann,  unter  Umständen  für  den  Richter  von  Wichtigkeit  sein  kann. 
Freilich  kommen  auch  hier  namentlich  psychische  Minderwertigkeiten 
in  Betracht,  und  sind  z.  B.  Brandlegungen  durch  Idioten  infolge  imi- 
tativen Spielens  mit  Zündinstrumenten  bekannt.  Doch  lehrt  mich  eine 
eigene  Beobachtung,  wie  die  Imitation,  von  der  anderen  Seite  ver- 
kannt, auch  bei  Vollsinnigen  recht  unangenehme  Folgen  haben  kann. 
In  einer  Gesellschaft  entwickelte  ein  junger  Mann,  seine  Erzählung 
mit  heftiger  Mimik  und  lebhaften  Gesten  begleitend,  ein  ganz  harm- 
loses Thema,  eine  ihm  gegenübersitzende  Dame  ahmte  unbewusst 
imitativ  die  Mimik  nach,  infolge  ihrer  Hyperästhesie  die  mimischen 
Bewegungen  vielleicht  noch  übertreibend;  die  Mutter  des  Sprechers 
aber  sah  unverwandt  nach  der  Nachahmerin,  sichtlich  unangenehm 
berührt,  da  sie  offenbar  die  Nachahmung  auf  einen  bewussten  Impuls 
zurückführte. 

Der  Fall  wird  sich  wohl  kaum  ereignen,  dass  der  Effect  einer 
durch  directe  Reizung  eines  motorischen  Nerven  hervorgerufene  Be- 
wegung Gegenstand  der  Untersuchung  wird.  Für  den  Richter  genügt 
es  daher,  zu  wissen,  dass  solche  Bewegungen  genau  dem  durch  den 
betreffenden  Nerven  innervirten  Muskelgebiete  entsprechen,  dass  sie 
noch  viel  schneller  dem  Reize  folgen  als  Reflexbewegungen ,  da  ja 
die  Länge  des  von  der  Reizwelle  zurückzulegenden  Weges  eine  ge- 
ringere ist,  und  die  Reflexzeit  wegfällt,  und  dass  von  einer  Beein- 
flussung der  so  entstandenen  Bewegung  durch  bewusste  Gehirnthätigkeit 
wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  impulsiven  Bewegungen  des  Neugeborenen,  welche  in  der 
Entwickelung  der  gewollten  und  bewussten  Bewegungen  gewiss  eine 
bedeutende  Rolle  spielen,  können  hier  füglich  übergangen  werden. 
Dagegen  sind  die  sogenannten  Instinktbewegungen ')  einer  kurzen  Be- 
sprechung an  dieser  Stelle  werth,  nicht  als  ob  die  Aeusserungen  des 
r vererbten  Gattungsverstandes**  beim  vollsinnigen  Erwachsenen  in 
ursprünglicher  Form  hervortreten  würden,  sondern  weil  das  triebartige 
Wirken  der  Instinkte  beim  Menschen  auch  dann  noch  von  grosser 
Bedeutung  bleibt,  wenn  seine  „instinktiven1'  Handlungen  längst  schon 
durch  allerlei  aus  bewusster  und  secundär  unbewusster  Gehirnthätigkeit 


ll  Vergleiche  die  Arbeiten  von  Plourcn*.  Wundt.   Darwin.  Noll. 
Korner.  Schneider  cte. 
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entstandene  Veränderung;  der  Erscheinungsweise  einen  Charakter  ge- 
wonnen haben,  wie  er  sonst  nur  einer  dem  Verstände  entsprungenen 
Aetion  zukommt.  Wir  müssen  aus  diesem  Grunde  den  einem  Instinkte 
entsprechenden  Bewegungen  und  Handlungen  in  ihrem  unbewussten 
Auftreten  eine  gewisse  Sonderstellung  immer  noch  gewähren;  denn 
während  im  allgemeinen  den  seeundär  unbewussten  Handlungen  doch 
ein  hewusster  Ausgangspunkt  entspricht,  kann  hier  der  Ausgangspunkt 
zu  vollkommen  verstandesmässigem  Handeln  in  dem  unhewusst  zur 
Geltung  kommenden  Instinkte  liegen,  zumal  wenn  Organgefühle,  wie 
Hunger  oder  die  zu  sexueller  Befriedigung  drängende  „Schwellkörper- 
füllung" die  Kegung  des  Instinktes  begleiten.  Man  kann  sich  daher 
ganz  gut  vorstellen ,  dass  gewisse  instinktmässige  Bewegungen  und 
Handlungen  von  Anfang  an  unhewusst  verlaufen,  einem  unbewussten 
Anreiz  folgend  und  erst  durch  ihre  Conscquenzen  hewusst  werden, 
demnach  dem  Kinflusse  des  Willens  vollkommen  entzogen  sind. 

(Sehen  wir  nunmehr  auf  die  seeundär  unbewussten  Bewegungen 
über,  so  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  das 
unbewusste  Auftreten  von  früher  nur  hewusst  ausgelösten  Bewegungen 
nicht  der  erste  Schritt  in  dieser  Fluctuation  der  Bewusstseinszustände 
zu  sein  braucht,  ja  Mevnert ')  hat  uns  die  Giftigkeit  des  den  Loeke'schen 
Empirismus  ausdrückenden  Losungswortes:  ..Nihil  est  in  intelleetu, 
quod  non  fuerit  in  sensu",  auch  für  die  I>»hre  von  der  Entstehung 
der  spontanen  Bewegungen  im  allgemeinen  erwiesen,  indem  er  uns 
darüber  aufgeklärt  hat,  dass  alle  gewollten  Bewegungen  ihren  Aus- 
gang nehmen  von  den  Innervntionshildcrn,  welche  die  Betätigungen 
des  „primären  Bewegungsmodus",  die  Kcflexbewegungen,  im  Vorder- 
hirn zurückgelassen  haben.  Demnach  ist  die  bewusste  Auslösung 
einer  Bewegung  schon  eine  secundäre  Erscheinung,  und  wir  sehen 
wie  der  stete  Wechsel  zwischen  Hewusst-  und  rnterbewusstw  erden 
auch  für  die  richtige  Auffassung  der  Bewegungen  von  vielseitiger 
Bedeutung  ist. 

Für  alle  Fälle  passende  differential-diagnostiseho  U'hrsätze  zur 
l'nterseheidung  zwischen  hewusster  und  unbewusster  Aetion  sind 
schwer  zu  geben.  Der  Nachweis,  dass  eine  Handlung  vorliegt,  welche 
reflectorisch,  imitatorisch,  instinktmässig  zustande  kommen  kann,  ge- 
nügt ja  nicht  für  den  Nachweis,  dass  sie  im  fragliehen  Falle  that- 
sächlich  so  entstanden  ist,  da  alle  diese  Handlungen  in  derselben  Form 
auch  willkürlichen  I  rsprunges  sein  können.  Ausgenommen  hiervon 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  eine  kleine  Gruppe  von  Keflexbewegungen, 

h  I»r.  I 'lieoilor  Alcyurrt:  Ps\ clii.itrii'  S.  I  -Vi  u.  s.  f. 
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die  durch  den  Willen  weder  hervorgerufen,  noeh  auch  unterdrückt 
werden  können.  Strafrechtlich  am  wichtigen  könnte  von  diesen  die 
Ejaculatio  seminis  werden;  doch  hat  p?rade  hei  den  hier  in  Frap* 
kommenden  Verbrechen  das  englische  (iesetz ')  die  Anrechnung  in 
pinz  richtiger  Erwäpini:  nicht  von  der  Immissio  seminis.  sondern 
von  der  Immissio  penis,  also  von  einem  der  willkürlichen  Hemmung 
noch  zupinjrliehen  Act  abhängig  gemacht. 

Wichtig  für  die  Entscheidung  wird  die  Darstellung  sein  müssen, 
die  zunächst  der  Beschuldigte  selbst  von  der  fraglichen  Bewepinj* 
oder  Handlung  triebt.  Da  eine  unbewusste  Bewepin<r  v.ai  fioyt  v 
nicht  nur  unbewusst  pihan,  sondern  auch  durch  einen  unbewussten 
Entschluss  provocirt  sein  muss,  ist  besonders  die  Darstellung  der 
Motive,  die  ihn  auf  den  (Jedankcn  gebracht  haben,  und  hauptsächlich 
die  Bezeichnung  dcsjenipii  Motives,  welches  schliesslich  den  Aus- 
schlag p'p'ben  hat,  von  Werth;  denn  Motive  muss  ja  wohl  auch  die 
unbewusste  Handlung  haben,  aber  die  Siclierheit  in  der  Zergliederung 
derselben  wird  für  die  unbewusste  Handlung  jedenfalls  viel  prinpT 
sein,  als  für  die  bewusste,  sie  wird  sich  in  allpineineren  Worten 
ausdrücken  und  hypothetische  Füpinpii  aufweisen.  Die  That  selbst 
wird  von  demjenigen,  der  thatsäehlieh  unbewusst  gehandelt  hat, 
schwerlich  in  den  einzelnen  Phasen  mit  Sicherheit  geschildert  werden 
können,  da  sich  der  Betreffende  hinterdrein  pwöhnlich  nur  in  proben 
t 'mrissen  der  That  bewusst  wird.  Weist  daher  der  Beschuldigte  eine 
ihn  schwerer  belastende  Darstellung  mit  Sicherheit  ab  behauptet 
er  z.  B.,  er  habe  den»  Ermordeten  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Stiche 
versetzt,  und  füjrt  vielleicht  noch  Beweisgründe  hierfür  an  so 
macht  er  seine  Aussage  dadurch  recht  verdächtig.  Leugnet  er  bei 
der  Frap-stellunp  die  sich  auf  die  That  selbst  bezieht,  jede  Kenntnis* 
der  näheren  ('iiistände,  so  wird  manchmal  eine  Bemerkung  Eicht 
brinp.ii  können,  die  er  bei  anderer,  ihm  harmloser  erscheinender 
(iclepiiheit  vorbringt,  wenn  sichergestellt  werden  kann,  dass  er  die 
betreffende  Erfahrung  nur  zur  Zeit  der  That  p'samniell  haben  konnte. 
Die  Kriterien  müssen  sich  also  auf  der  piiicinsamen  Basis  aufhauen, 
dass  die  unbewusste  Gehirnthäti;rkcit  nur  durch  ihr  Resultat  ins  Be- 
wusstsein  tritt  (wenn  dies  nämlich  überhaupt  erfolgt;  denn  die  unbe- 
wusste Handlung  kann  auch  für  alle  Zukunft  unbewusst  bleiben,  wie 
es  ja  in  wahrscheinlich  den  meisten  Fällen  thatsächlich  p-schiehti, 
aber  in  ihren  einzelnen  Phasen  retrospeetiv  nicht  sicher  zu  erfassen  ist. 

Ii  Audi  «Iiis  pivussische  Oliertiilmiial  hat  sirli  in  einer  Kntscheidiin^  vom 
:i.  März  1M>!>  so  permssert-  Mioluaininer's  Anliiv  S.  :niO|.  Icli  citire  nach 
K.  Hofmann,  Lelirtmeli  der  jrerirlitliehen  .Mnlirin. 
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Noch  viel  complieirter  wird  unsere  Frage,  wenn  man  der  Ueher- 
legung  Kaum  giebt,  das»  sieh  in  die  bewusste  Handlung  unbewusste 
Elemente  einschieben  können;  da  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden, geht  wohl  weit  über  das  gewöhnliche  mensehliehe  Können 
hinaus.  Aus  diesem  («runde  habe  ich  schon  oben  als  ein  Postulat 
für  die  Bezeichnung  einer  Action  als  unbewusst  den  unbewusst  go- 
fassten  Kntschluss  zur  That  hingestellt  und  dem  weiteren  Umstände, 
ob  auch  die  ganze  Ausführung  eine  unbewusste  gewesen,  fast  eine 
seeundäre  Bedeutung  anzuweisen  gewagt,  wenn  ich  auch  nicht  weiss, 
ob  ich  damit  der  Auffassung  der  Rechtskundigen  gerecht  werde. 

Stark  cntwerthet  werden  ausserdem  noch  die  skizzirten  Anhalts- 
punkte durch  psychologische  Speculation  und  Erfahrung,  die  der  Be- 
schuldigte selbst  aufzubringen  imstande  ist.  Der  Anstaltspsyehiater 
befindet  sich  ja  häufig  in  einer  ähnlichen  tage,  wie  der  Kriminalist. 
Die  gute  Verpflegung  in  der  Irrenanstalt  hat  es  mit  sich  gebracht, 
dass  sich  sogenannte  .geisteskranke  von  Provision**  herausgebildet 
haben,  namentlich  Alkoholiker,  die  pathologische  Rauschzustände  simu- 
liren,  um  der  Irrenanstaltspflege  theilhaftig  zu  werden,  und  zu  diesem 
Zwecke  auch  Reihen  von  Handlungen  als  unbewusst  hinstellen  wollen; 
bei  jeder  nächsten  Aufnahme  kann  man  bei  diesen  tauten  wahr- 
nehmen, wie  sie  sich  wieder  besser  mit  psychologischen  Waffen  aus- 
gerüstet haben. 

Nicht  unwichtig  scheint  mir  dann  zu  sein,  dass  unbewusste  Be- 
wegungen auch  (legenstand  der  Beurtheilung  durch  Zeugen  und 
andere  Personen  werden.  Die  Deutung  von  unbewussten  Bewegungen 
bewegt  sich  gerade  so,  wie  Mevnert  von  den  (Jcdanken  des  Phv- 
siognomikers  gesagt  hat,  in  Parallel  Vorstellungen  und  Nebenassociati- 
onen  zu  den  thatsiieh liehen  Eindrücken.  Diese  Parallelvorstellungen 
sind  aber  bei  Leuten  von  verschiedener  Ciemüthsbildung  und  von  ver- 
schiedenem Erfahrungsinhalt  nicht  auf  einander  ohne  weiteres  bezieh- 
bar. Ein  zartbesaiteter  Zeuge  wird  vielleicht  eine  Grimasse  fürchterlich, 
eine  (leberde  ausserordentlich  bedrohlich  linden  und  dadurch  selbst 
zur  Uebcrzeugung  kommen,  dass  der  Angeklagte  wirklich  der  Thäter 
ist,  da  er  vor  der  Zeit  der  That  eine  so  gewaltige  Erregung  an  ihm 
bemerkt  hat,  während  sich  das  derbe  Mienen-  und  Gestenspiel  des 
Angeklagten  vielleicht  aus  seinem  rüderen  Charakter  und  seiner 
stärkeren  Neigung  zu  lebhaftem  mimischen  Ausdruck  erklärt  und  gar 
keine  Beziehung  zur  That  gestattet.  Es  scheint  mir  daher  geboten, 
sich  nicht  einfach  vom  Zeugen  sagen  zu  lassen,  das  Mienen-  und 
Gestenspiel  habe  gezeigt,  dass  der  Besprochene  etwas  Arges  im  Schild»' 
führte  u.  dergl.,  sondern  sich  genau  beschreiben  zu  lassen,  wie  die 
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Mienen  und  Gesten  oder  sonstigen  unbewußten  Bewegungen  aus- 
gesehen haben,  woraus  man  dann  selbst  seine  Schlüsse  zu  ziehen 
hätte.  Am  augenfälligsten  könnte  die  Wichtigkeit  dieser  Sache  wieder 
vom  Psychiater  erwiesen  werden,  der  weiss,  wie  gross  die  Rolle  ist, 
welche  psychische  Hyperästhesie,  wahnhafte  Combination,  Beziehungs- 
wahn  und  andere  pathologische  Elemente  gerade  in  der  Deutung 
gesehener  Bewegungen,  seien  sie  nun  bewussten  oder  unbewußten 
Ursprünge,-*,  spielen  ')• 

Schliesslich  möge  der  Richter  nicht  vergessen,  wie  stark  er  selbst 
unbewussten  Bewegungen  unterworfen  ist,  wie  viel  Antipathie  und 
Sympathie,  wie  viel  sicheren  Glauben  an  zunächst  doch  nur  hypothe- 
tische Dinge,  wie  viel  Zweifel  andererseits  an  der  Richtigkeit  der 
Zeugenaussage  er  in  seinem  unbewussten  Mienenspiel  ausdrückt,  ja 
ausdrücken  niuss.  trotz  aller  Beherrschung,  und  möge  bedenken,  dass 
gerade  dem  unbewussten  physiognomischen  Spiele  ein  mächtiger, 
leitender  und  verleitender  Einfluss  innewohnt,  weit  mehr  als  dem  be- 
wussten, das,  wie  Meynert  sagt,  rdes  Stempels  zwingenden  Ur- 
sprunges" entbehrt !  Er  wird  dann  in  der  richtigen  Erkenntnis»  seines 
ersten  und  vielleicht  obersten  Zieles,  seine  Kräfte  mit  denen  der  Zeugen 
und  Sachverständigen  zu  vereinen  zum  Aufbau  der  Wahrheit,  seine 
unbewusste  Mimik  in  den  Zügeln  seines  bewussten  Zieles  halten. 
Diejenigen  aber,  die  dem  einzelnen  Richter  die  Arbeit  zutheilen, 
sollten  berücksichtigen,  dass  fast  nichts  mehr  geeignet  ist,  die  bewußte 
Thätigkeit  durch  die  unbewusste  überwuchern  zu  lassen,  als  Ueber- 
bürdung  und  Ermüdung! 

Damit  bin  ich  zum  Schlüsse  gelangt,  verkenne  dabei  aber  nicht, 
dass  ich  das  Kapitel  der  unbewussten  Bewegung  noch  keineswegs  in 
der  für  den  Richter  ausreichenden  Weise  behandelt  habe,  dass  ich 
andererseits  vielfach  aus  dem  Gebiete  der  unbewussten  Bewegung  in 
das  des  unbewussten  Denkens  hinübergegriffen  habe.  letzteres  wird 
jeder  entschuldigen,  der  bedenkt,  dass  ja  auch  das  Denken  Bewegung 
ist  im  weiteren  Sinne,  ersteres  möge  andere  Forscher,  hüben  und 
drüben,  zu  weiterer  Ausarbeitung  des  so  wichtigen  Stoffe»  veranlassen. 

1)  Personen,  deren  geistige  Thätigkeit  sich  hart  an  den  -Frenzen  des*  Irre- 
seins bewegt,  kommen  da  wohl  sein*  häufig  in  Betracht.  Dieser  Umstund  er- 
heischt das  Eindringen  des  Kriminalisten  in  die  Kenntnis*  gerade  dieser  (irenz- 
znstande  und  eine  erhöhte  Inanspruchnahme  der  <  lerichtspsychinter  oder  (ieriehts- 
psyehologen  auch  hei  der  Beurtheihing  der  (ilauhwiirdigkeit  der  Zeugen,  unter 
Umstanden  sogar  der  Sachverständigen.  <!'» 


vn. 

Kriminalistische  Institute. 

Von 

Dr.  Hanns  Gross. 

Dass  die  Kriminalistik  sich  zu  einer  selbständigen  Disciplin  er- 
hoben und  sieh  wissenschaftliche  Stelluni;  erworben  hat,  darf  als 
zweifellos  angenommen  werden,  es  frap  sieh  nur  um  das  (iebiet,  wo 
sie  weiter  arbeiten  soll,  um  die  positiven  CJrundlapMi,  die  man  ihr 
bieten  will,  um  die  Schule,  auf  der  sie  lehren  und  sich  ausbilden  soll. 
Die  Kriminalistik  bildet  das  naturwissenschaftliche  Klement  im  Straf- 
recht, was  sie  weiss,  was  sie  erforscht  und  finden  will,  was  sie  lehrt 
und  bietet,  ruht  auf  dem  exaeten  Boden  des  Versuches,  des  Experi- 
ments und  der  Anschauung;  die  Realien  des  Strafrechts  im  ausge- 
dehntesten Sinne  sind  die  Objccte  ihrer  Forschung  und  ihrer  I/cistunp 
sie  machen  die  naturwissenschaftliche  Methode  ihrer  Bearbeitung  noth- 
wondip  und  diese  erfordert  wieder  Sammeln,  Untersuchen.  Vergleichen, 
Versuchen  und  Zeilen.  Das  letztere  kennzeichnet  die  Art  ihres  Ixdirens, 
das  nicht  blos  im  Vortrap-n,  sondern  auch  im  Demonstriren  besteben 
muss,  und  hiermit  wird  man  von  selbst  auf  die  Vorstellung  eines  In- 
stitutes pdränp*.  Alle  exaeten  Wissensehaften  datiren  ihren  Auf- 
schwung: von  dem  Tnp>,  als  sie  vom  Studiertisch  in  das  1  Moratorium 
p'wamlert  sind,  und  die  naheliep  nde  Krkenntniss,  dass  Realien  nicht 
aus  «lern  Buche,  sondern  am  Versuche  erlernt  werden  können,  war 
die  einzip-  Ursache  des  unpheuren  Aufschwunps  aller  exaeten 
Disciplinen. 

Dass  das  Strafrecht  der  Kriminalistik  und  diese  eines  Arbeits- 
rauines  bedarf,  wollte  ich  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  darthun  r>,  vor- 
stehend soll  die  Frap*  in  greifbare  Form  mit  fixem  Programm  p'- 
braclit  werden.  Es  bleibe  aber  unerörtert,  ob  die  Sache  mit  der  Uni- 
versität oder  mit  einem  (Gerichtshöfe  in  Verbindung  zu  bringen,  oder, 
was  sieb  nach  Analope  ähnlicher  Kinriehtunp'U  pmz  pit  denken 

h  Siehe  „Zfsrlirft.  f.  d.  «es.  Strnfnchtswisseiiseliafr-,  XIV.  Bd..  Heft  1  und 
XVI.  IM..  Heft  1  ;  .Mitlheihm^en  der  inteniat.  krini.  Yereiiiifjunjr,  V.  Bd..  Heft  2, 
S.-hweizerw-he  Ztsehr.  f.  Strafnrlit.  10.  Jahn:..  Heft  t  und  Jlandbiuh  f.  l'nter- 
Mielmn^Michtei"  etc.,  ivi.'t,  lv».*i.  1 
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Hesse,  selbständig  zu  stellen  wäre  —  man  muss  zur  Einsicht  jcelan-ren. 
dass  die  Frajje  des  Ortes,  wo  ein  solches  Institut  angliedert  werden 
soll,  von  minderer  Wichtigkeit  ist.  die  Hauptsache  ist  im  Wesen  der 
Sache,  in  ihrer  Schaffun-  jjele-ren.  Dass  diese  wenijr  Mühe  machen 
würde,  soll  nicht  behauptet  werden;  schon  die  Natur  der  Sache  bringt 
es  mit  sich,  dass  die  Anordnung  eines  Instituts  für  Kriminalistik  ziem- 
lich complicirt  wäre,  und  durch  ihre  Mehrtheilun-  Aufwand  in  ver- 
schiedener Richtung  erfordern  müsste. 

Als  Hauptzweck  der  ganzen  Einrichtung  soll  die  Förderung  und 
l'nterstützun^  der  Tendenzen  des  Strafrechts  gelten:  dieser  Haupt- 
zweck wäre  aber  nur  die  Kesultirende  jener  einzelnen  Sonder/wecke, 
welche  die  einzelnen  Abteilungen  des  Instituts,  jede  für  sich  und  doch 
einander  unterstützend,  zu  verfolgen  haben.  Wir  denken  uns  als 
solche  Abteilungen  fünf  verschiedene  Einrichtungen: 

I.  Kriminalmuseum.  Dieses,  den  meisten  Kaum  und  die 
meiste  Mühe  beanspruchend,  müsste  als  der  reale  Mittelpunkt  der 
ganzen  Einrichtung  auftreten,  um  den  sich  die  anderen  Abheilungen 
jrruppiren,  indem  einerseits  aus  dem  Museum  die  Objectc  für  Studien. 
Versuche,  Vorträge  und  Belehrung  entnommen  werden,  anderseits  aber 
wieder  die  Sammlung  und  Herstellung  der  Ohjecte  einen  wesentlichen 
Tbeil  des  überhaupt  Anzustrebenden  darstellen  soll. 

Dass  Kriminalmuseen  geschaffen,  wie  sie  einiretheilt.  und  was  sie 
enthalten  sollen,  habe  ich  zuerst  in  der  Li  szt 'sehen  Zeitschrift  f.  d. 
jr.  Straf rcchtswissinschaf ten,  XIV.  I5d.,  I.  Heft.  S.  13.  besprochen. 
Später  (im  XVI.  Hd.,  I.  Heft,  S.  71  derselben  Zeitschrift)  habe  ich 
über  die  praktische  Durchführung  dieser  Idee  berichtet  und  die  Her- 
stellung. Einrichtung  und  Inhalt  des  in  (iraz  errichteten  Kriminal- 
liiuseuins  beschrieben  und  anireireben.  welches  System  angewendet 
wurde,  wie  die  Objectc  beschafft  und  verzeichnet  werden  und  wie 
der  «ranze  Kanzlei-  und  Manipulationsorpinismus  des  Museums  ein- 
gerichtet wurde.  Seither  ist  wieder  so  viel  Zeit  verrannen,  dass  die 
ganzen  Einrichtungen  auf  ihre  Erprobung  geprüft  w  erden  können,  und 
dass  zu  ersehen  ist.  ob  sich  die  daran  geknüpften  Erwartungen  erfüllt 
haben.  Vor  allem  ist  festzustellen,  dass  ich  seiner  Zeit  die  für  die 
Sache  nöthijren  Arbeitsleistungen  wesentlich  unterschätzt  habe.  Die 
durch  einen  Manipulanten  leistbare  Arbeit  i namentlich  Schreibearbeit i 
ist  verhältnissmässi-  «jerinfr,  jedenfalls  so  ^erin-,  dass  sich  die  An- 
stellung oder  auch  nur  zeitw  eise  Heranziehung  eines  Schreibers  nicht 
lohnt.  Aber  alles  übrige  jriebt  zu  thun.  Die  l'ebernahnie  der  an- 
kommenden Din-e,  die  Ueberwachuni?  bei  dem  Auspacken  und  das 
Reinigen  derselben  bringt  zum  mindesten  eine  fühlbare  Störung  in 
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der  eigentlichen  Bureauarbeit.  D.inn  müssen  die  Sachen  untersucht 
und  bestimmt  werden,  es  ist  zu  entscheiden,  ob  sie  brauchbar  oder 
zurückzusenden  sind.  Im  ersten  Falle  sind  sie  im  Einreichungs- 
protokoll,  im  Einlauftagobueh  und  im  Zettelkatalog  einzutragen,  es 
müssen  die  Etiquetten  verfertigt,  die  Empfangsbestätigungen  gemacht 
und  die  Sachen  eingelegt  werden.  Alles  das  giebt  merkliche  Arbeit,  die 
immerhin  derart  ist,  dass  man  sie  einem  etwa  zur  Verfügung  stehenden 
Manipulanten  nicht  anvertrauen  will,  und  die  übrigens  auch  rascher 
selbst  gemacht  als  erst  gezeigt  und  nachgeprüft  ist.  Damit  ist  aber 
noch  nicht  alles  gethan.  Das  Einlangen  neuer  Objecto  macht  oft  eine 
Umstellung  nöthig,  und  verstauben  dürfen  die  Sachen  auch  nicht. 
Allerdings  wäre  genug  Hilfe  durch  Diener  und  Sträflinge  zu  haben, 
aber  einerseits  sind  viele  Objecto  leicht  zerbrechlich  und  sachlich 
heikel  (es  klebt  z.  B.  ein  Haar  an  einem  Werkzeug,  es  handelt  sich 
um  Blutspritzer  oder  sonstige  Minima,  die  allein  das  Object  wichtig 
machen),  anderseits  sind  sie  es  aber  auch  dem  Inhalte  nach  und 
sollen  nicht  aller  Welt  gezeigt  werden;  sie  dienen  dann  an  uner- 
wünschter Stelle  als  Unterrichtsmittel,  oder  es  werden  infolge  von  Miss- 
verständniss  die  abenteuerlichsten  Dinge  weitererzählt  —  kurz,  die 
Reinigung  eines  grossen  Theiles  der  Objecto  fällt  schliesslich  auch  dem 
Director  des  Museums  zu. 

Die  Correspondenz  wegen  zu  erwerbender,  anzulegender,  zu  ver- 
sendender Gegenstände  nimmt  auch  Zeit  in  Ansprach,  und  so  kommt 
es,  dass  ich  häufig,  bei  vieler  sonstiger  Arbeit,  trotz  alles  Eifers  für 
das  Museum,  wünsche,  dass  nichts  gesendet  wird. 

Dieser  Wunsch  wird,  ich  sage  doch  wieder:  leider,  sehr  oft  erfüllt, 
ja,  freiwillige  Sendungen  sind  selten,  trotzdem  die  Gerichte  von  den 
Präsidien  die  gemessene  Weisung  auf  Einsendung  von  allem  wichtigen 
erhalten  haben.  In  der  Hegel  erhält  das  Museum  nur  Zuwachs,  wenn 
man  etwa  aus  den  Acten  entnimmt,  dass  irgendwo  etwas  Interessantes 
sein  muss,  um  was  dann  geschrieben  wird.  Noch  seltener  sind  Zu- 
sendungen, die  erst  hergestellt  werden  mussten  und  somit  Mühe  machen 
(künstliche  Filssspuren,  Papillarabdrücke,  Blutspureu,  absichtlich  er- 
zeugte Schuss-  und  andere  Verletzungen  an  Glastafeln  und  sonstigen 
Objeeten,  kurz,  Probestücke,  die,  unter  bekannten  Verhältnissen  erzeugt, 
zu  Vergleichen  dienen  sollen,  wenn  ein  oder  das  andere  Moment  un- 
bekannt ist).  Solche,  sehr  wichtige  Gegenstände  erhellte  ich  nur  aus- 
nahmsweise, so  dass  ich  auf  eigene  Erzeugung  angewiesen  bin,  was 
erst  recht  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Alle  diese  Bemerkungen  sind  allerdings  nicht  geeignet,  zur  weiteren 
Anlegung  von  Kriminalmuseen  anzuregen,  ich  glaube  aber,  dass  das 
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noch  mangelnde  lnteres.se  für  Mitarbeit  erweckt  werden  würde,  wenn 
erst  einmal  mehrere  Museen  angelegt  sind  und  hierdurch  das  Ver- 
ständnis« für  die  Wichtigkeit  der  Sache  rege  geworden  ist.  Ich 
glaube  dies  aus  dem  Interesse  schliessen  zu  dürfen,  welches  das 
Museum  namentlich  bei  den  jüngeren  Kriminalisten  findet.  In  dieser 
Richtung  ist  nur  sehr  Erfreuliches  zu  berichten.  Die  junge  Gene- 
ration ist  durch  überanstrengte  Arbeit  noch  nicht  abgestumpft, 
sie  ist  herangewachsen  unter  dem  Eindruck  der  überraschenden 
iA'istungen,  welche  die  naturwissenschaftliche,  die  exaete  Methode 
allüberall  aufzuweisen  hat,  sie  bat  noch  nicht  in  jener  Weise  gearbeitet, 
in  welcher  die  Kenntnis*  der  Realien  vernachlässigt  wurde,  und  in 
w  elcher  es  zur  Noth  ja  auch  gegangen  ist,  und  so  sieht  die  junge 
(Generation  ein,  das*  es  ohne  Studium  der  Kealien  des  Strafrechtes 
zum  mindesten  viel  schwerer  vorwärts  geht.  Ist  aber  die  Erkenntnis* 
geweckt,  das*  dieses  Studium  keine  Vermehrung  der  Arbeit  ist,  sondern 
sie  erleichtert,  klärt  und  sicherer  macht,  dann  unterzieht  man  sich 
auch  der  Mühe  desselben  gern  und  mit  sofortigem  Erfolg.  Kurz: 
das  Interesse  unserer  angehenden  Kriminalisten  an  den  Objecten  der 
Sammlung  und  das  Bestreben,  dieselben  gegebenen  Falles  praktisch 
zu  verwerthen.  ist  sehr  lebhaft,  das  Verständnis*  ein  sehr  gutes,  und 
was  das  wichtigste  ist :  All  das  ist  im  steten  Zunehmen  begriffen,  so 
dass  mit  Grund  erwartet  werden  kann,  es  werde  binnen  kurzem  nicht 
hlos  die  Freude  am  Ansehen  und  Verwerthen,  sondern  auch  am  Mit- 
sammeln und  Miterzeugen  der  Objecto  erwacht  sein. 

Ueber  die  Art  der  Aufstellung  eines  Kriminalmuseums  sei  noch  er- 
wähnt, dass  dieselbe  so  sein  muss,  dass  fast  alle  Objecto  in  verschlossenen 
Glassehränken  aufgestellt  sein  müssen,  damit  ein  Studiren  auch  ohne  Hei- 
sein des  für  das  Museum  Verantwortlichen  möglich  ist.  Die  Aufstellung 
des  Grazer  Museums  ist  eine  total  verfehlte;  ein  besonderer  Raum  war 
nicht  verfügbar,  und  so  wurde  die  Sammlung  in  versperrten  Holz- 
schränken untergebracht,  die  auf  den  Corridoren  dos  Landesgerichtes 
stehen.  Die  Corridore  sind  allerdings  breit,  licht  und  im  Winter  stets 
geheizt,  sie  werden  aber  fortwährend  von  Dienern,  Boten  und  auch  von 
Parteien  begangen,  so  dass  schon  jede  Erklärung  und  Besprechung 
gestört  wird,  ein  auch  nur  vorübergehendes  Offenlassen  eines  Schranke* 
ist  aber  ganz  ausgeschlossen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  ich  bei  jedem 
Vorzeigen  der  ganzen  Sammlung  oder  auch  nur  einzelner  Objecto 
mit  dem  Beschauer  gehen  und  jeden  Schrank  auf-  und  zuschliesson 
muss.  Dies  ist  sowohl  für  mich  störend  als  auch  für  den  Besucher 
lästig,  da  er  sieht,  wie  viel  Zeit  er  mir  nehmen  muss.  Dazu  kommt, 
dass  manche  wichtige  Objecto  wegen  Gefahr  der  Beschädigung  nur 
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ausnahmsweise  vorp?zcijrt  werden.  So  besitzt  unser  Museum  ein  vom 
k.  k.  Unterrichtsministerium  •reschenktes  Herbarium  mit  allen  bei  uns 
vorkommenden  (Jiftpflanzen.  Diese  zu  kennen,  ist  für  den  Unter- 
suchungsrichter bei  Haussuchungen  und  Vernehmun<ren  oft  von  der 
«rrössten  Wichtigkeit,  und  trotzdem  sebeue  ieb  mich,  dieses  prachtvolle 
Herbarium  herzuzeigen,  da  die  einzelnen  rflanzen  äusserst  sor«rfälti.^ 
aufgeklebt  sind  und  daher  beim  Umblättern  leicht  Schaden  nehmen 
können.  Sie  aber  unter  Olas  und  Rahmen  an  den  Wänden  aufzu- 
hängen, wie  es  eigentlich  richtig  wäre,  ^eht  in  einem  (orridorc  mit 
fortwährendem  Verkehre  nicht  an. 

Das  einzig  richtig«-  wäre,  ein  Kriminalmuseum  in  einem  oder 
mehreren  hellen,  grossen  Sälen  aufzustellen  und  die  Objecte  zum 
Theile  frei  auf  die  Wandt-  zu  hängen  iz.  R.  Waffen.  Werkzeuge  etc.), 
zum  Theile  in  (Jlnsschränkcn  und  Vitrinen  unterzubringen,  zum  Theile 
in  (»las  und  Rahmen  (<  Jiftpflanzen.  Zeichnungen,  Fälschungen  etc.)  an 
den  Wänden  einzutheilen. 

Einen,  etwa  gedruckten,  ('atalo<r  für  die  Rcsucher  anzulegen, 
möchte  ich  nicht  rnthen,  da  dieser  alle  Ta«re  eine  Neuauflage  erfordeni 
könnte.  Kür  die  Ix-itun«;  des  Museums  «renüjrcn  Einlnuftu^ehuch, 
Zettelcatalo^:  und  Faszikel  mit  den  Rcschrcibunircn.  Für  die  Resueher 
muss  aber  bei  jedem  Objeet  ein  Zettel  angebracht  sein,  welcher  die 
Rcdeutuii£  und  das  Wesen  des  betreffenden  (Jcircnstandes  irenau  und 
erschöpfend  anhiebt.  Ist  die  Sache  so  eingerichtet,  so  kann  der  Ro- 
schauer  alles  sehen  und  aus  allem  lernen,  ohne  stets  einen  Erklärer 
neben  sich  haben  zu  müssen.  Der  Leiter  des  Museums  arbeitet  dann 
ohnehin  im  Museum  selbst  oder  in  dessen  Nähe,  so  dass  er  besondere 
Auskünfte  ertheilen  oder  «rewisse  Objecte  herausgeben  kann,  im  all- 
gemeinen findet  sich  aber  jeder  Resueher  allein  zurecht. 

II.  Laboratorium. 

Im  directen  Zusammenhange  mit  dem  Kriminalmuseum  müsste 
ein  biboratorium  für  Zwecke  der  Kriminalistik  stehen.  Dieses  hätte 
nur  bescheidenen  Umfang  und  dürfte  nicht  im  entferntesten  dazu 
dienen,  um  Arbeiten  zu  liefern,  die  in  andere  (Jebiete,  namentlich  die 
des  (Jerichtsarztes,  Chemikers.  Physikers.  Mikroskopikers  etc.  gehören. 

Sein  Zweck  wäre  objeetiv  und  subjectiv  ein  mehrfacher. 

I.  Objeetiv: 

a)  Herstelluni;  von  Probe-  und  Vergleichs»  »bjeeten  für  das  Museum: 
als  z.  Ii.  verschiedenste  Fussein-  und  -abdrücke,  Rlutspuren  auf  den 
verschiedensten  Fiitcrla-ren.  Pa])illarlinien,  Skizzen,  (>o«juis,  Terrain- 
darstellunpMi;  dann  Verletzungen  an  allen  möglichen  Objecten  zu 
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Vergleich un^en,  Reconstructionsarbeiten  an  zerrissenen,  verbrannten 
oder  sonst  rninirten  Papieren  etc. 

b)  zur  Uebung  für  Schüler  in  solchen  Gegenständen  (abnehmen, 
eonserviren  und  venverthen  von  allen  mögliehen  Spuren,  Herstellung 
von  Skizzen,  Reconsrructionen  etc.),  wobei  dann  besonders  gelungene 
Objecte  in  die  unter  a)  genannte  Catcgorie  fallen  können. 

e)  Ausarbeitung  von  gewissem  Materiale  im  Ernstfalle  (siehe 
Punkt  V,  „Kriminalistische  Station*). 

«Ii  Studium  von  Objeeten,  die  von  Sachverständigen  verschieden- 
ster Art  geliefert  wurden.  Wie  erwähnt,  darf  sich  der  Kriminalist 
absolut  nie  auf  fremde  Gebiete  verirren,  aber  ebenso  gewiss  soll  er 
wissen,  was  der  Sachverständige  leistet,  was  seine  Grundlagen  sind, 
und  wovon  er  spricht.  Weiss  das  der  Jurist  nicht,  so  ist  es  geradezu 
tböricht  wenn  er  den  Sachverständigen  fragt  und  das  von  ihm  Gesagte 
zur  Grundlage  eines  Urthoils  macht.  Wie  viele  .luristen  haben  Gut- 
achten über  das  mikroskopische  Aussehen  von  Blut,  Sperma,  Ilaaren 
und  zahlreichen  anderen  wichtigen  Dingen  vom  Sachverständigen 
verlangt  und  dann  weitgehende  Schlüsse  gezogen,  und  wie  wenige 
Juristen  haben  solche  Dinge  gesehen.  Im  gewöhnlichen  Leben  wird 
angenommen,  dass  man  über  Sachen  nicht  sprechen  soll,  bevor  man 
sie  gesehen  hat;  bei  uns  gilt  dieser  Satz  auf  einmal  nicht,  und  man 
spricht  z.  B.  mit  dein  Sachverständigen  eingehend  über  Blutkörperchen 
und  Häminkrystalle,  ohne  sie  je  im  Leben  gesehen  zu  haben.  Wie 
leicht  würde  sich  der  Richter  mit  dem  Sachverständigen  verstehen, 
seine  fixen  Behauptungen  und  gerechten  Zweifel  begreifen  und  ver- 
werthen können,  wenn  er  es  der  Mühe  werth  gehalten  hätte,  das 
Substrat  der  Unterredung  einmal  anzusehen.  Es  sollte  daher  im 
1  Moratorium  jedem  Kriminalisten  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
Präparate  der  verschiedensten  Art,  wie  sie  entweder  von  den  Sach- 
verständigen im  Ernstfälle  geliefert  oder  als  Schulfälle  hergestellt 
wurden,  anzusehen,  um  zu  wissen,  was  der  Sachverständige  gesehen 
hat,  was  man  von  ihm  verlangen  kann,  und  wovon  er  im  Gutachten 
spricht.  Deshalb  nuisste  das  Ijiboratorium  ein  wenn  auch  billiges 
Mikroskop  haben,  um  die  Dinge  ansehen  zu  können. 

2.  Subjectiv. 

a)  vor  allem  wird  das  Laboratorium  vom  Director  des  Institutes 
und  seinen  lauten  benutzt  werden,  um  die  nöthigen  Objecte  für  das 
Museum  und  für  den  Unterricht  herstellen  zu  können. 

b)  die  weiteren  Benutzer  werden  seine  Schüler  sein,  die  sich  in 
«ler  Herstellung  und  Verwerthung  von  Objeeten  üben  wollen,  und  die 
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be.stiininte,  ihnen  vom  Director  des  Institutes  übertragene  Arbeiten 
(lurebzufübren  haben. 

c)  stellt  (Ins  Laboratoriuni  jedem  Untersuchungsrichter  offen,  der 
im  Ernstfalle  Versuche,  Vergleiche,  Ergänzungen,  Fertigstellungen  aller 
Art  machen  will. 

d)  endlieh  soll  es  für  speciell  wissenschaftliche  Zwecke  solchen 
dienen,  die  irgend  eine  Faeharbcit  aus  Kriminalistik  machen  und 
hierbei  die  verschiedenen  Hilfsmittel  des  Institutes  benutzen  wollen. 
Gerade  in  dieser  Richtung  hat  noch  so  übervieles  zu  geschehen,  und 
manche  wichtige  Arbeit  bleibt  nngethan,  weil  es  dem  Betreffenden 
vielleicht  nicht  an  einer  werthvollen  Idee,  wohl  aber  an  der  äusseren 
Möglichkeit  gemangelt  hat,  sie  zu  erproben  und  durchzuführen. 

III.  Bibliothek. 

Eine  solche  wäre  die  selbstverständliche  Ergänzung  des  Museunis 
und  des  üiboratoriums;  sie  würde  den  sub  II,  2,  a — d  genannten 
Personen  zu  dienen  haben.  Ihr  Umfang  wäre  allerdings  nicht  ganz 
unbeträchtlich.  Vor  allem  hätte  sie  mindestens  einige  Lehrbücher  des 
Strafrechts  und  einige  leitende  strafrechtliche  Zeitschriften  zu  ent- 
halten, dann  aber  Bücher  über  alle  Disciplinen,  welche  in  der 
Kriminalistik  herangezogen  werden:  die  besten  Lehrbücher  über 
gerichtliehe  Mediein  und  Chemie,  über  Waffenlehre,  Technologie, 
Anthropologie,  forense  Psychopathie,  Aberglauben,  Zigeuner,  Urkunden- 
fälschung, Pferdebetrug,  Sprengtechnik,  Brandwesen,  Gothaer  Alma- 
nache  (bei  Hochstaplern)  etc.  Dazu  kämen  alle  Specialarbeiten  über 
Themen  der  Kriminalistik  und  Anthropometrie  und  Gefängnisswesen, 
ja  sogar  gewisse  halbpoptiläre  Dinge  dürften  nicht  fehlen,  z.  B.  ein 
ganz  modernes  grosses  Konversationslexikon,  eine  technologische  Zeit- 
schrift, vielleicht  ein  I^ehrbuch  über  Photographie  etc.  Selbstverständ- 
lich brauchte  das  alles  nicht  vom  ersten  Anbeginne  an  da  zu  sein: 
man  fange  bescheiden  an  und  könnte  etwa  durch  jährliche  Xach- 
scliaf fangen  dennoch  bald  zu  einer  genügenden  Bibliothek  gelangen. 

IV.  Vortrage. 

Das  belebende  Moment  in  der  ganzen  Institution  wären  die  zu 
haltenden  Vortrüge,  welche  dem  Ix'iter  derselben,  bei  grösserem  Um- 
fange des  Institutes  auch  dessen  Leuten  obliegen  würden.  Auch 
diese  Vorträge  wären  subjeetiv  und  objeetiv  verschieden.  Den  Haupt- 
stock  derselben  hätten  die  nilgemeinen,  eonstanten  Vorträge  über  alle 
Theile  der  Kriminalistik  für  Studenten  in  den  höheren  Semestern  und 
angehende  Praktiker  zu  bilden,  welche  Vorlesungen  selbstverständlich 
mit  Vorweisungen  aus  dem  Museum,  verschiedenen  Demonstrationen 
und  Uebungen  im  I^boratorium  verbunden  sein  müssten.  Ich  wieder- 
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hole  auch  hier  die  öfter  ausgesprochene  Behauptung,  dass  das  eigent- 
liche I^ernmaterial  aus  Studenten,  nicht  aus  jungen  Praktikern  hestehen 
miisste;  zum  Lernen,  zum  eigentlichen  Lernen  eignet  sich  nur  der 
Student,  der  ohne  Vorurtheile  und  ohne  andere  Interessen  sich  dem 
Studium  widmen  kann.  Gleichwohl  könnten  auch  junge  Praktiker  zu 
den  Vorlesungen  und  den  Uebungen  im  Laboratorium  herangezogen 
werden,  wenn  es  möglieh  ist,  ihnen  die  nöthige  Zeit  freizumachen. 

Eine  weitere  Serie  von  Vorlesungen  wäre  für  in  der  Praxis  vor- 
geschrittenere richterliche  Beamte,  die  für  solche  Kurse  auf  einige  Zeit 
von  auswärts  einberufen  werden,  abzuhalten.  Diese  Vorträge  müssten 
dieselben  Gegenstände  umfassen,  wie  die  allgemeinen,  nur  wäre  das 
Material  in  täglich  mehreren  Stunden  in  kurzer  Zeit  zu  absolviren  und 
hierbei  auch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  neue  Ergebnisse, 
Methoden  und  Wahrnehmungen  besonders  zur  Geltung  kommen,  wo- 
durch das  von  den  Hörern  früher  Gelernte  eine  notwendige  Ergän- 
zung bekäme. 

Besondere  Kurse,  wo  namentlich  praktisch  gearbeitet  wird,  wären 
endlich  für  jene  zu  halten,  die  sich  der  Kriminalistik  besonders  widmen 
wollen  —  etwa  um  selbst  als  Lehrer  an  Instituten  zu  wirken  —  oder 
die  vielleicht  mit  bestimmten  Arbeitszwecken  an  das  Institut  gekom- 
men sind. 

Gerade  vom  Werth  und  der  richtigen  Eintheilung  dieser  Vorträge 
wurde  das  wissenschaftliche  Leben  und  Gedeihen  der  ganzen  Ein- 
richtung in  erster  Linie  abhängen. 

V.  Kriminalistische  Station. 

Diese  soll  die  praktischen  Leistungen  des  Institutes  bethätigen. 
Wird  das  Wesen  und  die  Tendenz  der  heutigen  Kriminalistik  erwogen, 
so  muss  es  sich  klarstellen,  dass  es  sich  nicht  blos  um  die  wissen- 
schaftliche Feststellung  zahlreicher  im  Strafverfahren  vorkommender 
Fragen,  sondern  auch  um  die  praktische  Verwerthung  des  Gefundenen 
handelt.  In  den  meisten  Fällen,  in  welchen  solche  Fragen  zur  Lösung 
kommen  sollen,  wird  es  keine  Schwierigkeiten  geben,  wenn  der  be- 
treffende Untersuchungsrichter  in  den  Lehren  der  Kriminalistik  durch 
Vorlesungen,  durch  eigenes  Studium  und  denkendes  Beobachten  ge- 
nügend vorbereitet  ist  Gleichwohl  wird  es  auch  hier  dann  und  wann 
Schwierigkeiten  geben,  zu  deren  Lösung  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht 
ausreichen,  so  dass  an  eine  mit  reicheren  Hilfen  ausgestattete  Insti- 
tution appellirt  werden  muss ;  es  ist  begreiflich,  dass  ein  kriminalistisches 
Institut  mit  seinem  I^aboratorium,  seinem  Museum,  der  Bibliothek  und 
den  anwesenden  Hilfskräften  viel  leichter  und  sicherer  arbeiten  kann, 
als  der  Strafrichter  in  irgend  einem  T«*indstädtchen  und  selbst  als  der 
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Untersuchungsrichter  in  der  Hauptstadt,  der  zwar  über  andere  persön- 
liche und  sachliche  Hilfsmittel,  nicht  aber  über  die  genannten,  hier 
^massgebenden  verfügt.  In  solchen  Fällen  muss  dann  das  krimina- 
listiselie  Institut,  beziehungsweise  seine  Abtheilung,  «die  kriminalistische 
Station"  einspringen  und  Arbeiten  übernehmen,  für  die  es  das  nöthige 
Material  besitzt.  Man  verstehe  mich  recht:  ich  meine  nicht,  dass  diese 
,.Statioir  eine  Art  höhere  Instanz  bilden  soll,  dies  wäre  sachlieh  und 
strafprocessual  ein  Unding,  das  Institut  soll  in  solchen  Fällen  ledig- 
lich dem  Untersuchungsrichter,  Staatsanwalt  oder  dem  (Gerichtshöfe 
als  Hilfsarbeiter  dienen.  Ja.  man  könnte  sieh  sogar  denken,  dass  das 
kriminalistische  Institut  auf  Ersuclien  eines  Vertheidigers  gewisse  Ver- 
liehe oder  Herstellungen  macht,  von  welchen  der  Vertheidiger  in 
einer  bestimmten  Strafsache  Klärung  des  Sachverhaltes  erwartet. 

Fälle,  in  welchen  der  Untersuchungsrichter  etc.  die  Hilfe  der 
Station  in  Anspruch  nimmt,  lassen  sieh  in  Menge  denken.  Im  all- 
gemeinen werden  wir  sagen,  es  wird  dies  in  schwierigen  Fällen 
geschehen,  bei  Fragen,  für  die  es  entweder  überhaupt  keine  Sach- 
verständigen giebt,  oder  bei  deren  Lösung  es  sich  empfehlen  wird, 
dass  die  Versuche,  Beobachtungen  etc.  zwar  von  bestellten  Sach- 
verständigen, aber  mit  Benutzung  des  Materiales  der  Sammlungen  und 
der  Bibliothek  etc.,  also  auf  der  Station  vorgenommen  werden.  Das 
letztere  wird  natürlich  dann  nicht  geschehen,  wenn  die  Sachverstän- 
digen Aerzte,  Chemiker,  Physiker,  Mikroskopiker  etc.  sind,  die  ihre 
I Moratorien,  Institute  und  Bibliotheken  selber  haben,  wohl  aber  dann, 
wenn  die  Sachverständigen  irgend  welchen  Berufskreisen  entnommen 
sind,  die  über  Laboratorien,  Bibliotheken  etc.  nicht  verfügen. 

Im  besonderen  werden  wir  als  Beispiele,  in  welchen  die  Mit- 
arbeit des  Institutes  herangezogen  wird,  anführen:  Herstellung  und 
Verwerthung  von  Fussspurahgiissen  der  verschiedensten  Art.  Anferti- 
gung von  Zeichnungen,  Skizzen,  Croipiis,  plastischen  Terraindarstel- 
lungen, Xetzzoichnungcn,  Abklatschen,  Abformungen  etc..  dann:  Be- 
urtheilung  und  Bestimmung  von  Einbruchswerkzeugen,  Vorrichtungen 
für  Brandlegung,  Betrügereien  etc.  (mit  ähnlichem  aus  der  Sammlung 
zu  belogen).  Deutung  von  Ausdrücken  der  <  iaunerspraehc,  Dcehiffri- 
rung  von  (Geheimschriften,  Aufklärungen  über  gewisse  (Gaunerpraktikeii, 
Betirtheilung  bestimmter  Fälschungen,  Beschaffung  von  Vergleiehs- 
objecten  (z.  B.  bei  Schüssen  auf  Fensterscheiben  und  sonstige  Ohjeete) 
etc.  (Gerade  beiden  letztgenannten  Fällen  (Caunerprakriken,  Fälschun- 
gen, Schussbeschädigungen)  werden  allerdings  Sachverständige,  viel- 
leicht verschiedenster  Berufszweige,  mit  herangezogen  werden  müssen, 
jedenfalls  wird  aber  ihr  (Gutachten  viel  zweckdienlicher  ausfallen, 
wenn  sie  ihre  Beobachtungen  und  Versuche  mit  den  reichen  Hilfs- 
mitteln des  kriminalistischen  Institutes  anstellen,  als  wenn  sie  auf  ihr 
eigenes,  für  solche  Fragen  stets  ungenügendes  Material  angewiesen  sind. 

Selbstverständlich  würde  bei  solchen  Arbeiten  niemals  ein  Zwang 
vorliegen,  sich  an  das  Institut  wenden  zu  müssen,  ebensowenig  hätte 
eine  Arbeit  desselben  irgend  eine  andere  Autorität  als  die,  welche  sich 
aus  der  Qualität  der  Leitung  von  selbst  ergiebt.  Man  hätte  sich 
processual  die  Sache  genau  so  zu  denken,  wie  wenn  z.  B.  ein  Unter- 
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suehungsrichter  sich  zur  Anfertigung  einer  Planskizze  der  Hälfe  eines 
('olleren  bedient  hätte,  der  zufällig  besser  zeichnen  kann;  solche  Fälle 
kommen  alle  Tage  vor:  der  erkennende  Richter  weiss  natürlich  um 
den  Hergang  und  misst  der  fraglichen  Zeichnung  jenen  Beweiswerth 
bei,  den  er  ihr  nach  den  ganzen  Vorgängen  beimessen  zu  sollen  glaubt. 

In  unserem  Falle  stände  die  Bache  ganz  gleich :  Der  erkennende 
Richter  hat  jenes  Material  vor  sich,  was  der  Untersuchungsrichter 
liesass  und  dem  Institute  einsandte;  er  hat  weiter  das  von  letzterem 
(Jelieferte  und  die  Darstellung  vor  sich,  wie  und  mit  welchen  Hilfen 
das,  Institut  zu  seinen  Ergebnissen  gelangt  ist  —  welchen  Werth  der 
erkennende  Richter  dem  (tanzen  beilegen  will,  ist  seine  Sache;  er 
kann  die  Leistungen  des  Kriminalinstitutes  einfach  ablehnen,  sich 
aber  auch  durch  sie  überzeugen  lassen  —  zu  erreichen,  dass  letztere 
Fälle,  die  häufigeren  werden,  ist  wieder  Bache  des  Institutes,  das  sieh 
Autorität  durch  seine  Leistungen  erwerben  muss  —  gelingt  ihm  dies, 
so  bestände  allerdings  eine  Institution,  die  der  Sicherheit  der  Straf- 
rechtspflege ganz-  erheblichen  Vorschub  leisten  müsste. 

VI.  Organ  des  Institutes. 

Ein  Theil  der  ganzen  Einrichtung,  der  zwar  nicht  unbedingt 
nöthig,  wohl  aber  in  hohem  Grade  förderlich  wäre,  bestände  in  der 
Schaffung  eines  besonderen,  wissenschaftlichen  Organes  oder  noch 
besser  in  der  festen  Angliederung  an  eine  schon  bestehende  Fach- 
zeitschrift. Nichts  regt  mehr  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  an  als  die 
Sicherheit,  das  Geschaffene  publizistisch  unterbringen  zu  können,  ja, 
in  der  Frage  der  Stoffverwerthung  liegt  sogar  ein  sehr  nützlicher  und 
fördernder  Zwang  zu  neuer  und  guter  Arbeit.  Namentlich  bei  einer 
neuen  Disciplin,  wie  es  die  Kriminalistik  ist,  die  so  grosse,  unbebaute 
Gebiete  besitzt,  ist  die  Veröffentlichung  alles  Versuchten  und  Gearbeiteten 
eine  Notwendigkeit;  durch  sie  werden  andere  zu  ähnlicher  Arbeit 
angeregt,  es  wird  möglich,  dass  Neues  erst  die  richtige  oder  vermehrte 
Verwendung  erhält,  es  wird  erprobt,  ergänzt  und  verbessert  und  endlich 
liegt  in  der  Möglichkeit  der  Veröffentlichung  auch  die  Sicherheit  gegen 
Ueberstürzung.  Gerade  bei  neuen  Diseiplinen  mit  grossem  Arbeitsfeld 
ist  die  Gefahr  sehr  gross,  dass  der  Forschende  in  der  Freude  über 
Xeugefundenes  den  Werth  desselben  überschätzt;  hierdurch  können 
schwerwiegende  Irrthümer  erzeugt  werden,  zum  mindesten  verliert 
der  betreffende  viel  an  Zeit,  wenn  er  auf  falscher  Hahn  fortarbeitet. 
Hat  er  aber  seine  Ansieht  veröffentlicht,  so  proben  andere  nach,  und 
er  wird  rechtzeitig  auf  seinen  Fehler  aufmerksam  gemacht.  Verloren 
ist  die  Arbeit  aber  doch  nicht  ehrliche  Arbeit  fördert  immer,  wenn 
sie  auch  falschen  Weg  gegangen  ist,  dieser  muss  nur  rechtzeitig 
entdeckt  werden. 

Dass  irgend  etwas  gegen  die  Errichtung  kriminalistischer  Institute 
spräche,  wird  nicht  bewiesen  werden  können.  I'rocessuale  Gründe 
hegen  nicht  vor,  irgend  eine  Gefährdung  kann  auch  nicht  behauptet 
werden,  und  die  Kosten  sind  nicht  so  bedeutend,  dass  sie  ausschlag- 
gebend sein  könnten.  Darzuthun,  dass  die  Einrichtung  auch  in  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Richtung  grossen  Nutzen  bringen  müsste, 
war  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
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1. 

(Schrift  und  Ton).  Dass  die  (iraphologie  als  Handschriftenver- 
gleichung für  kriminalistische  Zwecke  heute  schon  wissenschaftliche  Form 
angenommen  hat,  wird  kaum  mehr  hezweifelt.  Die  Litterat ur  nimmt  zu- 
sehends Fortgang,  die  Jxnite,  die  sich  mit  (iraphologie  befassen,  gehen  lange 
nicht  mehr  hlos  dilettantisch  vor,  und  häufig  findet  man  auch  in  dieser 
Disciplin  vollkommen  exaete  Forschung;  es  wird  kaum  mehr  lange  dauern, 
his  das  handuerksmässige  Suchen  nach  Aehnliehkeit  einzelner  Schnörkel, 
Form  und  Lage  bestimmter  Striche,  Grösse  der  Buchstaben  und  ähnliche 
Acusserlichkeiten  vollkommen  verschwunden  sein  wird:  man  wird  hei  Yer- 
gleiehung  zweier  Schriften  vorerst  aus  jeder  den  betreffenden  Menschen 
eonstruiren  und  diese  beiden  miteinander  vergleichen;  sind  sie 
dieselben,  so  rühren  auch  die  zwei  Schriften  von  derselben  Hand  her,  sind 
sie  verschieden,  so  waren  auch  die  Schreiber  nicht  dieselben.  Aber  so  weit 
sind  wir  heute  noch  nicht,  und  es  wird  noch  der  Schaffung  und  des  Studiums 
von  sehr  viel  Material  bedürfen,  bis  diese  exaete  Art  der  Schriftenvergleiehung 
durchwegs  wird  vorgenommen  werden.  Heute  befasst  man  sich  noch  ein- 
gehend mit  der  Morphologie  der  Schrift  und  nach  dem  geringen  Alter  der 
Disciplin  ist  dies  Studium  auch  vollauf  gerechtfertigt,  aber  zu  wirklichen 
Erfolgen  werden  wir  erst  gelangen,  wenn  man  so  weit  gekommen  ist,  dass 
man  die  Aetiologie  der  Schrift  studiren  kann  und  hierfür  Material  besitzt. 
Dass  man  heute  von  Männer-  und  Frauenschrift,  von  der  Schrift  des  (le- 
lehrteu  und  der  des  Kaufmanns,  von  fester,  klarer,  aufgeregter,  nervöser 
Schrift  und  hundert  anderen  Erscheinungsformen  spricht,  das  weiss  jeder- 
mann, aber  es  wird  niemandem  einfallen,  das  Geschlecht,  den  Stand,  die 
Stimmung  des  Schreibenden  als  directe  uml  unmittelbare  Ursache  einer  be- 
stimmten Art  der  Handschrift  anzusehen:  es  wird  doch  nicht  z.  H.  (lelehr- 
samkeit  zu  einer  bestimmten  Forin  eines  bestimmten  Buchstabens  veranlassen, 
obwohl  man  oft  von  .  ausgesprochener  (»elchrtenschrift"  redet.  Es  fehlen 
uns  also  die  Yerhindungsgliedcr,  die  eigentlichen  Ursachen,  da  wir  als  solche 
nur  wenige  kennen.  Wir  wissen  z.  11.,  dass  man  in  der  Eile  die  End- 
punkte nach  rechts  ausfährt  und  grösser  schreibt  als  gewöhnlich;  ersteres  hat 
die  Eile  als  directe  Ursache,  da  es  begreiflich  ist,  dass  man  beim  sehr  rasch 
Schreiben  die  Bewegung  «1er  Hand  in  der  Richtung  nach  rechts  nicht  unter- 
bricht, was  nöthig  wäre,  wenn  man  einen  regelrechten,  runden  I hinkt  machen 
wollte.  Dass  man  aber  grösser  schreibt,  wenn  man  Eile  hat,  dürfte  nicht 
in  directen  Causalnexus  zu  bringen  sein,  da  man  ja  für  den  längeren, 
grösseren  Strich  jedenfalls  mehr  Zeit  braucht,  als  für  den  kürzeren,  kleineren. 
Merkt  mau  auf.  nimmt  man  sich  vor,  trotz  der  Eile  klein  zu  schreiben,  so 
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entdeckt  man,  dass  es  eigentlich  ganz  irrational  ist,  grösser  zu  schreiben, 
man  kommt  mit  dem  Kleinerschreiben  rascher  fort.  Da  wir  aber  doch, 
wie  jeder  weiss,  in  der  Eile  grösser  schreiben,  so  muss  zwischen  Hasch-  und 
(irösserschreiben  noch  eine  uns  unbekannte  Zwischenursache  liefen. 

Selbst  bei  mechanischen  Einwirkungen  ist  der  Erfolg  nicht  immer  klar 
und  direct.  Wenn  man  z.  B.  in  ungewohnter  Stellung  und  mit  ungewohntem 
Material  schreibt,  so  ist  dies  sicher  die  unmittelbare  Ursache  der  veränderten 
Schrift,  wie  aber  ein  plötzlicher  und  heftiger  körperlicher  oder  geistiger  Insult 
wirkt,  wissen  wir  nicht:  Niemand  kann  die  Wirkung  voraussagen  oder 
lediglich  aus  dem  Erfolg  seldiessen,  was  ihn  veranlasst  hat.  Es  verwahrt 
z.  B.  das  (irazer  Kriminalmuseum  eine  Handschrift,  deren  Beendigung  durch 
den  plötzlichen  Tod  des  Schreibern  verhindert  wurde.  Der  Sachverhalt,  wie 
er  zum  Theil  durch  den  Ijocalhcfuud,  zum  Theil  durch  das  (vor  ganz 
kurzem  auf  dem  Todtenbette  erfolgte)  (ieständniss  des  Thäters  festgestellt 
ist,  geht  dahin,  dass  ein  fremder  Taglöhner  (am  11.  Februar  1S73)  zum 
Mautheinnehmer  des  bekannten  Wallfahrtsortes  Maria  Zell  in  Ubersteiermark 
kam  und  sich  fälschlich  für  einen  Knecht  eines  dortigen  Frächtcrs,  Namens 
Taucher,  ausgab,  welcher  angeblich  eine  Bestätigung  darüber  verlange,  dass 
seine  Fuhrknechte  keine  Mauthgebühren  schuldig  seien.  Der  alte  Mauthner 
setzte  sich  zum  Tisch  und  schrieb  (mit  Bleistift):  ..Herr  Taucher,  Ihre 
Knechte  sind  bei  mir  nichts  sch — Weiter  kam  er  nicht,  denn  in  diesem 
Augenblick  hatte  der  hinter  dem  Mauthner  stehende  Fremde  ihm  durch 
einen  wuchtigen  Hieb  mit  einer  kurzen,  breiten  Zimmermannshacke  den 
Schädel,  fast  bis  zum  (»enick  durchhauend,  gespalten.  Der  Erschlagene 
muss  sofort  nach  rückwärts  gesunken  sein  (wie  er  auch  so  gefunden  wurde), 
da  auf  dem  Zettel  und  dem  Tisch  keine  Blutspuren  zu  sehen  waren,  und 
so  müsste  man  vennuthen,  dass  nach  dem  letzten  „sclr  ein  langer  Strich, 
etwa  zickzackförmig,  nach  abwärts  erfolgt  sein  müsste.  Thatsächlich  fuhr 
aber  der  zu  Tode  betroffene  mit  dem  Bleistifte  nach  aufwärts,  etwas  nach 
links  und  machte  an  diesen  (H)  mm  langen)  Strich  einen  ,">  mm  langen, 
spitz  endenden  Haken  im  runden  flogen,  links  abwärts.  Das  wird  physio- 
logisch und  mechanisch  ganz  gut  erklärbar  sein,  aber  vorauszusetzen  war 
diese  Wirkung  nicht;  dem  Kriminalisten  handelt  es  sich  aber  darum,  er- 
falirungsgemäss  zu  wissen,  wie  sich  im  bestimmten  Falle  Ursache  und  Wir- 
kung verhält,  um  im  Ernstfalle  sichere  Schlüsse  machen  zu  dürfen. 

Höchst  interessante  Versuche  hat  in  der  fraglichen  Kichtung  der  be- 
kannte Otiater  Prof.  Dr.  Urban tsehitsch  gemacht  und  der  Wiener  (?e- 
sellschaft  der  Aerzte  vorgeführt.  Nach  den  Versuchen  an  einer  grossen 
Zahl  von  Personen  veranlassen  tiefe  Töne  den  Schreibenden  unwillkürlich 
dazu,  die  Buchstaben  grösser  zu  machen,  besonders  gegen  das  Ende  der 
Sätze  und  «1er  einzelnen  Worte,  ebenso  fallen  auch  die  Schnörkel  grösser 
aus.  Die  Ursache  ist  ein  Nachlassen  der  Muskelspannung  infolge  der  Ton- 
empfindung.  Bei  hohen  Tönen  werden  umgekehrt  die  Muskeln  mehr  an- 
gespannt, die  Buchstaben  und  Schnörkel  werden  kleiner.  Viele  Personen 
fühlten  einen  solchen  Widerstand  beim  Schreiben,  dass  sie  plötzlich  damit 
innehielten,  auch  die  Punkte  auf  den  Umlauten  und  über  dem  „i"  wurden 
häufig  weggelassen.  Bei  tiefen  Tönen  besteht  die  Neigung,  unter  die  Wag- 
rechte herunterzugehen,  während  bei  Indien  Tönen  die  Zeilenlinie  ansteigt. 

Diese  Versuche  haben  für  kriminalistische  Schriftenuntersuchung  hohe 
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Bedeutung.  Vor  allem  ist  es  von  theoretischem  Werthc,  wenn  irgend  ein 
Entstellungsmodus  »1er  einzelnen  Schriftformen  geklärt  wird.  Dann  ist  aber 
aneh  schon  die  Feststellung  der  Thatsache  wichtig,  dass  überhaupt  Sinnes- 
eindrücke direct  auf  die  Handschrift  einwirken,  und  es  ist  der  Schlnss  ge- 
rechtfertigt, dass  nicht  Mos  Töne  die  Handschrift  beeinflussen,  sondern  das» 
noch  zahlreiche  andere  Eindrücke  ähnlich  wirken  werden.  Es  ist  also  zu 
erwarten,  dass  Studien  in  dieser  Kichtung  noch  weitere,  auffallende  Ein- 
wirkungen auf  die  Handschrift  darthun  werden,  so  dass  später  einmal  ein 
System  dieser  rein  äusserlichen  Momente  aufgestellt  werden  kann.  l>as 
hätte  zwei  wichtige  Erkenntnisse  zur  Folge:  Man  könnte  dann  nachweisen, 
dass  während  des  Schreibens  einer  bestimmten  Handschrift  äussere  Ein- 
wirkungen thätig  waren,  man  wird  aber  auch  eine  Menge  von  Momenten 
bei  der  Beurtheilung  einer  Handschrift  ausscheiden,  indem  man  gewisse  Er- 
scheinungen, die  man  früher  als  Eigentümlichkeit  der  Schrift  ansah,  ledig- 
lich auf  zufällige,  äussere  Einwirkungen  zurückführen  wird. 

Einstweilen  wollen  wir  aber  bei  Beurtheilungcn  noch  vorsichtiger  sein 
und  es  nicht  als  besonders  merkwürdig  bezeichnen,  wenn  eine  Handschrift 
gegen  das  Ende  zufällig  grösser  oder  kleiner  wird:  vielleicht  bat  blos 
während  des  Schreibens  eine  Drehorgel  im  Hofe  gewirkt!    Dr.  H.  Gnoss. 


2. 

(Die  H  i  s 1  s  c  h  e  B  e  g  c  n  e  r  a  t  i  o  s  m  c  t  h  o  d  e.)  Als  1  Vif.  H  i  s  in  l>eipzig 
seine  Arbeit  über  die  Keconstruetion  des  angeblichen  Schädels  des  Musikers 
Bach  ')  veröffentlicht  hatte,  lag  der  (iedanke  nahe,  die  geniale  Methode 
Iiis'  auf  kriminalistische  Arbeiten  anzuwenden.  Iiis  hat  nämlich  eine  Hcihe 
von  Mittelwerthen  über  die  Stärke  der  (Jewebsschichten  auf  menschlichen 
Gesichtern  erhoben  und  festgestellt,  wie  viel  von  irgend  einer  plastischen 
Masse  (Gypshrei,  Modellirthon  etc.)  auf  dem  Gesichtssehädel  aufgetragen 
werden  uniss,  um  das  Antlitz  wieder  Jierzustollen ,  wie  es  vor  dein  Tode 
aussah.  Dies  sollte  mit  zur  Jxisung  der  Frage  dienen,  ob  der  damals  aus- 
gegrabene Schädel  der  des  .loh.  Seb.  Bach  ist,  d.  h.  ob  der  so  restaurirte 
Schädel  eine  Aehnlichkeit  mit  den  anerkannt  echten  Portraits  Bach  s  auf- 
weist. Die  Schwierigkeiten  und  Zweifel,  die  sich  hierbei  ergeben,  sind  sehr 
bedeutende,  und  am  wenigsten  sind  sie  Iiis  selbst  entgangen,  gleichwohl 
wäre  es  nicht  zu  billigen,  wenn  wir  diese  Frage,  die  unter  Umständen  für 
uns  grosse  Wichtigkeit  haben  kann,  keinem  eingehenden  Studien  unterziehen 
wollten.-)  Sie  kann  uns  interessiren .  wenn  das  Skelett  eines  ganz  Unbe- 
kannten gefunden  wird  (namentlich  häufig  im  Hochgebirge  oder  bei  arg 
verwesten  Wasserleichen),  noch  mehr  aber,  wenn  eine  Annahme  dafür  vor- 
liegt, dass  das  aufgefundene  Skelett  d:is  des  A.  ist,  wenn  aber  der  Identitäts- 
nachweis anderweitig  nicht  mehr  zu  erbringen  ist.  Ueber  das  Alter,  <Je- 
sehlecht.  Körperbau  u.  s.  w.  wird  ja  der  anatomische  Befund  unter  alleu 
Umständen  einiges  bieten,  und  im  letzteren  Falle,  wenn  es  sich  um  den 

1»  Wilhelm  Iiis:  _.loli.  Seb.  Nach,  Forschungen  über  dessen  Grab.  <!e- 
beine  und  Antlitz."    Leipzig,  Yojrel,  lVt.*>. 

2\  Vet^l.:  Dr.  Hanns  Gross,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  etc.* 

a.  Aufl.  s.  i 
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Identitätsnachweis  auf  eine  bestimmte  Person  handelt,  liegen  auch  genauere 
Daten  vor,  so  dass  man  für  die  Mittelwerthe  über  die  Stärke  der  aufzu- 
tragenden Schichten  immerhin  gewisse  Anhaltspunkte  hat.  Allerdings  werden 
in  dieser  Kichtung  eingehende  Versuche  nothwendig  sein,  zumal  man  z.  Ii. 
noch  nicht  weiss,  in  welchem  Zusammenhange  das  knöeherne  Nasen  gerttstc 
mit  der  Form  der  Nase  selbst  steht.1) 

Um  nun  in  der  Frage  selbst  mehr  Klarheit  zu  gewinnen,  werden  im 
Institute  für  gerichtliehe  M ediein  des  Prof.  Kratter  in  Graz  eingehende 
Versuche  gemacht  und  an  der  Hand  der  von  l*rof.  His  ergebenen  Daten 
Schädel  von  solchen  Leichen  rekonstruirt ,  von  welchen  man  gute  Photo- 
graphien (nach  oiler  besser  vor  dem  Tode  aufgenommen)  besitzt.  Hei  diesen 
Arbeiten  wird  den  daran  Bethciligten  selbstverständlich  nur  der  Schädel 
gegeben  und  nur  jene  Daten  mitgetheilt,  welche  sich  aus  dem  Skelett  hätten 
ergeben  können.  Ebenso  sollen  Kontrollarbeiten  in  der  Weise  vorgenommen 
werden,  dass  von  dem  betreffenden  Schädel  eine  Anzahl  von  Gypsabgflssen 
erzeugt  werden,  welche  dann  von  verschiedenen  Leuten,  ganz  unabhängig 
von  einander,  rekonstruirt  werden  sollen.  Liegt  eine  genügend  grosse  An- 
zahl von  solchen  Arbeiten  vor,  so  werden  diese  zwar  voraussichtlich  weder 
untereinander  noch  mit  der  vorliegenden  Photographie  grosse  Aehnlichkeit 
aufweisen,  es  ist  aber  zu  hoffen,  dass  wenigstens  eine  Konstanz  der  Fehler 
zu  tage  treten  wird,  aus  welcher  zu  lernen  ist,  wo  abgeholfen  werden  könnte. 
Vorerst  ist  die  Sache  erat  im  Stadium  der  ersten  Versuche,  sie  ist  aber 
sicher  nicht  aussichtslos  und  so  wichtig,  dass  sie  auch  grösserer  Mühe  werth 
erscheint.  Du.  H.  Gross. 

3. 

(Spiritismus.)  Im  Jahre  ISM  gründete  die  Schuhmacheisehefrau 
Ulbricht  in  dem  einsamen  Walddorfe  Thiendorf  bei  Grossenhain  eine  reli- 
giöse Sekte,  die  nach  communistisehen  Grundsätzen  lebte;  insbesondere 
gaben  die  Mitglieder  bei  ihrem  Beitritt  ihr  ganzes  Vermögen  an  die  Ge- 
ineinde  hin,  einige  je  lomi  Mk.,  andere  1 0  (Mio,  20  000  und  MO  000  Mk. 

Pie  Ulbricht  hatte  die  Gemeinde  dadurch  zustande  gebracht,  dass  sie 
( ieister  erseheinen  Hess,  sowie  dadurch .  dass  sie  in  Zuständen  angeblicher 
Bewusstlosigkeit  als  Sendbote  Christi"  Aussprüche  that,  die  als  göttliche 
Eingebungen  angesehen  wurden. 

Einem  Mitglied«  gingen  schliesslich  Hedenken  gegen  den  göttlichen  Ur- 
sprung der  Aussprüche  der  Ulbricht  bei;  er  trat  deshalb  aus,  erhielt  aber 
nur  einen  Theil  des  der  Gemeinde  Zugewandten  zurück  und  erstattete  des- 
halb gegen  die  Ulbricht  Anzeige  wegen  Hetrugs,  da  sie  ihn  durch  die  Vor- 
spiegelung, ihre  Aussprüche  seien  ihr  von  Gott  und  Christus  eingegeben, 
zur  Hingabe  seines  Vermögens  bestimmt  und  so  geschädigt  habe. 

Es  wurde  darauf  beim  Landgericht  Dresden  gegen  die  Ulbricht  wegen 
Hetrugs  Voruntersuchung  geführt.  Hierbei  war  unter  anderem  auch  mit  zu 
erörtern,  wie  die  Ulbricht  dazu  gekommen  war.  Medium  zu  werden  und 

ll  Iii  welch'  engem  Zusammenhang  aber  die  Physiognomie  mit  dem  Hau 
des  Gesichtsseliädel*  stehen,  hat  neuerdings  auch  Prof.  Holl  du  den  .Mittheilungen 
der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wieni  nachgewiesen,  indem  er  Schönheit  des  Ge- 
sichts mit  den  Formen  des  Schädels  in  Vergleich  gebracht  hat. 
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Geistererschcinungen  zu  veranstalten.  Es  ergab  sich,  das»  sie  zwei  Medien 
als  Lehrmeisterinnen  gehallt  hatte,  die  vcrwittwete  Keuther  geborene  Bartho- 
lowska  in  Dresden  und  deren  Schwester  Valeska  verehelichte  Töpfer  in 
Berlin,  deren  spiritistischen  Sitzungen  sie  häufig  beigewohnt  hatte.  Die 
Töpfer  hat  als  gesuchtes  und  angestauntes  Medium  einen  internationalen 
Kuf.  Es  erschien  für  die  Beurtheilung  der  Ulbricht  von  Wichtigkeit,  ob 
ihre  I^ehrerin,  die  Töpfer,  bei  ihrer  Thätigkeit  als  Medium  das  Publikum 
wissentlich  getäuscht  hatte.  Die  Töpfer  wurde  daher  hierüber  als  Zeugin 
Iwfragt;  sie  sagte,  nachdem  sie  den  Zeugeneid  geleistet  hatte,  folgender- 
maßen aus  (am  1.  Februar  1SS7): 

.Ich  heisse  Valeska  Hermine  Töpfer,  geborene  Bartholowska ,  bin 
Kaufmannschcfrau  in  Berlin.  12  Jahre  alt,  evangelisch-lutherisch,  mit  der 
Ulbricht  weder  verwandt,  noch  verschwägert.  Ich  bin  seit  ungefähr  2o  Jahren 
als  Medium  thätig.  Ursprünglich  beschäftigte  ich  mich  mit  Schreiben  mit 
dem  I 'sy chograph :  später  wurde  ich  auch  Tastmedium.  Seit  etwa  7  Jahren 
habe  ich  auch  Materialisationen  vorgenommen,  d.  Ii.  Geister  körperlich  er- 
scheinen lassen.  Ich  trieb  dies  in  Berlin,  dann  in  Heichenbrand,  dann  in 
Ix'ipzig  und  Wien,  sowie  auch  zweimal  in  Dresden.  In  Wien  producirte 
ich  mich  beim  Baron  Hellbach  in  tiegenwart  von  zwei  Erzherzogen,  drei 
Fürsten  und  anderen  Herren  vom  Hofe. 

Bei  den  Materialisationen  hielt  ich  mich  hinter  einem  Vorhange  auf. 
Es  wurden  Fragen  gestellt,  welche  die  durch  meine  Vennittelung  eitirten 
Geister  beantworten  sollten.  Diese  Fragen  beantwortete  statt  dessen  ich: 
ich  sprach  so  leise,  dass  man  meine  Stimme  nicht  erkennen  konnte.  Manch- 
mal wurde  gefragt,  welcher  Geist  antworte,  dann  antwortete  ich:  „Zwiho" 
oder  „Achilles"  oder  „Gilbert'*.  Geister  waren  hierbei  in  Wirklichkeit 
nicht  betheiligt. 

Ich  weiss  selbst  nicht  anzugeben,  weshalb  ich  eine  solche  Comödie 
spielte,  ich  hatte  eigentlich  keinen  Grund  dazu.  Ich  dachte  nur,  ein  gutes 
Werk  zu  stiften  und  glaubte,  die  Menschen  würden  besser  werden,  wenn 
sie  die  frommen  Reden,  die  ich  sprach,  als  Kundgebungen  der  Geister  ansähen. 

Etwa  20  bis  'An  mal  fanden  auch  Geistererscheinungen  in  der  Weise 
statt,  dass  der  Geist,  in  weisse  Gewänder  gehüllt,  hinter  dem  Vorhang 
hervortrat.  Dies  war  allemal  eine  von  mir  verübte  Täuschung.  Ich  trug 
nämlich  in  diesen  Fällen  unter  dem  <  »berkleide  ein  Kleid,  das  ich  aus  Gaze 
angefertigt  hatte,  und  darunter  weisse  Unterkleider.  Wenn  ich  nun  als 
tieist  erscheinen  wollte,  so  zog  ich  hinter  dem  Vorhang  das  Oberkleid  aus 
und  hüllte  den  ganzen  Kopf  in  einen  weissen  Gazeschleier  ein.  Ocfters  betupfte 
ich  auch  das  Gazekleid  mit  gewöhnlichen  Schwefelhölzchen.  Hiervon  ent- 
standen auf  dein  Kleide  leuchtende  Flecken. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  stets  das  Publikum  getäuscht,  so  auch  zweimal 
in  Leipzig  den  Professor  Zöllner. 

In  Wien  wickelte  man  mich  in  eine  Menge  Gaze  ein  und  band  und 
siegelte  diese  unten  und  oben  zu;  es  war  aber  eine  Falte  geblieben,  durch 
die  ich  herauskam. 

Nur  einmal  wurde  ich  entlarvt,  es  war  dies  im  Sommer  1 SSÖ  in  Leipzig. 
Man  zerschnitt  nämlich,  während  ich  als  (icist  unter  dem  l*uhlikum  war, 
den  Vorhang  und  sah  nun  dahinter  das  von  mir  ausgezogene  Kleid  liegen, 
im  übrigen  aber  dm  Platz  leer.    Man  erhellte  das  Zimmer  und  entdeckte 
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nun,  dass  ich,  mit  Gazekleid  und  Gazeschleier  eingehüllt,  den  Geist  spielte. 
Seitdem  bin  ich  nicht  mehr  als  Heist  aufgetreten. 

Ich  hatte,  wenn  ich  den  Geist  spielte,  mein  volles  Bewußtsein;  den 
sog.  «trance*,  einen  somnambulen,  hewusstlosen  Zustand  hatte  ich  nie,  wenn 
ich  als  Geist  sprach  oder  mich  sehen  Hess. 

Die  Ulbricht  lernte  ich  I  SS  i  bei  meiner  Schwester  Reuther  kennen, 
sie  wolinte  zwei  Sitzungen  von  mir  bei,  einer  Tischklopfsitzung  und  einer 
Yorhangssitzung;  bei  letzterer  kam  ich,  in  weisses  Gazekleid  und  Schleier 
gehüllt,  hinter  dem  Vorhang  hervor. k 

Schliesslich  gestand  die  Ulbricht,  dass  sie  bei  den  von  ihr  abgehaltenen 
(ieistersitzungen  Täuschungen  verübt  habe,  dass  ihr  keineswegs  ein  Geist 
erschienen  sei ,  sie  ihn  vielmehr  nur  gespielt  habe,  sowie  dass  sie  bei  ihren 
Reden  als  -Sendbotin  Christi"  keineswegs  bewusstlos  gewesen  sei. 

Sie  wurde  darauf  am  l.  .luni  ISST  vom  Landgerichte  Dresden  wegen 
Hetnigs,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  ausserordentliche  Höhe  des  von 
ihr  herbeigeführten  Vermögensschadens  zu  zwei  Jahren  Gefängnis»  verurtheilt. 

Die  Topfer  war  auch  noch,  nachdem  sie  bei  dem  J^andgerichte  Dresden  ihre 
TMtigkeit  als  Medium  selbst  als  Schwindel  hingestellt  hatte,  viel  als  besonders 
geschätztes  Medium  in  Berlin  thätig.  IS02  wurde  sie  in  Berlin  von  den 
(iebrüdern  Cohn  entlarvt  und  darauf  wegen  Betrugs  1  S'.J3  verurtheilt.  Dies 
verleidete  ihr  den  Aufenthalt  in  Berlin  und  sie  wanderte  deshalb  mit  ihren 
Kindern  nach  Südamerika  aus.  Wie  neuerdings  Blätter  berichten,  starb  sie  am 
13.  Februar  IStlS  plötzlich  in  Los  Angeles  in  Californien  am  Schlagfluss. 

Ein  spiritistisches  Blatt  widmete  der  Töpfer  bei  einem  Bericht  über 
ihren  Tod  folgende  Zeilen:  „In  sachverständigen  occulten  Kreisen  ist  man 
noch  heute  der  Anschauung,  <hiss  der  Töpfer  in  dem  Entlarvungsprocess 
der  Gebrüder  Cohn  ein  bewusster  Betrug  nicht  nachgewiesen  worden  ist, 
und  ihre  Verurtheilung  nur  möglich  war,  weil  dem  als  Sachverständigen 
vernommenen  Arzte  die  zur  Beurtheilung  von  Medien  nöthige  Kenntniss 
somnambuler  Zustände  und  des  Einflusses  psychischer  Factoren  auf  solche 
vollständig  abging.  Wohl  mit  Recht  war  man  der  Meinung,  dass  die  als 
Zwang  auf  das  hochsensitiv  somnambule  Medium  wirkenden  Gedanken  der 
, Betrug  annehmenden  Entlarvet  einen  solchen  in  der  von  ihnen  vorge- 
stellten Art  thatsächlich  auslösen  konnte,  ohne  dass  das  Medium  für  einen 
solchen  verantwortlich  zu  machen  ist."  Dr.  A.  Weixgakt. 


4. 

(Zur  Frage  der  Wahrnehmung  rascher  Vorgänge).  Für 
Kriminalisten  sind  die  häufig  vorkommenden  Fälle  von  Differenzen  in  Zeugen- 
aussagen von  grosser  Wichtigkeit,  die  nur  dadurch  zu  erklären  sind,  dass 
beide  Theile  den  in  Rede  stehenden  aufregenden  Thatbestand  bis  zu  einem 
gewissen  spannenden  Moment  genau  verfolgen  und  eonform  bezeugen,  dann 
«ich  im  gegebenen  Falle  über  die  Art  der  Zufttgung  der  betreffenden  Ver- 
letzung geradezu  widersprechen ,  um  sich  in  d«;m  weiteren  Verlauf  wieder 
conform  darzustellen.  Als  Heispiel  hierfür  führt  man  in  der  Regel  den  Fall 
an,  wenn  ein  Theil  von  Zeugen  die  durch  ein  Bierglas  gesetzte  Verletzung 
als  die  Folge  eines  Schlages,  der  andere  Theil  als  die  eines  Wurfes 
mit  demselben  darstellt,  und  klärt  man  diesen  Unterschied  einleuchtend  damit 
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auf,  das«  beide  Parteien  nur  das  Aufheben  und  Niederfallen  des  Glases 
gesehen  haben,  den  dazwischen  liegenden  Theil  des  Actes  aber  wegen  der 
Rasehheit  des  Vorganges  nicht  wahrgenommen  haben  und  daher  nur  nach 
der  ersteren  Wahrnehmung,  und  zwar  jeder  so  eombinirt  haben  wie  er  es 
erwartet  hat,  weil  er  selbst  im  gegebenen  Falle  so  gehandelt  hätte. 

Als  weitere  Beispiele  für  diese  wichtigen  Vorgange  können  die  häufigen 
Meinungsdifferenzen  anlässlich  studentischer  Mensuren  zwischen  erprobten 
Fechtern  dienen.  Hierbei  habe  ich  nun  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt,  dass,  nachdem  ein  Schmiss  gesessen,  selbst  zwischen  Angehörigen 
derselben  Partei  Meinungsdifferenzen  darüber  entstanden,  auf  welchen  Hieb 
die  Verletzung  zurückzuführen  sei;  ein  und  derselbe  Schmiss  wurde  mir 
von  drei  verschiedenen  Seiten  als  von  einem  Hochquart,  einer  Aussenquart 
und  einem  -Streicher"  (einem  mit  der  Beversseite  der  Klinge  unter  der 
Klinge  des  Gegners  geschlagenem  Hieb,  während  die  erstgenannten  bei  ver- 
schiedener Annstellung  über  der  Klinge  sitzen)  bezeichnet  und  dies  wohl- 
gemerkt von  lauten,  denen  eine  Schlägemensur  nichts  Neues  war,  die  die 
Waffe  auch  selbst  gut  zu  führen  wnssten,  und  die  als  alte  Mensurbummler  «lern 
Gange  der  Ereignisse  auf  einer  solchen  sicher  ruhig  folgten  und  folgen  konn- 
ten. (Ks  handelt  sich  hierbei  um  die  Mensur  auf  österreichischen  Hoch- 
schulen ohne  Dessinschlagen.)  Drei  alte  geübte  Schlägerfechter  haben  z.  I?. 
einen  Hieb  (denn  sofort  nach  diesem  wurde  im  gegebenen  Falle  einge- 
halten) als  auf  drei  verschiedene  Arten  geschlagen  erklärt,  jeder  war  davon 
überzeugt,  dass  nur  der  von  ihm  angegebene  Hieb  es  war,  der  den  frag- 
lichen Schmiss  zur  Folge  hatte.    Und  die  Erklärung? 

Jeder  der  drei  erwähnten  Augenzeugen  sah  den,  dem  erfolgreichen 
Hiebe  vorhergegangenen  Hieb  des  einen  Paukanten  feine  steile  Quart), 
sah  hierbei  auch,  wie  er  noch  infolge  fehlerhaften  Zurückgehe™  sich  auf 
Quartseite  abdeckte,  und  jeder  dachte  —  seiner  Art  zu  fechten  nach  - — , 
jetzt  muss  der  Gegner  einen  Hoehquart,  Aussenquart  oder  einen  -Streicher" 
schlagen.  Der  Hieb  des  Gegners  fiel,  der  Schmiss  sass,  und  jeder  der  drei 
Zeugen  war  nur  mehr  davon  Überzeugt,  dass  dieser  nur  auf  die  von  ihm 
gebräuchliche  Art  beigefügt  weiden  konnte-  theoretisch  möglich  war  jede 
der  drei  Arten. 

Ich  erwähne  diesen  Fall,  neben  »lein  sich  noch  zahlreiche  aufführen 
Hessen,  um  zu  zeigen,  wie  sieh  Leute,  die  einen  Vorgang  vollkommen 
ruhig  verfolgen  und  die  Fähigkeiten  besitzen,  jedes  Stadium  desselben  zu 
beobachten,  dennoch  durch  eine  Combination  vor  einer  rasch  gesetzten 
That  dahin  verleiten  lassen  können,  ihre  Combination  für  das  wirklieh 
Gesehene  zu  halten,  und  ich  hege  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass 
sämmtliehe  drei  von  mir  erwähnten  Thatzcugen  im  gegebenen  Falle  ihre 
Combination  und  nur  um  eine  solche  kann  es  sich  in  zwei  von  den 
drei  Varienten  handeln,  da  der  Schmiss  auf  den  einzigen,  von  allen  drei 
verschieden  bcurtheilten  Hieb  zurückzuführen  war  —  als  selbst  gesehen 
vor  Gericht  bezeugt  hätte. 

Aehnliche  Beispiele  Hessen  sich  übrigens  bei  jeder  anregenden  körper- 
lichen Beschäftigung  beobachten  (Fechten,  Lawn-Tennis,  Fussball),  bei  denen 
viele  Beflex- Bewegungen  nicht  durch  eine  wirkliche  Thätigkeit  des,  bezw. 
der  Gegner,  sondern  nur  dadurch  ausgelöst  werden,  dass  sie  erwartet  wurden; 
tritt   nun   eine   Folgeerscheinung  diexer  erwarteten  Thätigkeit  in  diesem 
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Augenblicke  aus  einem  anderen  Ounde  ein  (Weifen  eines  Halles  durch 
einen  Unbetheihyten  aus  der  Hichtun;r  des  erwarteten  u.  s.  w.).  so  wird 
der  eifrige  Spieler  diesen  Erfolg  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die 
Thätijfkeit  des  (Jejrners  zurückführen  und  diesem  zusehreihen .  falls  er  auf 
d:us  (iejrentlieil  nicht  aufmerksam  gemacht  wird;  derart  wird  er  wiederum 
verleitet,  ans  einer  wirklielien  Wirkung  auf  eine  Ursache  zu  schliesseii.  die 
derselben  nicht  zu  (5 runde  liejrt  und  dann  infolge  haschen  Kückschlussos 
zu  sa^en,  die  Wirkung  kann  nur  auf  diese  Ursache  zurückzuführen  sein, 
folglich  hat  auch  diese  Ursache  eingewirkt,  und  er  wird  davon  überzeugt 
sein,  ilass  diese  —  in  Wirklichkeit  «rar  nicht  vorhandene  -  Ursache  wirklich 
vorhanden  war. 

Welche  Foljren  alter  eine  derartige  irrthümliehe  Wahrnehmung  eines 
Zeu«ren  haben  kann,  mii^i-  folgender,  kürzlich  verhandelte  Straffall  zeigen: 

Vor  kurzer  Zeit  sass  ein  Grundbesitzer  in  grösserer  Gesellschaft  in 
trunkenem  Zustande  in  einem  (lasthause  und  erregte  durch  seine  tninkenen 
Keilen  den  Unwillen  eines  anderen  Gastes  derart,  das.«  sich  dieser  an  ihm 
verjrriff:  gleich  darauf  wies  dieser  auch  eine  leichte  Verletzung  am  rechten 
Aujre  auf.  Hei  der  diesbezüglichen  bezirksjrerichtlirhen  Verhandlung  be- 
stätige nun  ein  Theil  der  Zeugen  die  Angaben  des  Heschibli^ten ,  er  sei 
vom  Angreifer  «reachlajrcn  worden,  auf  das  bestimmteste,  während  der  andere 
Theil  mit  derselben  Hestimmtheit  anjrab:  -sie  hätten  von  einem  Schlade  nichts 
gesehen,  obwohl  sie  ihn        wenn  wirklich  erfolgt        liätten  sehen  müssen. 

tiefen  die  eine  Zeujrenjmippe  wurde  nunmehr  die  Anklage  weiren 
falscher  Zeugenaussage  erhöhen  uml  bei  der  landesjrerichtliehcn  Ilauptver- 
handlunfr  zeigte  es  sich  nun.  das»  noch  eine  Anzahl  von  Zeugen  der  Dar- 
stellung der  Angeklagten:  Der  Angreifer  habe  den  Hesch:idi<rten  lediglich 
geschüttelt,  und  die  Verletzung  des  letzteren  müsse  von  einem  vom  ersteren 
nicht  verschuldeten  Auffallen  des  Kopfes  an  «lern  Tisch  herrühren,  beitraten, 
während  ihre  Gegner  fest  dabei  blieben,  die  Verletzung  sei  auf  den  von 
ilmen  bezeugten  Schlag  zurückzuführen,  jedoch  ohne  dass  einer  von  ihnen 
hätte  anheben  können,  wo  der  Schlag  getroffen  habe. 

Der  ( ieriehtsarzt  liess  beide  Kntstehun^sjrründe  als  möglich  zu,  und  der 
( ieriehtshof  sprach  die  Angeklagten  auf  Grund  der  Ueberzeii^unir  frei,  dass 
jetler  der  beiden  Zeujrenj»Tuppen  wohl  den  Hepnn  des  Angriffes,  nicht  aber 
die  Art  seiner  Durchführung  gesehen  habe  uml  sich  diesen  nur  —  wie. 
ein<ran^s  erwähnt  so  comhinirt  habe,  wie  jeder  einzelne  im  p'jrebenen 
Falle  seihst  gehandelt  zu  haben  glaubte,  und  dann  davon  überzeugt  war, 
das  von  ihm  Combinirte  wirklich  «resehen  zu  haben. 

Im  jre^ebenen  Falle  hatten  sich  glücklicherweise  beiderseits  mehrere 
unbedenkliche  Zeugen  jrejrenübcr  gestanden,  und  dennoch  hatte  diese  irrthüm- 
liche  Wahrnehmung  schon  zur  Erhebung  der  Anklage  jreführt;  was  wäre 
aber  die  Fol^re  gewesen,  wenn  den  bestimmten  Angaben  einer  der  beiden 
G  nippen  nur  die  Aussage  eines  einzigen  vielleicht  noch  dazu  nicht  völlig 
unbefangenen  —  Zeujren  jre^euü beigestanden  hätte,  der  einen  subjectiv 
vollständig  reinen  Eid  schworen  und  vielleicht  noch  dazu  den  That- 
bestand  objectiv  richtig  dargestellt  hätte,  während  die  Mehrzahl  der  Zeugen 
in  einen  der  erwähnten  Irrthümer  verfallen  gewesen  wäre?      Du.  v.  II. 
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5. 

(Das  Faulen  von  Papier  in  der  Erde.)    Wie  lange  braucht  es, 
bis  vergrabenen  Papier  verwest?    Dass  sieh  Papier,  trocken  aufbewahrt, 
etwa  in  Bibliotheken,  in  Grabgewölben  ete. ,  Jahrhunderte,  vielleicht  Jahr- 
tausende lang  nahezu  unverändert  erhält,  ist  bekannt,  diese  Frage  wird  den 
Kriminalisten  aber  kaum  jemals  interessiren.    Wohl  aber  kann  es  wichtig 
sein,  die  Schicksale  von  Papier  zu  kennen,  welches  monate-  oder  jahrelang 
in  feuchter  Erde  vergraben  war.    Diese  Frage  kann  von  Bedeutung  sein, 
wenn  es  sieh  um  Papiere  handelt,  die  gestohlen  wurden  (»der  anlässlich 
eines  Diebstahles  mitgenommen  und  dann  vergraben  wurden,  dann  wenn 
durch  sie  Aufschluss  erlangt  werden  soll,  wann  sich  ein  gewisser  Vorgang 
ereignet  hat,  ob  sie  vor  der  Verhaftung  des  Verdächtigten  vergraben  wur- 
den etc.   So  viel  mir  bekannt  ist,  kann  hierüber  niemand  Auskunft  gelten, 
und  ebensowenig  geht  es  an,  gegebenen  Falles  erst  Versuche,  darüber  zu 
machen,  da  man  vielleicht  jahrelang  warten  müsste,  um  ein  sicheres  Resul- 
tat zu  erzielen.    LTm  hierüber  einige  Klarheit  zu  bekommen,  mache  ich  jetzt, 
und  zwar  um  ganz  sicher  zu  gehen,  unter  Mithilfe  des  Assistenten  des 
physiologischen  Instituts,  Herrn  Dr.  F.  Pregl,  genaue  Versuche.   Es  wird 
Papier  in  den  verschiedensten  Sorten,  bei  welchem  die  Zusammensetzung 
genau  bekannt  ist  (z.  11.  rein  Hadern,  oder  x"o  Hadem,  y0n  Cellulose, 
z"  o  Sehwerspath  etc.)1)   mit  verschiedenen  Tinten   (Gallus-,  Anthracen-, 
Allizarin-,  Anilintinte  etc.)  beschrieben  und  auf  jedem  Zettel  Zusammen- 
setzung des  Papieres,  Art  der  Tinte,  Tag  des  Experimentes  etc.  vermerkt 
und  die  Papiere  dann  zum  Theile  ohne,  zum  Theile  mit  verschiedenen  Um- 
hüllungen vergraben.     Das  gleiche  geschieht  mit  bedrucktem  Papier  auf 
dem  vermerkt  ist,  was  diesfalls  bekannt  war.    Ganz  das  gleiche  geschieht 
an  mehreren  Stellen,  um  nicht  etwa  nachsehen  zu  müssen,  und  durch  den 
geschehenen  Luftzutritt  nicht  ganz  einwandfreie  Zwischenfälle  geschaffen  zu 
haben.    Dann  soll  nach  bestimmten  Zeiträumen:  3  Monate,  ein  halbes,  ein 
ganzes  Jahr  etc.  nachgesehen  werden,  um  die  vorgekommenen  Veränderungen 
feststellen  zu  können. 

Sehr  interessant,  weil  in  vielen  Fällen  wichtig,  könnte  es  sein,  wenn 
man  genau  wüsste,  wie  sich  Papier,  namentlich  beschriebenes  verhält,  wenn 
es  den  Einflüssen  der  Witterung  vollkommen  ausgesetzt  ist,  also  im  Freien 
bleibt.  Hierüber  durch  Versuche  ins  Klare  zu  kommen,  wird  nicht  leicht 
möglich  sein,  da  man  hierbei  die  Versuchspapiere  fixiren  müsste,  was  den 
natürlichen  Verhältnissen  nicht  mehr  vollkommen  entspricht.  Man  müsste 
also,  um  in  Art  eines  Versuches  zu  arbeiten,  Papiere  sammeln,  welche 
lange  im  Freien  lagen,  und  bei  welchen  in  irgend  einer  Weise  festgestellt 
werden  kann,  wie  lange  das  gedauert  haben  kann.  Dies  könnte  man  sicli 
allerdings  nur  im  Hochgebirge  möglich  denken,  wohin  nur  durch  kurze 
Zeit  und  da  nur  wenige  Menschen  hinkommen  und  Papiere  zurücklassen, 
die  zum  Einwickeln  von  Esswaaren  oder  zu  noch  niedrigeren  Zwecken  ge- 
dient haben.  Solche  Papiere  liegen  dann  unbehelligt  Jahre  lang  dort,  fliegen 

11  Papiere  mit  genauer  Angabe  der  Zusammensetzung  hat  mir  zu  diesem 
Zweck  die  Leitung  der  k.  k.  priv.  Lbeiifurtlier,  Obereggendorfer  und  Wiener 
Neustädter  Papierfabriken  iWien.  Zeit/.ergasse  «1)  in  dankenswerther  Weise  zur 
Verfügung  gestellt. 
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zwar,  durch  den  Wind  getrieben,  weite  Strecken  herum,  aber  sie  gehen 
doch  nicht  verloren.  Freilich  hätten  sie  für  unsere  Zwecke  nur  Werth,  wenn 
sie  irgendwie  datirt  sind;  allerdings  kann  man  auch  da  wieder  z.  B.  einen 
Brief  lange  herumtragen  und  dann  erst  wegwerfen,  aber  Heiläufiges  lässt  sich 
unter  Umständen  und  mit  viel  Kombination  häufig  herausbringen.  Ich  richte 
an  Hochtouristen  unter  uns  die  dringende  Bitte,  solche  l'apiere  gelegentlieh 
mitzunehmen  und  sie  mir  mit  den  Daten  über  Zeit  und  Ort  des  Fundes 
zukommen  zu  lassen.  Du.  II.  (inoss. 


(Wirkung  eines  W assersch usses  ').)  Diese  konnte  ich  gelegentlich 
des  Selbstmordes  eines  l'robegendarmen  meiner  Abtheilung  genau  beobachten, 
und  gewann  dieser  Fall  von  Anwendung  eines  Wasserschusses  lediglich  dadurch 
an  Interesse,  dass  derselbe  mit  Bestimmtheit  als  solcher  constatirt  werden 
konnte,  wie  nachstehendes  beweisen  soll. 

Es  wurde  mir  zeitlich  morgens  die  Meldung  von  einem  eben  stattgehabten 
Selbstmorde  erstattet:  sogleich  an  Ort  und  Stelle  geeilt,  fand  ich  in  der 
Wasch  kämm  er,  woselbst  sieh  auch  eine  Wasserleitung  befindet,  den  bereits 
leblosen  Körper  des  Mannes  in  einer  an  die  Mauer  gelehnten,  aus  der 
sitzenden  Stellung  nach  links  gefallenen  Lage,  sein  Dienstgewehr  ((Jen- 
ilannerie-Oarabiner  Modell  1S1M1)  zwischen  den  Füssen  mit  der  linken  Hand 
haltend.  An  der  Mauer  selbst  sah  man  KU)  cm  oberhalb  des  Fussbodens 
eine  handgrosse,  circa  4  cm  tiefe  Mauerausbrechung  vom  IYojectile  her- 
rührend und  unterhalb  derselben  genau  die  Stelle,  wo  der  Kopf  noch  im 
lebenden  Zustande  angelehnt  gewesen  sein  musste,  da  ein  dicker,  mit  (le- 
himmassc  und  Blut  vermengter  Strich  an  der  Mauer  genau  den  Fall  des 
Körpers  nach  links  andeutete. 

Am  Boden  selbst  befand  sich  eine  grosse,  mit  Gehinisubstanz  ver- 
mischte Blutlache. 

In  der  Kammer  wurden  weiter  einzeln  verstreut  liegende  Stückchen 
des  Schädclknochen8  ohne  jegliche  Yermengung  mit  Blut  vollkommen  rein 
und  trocken  vorgefunden. 

Am  Plafond  oberhalb  der  Thatstelle  war  ein  Stückchen  Hirnschale 
sammt  Haut  und  Haaren  angeklebt. 

Wie  der  'lliatbcstnnd  ergab,  hat  der  Selbstmörder  in  der  schon  er- 
wähnten Stellung  die  Mündung  des  auf  den  Boden  aufgestellten,  mithin 

1)  Von  Wasserschussen .  die  von  Selbstmördern  erfolgen,  hört  man  oft  er- 
zählen —  wissenschaftliche  Erhebungen  und  Versuche  an  Leichen  fehlen  meines 
Wissens;  von  einer  Combination,  bei  der  Wasser  und  Kugel  verwendet  wurde, 
habe  ich  nie  gehört  und  glaube  deshalb,  dass  der  Fall  Erwähnung  venlicnt. 
Theoretisch  hätte  ich  geglaubt,  dass  eine  Ladung  von  Kugel  und  Wasser  den 
I<auf  sprengen  sollte.  Die  kriminalistische  Bedeutung  von  Wasserschussen.  deren 
Möglichkeit  und  Wirkung  liegt  in  jenen  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  die  Frage 
ob  Mord  oder  Selbstmord  handelt.  Man  erzählt  von  Fällen,  in  welchen  jemand 
erwürgt,  erdrosselt,  erschlagen,  durch  Stiche  in  den  Hals  getödtet  wurde  etc.,  und 
■wo  dann  die  Spuren  durch  einen  gegen  die  Leiche  abgefeuerten  -  Wasscrschussu 
vertilgt,  wurden.  Der  Wasserschuss  /.erstörte  Kopf  und  Halspartien,  und  „zweifel- 
loser-1 Selbstmord  wurde  angenommen.  Anmerkung  des  Herausgebers. 
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schräg  gehaltenen  Gewehr»,  an  den  oberen  Nasenrücken,  also  zwischen  die 
beiden  Augenbrauen  gebracht  und  den  Selms»  gegen  sieh  abgefeuert. 

Der  Einschuss  war  im  Durchmesser  einer  Krone  durch  Pulverschmaueh 
im  Umkreise  der  beiden  Augen  geschwärzt,  der  in  diagonaler  Richtung 
befindliche  Aussehuss  in  beiläufig  vierfacher  Crosse  mit  stark  zerfetzten  Bändern. 

Bei  der  erfolgten  Untersuchung  des  inten  enirenden  Arzte«  hörte  man 
beim  äusseren  Betasten  des  Schädels  ein  raschelndes  Geräusch,  welches  auf 
die  völlige  Zertrümmerung  des  Schädeldaches  hinwies,  was  sich  bei  der 
stattgehabten  Obduction,  welcher  ich  beiwohnte,  auch  bestätigte. 

Da  ich  schon  mehrmals  bei  ähnlichen  Fällen  Gelegenheit  hatte,  die 
AVirkung  eines  Bepetirgewehres  zu  beobachten,  so  veranlasste  mich  die 
Verheerung,  die  besprochener  Schuss  verursachte,  zu  der  Annahme,  das» 
es  sich  hier  um  einen  Wassersehuss  handeln  müsse,  welche  Annahme  ich 
sofort  als  gerechtfertigt  durch  den  Umstand  erkannte,  das»  beim  Oeffnen 
des  Verschlusses  an  dem  eingefetteten  Versehlusskolbcn  Wasserperlen  in 
grösserer  Menge  sichtbar  waren  und  die  Patronenhülse  mit  einem  stark 
eingefetteten  Papier,  an  welchem  ebenfalls  Wasserspuren  zu  sehen  waren, 
in  den  Laderaum  eingepresst  war. 

Das  lYnjectil  wurde  in  schwammartig  deformirtem  Zustande  neben  der 
laiche  gefunden. 

Die  genaue  Untersuchung  des  Carahiners  durch  den  Büchsenmacher 
ergab  an  demselben  nicht  das  geringste  Gebrechen.  O.  TIai  f.u. 


7. 

(Die  Ausstellung  der  k.  k.  Polizeidirection  in  Wien  auf 
der  .1  u  b i  1  ä  u  in  s a u s s t e 1 1  u n  g  in  Wie n. )  1  >iese  Ausstellung  soll  die  Ent- 
wicklung und  Thütigkeit  der  Wiener  Polizei  in  den  letzten  f>0  Jahren  zur 
Anschauung  bringen;  sie  soll  zeigen  in  welch'  einfachen  und  schwerfälligen 
Verhältnissen  sich  dieses  Institut  vor  einem  halben  Jahrhundert  bewegt  hat, 
und  wie  sieh  die  heutigen  Einrichtungen  und  I>eistungcn  der  Polizei  den 
Forderungen  der  Zeit  angepasst  haben;  es  wird  in  übersichtlicher  und  über- 
zeugender Weise,  dargestellt,  was  geleistet  wurde,  und  was  heute  geleistet 
wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  nmss  man  den  Bemühungen  der  aus- 
stellenden Behörde  und  namentlich  des  Itters  der  Ausstellung.  Herrn  Polizei- 
commissür  Windt,  volle  Anerkennung  zollen  und  auch  dem  mehrfach  ge- 
äusserten Bedenken  entgegentreten,  das»  solch'  ernste  und  heikle  Dinge 
nicht  der  Schaulust  des  Publikums  preisgegeben  werden  sollten.  Diese 
Ausstellung  war  offensichtlich  nur  für  Fachgenossen  und  sonstige  Krimina- 
listen bestimmt;  dass  kein  Pavillon  der  ganzen  Ausstellung  so  stark  besucht 
sein  werde  als  gerade  der  .Polizeipavillon-,  lag  gewiss  nicht  in  der  Wiraus- 
sicht der  Aussteller. 

Das,  was  ein  eigentliches  „Kriminalmusouni"  sein  soll,  will  diese  Aus- 
stellung nicht  sein,  sie  verfolgt  andere  Zwecke.  Als  seinerzeit  (Zeitschrift 
f.  d.  ges.  Strafreehtsw issenschaft  XIV.  Bd..  I.  lieft,  S.  1 W  ff.)  eine  Vor- 
schrift für  die  Zusammenstellung  kriminalistischer  Sammlungen  veröffentlicht 
wurde,  sollte  als  Zweck  solcher  .Museen  lediglich  der  der  Belehrung  für  junge 
Kriminalisten  und  auch  für  geübte  Kriminalisten  bei  schwierigeren  und 
selteneren  Füllen  verfolgt  werden;  daher  ist  auch  das  Hauptgewicht  solcher 
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.Museen  in  jenen  Abteilungen  «relegen,  welelie  Probcobjecte,  Muster,  Varia- 
tionen, wirklich  vorgekommene  oder  ad  hoc  verfertigte  Heilten,  Hilfsmittel 
für  kriminalistische  Arbeiten,  Vergleichsobjeete  u.  s.  w.  enthalten.  Diese 
internen  Absichten  hat  die  Ausstellung  aber  nicht  verfolgt ,  sie  wollte  dem 
Publikum  zeigen,  in  welcher  Weise  die  Polizei  für  seine  Sicherheit  sorgt, 
es  sollte  gezeigt  werden,  welch'  rastlose  Mühe  und  Arbeit  der  Dienst  des 
Polizeimannes  erfordert,  wie  oft  er  Lehen  und  Gesundheit  opfern  muss,  und 
wie  sich  der  moderne  Polizist  lediglich  zum  Helfer  und  Schützer  des  Publi- 
kums gestaltet  hat.  Dieser  Zweck  wurde  in  voller  Weise  erreicht,  mau 
darf  annehmen,  dass  die  Ausstellung  wesentlich  dazu  beigetragen,  den 
„Wachmann*  noch  viel  populärer  zu  machen,  als  er  es  schon  ^tatsächlich 
ist.  Manche  der  Bilder  und  plastischen  Darstellungen,  die  den  Wiener 
Wachmann  in  seinem  segensreichen  Wirken  darstellen,  werden  sicher  weite 
Verbreitung  finden  und  dazu  beitragen,  den  Wachmann  als  Freund  des 
Volkes  anzusehen. 

Betritt  man  das  als  Baracke  selbst  ein  Ausstellungsobject  bildende 
(lebäude,  so  findet  man  zuerst  die  Polizeiorgane  von  ISIS—  IS*JS  bildlich 
und  plastisch  dargestellt,  der  Dienst  ist  graphisch  vorgeführt,  und  gegenüber 
den  polizeilichen  Einrichtungen  aus  der  Zeit  der  Märztage  ist  eine  polizei- 
liche Telegraphen-  und  Teleplionstatiou  in  Action,  aus  welcher  die  höchst 
zweckmässige  Art  der  raschen  Verständigung  ersichtlich  ist.  Die  Darstel- 
lung der  Verkehrsmittel,  welche  in  diesem  halben  Jahrhundert  der  Polizei 
genug  zu  schaffen  gab,  findet  ihr  (legenstttck  in  der  Zusammenstellung  der 
wenigen  Tagesblätter  von  ISIS  und  der  förmlichen  Bibliothek  der  heute 
erscheinenden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bildwerken  zeigt  die  vielfache  und 
angestrengte  Thätigkeit  der  Polizeiorgane  in  mitunter  vorzüglichen  Dar 
Stellungen;  mancher  wird  sich  darüber  wundern,  wie  die  scheinbar  so 
prosaische  Thätigkeit  des  .Polizeimannes''  berechtigterweise  den  Vorwurf 
für  künstlerische  Conception  geben  kann.  In  einer  anderen  Gruppe  finden 
sich  Mordwerkzeuge,  erbrochene  Kassen.  Falsificate  von  (Jehl  und  Werth- 
zeichen,  Handwerkszeug  verschiedener  Bauernfänger  etc. 

Der  wichtigste  Theil  der  Ausstellung  ist  der  für  Berti  Hon 'sehe 
Anthropomctrie  gewidmete;  es  werden  die  Berti  Hon  sehen  (ieräthe  in  ihrer 
Anwendung,  die  Ergebnisse  und  die  Art  der  Schulung  der  Polizeileute  für 
diese  Messungen  in  sehr  deutlicher  und  einfacher  Weise  vorgeführt.  Es  ist 
sehr  erfreulich  und  beruhigend  zu  sehen,  mit  welchem  Ernst  und  Eifer  sich 
die  Wiener  Polizeidireetion  der  heute  so  wichtigen  Bertillonage  annimmt. 

Wir  gratuliren  den  Ausstellern  zu  ihrem  schönen  Werke  und  dem  ver- 
dienten Erfolge.  Du.  II.  (üimss. 
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i. 

.Lehrbuch  <ler  gerichtlichen  Medicin  für  Studirende  und 
Acrzte*.  Von  Dr.  Faul  Di tt rieh.  Wien  und  Leipzig,  Willi. 
Braumüller,  IS97. 

Nach  dem  Vorwort  de»  Verfassers  ist  das  Buch  in  ci-ster  Beihe  für 
seine  Schüler  bestimmt,  und  diesem  Zweck  wird  dasselbe  nach  seiner  ganzen 
Anlage  sicherlich  auch  entsprechen.  Es  sei  aber  auch  Juristen,  namentlich 
Kriminalisten,  auf  das  dringendste  empfohlen,  und  wenn  der  Verfasser  be- 
hauptet hätte,  er  habe  das  Buch  gerade  für  diese  gesehrieben,  so  müsste 
man  das  Geschick  bewundern,  mit  welchem  er  sich,  ohne  jemals  unwissen- 
schaftlich zu  werden,  auf  den  Standpunkt  des  Juristen  zu  stellen  wusste. 
Schon  dem  Aeusseren  nach  empfiehlt  sich  das  Buch  für  den  Kriminalisten: 
es  umfasst  nur  270  Seiten,  hat  nicht  eine  einzige  Anmerkung  mit  Citaten- 
schwall,  nur  die  Namen  der  betreffenden  Autoren  sind,  ohne  Nennung  deren 
Werke,  im  Texte,  und  da  nicht  häufig,  eingefügt. 

Schon  beim  l^sen  der  Einleitung  gewinnt  man  Vertrauen  zum  Autor, 
wenn  man  wahrnimmt,  mit  welcher  Bestimmtheit  und  Einfachheit  über  den 
Localaugenschein,  Besichtigung  der  I^eichc  etc.  gesprochen  wird.  Im  eigent- 
lichen Texte  befleissigt  sich  der  Verfasser  einer  denkbar  einfachen,  bündigen 
Sprache:  ihm  selbst  ist  das  von  ihm  Gesagte  vollkommen  klar,  deshalb 
kann  er  es  auch  klar  sagen.  Er  behauptet  wenig  und  sehr  vorsichtig,  was 
er  aber  weiss,  sagt  er  in  kurzen,  knapp  gehaltenen  Sätzen  bestimmt  und 
ohne  Verklausulirungen.  Die  Oasuistik  ist  erschöpfend  und  umsichtig  dar- 
gestellt und  trotz  aller  nüchternen  Kürze,  wird  auch  der  erfahrene  IVaktiker 
vergeblich  nach  Fällen  suchen,  die  nicht  vom  Autor  vorbedacht  und 
erwähnt  wären. 

Wenn  der  Kriminalist  dies  Buch  studirt  —  und  ich  versichere,  dass 
er  kaum  einen  Satz  darin  findet,  welchen  auch  der  Niclitmediciner  nicht 
verstehen  kann  so  ist  er  genügend  gerüstet,  um  zu  wissen,  was  er  die 
Sachverständigen,  auch  minder  geübte  und  erfahrene,  fragen  soll,  und  was 
er  von  ihnen  verlangen  kann.  Dr.  H.  Gross. 

2. 

.Ueber  den  Qu ärul an ten Wahnsinn,  seine  nosologische  Stcl- 
und  seine  forensische  Bedeutung*.  Von  Dr  Ed.  Hitzig. 
I^eipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1SD5. 

Obwohl  seit  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  einige  Jahren  vergangen 
sind,  so  soll  doch  noch  hier  auf  die  Wichtigkeit  derselben  für  den  Krimina- 
listen hingewiesen  werden. 

Leute  mit  Querulantenwahnsinn.  die  sogenannten  IVocesskrämer,  haben 
nach  der  Natur  ihrer  Krankheit  von  allen  Geistesgestörten  am  meisten  mit 
den  Gerichten  zu  thun,  ja  ihr  Irrsinn  kommt  sehr  häufig,  selbst  bis  zu  weit 
vorgeschrittenen  Stadien  der  Erkrankung  nur  dem  Gerichte  gegenüber  zum 
Ausdruck,  während  die  Umgebung  des  oft  schon  sehr  schwer  Kranken  von 
seiner  Geistesstörung  nicht  Mos  nichts  merkt,  sondern  ihn  vielleicht  wegen 
seiner  .Energie  gejren  die  Behörden,  seiner  Beharrlichkeit  und  umfassenden 
Gesetzeskenntniss*  anstaunt  und  ihn  sogar  noch  um  Rath  fragt.  Es  findet 
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daher  niemand  der  Umgebung  des  Kranken  einen  Anlass,  den  Arzt  zu  be- 
fragen, sonst  stellt  er  einstweilen  nichts  Merkwürdiges  an,  da  ihn  seine 
lYocesse  und  Eingaben  vollkommen  absorbiren,  und  so  ist  es  nur  der 
Richter,  welcher  auf  einen  solchen,  später  oft  gefährlich  werdenden  Irren 
aufmerksam  machen  könnte.  Dies  geschieht  aber  verhältnissmässig  selten 
rechtzeitig,  da  die  Symptome  dieser  Krankheit  anfangs  so  leise  in  den  Kreis 
der  Beobachtung  eintreten,  dass  sie  leicht  tibersehen  werden,  und  da  auch 
viele  Richter  über  die  Bedeutung  der  oft  schon  recht  verdächtigen  Anzeichen 
der  fraglichen  (ieisteserkrankung  zu  wenig  unterrichtet  sind,  um  rechtzeitig 
nach  dem  (ierichtsarzt  zu  rufen.  Oft  erfolgt  dies  erst  dann,  wenn  ein 
Unglück  geschehen  Ist.  Das  Unheil  wird  in  mehrfacher  Richtung  an- 
gerichtet. Vor  allem  werden  durch  Querulanten,  die  als  solche  noch  nicht 
erkannt  sind,  unzählige  Beschuldigungen  in  die  Welt  gesetzt,  durch  die  oft 
anständige  I^eute  verdächtigt  werden.  Mir  ist  zwar  kein  Fall  bekannt,  in 
welchem  jemand  durch  das  Wühlen  eines  Querulanten  ungerecht  verurthcilt 
worden  wäre,  aber  zu  Beschuldigungen,  verantwortlichen  Vernehmungen  und 
ähnlichen,  oft  schwerwiegenden  Belästigungen  kommt  es  sehr  häufig.  Am 
meisten  haben  hierunter  Amtspersonen ,  Gerichtsärzte  und  Advcoaten  zu 
leiden.  Wenn  es  sich  später  auch  aufklärt,  wie  die  Beschuldigung  ent- 
standen ist,  und  von  wem  sie  herrührt  —  aliquid  semper  haeret.  Man 
vergisst,  wer  beschuldigt  hat,  und  behält  nur  im  Gedächtniss,  dass  be- 
schuldigt wurde.  .Alles  recht*,  heisst  es  dann  etwa  aus  «lern  Munde  maass- 
gebender  Vorgesetzten,  „alles  recht,  aber  gegen  den  Mann  sind  wiederholt 
Klagen  vorgekommen."  Der  „Mann*  mag  dann  zusehen,  wie  er  diese 
„schwarzen  Striche*  wieder  loskriegt.  Das  zweite  Unheil  trifft  den  Queru- 
lanten selbst,  der  oft  wiederholt  und  strenge  ob  Ehrenbeleidigung,  Ver- 
leumdung, Bedrohung  und  Gott  weiss  wegen  was  nocli  allem  bestraft  wird, 
da  es  niemanden  beifiel,  seinen  Geisteszustand  untersuchen  zu  lassen. 

In  dritter  Richtung  kommt  es  auch  zu  Körperverletzungen,  Mord  und 
Todtschlag,  indem  der  noch  immer  frei  herumgehende  Querulant,  wie  sich 
die  l^eute  typisch  auszudrücken  pflegen,  „sich  selbst  den  Richter  macht" 
und  den,  von  dein  nach  seiner  Meinung  alle  Verfolgungen  etc.  ausgehen, 
erschienst  oder  ersticht.  Solche  Fälle  erleben  wir  häufig  genug.  Die  vierte 
Categorie  von  Unheil  betrifft  wieder  den  Querulanten.  In  dem  traurigen 
Entwicklungsgange,  den  jede  Processkrämersucht  zurücklegt,  giebt  es  eine 
Phase,  in  welcher  es  den  betreffenden  Behörden  endlich  doch  klar  wurde, 
„dass  es  mit  dem  lästigen  Menschen  nicht  ganz  richtig  sein  müsse.-4  Statt 
dass  nun  der  Richter  sofort  einsieht,  dass  nunmehr  das  Amt  des  Psychiaters 
zu  walten  habe,  schlägt  er  häufig  einen  unglücklichen  „Mittelweg*  ein:  zu 
einer  „Untersuchung  auf  Narrheit*  sei  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  wohl 
aber  sei  man  berechtigt,  die  mündlichen  oder  schriftlichen  Klagen  des 
-Lästigen*  in  irgend  einer  Form  abzuschütteln,  da  sie  -doch  nur  Unwahres 
enthalten.*  Den  Eintritt  dieses  Stadiums  nehmen  aber  auch  Nachbarn  und 
die  sonstige  Umgebung  des  Kranken  wahr,  und  so  wird  derselbe  zum  Theil 
aus  Muthwillen.  zum  Hieil  aus  Bosheit  und  Eigennutz  in  verschiedener 
Richtung  wirklich  geschädigt,  weil  man  annimmt,  -dem  Narren  glaubt  man 
ohnehin  nichts."  Geschieht  dies,  so  leidet  der  Unglückliche  wirklich  allerlei 
ungestrafte  Unbill,  was  nebstbei  sicherlich  dazu  beiträgt,  dass  sich  seine 
Krankheit  und  Aufregung  noch  rascher  entwickelt. 

Ich  habe  diese  vielen  Misslichkeiten,  die  das  Verkennen  eines  Querulanten- 
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Wahnsinnes  zur  Foljre  hat,  deshalb  angeführt,  um  darzuthun,  wie  not- 
wendig es  ist,  dass  sich  der  Hichter  gerade  über  diese  Form  der  Geistes- 
krankheit genau  unterrichtet:  er  ist  die  erste  Instanz,  welche  die  Frage  der 
Entmündigung  in  Bewegung  zu  setzen  hat.  Thut  er  es  nicht,  so  geschieht 
es  in  der  Hegel  erst,  wenn  in  einer  oder  der  anderen  Richtung  ein  Unglück 
geschehen  ist.  Damit  der  Jurist  aber  einerseits  zur  rechten  Zeit  den  l*sychiater 
heranzieht,  amlererseits  aber  diesen  aucli  wieder  nicht  wegen  jedes  starrsinnigen 
Bauern,  der  sein  Unrecht  durchaus  nicht  einsehen  will,  mit  überflüssigen 
Untersuchungen  quält,  bedarf  der  Hichter  nicht  unbeträchtlicher  Kenntnisse,  und 
diese  kann  er  sich  allerdings  durch  Ilitzigs  Buch  erwerben  und  ergänzen. 

Die  Arbeit  verdankt  ihr  Entstehen  sichtlich  einem  von  vielen  politisch 
und  social  hervorragenden  Männern  unterzeichneten  „Aufruf*  in  einer  Num- 
mer der  „Kreuzzeitung*  vom  Juli  1SU2,  in  welchem  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  wiederholt  geistig  gesunde  Menschen  wegen  angeblichen  Qucra- 
lantenwahiisinues  internirt  oder  wenigstens  entmündigt  worden  seien.  Man 
»habe  die  Praxis,  sich  unbequemer  Querulanten  zu  entledigen.*  Der  Vor- 
wurf, welcher  da  den  Behörden  gemacht  wurde,  ist  allerdings  schwer  genug, 
um  alles  aufzubieten,  damit  entweder  Abhilfe  getroffen  oder  Hechtfertigimg 
geschaffen  werde,  und  da  behauptet  wurde,  dass  in  erster  Linie  die  Gerichte 
an  «Uesen  Vorgängen  schuld  seien,  so  muss  es  jeden  Juristen  zu  sehen 
interessiren,  wie  Hitzig  dem  so  schweren  Vorwurf  begegnet  ist.  Es  wird 
vorerst  eine  Casuistik  der  querulirenden  Verrücktheit  gebracht,  das  Wesen 
und  ihre  nosologische  Stellung  in  belehrender  Weise  erörtert  und  dann  die 
Geistesschwäche  der  Verrückten  besprochen.  Der  Schlu&s  ist  der  für  uns 
Juristen  wichtigste  Theil :  die  forensische  Bedeutung  des  Querulantenwalmsinns. 

Ich  wiederhole:  Jeder  Jurist  findet  eingehende  Belehrung  über  die  für 
uns  so  wichtige  Frage  in  dem  ausgezeichneten  Buche  Ilitzig  s. 

Dr.  H.  Gitoss. 


„Commentare  zu  den  strafrechtlichen  Nebengesetzen*. 

III.  Band:  Die  Strafgesetze  Elsass-Lothringcns.  Erläutert  von 
W.Coermann.  Berlin,  ( »tto  Liebmann,  1 S97.  Gr.  S".  (XII  u.  21 1  S). 

Supplement  zum  I.  Band:  Die  strafrechtlichen  Nebengesetze 
des  Deutschen  Heiches.  Bearbeitet  von  Dr.  M.  Stenglein.  Berlin, 
Otto  Liebinann,  1  S«»S.    Gr.  V.    (130  S.) 

Der  dritte  Band  dieses  bewährten  Sammelwerkes  enthält  alle  noch  in 
Kraft  bestehenden  Strafgesetze  der  Heichslande  mit  Ausnahme  des  Heiehs- 
strafgesetzbuches.  Das  Bedürfniss  nach  einer  solchen  Ausgabe  ist  ein  un- 
zweifelhaftes, da  die  bereits  im  Jahre  1SS1  erschienene  Möllersche  Gesetz- 
sammlung, worin  Civil-,  Straf-  und  Verw altungsrecht  in  rein  zeitlicher 
Ordnung  ungesondert  wiedergegeben  sind,  in  dieser  Hinsicht  nicht  genügt. 

Der  Supplementband  zur  2.  Auflage  der  .strafrechtlichen  Nebengesetze 
des  deutschen  Heiches*  bringt:  «las  Keiehsgesetz  zur  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbew  erbes,  das  Börsengesetz,  das  Bankdepotgesetz,  das  t  iesetz, 
betreffend  die  Abänderung  des  Zuckersteuergesetzes,  das  Heichsgesetz  über 
das  Ausuandenmgswesen  und  das  Gesetz  betreffend  den  Verkehr  mit  Butter, 
Käse,  Schmalz  und  deren  Ersatzmitteln.  Die  Conimentirung  dieser  Gesetze 
ist  unter  Benutzung  der  einschlägigen  Judicatur  und  Litteratur  mit  jener 
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Sorgfalt  und  Ortimllichkeit  erfolg,  »lie  man  von  dem  ausgezeichneten  Be- 
arbeiter gewöhnt  ist. 

Sachregister  erhöhen  in  beiden  Fällen  die  praktische  Brauchbarkeit 
dieser  Hand-  und  Naclisehlagebtteher.  o. 

4. 

.Die  sociale  Lage  der  arbeitenden  Klassen  in  Berlin".  Nebst 
mehreren  geographischen  Darstellungen.  Von  Dr.  E.  Hirschberg. 
Berlin,  Otto  Liebmann,  IS*)7,    S°.    (VI  u.  311  S.) 

Es  ist  nicht  allein  ein  überreiches  statistisches  Material,  das  der  Ver- 
fasser, der  als  Leiter  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Charlotten  bürg  und 
als  Directorial-Assistent  am  statistischen  Amte  der  Stadt  Berlin  zu  einer 
solchen  Arbeit  recht  eigentlich  berufen  war,  in  dem  vorliegenden  Werke 
bietet.  Er  thut  noch  weit  mehr.  Denn  er  versteht  es,  die  todten  Ziffern 
durch  gelegentliche  historische  Rückblicke,  durch  Vergleichungen  mit  andern 
Städten  und  durch  kritische  Bemerkungen  derart  zu  beleben,  dass  der  l^eser 
aus  dem  Buche  eine  wirklich  umfassende  und  vor  allem  eine  auf  sicherer 
Basis  ruhende  Kenntniss  aller  auf  die  Berliner  Handarbeiter  bezüglichen 
Verhältnisse  gewinnt.  Auch  für  die  Bewohner  anderer  (irossstädte  ist  die 
l^ectüre  des  Buches,  das  ein  Handbuch  der  Berliner  Socialstatistik  genannt 
werden  darf,  überaus  lehrreich.  Insbesondere  die  Abschnitte  über  Wohnungs- 
verhältnisse, Versicherungswesen,  Schulwesen,  sociale  Fürsorge  der  Behörden, 
Arbeitslosigkeit  und  Arbeitsnachweis  u.  a.  m.  enthalten  neben  der  Mittheilung 
vieler  nachahmenswerter  Einrichtungen  und  Maassnahmen  doch  auch  einen 
Einblick  in  die  Mangelhaftigkeit  und  Reformbedttrftigkeit  so  mancher,  die 
sociale  Lage  der  Arbeiter  betreffenden  Verhältnisse,  die  für  alle,  welche  diesen 
Kragen  ein  Interesse  entgegenbringen,  höchst  beachtenswertli  erscheint,  ü. 


5. 

_Die  strafrechtliche  Bekämpfung  von  Bettel,  Landstreicherei 
und  Arbeitsscheu".  Von  Dr.  Bobert  v.  Hippel.  Berlin, 
Otto  IJcbmann,  1S05.    (XII  u.  2S1  S.) 

Nach  Klarlegung  der  Thathcständc  des  Bettels,  der  I Landstreicherei 
und  der  als  Misshräuche  der  Armenpflege  erscheinenden  Uebertretungen  des 
$  3b  1,  Zeile  .'>,  7,  S  und  10  des  deutschen  K.-O.-B.,  die  im  Titel  abgekürzt  als 
» Arbeitsscheu''  bezeichnet  werden,  geht  der  Verfasser  zur  Darstellung  der 
strafrechtlichen  Behandlung  dieser  Delicte  nach  deutschem  Hechte  über, 
wobei  dem  Institute  der  correctionellen  Nachhaft,  sowie  den  Arbeitshäusern 
und  ihrer  Organisation  naturgemäss  der  meiste  Haum  gewidmet  wird.  Der 
zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sieh  mit  der  Kritik  der  bestehenden  Ein- 
richtungen und  erstattet  Heformvorsehläge  de  lege  ferenda.  Im  wesentlichen 
lassen  sich  letztere  dahin  zusammenfassen,  dass  zur  erfolgreichen  strafrecht- 
lichen Bekämpfung  des  Bettels  und  der  Landstreicherei  in  erster  Linie  eine 
sachgemässe  Verwerthung  des  Arbeitshauses  nöthig  sei.  Die  heute  zulässige 
Nebenstrafe  der  correctionellen  Nachhaft  mittels  Ueberweisung  an  die  Landes- 
polizeibehörde  sei  als  unzweckmässig  zu  beseitigen.  Das  Arbeitshaus,  dessen 
äussere  und  innere  Organisation  für  ganz  Deutschland  nach  einheitlichen 
(irundsätzen  zu  erfolgen  habe,  sei  als  Hauptstrafe  gegen  gewerbsmässigen 
Bettel  und  wiederholten  Bettel  ans  Arbeitsscheu  zu  verwenden,  wenn  diese 
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Delicto  von  arbeitsfähigen  Personen  begangen  werden.  Bei  Annahme  dieses 
Vorschlages  bedürfe  es  keines  Specialdelictes  der  I^andstreicherei.  —  In 
einem  Anhange  wird  die  Frage  der  Unterbringung  der  Prostituirten  im 
Arbeitshause  erörtert,  und  ein  zweiter  Anhang  bringt  statistische  Tabellen. 
Das  Werk  ist  wohl  die  umfassendste  und  eingehendste  Monographie,  die 
diesem  wichtigen  und  zeitgemässeu  Gegenstände  betreffs  des  deutschen 
Kechtsgebietes  bisher  zu  Theil  wurde.  a. 

6. 

TUeber  die  Gesichtsfeldermüdung  und  deren  Beziehung  zur 
concentrisehen  Gesichtsfeldeinschränkung  bei  Erkran- 
kungen des  Centralnervensvstcms*.  Von  Dr.  Wilhelm 
König.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,"  IS93. 

Die  sorgfältige  und  auf  vielfältige  Untersuchungen  gestützte  Arbeit 
zeigt  dem  Straf  lichter  neuerdings,  wie  sehr  er  verpflichtet  ist,  immer  dann, 
wenn  er  bei  einem  Zeugen  eine  auffällige  Art  wahrzunehmen  entdeckt, 
sofort  die  Hilfe  des  Gerichtsarztes  anzurufen;  hat  ein  Zeuge  etwas  nicht 
wahrgenommen,  was  ein  anderer  doch  gesehen  hat,  oder  was  er  nach 
sonstigen  Umständen  hätte  wahrnehmen  sollen,  so  ist  damit  weder  festgestellt, 
dass  er  gelogen  hat,  noch  auch,  dass  sich  der  fragliche  Vorgang  überhaupt 
nicht  zugetragen  hat  —  vorerst  ist  da  stets  der  Arzt  zu  fragen. 

  Dr.  H.  Gross. 

7. 

„Ueber  den  Einfluss  hoher  Hitze  auf  die  Stellung  von  Leichen 
und  über  Wärme  starre*.  Von  Sanitätsrath  Dr.  Friedrich 
Mayer.    Wien  und  Leipzig.  Wilhelm  Braumüller,  1S9S. 

Die  Frage,  wie  sich  grosse  Hitze  bei  ihrer  Einwirkung  auf  lebende 
oder  toilte  Menschen  äussert,  hat  in  letzter  Zeit  vielfache  Erörterung  gefunden 
(Casper,  Masehka,  Hof  mann,  Günsburg,  Jastrowitz,  Zillner. 
Strassmann,  Brouardel,  Becker,  Seiinger  u.  s.  w.),  da  oft  fest- 
gestellt werden  muss,  ob  die  Hitze  erst  auf  den  (vorher  etwa  ermordeten) 
todten  Körper  gewirkt  hat.  «»der  ob  die  Hitze  selbst  die  Todesursache  war. 

Die  -ranz  absonderlichen  Stellungen  (zumal  die  sogenannte  Fechter- 
stellung, die  Stellung  in  der  Knie-EHhogenlage  etc.),  in  welcher  verkohlte 
menschliche  Körper  mitunter  gefunden  wurden,  haben  oft  den  Verdacht 
erweckt,  dass  der  Verstorbene  vielleicht  vor  seinem  Tode  in  gezwungene 
Stellung  gebracht  (gefesselt,  geknebelt,  angebunden,  aufgehängt)  wurde, 
worauf  man  das  Gebäude  in  Brand  steckte,  um  den  Anschein  eines  Unfalles, 
bei  dem  der  betreffende  zufällig  zu  (»runde  ging,  zu  erwecken.  Solche 
Fälle  bergen  für  den  Untersuchungsrichter  allemal  bedeutende  Schwierig- 
keiten, sie  können  aber  für  den  Kriminalisten  auf  dem  flachen  Lande  be- 
sonders erlieblich  weiden,  venu  er  nur  über  Gerichtsärzte  verfügt,  die  mit 
den  äussersten  Feinheiten  der  forensen  Medicin  nicht  vertraut  sind,  oder 
wenn  er  im  besonderen  Falle  gar  keine  Gerichtsärzte  zur  Verfügung  hat. 
Es  kommt  häufig  vor.  dass  dem  Untersuchungsrichter  lediglich  eiu  Brand 
mit  Verdacht  auf  Brandstiftung  angezeigt  wurde,  so  dass  keine  Veranlassung 
vorlag,  Aerztc  nach  dem  vielleicht  meilenweit  entfernten  Thatorte  mitzu- 
nehmen. Erat  hier  erfährt  der  Untersuchungsrichter,  dass  jemand  verbrannt 
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ist,  was  erot  kurz  vorher  o<ler  während  der  Anwesenheit  der  Gerichts- 
eommission  entdeckt  wurde.  Dann  soll  entdeckt  werden,  ob  Zufall,  Fahr- 
lässigkeit, Selbstmord  oder  Moni  vorgelegen  ist,  und  als  Anhaltspunkt  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  dient  gewöhnlich  nichts  anderes  als  der  ver- 
kohlte Körper  und  namentlich  dessen  Stellung. 

Welche  Schwierigkeiten  in  solchen  Fällen  auftreten  können,  welche 
Feinheiten  sorgsam  beobachtet  werden  müssen,  und  was  man  doch  unter 
Umständen  entnehmen  kann,  zeigt  die  fleissige  und  sehr  werthvolle  Arbeit 
Mayer 's;  der  Kriminalist  hat  aus  derselben  nicht  direct  zu  leinen,  er  soll 
nur  zur  strengsten  Aufmerksamkeit  und  Wahrnehmung  aller  Nebenumständc 
gemahnt  werden.  Weiss  er  einmal,  wie  wichtig  die  Stellung  und  alles  über 
und  um  den  Cadaver  sein  kann,  so  wird  er  sich  hüten,  mit  dem  wichtigen 
Objeet  leichtfertig  zu  gehahren  und  es  etwa  bei  der  ein  wie  allemal  ge- 
machten Obduction  bewenden  zu  lassen.  Hat  er  Aerzte  bei  sich,  oder  hat 
er  keine,  sind  seine  Aerzte  gewöhnliche  Landärzte  oder  hervorragende 
Autoritäten:  Eines  wird  der  Untersuchungsrichter  in  solchen  Fällen  niemals 
unterlassen  dürfen:  sorgfältige  und  peinliche  Beschreibung  der  Umgebung 
des  lieichnams  und  namentlich  seiner  Stellung  und  Photographirung  der- 
selben; es  ist  dies  einer  der  wenigen  Fälle  (vorausgesetzt,  dass  die  Sache 
wichtig  erscheint),  wo  von  der  photographischen  Aufnahme  des  I^eiehnams 
(natürlich  genau  in  der  Lage,  wie  er  gefunden  wurde  und  von  verschiede- 
nen Seiten)  durchaus  nicht  Umgang  genommen  werden  darf. 

Unter  Umständen  wird  es  sich  sogar  empfehlen,  den  Iicichnam  an  das 
Gericht  der  Universitätsstadt  zu  senden,  damit  die  genauere  Untersuchung 
vom  forensen  Medieiner  mit  allen  Finessen  der  modernen  Wissenschaft  vor- 
genommen werden  kann.  Sehr  häufig  sind  solche  Körper  auf  kleinen 
Umfang  zusammengebacken  ,  so  dass  eine  Versendung  leichter  möglich  ist 
—  ich  würde  nicht  bedenken,  in  einem  verdächtigen  Fall  den  I^eichnam 
durch  die  Gerichtsärzte  etwa  in  Alkohol  oder  Formaldehyt  conserviren  und 
unter  Intervention  der  politischen  Behörde  absenden  zu  lassen. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  ganzen  Sache  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
ist  ein  erhebliches  Verdienst  Friedrich  May  er' s.         Dr.  II.  Giioss. 


S. 

-,I)er  Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung".  Von  Dr.  A.  Bär. 
I.«ipzig,  G.  Thieme,  IS!>3. 

Es  wird  heute  niemanden  einfallen,  über  dieses  weltberühmte  Buch 
eine  Kritik  schreiben  zu  wollen,  es  soll  nur  wieder  von  neuem  namentlich 
an  die  jüngeren  Fachgenossen  die  Mahnung  ergehen,  dieses  unübertreffliche 
Werk  einem  eingehenden  Studium  zu  unterziehen.  Kenntniss  dieses  Buches 
verlange  ich  insbesondere  von  jedem  Untersuchungsrichter  und  erkläre  sein 
Wissen  für  unzulänglich  und  unverantwortlich  lückenhaft,  wenn  er  es  nicht 
studirt  hat.  Der  Vortheil.  der  hieraus  zu  ziehen  ist,  zeigt  sich  in  vielfacher 
Bichtung.  Vor  allem  ist  aus  der  Methode  Bär's  und  seiner  Art  zu  arbeiten 
so  viel  zu  lernen.  Man  darf  behaupten,  dass  jede  grössere  Kriminalunter- 
suchung so  wie  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  beschaffen  ist  oder  be- 
schaffen sein  soll:  Beide  haben  ein  Problem  zum  Vorwurf,  und  von  den 
Gedanken,  die  in  beiden  zum  Ausdruck  kommen  und  der  Art  ihrer  Durch- 
führung hängt  der  Werth  der  Untersuchung  und  der  Abhandlung  ab.  Des- 
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halb  wird  der  Untersuchungsrichter  stets  grossen  Vortheil  ziehen,  wenn  er 
gute  wissenschaftliche  Abhandlungen,  gleich  viel  welchen  Gebietes,  in  AIh 
sicht  auf  ihre  Methode  und  Durchführung  studirt,  wie  viel  mehr  lernt 
er  erst,  wenn  er  eine  Arbeit,  die  sein  Gebiet  betrifft,  und  die  in  jeder  Rich- 
tung so  ausgezeichnet  ist,  studirt.  In  dein  Ruche  Bär's  lernt  der  Unter- 
suchungsrichter vor  allem  die  ihm  so  notwendige  Gewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  kennen;  der  Verfasser  hat  «las  gesammte  Material  vollendet 
zu  Gebote  und  verwendet  es  in  stets  beweisender  Art,  ohne  jemals  damit 
aufdringlich  zu  werden  oder  zu  blenden.  Das  vorgesteckte  Ziel  verliert  er 
nie  aus  dem  Auge,  er  weicht  nie  um  haarbreit  vom  jeweiligen  Beweis- 
thema  ab,  was  er  behauptet,  hält  er  stets  in  bescheidenen  Grenzen,  ja  er 
beweist  regelmässig  mehr,  als  er  darzuthun  versprochen  hat:  in  seinen  Argu- 
mentationen ist  stets  die  wohlthuendste,  weise  Voreicht  wahrzunehmen,  er 
brüstet  nie  mit  seiner  Erfahrung,  und  doch  tritt  Überall  der  weite  Rück 
über  reichstes  Material  zu  Tage.  Und  das  alles  wird  in  vornehmer,  ein- 
facher Sprache  gebracht,  aberall  tritt  uns  der  edle,  humane  Denker,  der 
scharfsinnige  Beobachter  entgegen.  Wer  sich  das  belehrende  Vergnügen 
macht,  erst  einige  Stösse  von  welschen  Büchern  über  dieselbe  Materie  und 
dann  das  tiefgründliche,  nüchtern-klare  Ruch  Bär's  zu  lesen,  der  winl 
Gott  danken,  dass  er  auch  ein  Deutscher  ist. 

Ein  weiterer  Nutzen,  den  das  Studium  des  Ruches  bringt,  ist  der,  dass 
der  Leser  mit  einem  Schlage  Über  die  Lehren  und  den  Stand  der  positivi- 
stischen Schule  unterrichtet  ist.  Man  kann  schon  nicht  von  jedem  Krimi- 
nalisten verlangen,  dass  er  die  llochfluth  der  dickfälligen  Litteratur  kennt 
und  alles  gelesen  hat,  was  der  Italiener  Lombroso,  der  Franzose  Tarde, 
der  Deutsche  Näche  und  die  Unzahl  von  Genossen  dieser  drei  geschrieben 
haben  -  und  gleichwohl  kann  ein  Kriminalist  heute  unmöglich  seinem  Amte 
gewissenhaft  vorstehen,  wenn  er  nicht  über  die  von  den  Genannten  behan- 
delten Fragen  vollkommen  orientirt  ist.  Hat  er  aber  blos  das  Ruch  von 
Rär  sorgfältig  durchgenommen,  so  winl  ihm  vollkommen  klar,  was  behauptet 
wurde,  und  was  als  erweisbar  übrig  bleibt. 

Alier  auch  das  nicht  Polemische  des  Ruches  ist  für  den  Kriminalisten 
von  unschätzbarem  Werthe.  Der  I.  Theil  hat  allerdings  mehr  medicinisches 
Interesse,  obwohl  er  doch  Capitel  enthält,  über  die  auch  der  Jurist  informirt 
sein  soll  (Organisation  des  Verbrechers,  seine  somatische  Degeneration,  seine 
Physiognomie  und  Sinneswerkzeuge  etc.).  Aber  der  II.  und  III.  Theil  ist 
eigentlich  hauptsächlich  für  den  Juristen  geschrieben.  Capitel  wie:  Die  Ver- 
standesthätigkeit  der  Verbrecher,  ihr  Gcinüths-  und  Gefühlsleben,  ihr  sitt- 
liches Empfinden,  die  Geistesstörungen  bei  Verbrechern,  die  gesetzwidrigen 
Handlungen  der  Verhafteten,  dann  die  zweifelhaften  Geistesstörungen  (nament- 
lich die  Frage  über  impulsive  Gewalttätigkeit,  moral  insanity  etc.),  die 
Frage  nach  dem  .Verbrecher- Typus*,  dem  physischen  und  psychischen  Ata- 
vismus und  dem  sittlichen  Charakter  (Schani,  Reue,  Gewissen),  endlich  das 
Capitel:  .der  geborene  Verbrecher  als  sittlich  Blödsinniger"  alles  das 
sind  Abhandlungen  mit  so  vielen  Wahrheiten.  Belehrungen  und  Aufklärungen, 
dass  man  erklären  muss:  .Sich  einem  Reruf  hingeben,  in  welchem  man 
nur  mit  Verbrechern  zu  thun  hat  und  das  Ruch  -über  den  Verbrecher" 
nicht  zu  kennen,  ist  unverantwortlich.1-  Dr.  II.  Gitoss. 
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Beiträge  zur  forensischen  Beurtheilung 
von  Sittlichkeitsvergehen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pathogenese  psychosexueller  Anomalien. 

Vou 

Dr.  Freiherrn  von  Schrenok- Notzing, 

prnkt.  Am  in  München. 

(Skhlin*».) 
III. 

C  a  8  u  i  8 1  i  k. 

Fall  1.  Co  n  frört'  Sexualempfindung.  Anklagt'  wegen  beischlafs- 
ähnhvhtr  Handlungen  mit  zwei  Männern.  Sp< cialärztliche  Kur. 
Eigene  Beobachtung  des  Verfassers.  Krankengeschichte  und  Patho- 
genese der  sexuellen  Anomalie.    Anwendung  der  hgpu.  Suggestion. 

Verurthcilung  durch  die  erste  Instanz  in  einem,  Freisprechung  im 
anderen  Falle.  Berufung  beim  Reichsgericht.  Gutachten  der  Sach- 
verständigen.   Verneinung,  resp.  Beeinträchtigung  der  Willensfreiheit. 

Verwerfung  der  Bevision.    Begnadigung  des  Angeklagten. 

Vorlese  hie  lifo. 

X.  X.,  eine  «rebildete  männliche  Persönlichkeit  in  höherer  Lebens- 
stellung, war  angeklagt,  mit  einein  Diener  X.  und  einem  dienstlich 
Untergebenen  Y.  durch  mindestens  zwei  selbständige  Handlungen  wider- 
natürliche Unzucht  begangen  zu  haben  (Vergehen  gegen  §  175  des 
Ü.-Str.-Q.-B.s). 

Die  Vernehmung  von  .Sachverständigen  in  der  Ilauptverhandlung 
wurde  abgelehnt 

Zur  .Sachdarstellung  bemerkt  die  Anklageschrift,  dass  der 
Beschuldigte  mit  verschiedenen  männlichen  Personen  seiner  Umgebung 
seit  Jahren  Unzucht  in  erheblichem  Umfange  getrieben  habe.  Die- 
selbe bestand  in  Umarmungen,  Küssen,  Ergreifen  der  (ieschlechtstheile 
jener,  Reiben  an  denselben  bis  zum  Samenergnss.  Gleichzeitig  Hess 
er  sicli  auch  von  jenen  an  seinem  (iesehlechtstbeil  spielen  und  reiben. 
Der  Beschuldigte  ist  nach  Feststellung  der  Anklage  theilweise  ge- 
ständig und  sucht  sein  Treiben  mit  »einer  in  geschlechtlicher  Beziehung 
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perversen  Veranlagung  zu  entschuldigen.  Dies  Trcilion  mag  sittlich 
in  höchstem  Grade  verwerflich  sein,  ist  aber  (vergl.  die  eonstante  Praxis 
des  Reichsgerichts,  so  z.  Ii.  23,  4,  1SS0,  Entscheidung  I,  Iii»');  21.  April 
1  SSO,  Rechtsspruch  I,  602;  20.  Sept.  18S0,  Entscheidung  II,  TM;  25.  April 
1SS2,  Entscheidung  0,  211  u.  a.)  nur  strafbar,  insofern  beisehlafs- 
ähnliche  Handlungen  vorgekommen  sind. 

Solche  sind  aber,  wenn  man  das  Treiben  des  Angeklagten  gegen 
die  einzelnen  Personen  schon  zu  seinen  Gunsten  nur  als  eine  fort- 
gesetzte Handlung  ansieht,  in  mindestens  zwei  Fällen  constatirt.  So 
bezeugte  der  Diener  X.  eidlich,  dass  X.  X.  ihn  wiederholt  Abends, 
wenn  er  demselben  beim  Auskleiden  behilflich  sein  musste,  über  das 
Bett  gelegt,  sich  auf  ihn  hinauf  gelegt  und  dann  sein  Glied  an  seinem 
Körper  gerieben  habe  unter  beischlafsähnlichen  Bewegungen. 

Der  Zeuge  Y.  wurde,  als  er  dem  X.  X.  eine  Meldung  zu  über- 
bringen hatte,  gegen  die  Stubenthür  gedrückt,  umarmt.  Darauf  knöpfte 
ihm  X.  X.  die  Hosen  auf,  holte  den  Geschlechtstheil  heraus  und  rieb 
denselben.  Dabei  drückte  der  Beschuldigte  seinen  Körper  fest  an 
den  Unterleib  des  Y.  und  führte  dessen  Geschlechtstheil  an  den  sei- 
nigen heran. 

X.  X.  begab  sich  ins  Ausland,  wohl  aus  Anlass  der  bevorstehen- 
den Verhandlung,  und  trat  in  die  ärztliche  Behandlung  eines  Special- 
arztes für  hypnotische  Curen.  Wie  dieser  in  einem  Briefe  an  den 
Autor  erwähnt,  betrachtete  X.  X.  eine  Behandlung  .seines  Zustandes 
nur  aus  Yemunftsgründen,  nicht  aus  innerem  Antriebe  als  erwünscht. 
Meines  Erachtens  war  X.  X.  wohl  lediglich  von  dem  Bestreben  ge- 
leitet, die  Krankhaftigkeit  seines  Zustandes  durch  längere  Beobachtung 
seitens  mehrerer  Specialisten  constafiren  zu  lassen,  um  dieselbe  dann 
in  Form  von  Gutachten  zu  seinen  eigenen  Gunsten  zu  verwerthen. 

Der  t  rste  Theil  der  hypnotischen  Behandlung  bestand  in  70  Sitz- 
ungen. Theilweise  Ilypotaxie,  zeitweilig  tiefer  Schlaf  mit  Amnesie. 
Xeurasthenische  Symptome  gebessert,  aber  der  Einfluss  auf  die  con- 
träre  Sexualempfindung  erseheint  trotz  einer  gewissen  Besserung  in 
mehrfacher  Richtung  nicht  befriedigend.  X.  X.  tritt  nunmehr  in  die 
Behandlung  des  Verfassers. 

Eigene  Beobachtung. 
Patient  ist  .'III  .lahre  alt.  Vater  starb  an  einem  Herzleiden,  war 
männlich,  streng  und  einfach,  zeigte  nichts  Perverses.  Mutter  lebend, 
kränklich,  nervös.  Ein  Bruder  des  Patienten  geisteskrank,  ein  zweiter 
endete  durch  Selbstmord,  ein  dritter  Onanist  mit  homosexuellen  Xeig- 
u ugen,  eine  Schwester  starb  bald  nach  der  Gehurt,  die  übrigen  zwei 
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Geschwister  normal,  Grosseltern  nurmal;  ebenso  wird  über  die  Ge- 
schwister der  Eltern  nichts  Abnormes  berichtet. 

X.  X.  war  als  Kind  schwächlich  und  weichlich,  inachte  im  zehnten 
Ubensjahr  eine  Pneumonie  durch,  blieb  aber  später  von  schwereren 
Erkrankungen  verschont.  Dagegen  hatte  er  vielfach  mit  Magenbe- 
schwerden, Mandelanschwellungen  und  Rachenkatarrhen  zu  kämpfen 
und  zeigte  grosse  Neigung  zu  Erkältungen. 

Patient  will  schon  zwischen  dem  fünften  und  achten  Lebensjahr 
Interesse  für  männliche  Personen  gehabt  haben.  Er  erinnert  sich  genau, 
damals  häufig  mit  besonderer  Freude  den  Anus  seines  gleichalterigen 
Vetters,  gleichsam  mit  ihm  spielend,  abgetastet  zu  haben  und  in  der- 
selben Weise  von  seinem  Vetter  behandelt  zu  sein.  Hierbei  hatte 
X.  X.  Lustgefühle;  dazu  trat  bald  ein  Interesse  für  die  Geschlechts- 
t  Ii  eile  älterer  Kameraden.  In  der  Schule  empfand  er  an  einem  etwas 
älteren  Freunde  Zuneigung,  die  «aber  niemals  geschlechtlichen  Charakter 
annahm.  Er  sagt  hierüber:  „es  genügte  mir,  wenn  wir  gegenseitig 
unsere  Hände  auf  die  Schenkel  legten.**  Im  12.  Jahre  Verführung 
zur  Onanie  durch  einen  älteren  Mitschüler,  der  dem  X.  X.  die  Vor- 
haut mit  Gewalt  zurückzog,  so  dass  eine  leichte  Blutung  eintrat.  Von 
jetzt  an  solitäre  und  mutuelle  Onanie  mit  regelmässiger  Vorstellung 
männlicher  Personen,  speciell  des  Freundes.  Einmal  wurde  am  Patienten 
Coitus  in  os  vollzogen.  X.  X.  masturbirte  als  Schüler  häufig,  zeitweise 
täglich,  bis  zum  18.  Jahr.  Bei  der  Wcchselonanie  hatte  er  grösseres 
Vergnügen  in  der  passiven  Kolle.  Beim  Militär  und  in  seiner  beruf- 
lichen Stellung  pflog  X.  X.  vielfach  homosexuellen  Verkehr  mit  lA-uten 
niederer  Lebensstellung,  Arbeitern,  Soldaten,  Bedienten.  Schliesslich 
trat  bei  ihm  schon  Ejaculation  ein,  sobald  er  das  Glied  seines  Partners 
berührte.  Ausserdem  Coitus  inter  feinem  bevorzugt.  Beim  Acte  selbst 
pflegte  er  die  Augen  zu  schliessen,  wie  beim  Onaniren.  Daneben 
onanirte  er  mit  homosexuellen  Phantasievorstellungen,  in  der  Kegel 
einmal  wöchentlich.  Traumpollutionen  mit  männlichen  Bildern.  An- 
sätze zu  heterosexueller  Empfindungsweise  nicht  zu  bemerken.  Zwei- 
malige Coitusversuche  emiigten  mit  völligem  Fiasko.  Ausgesprochener 
Horror  feminae.  Patient  hält  seine  Empfindungsweise  für  vollkommen 
berechtigt,  nicht  für  lasterhaft  oder  unnatürlich ;  erfühlt  sich  dagegen 
niemals  seelisch  befriedigt,  vemiuthlich,  weil  er  eine  auf  tieferer  Zu- 
neigung beruhende  Gegenliebe  trotz  grossen  Liebesbedürfnisses  nicht 
finden  konnte. 

Patient  ist  k  ö  r  p  e  r  I  i  c  h  eine  m  ä  n  n  1  i  c  h  e  n  t  w  i  c  k  e  1 1  e ,  w  o  h  1  - 
genährte  Persönlichkeit  von  mittlerer  Grösse.  Von  Seiten  des 
Cireularions-,  Kespirationsapparates,  der  Motilität  und  Sensibilität,  der 
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Reflexe  keine  Störungen  zu  bemerken.  Haarfarbe  blond,  langer  Schnurr- 
bart. Genitalien  klein,  Venusberg  gut  behaart.  Fettpolster  gut  ent- 
wickelt, besonders  an  den  Hüften  und  an  der  Brust.  Formen  rund 
und  weich.  Skelettbildung  massiv,  Becken  männlich.  Beckenmaasse : 
Entf.  d.  Spinae  sup.  ant.:  25,  d.  Cristae  ilei:  27,  d.  tubera  ischii:  S 
d.  Rollhügel:  31  cm.    Conjugat  ext.:  19  cm. 

Stellung  der  Oberschenkel  gerade.  Haut  zart.  Schädel  von  nor- 
maler Gestalt.  Keine  Degenerationszeiehen.  Pupillen  gleich,  mittelweit. 
Ks  besteht  bei  X.  X.  eine  mittelschwerc  Neurasthenie,  deren  einzelne 
Symptome  in  den  nachfolgenden  Gutachten  näher  erörtert  sind.  Patient 
ist  psychisch  deprimirt,  zeigt  Xeigung  zum  Grübeln,  zu  Schwärmerei, 
raucht  und  trinkt  wie  andere  Männer  und  lieht  auch  körperliche 
Vehlingen,  soweit  sie  seine  Gesundheit  nicht  angreifen. 

X.  X.  unterzieht  sich  nun  einer  weiteren  hypnotischen  Be- 
handlung, welche  55  Sitzungen  umfasste,  anfangs  wurde  er  nur 
somnolent,  kam  dann  später  in  tiefen  Schlaf.  Während  der  ganzen 
Behandlungsperiode  stand  er  unter  dem  seelischen  Druck  der  bevor- 
stehenden Gerichtsverhandlung  und  war  vielfach  trübe,  iiiissgestimmt, 
also  in  einer  für  seelisch -therapeutische  Eingriffe  sehr  ungünstigen 
Verfassung.  Denn  von  dem  Resultat  des  Processes  hängt  sein  Schick- 
sal ab:  die  Folge  einer  Verurtheilung  war  nicht  nur  eine  moralisch»' 
Biosstellung,  sondern  brachte  die  Notwendigkeit  mit,  den  bisherigen 
Beruf  aufzugeben,  die  lleimnth  und  Familie  zu  verlassen,  nachdem 
die  gesellschaftliche  Stellung  untergraben  war. 

Nach  den  ersten  sieben  Sitzungen  erster  Cohns  Versuch  cum 
puella  —  ohne  Erfolg.  Rückfall  in  homosexuelle  Wcchselonanic. 
Kann  sich  an  den  folgenden  Tagen  nicht  entschliessen ,  den  Coitus- 
versuch  zu  wiederholen.  Starker  Horror  feminae.  Nach  einigen  Tagen 
jedoch  ist  Patient  durch  erneute  Suggestion  wieder  im  stände,  die 
Hemmungsvorstellungen  zu  unterdrücken  und  einen  neuen  Versuch 
zu  wagen.  Diesesmal  blieb  er  die  ganze  Xacht  bei  der  puella,  die 
übrigens  liebenswürdig  und  zartfühlend  mit  X.  X.  umging.  Schliess- 
lich trat  spontan  eine  zunächst  ungenügende  Erection  ein,  dieselbe 
wurde  artificiell  verstärkt,  und  der  Coitus  gelang,  indem  Patient 
sich  passiv  dabei  verhielt!  Kein  Ekelgefühl,  kein  Horror  post  Coitum! 
Zwei  Tage  später  berichtet  X.  N.  mir,  er  habe  zwar  mit  Hilfe  männ- 
licher Vorstellungen  Erectionen  bekommen,  aber  dreimal  in  der  letzten 
Nacht  coitirt!  Acht  Tage  später  Wiederholung  des  Versuches  bei 
unsympathischer  Prostituirteu.  Trotz  dieser  ungünstigen  Bedingung 
gelang  der  Act.  Beim  folgenden  Versuch  völliges  Fiasko.  Patient 
ist  ganz  mit  der  Processangelegenheit  beschäftigt  und  tief  verstimmt. 
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Einige  Tage  später  Rückfall  in  Onanie.  In  den  folgenden  Wochen 
misslingt  ein  weiterer  Uoitusversuch,  wiederum  Rückfall  in  Onanie,  und 
schliesslich  plötzliche  Ahreise  wegen  der  hevorstehenden  Verhandlung. 

Die  Behandlung  wurde  später  nicht  wieder  aufgenommen,  be- 
rechtigt aber  in  Anbetracht  der  ausserordentlich  ungünstigen  äusseren 
Verhältnisse  zu  Hoffnungen  für  Beseitigung  der  homosexuellen  Neig- 
ungen. Die  psychische  Disposition  des  N.  X.  war  die  denkbar  un- 
günstigste, begreiflicherweise,  da  das  ganze  Interesse  durch  die  auf 
dem  Spiele  stehende  Existenzfrage  absorbirt  wurde.  Der  Zeitpunkt 
für  eine  solche  Kur  war  schlecht  gewählt,  und  die  Zeiträume  waren 
zu  kurz  für  einen  «lauernden  Erfolg. 

Ilauptverhandl ung  und  Verurtheilung. 

Das  l* rth eil  in  der  Kauptverhandlung  gegen  X.  X.  lautete  in 
dem  einen  Fall  (Diener  X.)  auf  vier  Wochen  Gefüngniss,  sowie  die 
Kosten  des  Verfahrens,  in  dem  zweiten  Fall  auf  Freisprechung. 

Die  Beweiserhebung  ergab  die  Richtigkeit  «1er  Anklage  in  Bezug 
auf  X.'s  Verhalten  gegenüber  «lern  Diener  X.  insbesondere  tlie  That- 
sache,  dass  X.  in  häufig  wiederholten  Fällen  während  der  Dienstzeit 
des  X.  Stösse  gegen  den  entblössten  Körper  desselben  in  der  Absicht 
geschlechtlicher  Befriedigung  vorgenommen  hatte. 

Durch  den  Zeugen  Y.  wurde  festgestellt,  dass  X.  bei  verschiede- 
ner Gelegenheit  sexuelle  Manipulationen  an  ihm  vorzunehmen  suchte. 
Einmal  erschien  X.  nachts  um  drei  Uhr  vor  dem  Bett  des  Y.,  griff 
mit  seiner  Hand  unter  das  Deckbett  nach  dessen  Geschlechtstheil, 
nach  weiteren  fruchtlosen  Versuchen  gelang  es  ihm  einmal,  den  Y. 
zu  masturbiren,  als  er  bei  ihm  im  Zimmer  war.  Solche  Manipulationen 
nahm  der  Angeklagte  mit  Y.  in  der  fraglichen  Zeit  ca.  50  mal  vor. 
Zum  Begriff  der  widernatürlichen  Unzucht  gehört  aber  nach  den 
Entscheidungen  des  Reichsgerichtes,  dass  der  Geschlechtstheil  des 
Handelnden  in  eine  Berührung  mit  dem  Körper  des  männlichen 
Partners  kommt,  wobei  eine  Einführung  des  Gliedes  in  den  Körp«T 
desselben  nicht  nothwemlig  erscheint.  Deswegen  sind  «lie  an  dem 
Zeugen  ,Y.'  vorgenommenen  Handlungen  nicht  als  widernatürliche 
Unzucht  anzusehen  (daher  Freisprechung).  Indessen  war  bei  allen 
einzelnen  Handlungen  der  Angeklagte  von  dem  einmal  gefassten  Ent- 
schlüsse geleitet,  seinen  Geschlechtstrieb  fortdauernd  an  den  betreffen- 
den Personen  zu  befriedigen.  Die  gegen  jede  «1er  beiden  Personen 
versuchten  Acte  sind  «leshalb  als  eine  fortgesetzte  selbständige  Hand- 
lung zu  erachten.  Gegenüber  «lein  Einwurf  des  Angeklagten,  er  sei 
conträrsexuell  veranlagt,  macht  das  Unheil  folgendes  geltend:  „Ausser- 
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gewöhnliehe  Neigungen,  <lio  der  Thätcr  zu  bekämpfen  aus  moralischer 
Schwäche  und  mangelnder  Energie  unterlässt,  sind  unter  derartige 
Zustände  (wie  sie  $  51  des  Rcichsstrafgesetzbuches  in  sieh  schliesst) 
nicht  zu  reell nen.  Bei  diesen  Xei -runden  ist  der  Wille  des  Thäters 
gerade  auf  die  Vornahme  solcher  Handlungen  gerichtet.  Dieselben 
entspringen  lediglich  seinem  Willen,  nicht  etwa  einer  Krankheit,  dir 
ihn  willenlos  gemacht  hat.  Deshalb  kann,  wenn  er  seinen  Neigungen 
fröhnt,  nicht  von  einer  Ausschliessung  seiner  freien  Willensbestinunung; 
die  Rede  sein.  Anderenfalls  müsste  jeder  rückfällige  Thäter  wegen 
der  bewiesenen  starken  Neigung  zu  der  speeicllen  Straft  hat  straflos 
bleiben.  Die  Zumcssung  des  Straf  maasses  nahm  noch  darauf  Rück- 
sicht, dass  der  Angeklagte  den  höheren  Schichten  der  Bevölkerung 
angehört  und  wegen  seines  Bildungsgrades  befähigt  sein  nuisste.  der- 
artige verwerfliche,  jeder  Sitte  und  Anständigkeit  Hohn  sprechende 
Neigungen  zu  bekämpfen,  denselben  aber  dennoch  in  hohem  Maasse 
gefröhnt  hatte. 

Revision  und  (iutachten. 

(legen  dieses  L'rtheil  legte  X.  X.  Revision  beim  Reichsgericht  ein 
unter  der  Annahme,  dass  der  §  175  des  Rcichsstrafgesetzbuches  ver- 
letzt sei.  Diesem  Urtheile  wurden  mehrere  (Jutachten  Sachverständiger 
zu  (l runde  gelegt. 

Das  erste  (iutachten  von  Prof.  Dr.  v.  Krafft-Ebing  weist  auf 
die  durch  erbliche  Anlage  begründete  abnorme  sexuelle  Entwicklung 
des  X.  X.  hin,  betont  den  Horror  feminae,  seine  Impotenz  und  erwähnt 
als  Degenerationszeichen:  abnorm  kleine  Genitalien,  neuropathisches 
Auge,  partielle  Farbenblindheit.  Ferner  bezieht  sich  dasselbe  auf  die 
schwere  Xeurasthenie  des  Patienten,  auf  zeitweise  Anfälle  von  Zwangs- 
vorstellungen (folie  du  doute),  von  Trübsinn  (Dysthymie)  auf  seine 
Selbstmordideen  und  die  Unfähigkeit,  den  mit  krankhafter  Stärke  auf- 
tretenden Geschleelitstrieb  zu  beherrschen.  Derselbe  mache  sich  zeit- 
weise mit  organischer  Nöthigung,  also  impulsiv  geltend.  Infolge  seiner 
krankhaften  Anlage  mangeln  ihm  höchst  wichtige,  den  normal  ge- 
arteten Menschen  bestimmende  sittliche  Motive  zur  Begehung  oder 
Unterlassung  einer  derartigen  vom  (Jesetz  verpönten  Handlung.  Seine 
perversen  sexuellen  Acte  tragen  daher  nach  v.  Krafft-Kbing  das 
Gepräge  der  Unfreiheit  und  erscheinen  durch  unwiderstehliche 
Gewalt  provocirt. 

In  einem  Nachtrage  zu  diesem  (iutachten  bezweifelt  v.  Krafft- 
Ebing  die  Freiheit  der  Willensbestimmung  des  Patienten  in  den 
fraglichen  Situationen. 
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Es  folgt  nunmehr  das  Gutachten  des  Directors  einer  be- 
kannten Heilanstalt,  in  welcher  X.  X.  sieh  hatte  beobachten  lassen. 

Dasselbe  spricht  sich  wesentlich  in  demselben  Sinne  aus,  wie  das 
vorstehende,  und  endigt  mit  der  Zusammenfassung,  dass  X.  X.  sieh 
in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit  befunden 
habe,  welche  seine  freie  Willensbestimmung  aufhebe. 

Hieran  sehliesst  ein  weiteres  (Jutachten  des  Collegen,  der  den 
l'atienten  längere  Zeit  hypnotisirt  hatte,  bevor  er  in  die  Behandlung 
des  Verfassers  eintrat. 

Dasselbe  bespricht  ausführlich  die  neurasthenischen  Beschwerden 
des  X'.  X.  und  beschreibt  folgende  an  ihm  beobachtete  Symptome: 
laichte  psychische  Ermüdbarkeit,  Unfähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  zu 
coneentriren,  peinliche  Ideenflucht,  eine  gewisse  Willensabschwächung, 
Zwang  zum  Anschauenmüssen  von  bestimmten  Gegenständen,  Zählen- 
niüssens  der  Tapetenmuster  des  Zimmers,  von  Bäumen  beim  Spazieren- 
gehen, zwangsartiges  Siehaufdrängen  von  peinlichen  Gedanken  mitten 
in  der  Oonversation,  unstäte  Stimmung,  labiles  psychisches  Gleich- 
gewicht, Gereiztheit,  gestörter  Schlaf,  abnorme  Empfindlichkeit  gegen 
Kälte,  Appetitmangel,  Stuhlträgheit,  leichte  Erregbarkeit  des  Herz- 
muskels, Schmerzen  in  der  Herzgegend,  kalte  Hände  und  Küsse  etc. 
In  Bezug  auf  die  conträre  Sexualempfindung  wird  die  M einung  der 
erwähnten  Gutachten  getheilt.  X.  X.  war  nach  diesem  Gutachten 
ausser  Stande,  infolge  der  reizbaren  Schwäche  seines  Nerven- 
systems erfolgreichen  Widerstand  seinem  erkrankten  Ge- 
schlechtsleben entgegenzusetzen.  Eine  durch  die  Verteidigung 
des  X.  X.  auch  von  diesem  eingeholte  Ergänzung  zu  dem  Gutachten 
betont  noch  einmal  die  erwähnten  Umstände  und  vertritt  den  Stand- 
punkt, dass  der  Geschlechtstrieb  als  instinktmässiger  Antrieb  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  der  freien  Willensbestiinniung  unterliege. 
Bei  krankhafter  Entwickelung  höre  der  Wille  leicht  auf,  dagegen 
anzukämpfen.  Das  Bewusstsein  des  Homosexuellen,  der  seinen  Trieb 
subjectiv  als  etwas  Normales  empfinde,  ist  nach  dieser  Aeusserung 
getrübt  in  Bezug  auf  die  Auswahl  des  Objectes  der  Befriedigung.  Der 
Autor  dieses  Gutachtens  nimmt  krankhaft  gestörte  Geistesthätigkeit 
zur  Zeit  der  sexuellen  Impulse  bei  N.  N.  an. 

Das  erste  von  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  abgegebene 
Gutachten  wurde  zu  einer  Zeit  verfasst,  in  der  dem  N.  N.  der  nor- 
male Sexualverkehr  noch  nicht  gelungen  war. 

Dasselbe  lautet: 

Herr  N.  X.  leidet  an  Neurasthenie.  Xeben  Zwangsideen,  Schlaf- 
störungen, Congestionen,  Appetitlosigkeit  besteht  eine  hochgradige  ge- 
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müthliche  Verstimmung,  ein  ausgesprochener  Mangel  un  Energie,  so- 
wie eine  unverkennbare  »Schwache  des  Gedächtnisses. 

Zu  diesen  Erscheinungen  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des 
Nervensystem.-*  gehört  die  im  Mittelpunkte  des  Krankheitsbildes  stehende 
ausgesprochene  Anomalie  des  geschlechtlichen  Fühlens,  die  sicli  nach  den 
Arbeiten  von  West p ha  1,  v.  Krafft-Ebing  etc.  als  confräre  Sexual- 
empfindung beschrieben  findet.  Für  die  Krankhaftigkeit  des  Geschlechts- 
triebes spricht  auch  die  neuerdings  wiederum  von  mir  bestätigte  Be- 
nbachtung,  dass  Patient  in  seinem  ganzen  Denken  und  Fühlen  dem 
weiblichen  Geschlecht  gegenüber  entfremdet  ist  und  sich  bis  jetzt  trotz 
einer  Reihe  von  in  bester  Absicht  unternommenen  Versuchen,  den 
Heischlaf  auszuführen,  als  gänzlich  impotent  erwiesen  hat  Ferner 
spricht  dafür  das  abnorm  frühzeitige  Hervortreten  des  Geschlechts- 
triebes (vor  dem  10.  Lebensjahre),  die  Stärke  desselben  und  die  Be- 
ziehung  desselben  auf  das  männliche  Geschlecht  schon  beim  ersten 
Moment  des  Auftretens  im  10.  oder  12.  Lebensjahre. 

Dass  durch  onanistisebe  Manipulationen,  welche  von  Mitschülern  an 
dem  Patienten  vorgenommen  wurden  oder  von  diesem  selbst  die  Inten- 
sität dieser  abnormen  Empfindung  gesteigert  wurde,  bis  sie  den  Patien- 
ten völlig  beherrschte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aus  der  einseitigen 
Richtung  des  Triebes  auf  das  männliche  Geschlecht  entspringen  auch 
die  Handlungen,  welche  zur  Befriedigung  von  Patienten  unternommen 
werden.  Dieselben  haben  lediglich  die  Befriedigung  des  als  Gesetz 
empfundenen  Triebes  zum  eigenen  Geschlecht  zum  Zweck,  wobei  die 
Art  und  Weise,  wie  eine  solche  Befriedigung  herbeigeführt  wird,  ob 
durch  eine  wechselonanistische  und  beischlafsähnliche  oder  durch 
autoonanistische  Handlungen,  für  das  krankhafte  Empfinden  des  Pa- 
tienten ganz  nebensächlich  wird.  Patient  folgt  also  in  der  Bethätigung 
seines  Sexualtriebes  einem  durch  seine  Anlage,  sowie  durch  unglück- 
liche äufsere  Umstände  hervorgerufenen  Zwange,  der  ihm  schon  die 
qualvollsten  Seelenzustände  erzeugte.  Da  sein  eigener  Wille  nicht 
ausreichte  zur  Beherrschung  der  Triebanomalie,  so  begab  Patient 
sich  in  richtiger  Erkenntniss  des  Sachverhaltes  in  ärztliche  Be- 
handlung. 

Ob  die  Stärke  des  Zwangstriebes  ausreicht,  den  Patienten  als  un- 
zurechnungsfähig im  Sinne  des  Gesetzes  erscheinen  zu  lassen,  für  die 
Beurtheilung  dieser  wichtigen  Frage  wäre  eine  genaue  Kenntniss  des 
Sachverhaltes  nöthig  und  der  damaligen  Gemüthsverfassung.  Sicher- 
lich aber  sind  die  dem  Patienten  zur  I^st  gelegten  Handlungen  nicht 
aus  einer  Neigung  zur  Unzucht  entstanden,  sondern  infolge  krank- 
hafter Beschaffenheit  seines  geschlechtlichen  Trieblebens. 
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Audi  zu  dein  vorstehenden  Gutachten,  welche  von  der  Verthei- 
digung  ein  ergänzenden  Nachtrag  verlangt.  Derselbe  lautet  nun. 
wie  folgt: 

In  dem  Bericht  vom  wurde  X.  N.  als  erblich  he- 
iasteter Neurastheniker  bezeichnet.  Dafür  sprechen  folgende  Daten 
aus  seiner  Familiengeschichte.  Der  Vater  des  Patienten  starb  an 
einem  Herzleiden  und  hatte  von  jeher  besonderes  Wohlgefallen  an 
stattlichen  grossen  Männern  gehabt,  ohne  dass  aber  diese  Vorliebe 
irgendwie  sexuell  zu  deuten  gewesen  wäre.  Die  noch  lebende  Mutter 
des  Patienten  ist  kränklich  und  nervös.  Ein  Bruder  ähnelt  dem  Pa- 
tienten, insofern  auch  er  von  .lugend  auf  onanirt,  niemals  den  Bei- 
schlaf ausübte  und  Gefallen  an  schönen  Soldaten  fand.  Der  Zustand 
dieses  Bruders  verschlimmerte  sich  derart,  dass  er  geisteskrank  wurde 
und  seit  4  Jahren  in  einer  Irrenanstalt  untergebracht  ist.  Ein  zweiter 
Bruder  zeigte  ebenfalls  die  Spuren  der  erblichen  Belastung  in  heftigen 
nervösen  Angstanfällcn.  Er  litt  an  Aschma  pectoris  und  endete  im 
21.  Lehensjahre  durch  Selbstmord.  Ein  dritter  noch  lebender  Bruder 
ist  unverheirathet,  nervös,  Ünanist,  mit  homosexuellen  Neigungen.  Ein 
vierter  Bruder  und  eine  Schwester  sind  normal. 

Für  die  erbliche  Belastung  des  Patienten  kommt  ausserdem  noch 
die  Thatsache  in  Betracht,  dass  er  als  Kind  (vor  seinem  zehnten 
lA'bensjahr)  schon  schwächlich  und  kränklich  war.  Er  litt  damals 
jahrelang  hauptsächlich  an  Magenbeschwerden,  unaufhörlichen  Hals- 
entzündungen etc.  Die  sich  später  erst  völlig  entwickelnde  Neu- 
rasthenie und  Anomalie  des  Geschlechtslebens  ist  somit,  worin  alle 
Outachten  übereinstimmen,  auf  dem  Boden  einer  erblichen  neuropa- 
thischen  Diathese  entstanden. 

Patient  giebt  an,  schon  im  5.  tabens  jähre  geschlechtliches 
Interesse  für  Männer  gezeigt  zu  haben;  mit  s  Jahren  will  er  be- 
reits Wollustempfindungen  gehabt  haben  (7).  Auch  das  Interesse  für 
die  Gcschlechtstheile  älterer  Kameraden  war  schon  nach  seiner  Ver- 
sicherung um  diese  Zeit  vorhanden  (?).  Mit  dem  12.  Lebensjahr 
begannen  die  ersten  onanistischen  Manipulationen,  eine  Ix'idensehaft, 
die  heute  noch  fortbesteht.  Schon  als  Knabe  fand  er  ein  grösseres 
Vergnügen  an  Wechselonanie  mit  Kameraden,  und  nur  in  Ermange- 
hing  eines  Partners  griff  er  zur  Selbstbefriedigung.  Das  undiffe- 
renzirte  Geschlechtsgefühl  eines  schwächlichen  erblich  be- 
lasteten Knaben  wurde  also  schon  zu  einer  Zeit  falsch  be- 
zogen, d.  h.  in  unrichtige  Bahnen  gelenkt,  in  welcher  er  über 
die  Gesehlechtsuntersehiedc  und  den  Zweck  des  Geschlechts- 
verkehrs noch  nicht  aufgeklärt  war.  Seit  dieser  Zeit  ist  Patient 
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dienern  Zwang  vollständig  verfallen.  Sowohl  in  seinem  Privatleben, 
als  auch  während  der  Militärdienstzeit  suchte  und  fand  er  immer 
wieder  Partner  männlichen  Geschlechts  zur  Befriedigung  seines 
Triehes.  Damit  correspondirt  nun  die  völlige  Gleichgültigkeit  und 
Abneigung  gegen  das  weibliche  (lesehlecht,  welche  sich  bis  zu  Ekel- 
gefühlen und  zum  Horror  feminae  steigerte.  Patient  hat  sich  niemals 
zum  Weihe  hingezogen  gefühlt,  die  einzigen  2  Versuche,  den  Bei- 
schlaf auszuführen,  die  er  vor  der  Zeit  der  ihm  zur  l*ist  gelegten 
Sittlichkeitsverbrechen  vornahm,  endigten  mit  völligem  Fiasko.  So- 
mit ist  Patient  ausserdem  impotent  und  infolge  dieser  unglücklichen 
Entwiekclung  während  seiner  J  ugendzeit  überhaupt  nicht  dazu 
gekommen  die  zur  Correetur  einer  solchen  Anomalie  erfor- 
derlichen < Jegenvorstel hingen  zu  bilden,  resp.  dieselben  aus 
den  Sinneswahrnehmungen  des  normalen  Gesehleehtsver- 
kehres  abzuleiten. 

Sein  ganzes  Wesen,  sein  Charakter  ist  so  sehr  von  dieser  Trieb- 
anomalie durchdrungen,  dass  auch  seine  Pollutionsträumc  von  männ- 
lichen Bildern  begleitet  sind.  Neben  der  Abnormität  des  Triebes  be- 
steht aber  auch  eine  krankhafte  Steigerung  desselben,  eine  sexuelle 
Hyperästhesie.  Wenn  dieselbe  schon  aus  dem  physiologisch  anor- 
malen frühzeitigen  Hervortreten  sexueller  Dränge  ersichtlich  ist,  picht 
sie  sich  auch  zu  erkennen  in  dem  Eintritt  von  Ejaeulationen,  sobald 
das  Glied  des  Partners  von  ihm  nur  mit  der  Hand  berührt  wird 
und  in  Form  von  peinlieh  empfundenen  Erectionen  beim  Anblick 
männlicher  wohlgebauter  Personen.  Ferner  genügt  eine  einfache 
Vorstellung  und  Sinneswahrnelimung,  um  auch  ohne  Friction  des 
Gliedes  Samencrgtiss  beim  Patienten  herbeizuführen.  Der  sexuelle 
Sehwächezustand  des  Patienten  producirte  sogar  zeitweise  Ejacula- 
tionen bei  schlaffem  und  halbsehlaffeni  (iliede.  Wenn  nun  auch  im 
ganzen  der  Charakter  des  Patienten  als  männlich  imponirt,  so  finden 
sich  dennoch  auch  darin  einige  ans  Weibliehe  erinnernde  Züge.  So 
besteht  eine  Abneigung  gegen  jedwede  Art  männlicher  Kraftproben, 
dagegen  Vorliebe  für  Haus-  und  Handarbeiten  (Kochen,  Aufräumen  etc.). 
Eine  grosse  Weichheit  des  Geinüths,  Liebe  zur  Musik  und  Kunst, 
Freude  an  üppigen  Festen,  Sinn  für  Theater,  Belletristik  (und  Häuser- 
bauen ).  Ein  gewisser  Grad  von  Schamhaftigkcit  wird  sogar  in  den 
mannmännlichen  Kapporten  gezeigt,  wobei  Patient  in  der  Kegel,  wie 
ein  schüchternes  Weib,  die  Augen  schliefst. 

Auch  das  geistige  lieben  N.  N.'s  weist  Abweichungen  vom  nor- 
malen Verhalten  auf.  Neben  einer  ausgesprochenen  Schwäche  des 
Willens  (Energielosigkeit  und  Entschlussunfähigkeit)  besteht  auch  eine 
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solche  des  Gedächtnisses,  wie  man  sie  so  häufig  hei  Onanisten  an- 
trifft,  Patient  ist  unfähig,  seine  Gedanken  zu  concentriren ;  sie  schweifen 
ah  un<l  führen  ihm  entweder  geschlechtliche  Bilder  oder  Situationen 
unangenehmer  Art  vor  das  geistige  Auge.  Diezwangsweise  sieh  auf- 
drängenden Vorstellungen,  auf  welch«'  schon  ein  anderes  Gutachten 
hinweist,  können  so  lebhaft  sein,  dass  Patient  laut  spricht  oder  Schreie 
ausstösst.  Die  Stimmung:  ist  vielfach  deprimirt;  seine  Gedankenrieh- 
tung  mit  pessimistischer  Färbung.  Er  fühlt  sich  ausser  Stande,  irgend 
welche  Art  ernster  geistiger  Arbeit  zu  verrichten. 

Die  körperliche  Untersuchung  ersieht  bis  auf  die  erwähnten 
Symptome  des  Nervensystems  und  einen  leicht  erregbaren  Herzmuskel 
ein  negatives  Resultat.  Das  Becken  zeigt  in  seinen  (gemessenen) 
Durchmessern  männliche  Fonn. 

Patient  leidet  somit,  wie  schon  in  dem  ersten  0 machten  gesagt 
wurde,  an  constitutioneller  Neurasthenie  mit  Zwangszu- 
ständen. 

Dass  die  abnorme  Intensität  des  Triebes  den  Angeklagten  bis 
zum  Grade  der  Unwiderstehlichkeit  beherrschen  und  sieh  impulsiv 
Befriedigung  erzwingen  kann,  insbesondere  bei  Berücksichtigung  der 
als  unzureichend  aus  der  ganzen  Entwickclung  des  Inculpaten  nach- 
gewiesenen ethischen  und  intellectuellen  tiefen  Vorstellungen,  erseheint 
zweifellos.  Demnach  muss  die  freie  Willensbestinmiung  des  Herrn 
N.  N.  bei  Begehung  der  ihm  zur  I^ast  gelegten  Vergehen  in  Frage 
«restellt  werden. 

Entscheidung  des  Reichsgerichtes. 

Unter  Beifügung  <ler  vorstehenden  Gutachten  wurde  die  Revision 
des  ersten  Urtheils  beim  Reichtsgericht  beantragt.  Das  Reichs- 
gericht jedoch  verwarf  die  Revision,  erkannte  das  Unheil  der  ersten 
Instanz  an  und  bürdete  dem  Verurtheilten  die  Kosten  des  Rechts- 
mittels auf. 

In  den  Gründen  werden  nun  folgende  für  die  Beurtheilung  ähn- 
licher Fälle  wichtigen  Punkte  ausgeführt:  Der  Thatbestand  des  §  17ö 
setzt  nicht  die  Einbringung  des  männlichen  Gliedes  in  eine  natürliche 
Oeffnung  des  Körpers  einer  anderen  männlichen  Person  voraus,  sondern 
es  genügt  die  körperliche  Berührung  dieses  Gliedes  mit 
dem  Körper  des  anderen  unter  beischlafsähnlichem  Ver- 
langen. Gegenüber  den  Gutachten  der  medicinischen  Autoritäten 
nimmt  das  Reichsgericht  die  Vorinstanz  in  Schutz.  Denn  „sie  hat 
vielmehr  in  coneretcr  Würdigung  der  Sachlage  für  erwiesen  erachtet, 
dass  der  Angeklagte  nicht  nur  von  dem  Entschlüsse,  seinen  Gesehlechts- 
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trieb  fortdauernd  an  derselben  Person  zu  befriedigen,  geleitet  gewesen 
ist,  sondern  dass  er  auch  in  voller  Willensfreiheit  und  bewusst  ge- 
handelt hat."  Da  der  Angeklagte  selbst  in  seinen  Erklärungen  den 
ausdrücklichen  Einwand  der  Willensunfreihoit  nicht  erhoben  hat  und 
da  auch  die  Aussagen  der  Zeugen  gegen  einen  Zustand  von  Bewußt- 
losigkeit oder  Willensunfreiheit  sprechen,  so  musste  das  Gericht  die 
Ueberzengung  gewinnen,  dass  der  Angeklagte  im  Zustande  der 
Willensfreiheit  gehandelt  habe,  nach  einer  freien  Prüfung  der  Frage, 
ob  die  contra re  Sexualämpfindung  den  Angeklagten  bis  zu  dem  Grade 
der  Unwiderstehliehkeit  und  Willensunfreiheit  beherrscht  habe.  Es 
war  hierbei  an  die  Zuziehung  der  Gutachten  der  Sachverständigen 
nicht  gebunden.  Demnach  ist  das  Gericht  über  die  Grenzen  seiner 
gesetzlich  bestimmten  Befugnisse  nicht  hinausgegangen. 

X.  hatte  das  Glück,  seine  Strafe  nicht  verbüssen  zu  müssen.  Er 
wurde  begnadigt  infolge  eines  allgemeinen  Amnestieerlasses  des  Landos- 
fürsten  für  Strafen  geringen  Umfange*. 

Fall  2.  Anklage  eines  Contra  r-  Sexualen  inj/en  Verfiihrungs- 
manches  zu  wnfuelfer  Onanie  an  einem  öffentlichen  Orte.  Gut- 
achten des  Verfassers.  Krankengeschichte.  Keine  Beeinträchtigung 
der  freien  Witlenstiestimmung.    Verurtheila  ng. 

A.,  Beamter  in  höherer  Stellung,  angeklagt  wegen  Vergehens 
wider  die  Sittlichkeit  (§  175),  ist  gegenwärtig  33  Jahre  alt,  unver- 
heirathet.  Sein  Vater  lebt,  ist  04  Jahre  alt,  normal.  Mutter  starb  an 
Tabes  dorsalis.  Muttersgeschwister  berzleidend.  Eine  Schwester  der- 
selben ist  infolge  von  Schlaganfall  gelähmt,  eine  weitere  Mutter- 
seh wester  hat  ein  hartnäckiges  1  lautleiden.  Vatersbruder  und  Vaters- 
seh wester  starben  an  Her/leiden.  Vater  litt  an  Wassersucht.  Ein 
anderer  Vatersbruder  starb  an  Tnberculose.  Eine  Schwester  des  Pa- 
tienten ist  hysterisch.  Sexuelle  Anomalien  nicht  nachweisbar  bei 
den  Angehörigen.  Vater  jähzornig,  zu  Gewalttätigkeiten  geneigt. 
Ältere  Schwester  des  Patienten  männersclieu. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Patient  in  schwerer  Weise  erblich 
belastet  ist.  Ausser  Kinderkrankheiten  hat  er  keine  schwereren  Er- 
krankungen überstanden. 

Der  Anblick  des  Gesichtes  zeigt  Schiefstellung  der  Na.se.  Die 
Formation  des  Schädels  ergiebt  in  Bezug  auf  Umfang.  Durchmesser, 
und  sonst  keine  Abweichungen. 

Ebenso  ist  die  Form  des  Beckens  eine  männliche,  wie  säni tnt- 
liche von  mir  angestellten  Messungen  ergeben  haben.    Di»'  Stellung 
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der  Oberschenkel  gerade.  Im  ganzen  haben  wir  als«)  einen  männlichen 
Habitus,  mit  männlichen,  normal  entwickelten  Gesehlechtsattrihuten 
vor  uns,  von  mittlerer  Ernährung. 

Stirn  hoch,  Haare,  Schnurrbart  braun.  Stimme:  männlicher 
Bariton. 

Zur  En t wickelun«;  seiner  sexuellen  Anomalie  ist  folgendes 
zu  bemerken:  Patient  war  von  früher  Jugend  an  ein  selir  schwäch- 
liches, zartes  Kind,  wie  das  bei  der  Schwere  seiner  erblichen  Belastung 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Man  zweifelte  nach  seiner  Geburt,  ob 
er  überhaupt  am  liehen  bleiben  würde.  In  der  Schule  war  Patient 
scheu,  schüchtern,  nahm  an  den  Spielen  seiner  Genossen  wenig 
theil.  Dagegen  will  er  eine  gewisse  Vorliebe  für  weibliche  Hand- 
arbeiten und  dazu  eine  grosse  Geschicklichkeit  gezeigt  haben.  Dieses 
Symptom  dürfte  sich  wohl  weniger  durch  die  conträre  Sexualempfin- 
dung erklären,  als  durch  die  zarten  Gesundheitsverhältnisse,  welche 
ihn  zu  einer  gewissen  Zurückhaltung  und  leichteren  Handarbeiten  ver- 
anlassten. Bis  zum  12.  I^ebensjahr  war  er  hauptsächlich  auf  die  Ge- 
sellschaft seiner  jüngeren  Schwester  und  deren  Spielgenossinnen  an- 
gewiesen. Im  12.  Lebensjahr  machte  ihn  ein  älterer  Mitschüler  auf 
die  Erection  des  männlichen  Gliedes  aufmerksam.  Neugierig  ergriff 
A.  das  Glied  des  betreffenden  Spielgenossen  und  empfand  dabei 
zum  erstenmal  als  ahnungsloses  Kind  dunkel  eine  geschlechtliche 
Erregung.  Er  versuchte  nun  an  seinem  eigenen  Glied  durch  Betasten 
desselben  ähnliches  hervorzubringen.  Auf  diese  Weise  trat  nach  und 
nach  Erection  und  Samenerguss  ein.  So  kam  es  zu  einer  Zeit, 
wo  ihm  die  Kenntnis*  der  Geschlechtsverhältnisse  noch 
völlig  fehlte,  wo  ihm  auch  die  Bedeutung  seiner  eigenen  Hand- 
lungen unklar  war,  zur  Onanie,  der  er  sich  in  der  Folge  eifrig  hin- 
gab. Die  einzigen  Erfahrungen,  die  er  als  Knabe  machte,  bezogen 
sich  auf  seine  Altersgenossen.  Infolgedessen  traten  die  Er- 
innerungsvorstellungen an  männliche  Personen  (Mitschüler) 
bei  den  geschlechtlichen  Erregungen  immer  wieder  auf- 
Es  bildete  sich  also  eine  enge  Association  zwischen  dem  Ge- 
schlechtsgefühl und  den  Vorstellungen  der  Geschleehts- 
attribute  männlicher  Personen.  Diese  Verbindung  musste 
um  so  enger  und  fester  werden,  je  öfter  die  allmählich  auch  durch 
Phantasiethätigkeit  variirten  Bilder  den  körperlichen  Process  des  Ona- 
nirens  begleiteten.  Jene  mit  Hinblick  auf  ihre  verkehrte  Bichtung 
als  krankhaft  zu  bezeichnenden  Associationen  werden 
schliesslich  durch  A  ngewöhnung  automatisch  und  begleiteten 
am  Ende  jede  geschlechtliche  Erregung  des  Patienten,  ob  er 


Digitized  by  Google 


150 


VIII.    V.  SelIHKNeK-XoTZINO. 


wollte  oder  nicht.  Sie  bekamen  also  einen  zwangsartigen  Cha- 
rakter und  das  um  so  leichter,  einerseits  weil  das  Gehirn  starke 
Eindrücke  in  der  Zeit  des  Wachsthums  am  tiefsten  sich  ein- 
prägt und  die  Spuren  davon  auch  für  das  spätere  Leben 
lebendig  erhält,  anderseits,  weil  es  sich  hier  um  ein  schwächliches, 
weniger  widerstandsfähiges  Individuum  handelt,  welches  viel  intensiver 
auf  solche  Erlebnisse  bei  seiner  Nervenbeschaffenheit  zu  reagiren 
pflegt,  als  der  normale  Mensch.  Die  männlichen  Bilder  traten 
in  erotischen  Träumen  auf,  begleiteten  nächtliche  Pollutionen  und 
verliessen,  nachdem  sie  durch  jahrelange  Angewöhnung  zwangsarrig 
geworden  waren,  den  Patienten  nicht  mehr.  Erst  gegen  sein  IV  Le- 
bensjahr wurde  A.  über  die  Beziehung  der  Geschlechter  aufge- 
klärt. Während  nun  ein  normaler  Mensch  mit  entsprechend  starkem 
Willen  solche  pathologische  Erfahrungen  schliesslich  noch  zu  eorri- 
giren  im  stände  ist  durch  die  späteren  Wahrnehmungen  des  nor- 
malen Geschlechtslebens,  war  es  für  unseren  Patienten  zu  spät.  Er 
versuchte  zuerst  im  '21.  Lebensjahr  den  Beischlaf  im  Bordell, 
bekam  aber  nicht  einmal  eine  Erection.  Völliges  Fiasko  und  Gefühl 
des  Ekels.  Schliesslich  masturbirte  ihn  die  Prostituirte;  aber  auch 
dieser  Process  widerte  A.  so  an,  dass  er  mehrere  Tage  sieh  unwohl 
fühlte.  Seitdem  hat  er  überhaupt  nur  noch  drei  derartige  Ver- 
suche gemacht,  ohne  jeden  Erfolg,  ohne  Erection  und  ohne  Samen- 
erguss.  Es  besteht  demnach  bei  A.  bis  jetzt  Impotenz  gegenüber 
dem  Weibe. 

Die  Uehcrtragung  seines  Geschlechtsgefühles  auf  männliche  Per- 
sonen drückte  sich,  wie  das  ja  unter  solchen  Umständen  natürlich 
ist,  bei  ihm  als  Knaben  zunächst  aus  in  Schwärmerei  und  inniger 
Freundschaft  (mit  erotischen  Zügen)  für  bestimmte  Kaineraden.  Mit 
15  Jahren  trat  Leidenschaft  für  einen  Husaren  ein,  dessen 
Bild  nunmehr  in  seine  onanistischen  Träume  überging.  Mit  IS  Jahren 
entbrannte  er  in  heftiger  Liebe  zu  einem  Trambahnconducteur, 
fuhr  stundenlang  mit  ihm  auf  der  Pferdebahn  herum  und  erlitt  alle 
Qualen  der  Eifersucht,  wenn  jener  mit  anderen  Menschen  oder  weib- 
lichen Personen  freundlich  war.  Er  getraute  sich  jedoch  nicht,  seine 
Liebe  zu  gestehen,  sondern  begnügte  sieh  damit,  die  lebhafte  Erinne- 
rung an  jenen  ('omluetenr  in  seine  onanistischen  Phantasien  aufzu- 
nehmen. Mit  der  Wechselonanie  wurde  S.  erst  in  seinem  2<>.  U'bens- 
jahre  durch  einen  B  u  rgge n  sda  r  in  e n  in  Wien  bekannt  Er  be- 
schreibt diese  Erfahrung  wie  folgt:  ..Ein  Wonneschauer  ging  durch 
meinen  Körper,  als  er  mich  in  seine  Anne  schloss,  und  ich  zitterte 
am  ganzen  Leibe  als  der  Erguss  eintrat.    Körperlich  bisher  durch 
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Selbstbefriedijrunjr  und  Pollutionen  herunterirekommen,  jrequält  durch 
Selbstmordgedanken.  erwacht«1  jetzt  erst  recht  in  mir  die  Lust  zum 
lieben  und  nach  wechselseitiger  oder  passiver  Onanie,  für  die  ich 
meistens  Soldaten  anwarb,  fühlte  ich  mich  erleichtert  und  <rekräftif:t.- 
Päderastie  wurde  vom  Patienten  von  jeher  verabscheut.  Er  ver- 
mied auch  den  rm«ranjr  mit  Gesinnungsgenossen  und  zojr  den  Ver- 
kehr mit  wirklichen  Männern  vor. 

So  ist  Patient  auch  heute  noch  conträrsexual,  d.  h.  sein  Ge- 
schlechsfrefüh  1  ist  infolge  erblicher  Bennlajrun<r  und  durch 
äussere  Imstande  umgekehrt,  dem  männlichen  Geschlecht 
zugewendet:  für  Fnuien  hatte  A.  niemals  Interesse.  Ks  finden  sich 
auch  seelisch  bei  ihm  £ar  keine  Ansätze  für  die  heterosexu- 
elle K in p f  i n du n^s weise.  Er  verkehrt  mit  Damen  gesellschaftlich, 
fühlt  sich  aber  direct  abgestoßen,  wenn  er  irgend  welche  Handlungen 
oder  Ausdrueksbewe'ruiigen  wahrnimmt,  die  eine  Tendenz  aufs  Männ- 
liche zeigen. 

Neben  dieser  Impotenz  bestehen  Symptome  einer  leichten  Neu- 
rasthenie, Intoleranz  jrejren  alkoholische  Getränke,  Spinalirritation, 
Müdigkeit  nach  dem  Erwachen  morgens,  leichte  psychische  Erregbar- 
keit, Angstgefühle,  abnorme  Sensationen,  Druck  im  Hinterkopf,  ge- 
müthliche  I*nbilität,  aufgeregtes  Wesen  etc. 

Zeichen  einer  ausgebildeten  Effemination  nicht  vorhanden.  Patient 
ist  mit  Ausnahme  seiner  geschlechtlichen  Sphäre  durchaus  männlich 
entwickelt,  psychisch  und  körperlich,  mnss  aber  angesehen  werden 
vom  gesundheitlichen  Standpunkte  als  ein  zartes,  wenig 
widerstandsfähiges  Individuum,  mit  den  Spuren  schwerer 
erblicher  Belastung,  leichter  Neurasthenie  nnd  conträrem 
Gesch  locht  s^efU  hl. 

In  dem  Grade,  in  welchem  Patient  Gelegenheit  zu  Theil  wurde, 
mit  anderen  männlichen  Personen  zusammen  das  Wollustgefühl  zu 
produciren,  in  demselben  (irade  ist  die  einfache  Onanie  während 
«ler  letzten  Jahre  zurückgegangen.  Im  •ranzen  aber  pflegt  das  Ge- 
schlcchtsvorlangen  solcher  krankhaften  Personen  ein  abnorm  starkes  zu 
sein.  Das  ist  auch  bei  A.  der  Fall.  So  kann  der  blosse  Anblick 
schöner  kraftvoller  männlicher  Gestalten  Erection  und  Libido 
hervorrufen,  und  zwar  noch  leichter  nach  dem  Genuss  alkoholischer 
Getränke.  In  dieser  I^ige  befand  sieh  der  Angeklagte  am  10.  Oct.  lS'.Mi, 
als  er  freien  1  l  Uhr  abends  vom  Kolosseum  I  Varietetheater)  den  Heim- 
weg antrat. 

A.  war  vorher  mehrere  Monate  in  sexueller  Beziehung  al)stinent 
gewesen  und  hatte  sich  an  diesem  Abend  während  der  Vorstellung 
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durch  den  Anblick  der  Produetionen  eines  Athleten  geschlechtlich  auf- 
geregt. Kr  macht»'  also  unterwegs  die  Bekanntschaft  eines  Soldaten, 
der  sieh  in  der  Bayerstrasse  nach  ihm  umsah  und  den  Angeklagten 
schliesslich  begriisst  haben  soll.  Der  gemeinsame  Spaziergang,  der 
sich  an  die  Begegnung  anschloß,  führte  über  den  Maximiliansplatz. 
Salvatorplatz  und  wieder  zurück  über  den  Maximiliansplatz,  über  die 
Ottostrasse  in  die  Karlstrasse.  Hier  bogen  sie  in  einen  finsteren  Hof 
eines  Hauses  ein,  und  der  Soldat  ging  bis  in  die  Ecke  des  Hofes  mit. 
Patient  öffnete  nun  unter  dem  Vorwand  des  T'riuirens  seine  Kleider 
in  der  Absicht,  sich  von  seinem  Begleiter  masturbiren  zu  lassen.  Der 
Soldat  zog  dann,  unzufrieden  mit  der  gebotenen  Bezahlung,  sein 
Seitengewehr,  erklärte  den  Patienten  für  verhaftet  und  veranlasste 
dann  die  Anzeige  desselben. 

Die  näheren  Umstände  des  Thatbestandes  sind  unwesentlich.  Es 
fragt  sich  zunächst,  ob  Patient  während  der  ihm  zur  I^ast  gelegten 
Handlung  in  einem  Zustande  der  Geistesstörung  sich  befand, 
resp.  willens  unfrei,  d.  h.  durch  krankhafte  Vorgänge  in  seinem 
S  e  e  1  e  n  1  e  b  e  n  g  e  s  t  ö  r t  war.  Diese  Frage  ist  unbedingt  mit  ,X  e  i  n* 
zu  beantworten.  Patient  war  zwar  geschlechtlich  erregt,  aber 
doch  nicht  in  einem  solchen  Grade,  dass  ihm  die  Besinnung 
abhanden  gekommen  wäre.  Denn  sein  ganzes  Verhalten  zeigt  das 
Vorhandensein  völliger  Selbstbestimmung.  Die  Bekanntschaft,  der 
Spaziergang  bis  zum  Salvatorplatz,  das  Umwenden  daselbst,  damit 
die  belebtere  Briennerstrasse  vermieden  werde,  endlieh  das 
Aufsuchen  eines  dunklen,  unbesuchten  Ortes,  sein  Verhalten  während 
der  Handlung  selbst,  alle  diese  Momente  zeigen,  dass  A.  mit  voller 
Teberlegung  gehandelt  hat  und  sieh  der  ganzen  Situation  völlig  he- 
wusst  war,  ebenso  wie  er  sieh  nachträglieh  aller  Einzelheiten  derselben 
erinnern  konnte.  Offenbar  aber  hat  das  Verhalten  seines  Partners, 
welche  Absicht  derselbe  auch  gehabt  haben  mag,  bei  der  nächtlichen 
Anknüpfung  einer  Bekanntschaft,  bei  dem  Spaziergange  um  Mitter- 
nacht, sowie  bei  dem  Mitgehen  bis  in  die  Ecke  des  finsteren 
Hufes,  auf  seine  ohnehin  krankhaft  veränderte  und  gestei- 
gerte Geschlechtssphäre  provoeirend  gewirkt  und  konnte  vom 
Patienten  nur  in  diesem  Sinne  eben  wegen  seiner  krankhaften  An- 
lage ausgelegt  und  verstanden  werden.  Jedenfalls  war  er  sieh  nicht 
bewusst.  mit  seinem  Verhalten  ein  öffentliches  Aergerniss  zu  bieten. 
Mit  Hinblick  also  auf  die  tiefgehende  seelische  Anomalie  in 
dem  Sexualleben,  welche  A.  als  einen  erblich  schwer  be- 
lasteten Psychopathen  kennzeichnet  und  allein  zu  jener  ihm 
zur  Last  gelegten  Handlung  Veranlassung  wurde,  welche  aber  ausser- 
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dem  seine  wenn  auch  irrth  ihn  liehe  Auffassung  der  Ahsieht  des 
Soldaten  psychologisch  völlig  verständlich  macht,  darf 
auch  vom  Standpunkte  des  (Gutachtens  der  Angeklagte  einer  milderen 
Beurtheilung  empfohlen  werden. 

A.  wurde  zu  100  M.  Geldstrafe  und  in  die  Kosten  des  Verfahrens 
verurtheilt. 

Patient  begab  sich  in  ärztliche  Behandlung  und  ist  bereits 
auf  «lern  Wege  der  Besserung.  Mit  Hülfe  hypnotischer  Suggestion 
gelang  die  Bekämpfung  der  homosexuellen  Neigungen  und  Ucber- 
windung  des  Horror  feminae.  Anfängliche  Schwierigkeit  bei  Aus- 
führung des  normalen  Geschlechtsactes  wich  bei  wiederholten  Ver- 
suchen. Darauf  geregelter  heterosexueller  Verkehr  mit  voller  Wollust- 
einpfindung  und  spontaner  Libido.  Zur  völligen  Beseitigung  der 
homosexuellen  zwar  noch  vorhandenen,  aber  nicht  mehr  als  lästiger 
Zwang  empfundenen  Neigung  wäre  seelische  Zuneigung  einer  ge- 
eigneten weiblichen  Persönlichkeit  nothwendig.  Dazu  bot  sich  noch 
keine  Gelegenheit.  Patient  ist  erheblich  gebessert,  wird  aber  noch 
weiter  behandelt 

Fall  3.  Guntram  Stxu<dcmpfindung.  Anklagt*  wegen  Inischlafs- 
ähnlicher  Handlang  mit  rhn-m  Dienstknecht  Gutachten  des  Ver- 
fassers und  des  Oberarztes  Dr.  Forle.  Freie  Wdlenshestimmung  nicht 
aasgeschlossen.    Freisprechnng  aas  ju  ristischen  Gründen. 

B.  ,  Gelehrter  in  angesehener  Stellung,  ist  angeklagt  wegen  Ver- 
gehens gegen  §  175  des  R.  St.  G.-B. 

Er  wird  bezichtigt,  in  zwei  Nächten  einen  Dienstknecht  L  zu 
sieh  ins  Bett  genommen  und  mit  seinem  entblössten  Geschlechtetheil 
zum  Zwecke  der  Wollusterregung  Stossbewegungen  gegen  den  nackten 
Bauch  desselben  ausgeführt  zu  haben. 

Zur  Begutachtung  der  sexuellen  perversen  Beanlagung  des  Be- 
schuldigten wird  ein  Gutachten  von  dem  Verfasser  eingeholt.  Das- 
selbe führt  im  wesentlichen  folgende  Punkte  aus: 

Der  Angeklagte  ist  28  Jahre  alt.  Vater  starb  im  Alter  von 
fJS  Jahren  an  Iiebereirrhose,  Mutter  lebt,  hochbetagt.  Vatersvater 
starb  am  Magenkrebs,  Muttersvater  an  lieberleiden,  Grossmutter  an  der 
Cholera.  Muttersbruder  war  Epileptiker  und  starb  frühzeitig.  Zwei 
Brüder  des  Vaters  sind  verschollen.  B.  ist  einziges  Kind,  machte  eine 
schwere  Geburt  durch,  als  die  Mutter  schon  -10  Jahre  alt  war. 

B.  war  als  Kind  zart,  litt  an  Khachitis  und  Scrophulose.  Seit  der 

Pubertät  sind  aber  die  Spuren  dieser  Erkrankung  versehwunden,  und 

es  blieb  nur  eine  allgemeine  neuropath isehe  Disposition  be- 
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stehen.  Körperlich  präsentirt  sich  Patient  als  wohlgenährte  kräftige 
Persönlichkeit  mit  starkem  Haar-  und  Hart  wuchs,  männlicher  Stimmt? 
ohne  nachweisbare  krankhafte  Symptome  objeetiver  Art.  Seit  mch- 
reren  Jahren  bestehen  heftige  Magenkrämpfe,  die  auch  zur  Veran- 
lassung wurden,  dass  l'atient  vor  Beendigung  seiner  Dienstjahre  vom 
Militär  entlassen  wurde.  Zeitweise  wurde  H.  förmlicher  Morphiophage, 
um  die  Schnurzen  zu  betäuben. 

In  neuerer  Zeit  heftige  Angstanfälle,  namentlich  zur  Nachtzeit, 
Schlafstörungen,  Ohninaehtsanwandlungen ,  hochgradige  psychische 
Reizbarkeit,  zunehmende  Intoleranz  gegen  Alkohol  (zeitweise 
'\  — 10  Liter  Hier  pro  Tag  consumirt),  Vomitus  matutinus,  Oesichts- 
hallucinationen  (Alkoholismus  incipiens).  Auffallende  (iedäehtniss- 
sch  wache,  Hang  zu  unklarer  Phantasterei  (Spiritismus),  Neigung  zu 
heftigen  affectiven  Entäusserungen ,  nach  Alkoholgenuss  ((»endanuen- 
beloidigung  durch  die  Verhandlung  erwiesen).  I  herhaupt  scheinen 
impulsive  Handlungen  mit  momentaner  Bewusstseinstrübung  bei  H. 
vorzukommen.  So  kann  er  sich  verschiedener  Handlungen,  deren 
Realität  durch  Zeugen  erwiesen  wurde,  nicht  melir  erinnern,  so  z.  H. 
Einkauf  von  Cigarren,  die  er  verschenkt  haben  soll,  auffallendes  Be- 
nehnien  während  einer  Eisenbahnfahrt  etc.  Er  wird  also  zeitweise 
zum  Spielball  augenblicklicher  Antriebe  mit  rücksichtsloser  Entäusse- 
rung  derselben.  Für  die  psychische  defective  Veranlagung  sprechen 
auch  sonstige  Symptome,  so  der  Zwang  zu  zählen,  das  defühl  der 
körperlichen  Schrumpfung  u.  a. 

Die  Vita  sexualis  beginnt  beim  Angeschuldigten  schon  vor 
dem  10.  Lebensjahr.  Aus  mutueller  Spielerei  an  den  (ienitalien 
entsteht  allmählich  Wechselonanie  mit  Altersgenossen,  bei 
gleichzeitiger  Umarmung  und  Küssen  derselben.  Daneben 
entwickelt  sich  in  Ermangelung  jeweils  anwesender  Partner  solitäre 
Onanie  mit  begleitendem  Vorstellungsinhalt  männlicher  Personen. 
2  C'oitusversuclie  im  IT».  I^ebensjahr  endigten  mit  negativem  Resultat 
und  riefen  nur  eine  Steigerung  der  abnormen  Triebrichtung  hervor. 
Seit  jener  Zeit  Horror  femimie,  Ekel  vor  heterosexueller  Berührung. 
Als  älterer  Cymnasiast  wurde  er  durch  Literaturstudien  über  das 
Wesen  seines  Zustandes  aufgeklärt  und  sucht«-  nun  im  He  wusstein 
seines  angeblichen  Hechtes  männliche  Bekanntschaften  anzuknüpfen. 
Seit  dieser  Zeit  vielfacher  homosexueller  Verkehr  mit  allen  mögliehen 
Personen  in  der  Hegel  durch  Wechselonanie.  H.  fühlt  sieh  in  der 
Bethätigung  seiner  abnormen  Triebrichtung  glücklich,  bevorzugt  aber 
im  sexuellen  Rapport  männlich  angelegte  Personen,  während  ihn 
effeininirte  Urninge  abstossen.    Faute  de  mieux  wird  auch  gegen- 
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wältig  noch  die  solitäre  Masturbation  getrieben,  welcher  er  sich  ohne 
Maass  und  Ziel  hingiebt.  Die  Libido  sexual is  wird  bei  ihm 
durch  stärkeren  Alkoholgenuss  beeinträchtigt,  wogegen  hoch- 
gradige Streit-  und  Rauflust  sich  bemerkbar  macht. 

Der  Thatbestand  des  ihm  zur  I^ast  gelegten  Vergehens  ist 
folgender:  B.  machte  in  einer  Brauerei  MUnchens  vor  einiger  Zeit 
die  Bekanntschaft  des  Dienstkuechtes  L.,  tractirte  denselben  mit  Bier 
und  begleitete  ihn  einmal  auf  den  Abort.  Iiier  griff  B.,  wie  durch 
Zeugen  eidlich  erhärtet  wurde,  nach  dem  entblössten  Geschleehts- 
theil  des  U,  bestritt  aber  sowohl  in  der  Voruntersuchung  wie  in  der 
Hauptverhandlung  vor  dem  I^undgerichte  diese  Thatsache  auf  das 
bestimmteste,  wurde  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt  und  kann  sich 
auch  heute  nicht  mehr  erinnern,  eine  derartige  Handlung  vorge- 
nommen zu  haben.  Allerdings  stand  B.  an  dem  fraglichen  Abend 
unter  dem  Einfluss  des  in  beträchtlichen  Quantitäten  genossenen  Alko- 
hols, war  also  ziemlich  angetrunken. 

Er  nahm  nun  weiterhin  den  L.  zu  sich  in  die  Wohnung,  unter- 
stützte denselben  durch  Geldgeschenke  und  Lebensmittel  und  befrie- 
digte mit  ihm  mehrere  Wochen  hindurch  seinen  Geschlechtstrieb. 
Das  ganze  Verhalten  und  die  Besprechungen  mit  I*  brachten  den 
B.  in  den  Verdacht,  er  habe  auf  den  Dienstknecht  einwirken  wollen, 
und  führten  schliesslich  zur  Anklage  der  Verleitung  zum  Meineide, 
sowie  des  Vergehens  gegen  §  175  des  R.  St.  G.-B.7s. 

Die  Verhandlung  ergab  aber  zur  Begründung  des  ersten  Theiles 
der  Anklage  keine  genügenden  Anhaltspunkte.  Es  erfolgte  also  Frei- 
sprechung. In  Bezug  auf  das  Sittlichkeitsdelict  wünschte  das  Gerieht 
gutachtliche  Aeusserungen  über  die  behauptete  Amnesie  des  Ange- 
klagten für  den  Vorfall  auf  dem  Abort,  sowie  über  seine  conträre 
sexuelle  Veranlagung  zu  hören. 

Zu  Punkt  l  bemerkte  Verfasser:  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass 
durch  den  Anblick  des  fremden  männlichen  Gliedes  auf  dem  Abort 
ein  heftiger  sexueller  Antrieb  in  dem  Angeklagten  entstand,  der  ihn 
impulsiv  veranlasste,  das  Glied  des  L.  zu  ergreifen.  Die  defective 
durch  die  erbliche  Belastung,  seine  ganz  anormale  sexuelle  Entwicke- 
lung,  durch  eine  Anzahl  wichtiger  neuropathischer  Symptome  gekenn- 
zeichnete, sowie  durch  chronischen  und  momentanen  Alkoholgenuss 
gesteigerte  Anlage  des  Patienten  bedingt  auch  eine  Abschwächung, 
resp.  Aufhebung  ethischer  Oorrective.  Vorübergehende  geistige 
Dämmerzustände  oder  transitorisehe  Geistesstörungen  werden  bei 
Psychopathen,  namentlich  bei  Epileptikern  beobachtet.  Sich  mit  abso- 
luter Sicherheit  über  die  dem  Vorfall  folgende  Amnesie  zu  äussern 
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ist  unmöglich;  dagegen  spricht  das  ganze  Verhalten  des  B.  in  Ver- 
bindung mit  seiner  psvchosexuellen  Erkrankung-  und  den  Thatuni- 
ständen  für  das  wirkliehe  Vorhandensein  der  nachträglichen  Amnesie, 
also  für  eine  transitorisehe,  durch  Alkoholgenuss  herbeigeführte  Be- 
wusstseinstrübung. 

Die  Umkehrung  der  Geschleehtsempfindung,  wie  sie  bei  B.  durch 
vorstehende  Darstellung  geschildert  ist,  erseheint  als  krankhaft  und 
darf  nicht  verwechselt  werden  mit  monströsen  Verirrungen  geistig  ge- 
sunder Personen.  Sie  stellt  eine  Theilerscheinung  des  ganzen 
degenerativen  psyehopath ischen  Zustande»  dar,  der  den 
Patienten  beherrscht.  Die  sittlichen  und  rechtlichen  Gegenvorstellungen 
gingen  durch  die  Art  seiner  Geschlechtsentwickelung  verloren,  resp. 
sie  wurden  überhaupt  nicht  gebildet.  Ueberdies  beherrscht  die  krank- 
hafte Vorstellungsrichtung  das  ganze  Denken  des  Pa- 
tienten. Bei  Bemessung  der  Zureelmungsfähigkcit  ist  die  abnorme 
Stärke  des  Triebes  zu  berücksichtigen;  andererseits  aber  fällt  der  Bil- 
dungsgrad des  Patienten  ins  Gewicht,  die  bei  ihm  vorhandene  Er- 
kenntniss  und  wohlmotivirte  Unterscheidung  der  strafrechtlich  ver- 
folgten und  nicht  verfolgten  homosexuellen  Handlungen.  In  diesem 
Sinne  kann  also  von  einer  wirkliehen  Ausschliessung  der  Willens- 
freiheit, resp.  der  absoluten  Unmöglichkeit,  die  homosexuellen  bei- 
»chlafsähnliehen  Acte  zu  vermeiden,  nicht  die  Bede  sein.  Ob  nun  die 
von  ihm  an  dem  I*  ausgeführte  Bethätigung  seiner  sexuellen  Antriebe 
zu  der  Kategorie  der  beisehlafsähnlichen  Handlung  gehören  oder  nicht, 
das  ist  Sache  juristischer  Entscheidung.  Das  Gutachten  kann  also 
nur  betonen,  dass  die  sexuellen  nicht  als  widernatürlich  empfundenen 
.und  zum  Theil  im  angetrunkenen  Zustande  ausgeführten  Handlungen 
nicht  einer  sittlichen  Verirrung,  sondern  einer  krankhaften  Beschaffen- 
heit seines  Geschlechtslebens  ihr  Dasein  verdanken.  Diese  pathologische 
Triebrichtung  beherrscht  den  Patienten  aber  nicht  so  stark,  dass 
die  freie  Willensbestimmung  als  ausgeschlossen  zu  er- 
achten wäre.  Dagegen  darf  B.  mit  Hinblick  auf  seine  constiturio- 
nelle  Psychopathie  einer  milden  Beurtheilung  im  weitgehenden 
Sinne  empfohlen  werden. 

Auch  der  andere  Gutachter,  Oberarzt  Dr.  Focke,  spricht 
sich  in  seinem  Gutachten  ähnlich  aus,  auch  er  findet  keine  förmliche 
Geistesstörung,  welche  die  freie  Willensbestimmung  ausschliesse,  und 
empfiehlt  den  Angeklagten  einer  milden  Anwendung  des  Gesetzes. 

Die  Verteidigung  machte  geltend,  dass  B.  seinen  Geschlechts- 
trieb durch  Manu>tupration  des  L.  zu  befriedigen  pflegte,  so  auch  bei 
Gelegenheit  des  vorliegenden  Vergehens.    Das  erigirte  Glied  des  15. 
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soll  hier  und  da  zufällig  den  Körper  des  mit  ihm  Brust  an  Brust  im 
Bett  liegenden  L.  berührt  haben.  Auch  die  Zeugenaussage  des  L. 
spricht  gegen  ein  fortgesetztes  Stossen  des  Gliedes  auf  den  Körper 
des  Dienstknechtes.  Vielmehr  wird  in  dieser  Aussage  bemerkt,  dass 
die  Berührungen  in  grösseren  Zwischenräumen  erfolgten.  Nach  der 
Verteidigung  liegt  also  weder  eine  beischlafsartige,  noch  eine 
beischlafsähnliche  Handlung  im  Sinne  der  reichsgerichtlichen 
Entscheidung  vor,  sondern  nur  das  zufällige  in  Zwischenräumen,  wi«1 
sie  beim  Gcsehlechtsaet  nicht  vorkommen,  erfolgende  Aufstossen  des 
erigirten  Gliedes  auf  den  Körper  des  L.  Demnach  sei  die  Anklage 
unbegründet.  Der  Gerichtshof  schloss  sich  dieser  Anschauung  der 
Verteidigung  an  und  sprach  den  Angeklagten  frei. 

Fall  4.  Wiederholte  Erhih'tfion  an  öffentlichen  Orten.  Zwei- 
malige Bestrafung.  Im  dritten  Falle  Sistirang  der  Anklage  infolge 
ärztlichen  Gutachtens.  Krankengeschichte.  Pathogenese  der  sexaellen 
Anomalie.    Erfolgreiche  Suggestionsbehandlang  durch  den  Verfasser. 

K.,  Geschäftsreisender,  47  Jahre  alt,  Eltern  beide  lebend.  Mutter 
von  jeher  sehr  aufgeregt.  Vatersschwester  endete  in  einem  Anfalle 
von  Melancholie  durch  Selbstmord.  Eine  andere  gut  situirte  Vaters- 
schwester soll  einen  Diebstahl  begangen  haben.  Muttersvater  war 
Sonderling.  Eine  Schwester  des  Patienten  leidet  an  hysterischen  An- 
fällen, ein  Bruder  starb  an  Tubereulose. 

K.  machte  im  4.  I/ibensjahre  den  Typhus  durch,  besuchte  die 
Schule  mit  Auszeichnung,  acquirirtc  mit  18  Jahren  ein  Lungenleiden, 
welches  mehrere  Monate  andauerte,  dann  aber  verschwand.  Im 
24.  Lebensjahre  Syphilis  mit  secundären  und  tertiären  Erscheinungen, 
die  bis  zu  seinem  30.  Lebensjahre  andauerten  und  wiederholt  be- 
handelt wurden.  Mit  29  Jahren  heiratete  Patient;  ein  Kind  starb 
mit  5  Jahren  an  Diphtherie,  und  zwei  weitere  Kinder  entwickelten 
sich  normal. 

Patient  ist  eine  mittelmässig  ernährte  schwächliche  Erscheinung. 
Pupillen  eng.  Träge  Beaction.  Sehkraft  rechts  erheblich  herabgesetzt. 
Sprache  und  Gehör  gut.  Erblindung  des  rechten  Auges  infolge  von 
Syphilis.  Klonische  fibrilläre  Zuckungen  im  Faeialisgebiet  der  linken 
Gcsiehtshälfte  und  Blinzeln  der  Augenmuskeln  beiderseits;  diese  Er- 
scheinung verstärkt  sich  bei  psychischen  Erregungen.  Der  rechte 
Mundwinkel  steht  tiefer  als  der  linke.  Rechte  Nasolabialfalte  ver- 
strichen. Sprache  und  tiehör  gut.  Genitalien  normal.  links  an  der 
Corona  glandis  hartes  Xarbengewebe. 
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Im  übrigen  klagt  Patient  über  Ohrensausen,  Mouches  volantes, 
Schwindel,  Obstipationen.  Gedäehtniss  und  intellectuelle  Befähigung 
gut.  K.  ist  ein  in  seinem  Berufe  tüchtiger,  verlässiger  Mann.  Die 
deprimirtcn  Stimmungen  hängen  mit  der  noch  zu  erörternden  sexu- 
ellen Anomalie  des  Exhibitionirens  zusammen.  Seine  ethischen 
und  intelleetuellen  Vorstellungen  sind  wohl  entwickelt, 
er  hat  streng  moralische  Grundsätze  und  ein  zutreffendes  Ur- 
theil.  Wie  dem  Verfasser  die  Frau  des  K.  mündlich  und  schriftlich 
bestätigt  hat,  ist  K.  ein  zärtlich  besorgter  Gatte  und  Familien- 
vater, der  die  Seinigen  über  alles  liebt  und  seine  Familienpflichten 
nach  jeder  Richtung  hin  erfüllt.  I'm  so  stärker  contrastirt  mit  diesem 
Verhalten  die  Thatsache,  dass  K.  wiederholt  an  öffentlichen  Orten 
seine  Genitalien  entblösste  und  onanirte  (zweimalige  Bestrafung). 
Interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  eigenen  Mittheilungen  des 
Patienten  über  seinen  Zustand.    So  sagt  er  in  einem  Briefe: 

..Zu  meinem  Uebel  habe  ich  selbst  noch  zu  bemerken,  dass  ich 
niemals  glaubte,  je  so  weit  kommen  zu  können,  wie  ich  thatsächlich 
gekommen  bin!  Ich  bin  seit  IS  Jahren  glücklich  verheirathet. 
habe  jetzt,  nachdem  mir  mein  Erstgeborener  schon  im  Jahre  lsh."» 
durch  den  Tod  entrissen  wurde,  was  mich  heute  noch  tief  schmerzt, 
wieder  ein  Töchterchen  von  iS  Jahren  und  ein  Söhnchen  von  2'  j  Jahren, 
an  welchen  ich  mit  ganzer  Seele  hänge!!  Es  ist  mir  ein  Käthsel, 
wie  ich  mich  von  Zeit  zu  Zeit  so  vergessen  konnte,  ich,  der  ich  nichts 
mehr  auf  der  Welt  liebe,  als  meine  Frau  und  meine  Kinderehen. 
Aber  der  Dämon  tritt  an  mich  heran,  ohne  dass  ich  es  merke!  Werde 
ich  dabei  ertappt,  so  wird  es  mir  erst  in  diesem  Augenblick  klar, 
dass  ich  wieder  etwas  gethan  habe,  was  ich  nicht  hätte  tbun  sollen; 
es  fällt  mir  dann  wie  Schuppen  von  den  Augen,  und  es  erfasst  mich 
eine  furchtbare  Qual  und  Sorge  um  meine  lieben  Angehörigen,  denen 
ich  schon  so  viel  Kummer  in  dieser  Hinsicht  bereitet  habe!  Dies 
ist  sieher:  ich  will  nichts  Derartiges  thun,  nehme  es  mir  jeden  Morgen 
fest  vor  und  bitte  den  lieben  Gott,  mich  davor  zu  schützen,  und  den- 
noch kommt  es  hin  und  wieder  vor,  dass  ich  ganz  anders  handle, 
als  es  selbst  mein  aufrichtigster  Wunsch  wäre!  Ich  bin  mir  bewusst. 
welche  Strafe,  oder,  wenn  nicht  mehr  Strafe,  dass  mir  die  Er- 
schliessung in  ein  Irrenhaus  bevorsteht,  wenn  ich  wieder  vor  Gericht 
kommen  sollte,  und  trotzdem  mich  dieser  Gedanke  täglich  mit  Angst 
und  Schrecken  erfüllt  und  mir  schon  im  voraus  dabei  fast  das  Herz 
brechen  will,  wenn  ich  daran  denke,  welches  Herzeleid  ich  den  Liebsten, 
die  ich  auf  der  Welt  habe,  welchen  ich  nur  Freude  bereiten  möchte, 
verursache,  und  welche  schauerliche  Zeit  mir  selbst  bevorstünde,  mache 
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ich  hin  und  wieder  solche  Sachen,  nicht  aus  Frivolität  sondern  in 
einer  geheimnissvollen  Anwandlung,  die  zu  erklären  ich  mich  ver- 
geblich bemühe,  der  zu  widerstehen  ich  aher  nicht  im  stände  bin! 

Zu  bemerken  habe  ich  noch,  dass  ich  seit  .fahren  ungemein  nervös 
bin;  es  reizt  mich  jede  Kleinigkeit  furchtbar,  so  dass  ich  mich  schon 
mit  vielen  Menschen  verfeindete,  und  meine  lieben  Angehörigen  auch 
viel  darunter  zu  leiden  haben!  Es  thut  mir  dies  nachher  immer 
furchtbar  leid,  aber  beherrschen  kann  ich  mich  auch  hierin  nicht  mehr. 

Das  Bewusstsein  einer  Krankheit,  wie  sie  sich  durch  die  ge- 
schlechtlichen  Verirrungen  zu  erkennen  giebt  beugt  mich  schwer  dar- 
nieder, und  oft,  wenn  ich  monatelang  geschäftlich  von  den  lieben 
Meinen  getrennt  sein  muss.  erfasst  mich  tiefe  Schwenutith  darüber, 
wanim  gerade  an  mich,  der  ich  von  jeher  nur  am  Guten  und  Edlen 
Freude  hatte,  eine  solche  Sache  kommen  musste!  Die  Angst  ich 
könnte  wieder,  gegen  meinen  Willen,  einen  solchen  Streich  machen 
und  meine  arme  Familie  dadurch  ins  Unglück  stürzen,  lässt  mich  nie 
mehr  recht  froh  werden!  Die  Erinnerung  an  das  reberstandene  ist 
so  furchtbar  für  mich,  dass  man  schon  deshalb  meinen  sollte,  ich 
könnte  nicht  mehr  in  den  alten  Fehler  verfallen,  und  dennoch!  Es 
rinnen  mir  bei  dem  Gedanken  an  ineine  Vergangenheit  und  bei  dem 
an  meine  und  meiner  lieben  Frau  und  lieben  Kinderchen  Zukunft, 
wenn  dies  nicht  aufhört,  die  Thränen  über  die  Wangen!  Ich  bin 
nie  leichtsinnig  gewesen,  war  höchst  ideal  angelegt,  habe  bis  ins 
Mannesalter  fleissig  gelernt,  um  es  zu  etwas  zu  bringen,  und  ich 
hätte  es  zu  etwas  gebracht,  wenn  mich  dieser  fürchterliche  Drang 
nicht  erfasst,  und  ich  dadurch  nicht  immer  wieder  in  den  Abgrund 
gestürzt  worden  wäre!" 

Zur  Pathogenese  der  exhibitionistischen  Neigungen 
K.'s  geben  folgende  Punkte  Aufschluss:  Schon  vor  »lern  10.  Lebens- 
jahre war  Patient  Zeuge,  als  ein  Knabe  mit  einem  12jährigen  Mädchen 
einen  Coitusversuch  ausführte.  Dasselbe  Mädchen  suchte  auch  ihn 
zu  verführen.  K.  wurde  geschlechtlich  erregt,  widerstand  aber  der 
Werbung.  Hierbei  hatten  aber  beide  Theile  ihre  Gesehleehtstheile 
entblösst.  Von  nun  an  interessirten  den  Jungen  K.  Spiele  mit  sexuellen 
Betastungen.  So  machte  es  ihm  Freude,  seine  entblössten  Xates  gegen 
diejenigen  von  Mädchen  zu  drücken.  Ein  anderes  von  diesen  in  ihren 
sexuellen  Erlebnissen  schon  vorgeschrittenen  Kindern  beliebtes  Spiel 
bestand  darin,  dass  die  Mädchen  in  aufgehobenen  Kleidern,  die  Knaben 
mit  entblössten  Genitalien  abwechselnd  an  einander  vorbeizogen.  Diese 
Vorgänge  übten  einen  mächtigen  Einfluss  auf  des  Patienten  Phantasie 
und  erzeugte  frühzeitig  sexuelle  Dränge.    Ein  anderes  Spiel  bestand 


Digitized  by  Google 


160 


VIII.    V.  &  HRKXl  K-NoTZING. 


darin,  das  Bespringen  von  Stuten  durch  Bewegungen  nachzuahmen. 
Derartige  Spiele  wurden  oft  wiederholt,  und  K.  freute  und  erregte  sieh  an 
dein  Anblick  der  Genitalien  und  Situationen  mit  sexuellem  Charakter. 

Die  Erinnerung  an  diese  sexuellen  Erlebnisse  des  frühen  Kindes- 
alters blieb  so  fest  in  der  Erinnerung  des  Patienten  haften,  dass  er 
heute  trotz  der  inzwischen  verflossenen  3S  Jahre  sich  aller  Einzel- 
heiten derselben  bewusst  ist.  Schon  vor  dem  14.  Lebensjahre  ver- 
suchte er,  einem  Dienstmädchen  unter  die  Röcke  zu  greifen;  diese  Be- 
tastungsversuehe  wurden  fortgesetzt  bei  dem  weiblichen  Lulenpersonal, 
mit  dem  er  zwischen  dem  14.  und  17.  Lebensjahre  beruflich  in  Be- 
rührung kam.  Gleichzeitig  begann  er  zu  onaniren,  und  der  Anblick 
sowie  das  Betasten  von  weiblichen  (Jenitalien,  spielten  in  den 
begleitenden  sexuellen  Vorstellungen  die  Hauptrolle.  Der  Ursprung 
dieser  im  späteren  Ix'ben  so  verhängnissvoll  werdenden  Vorstellungen 
ist  also  in  dem  mächtigen  und  nachhaltigen  Eindrucke  zu  suchen, 
den  die  eigenthümlichen  Jugendspiele  auf  das  ohnehin  durch  erbliche 
Belastung  disponirte  Gehirn  des  K.  ausübten.  Der  wirkliche  Zu- 
sammenhang der  Geschlechtsverhältnisse  war  dem  Patienten  damals 
noch  unbekannt,  und  die  Aufklärung  erfolgte  erst  mit  21  Jahren. 

Als  ihm  es  zum  ersten  Male  gelang,  weibliche  Genitalien  einer 
erwachsenen  Person  zu  berühren,  indem  er  unter  den  Böcken  die 
behaarten  Tbeile  ergriff,  erschrak  er  und  wusste  sich  diese  Er- 
fahrung nicht  zu  erklären.  Im  Iii.  Lebensjahre  folgte  eine  neue  Be- 
rührungsform.  Er  rieb  an  den  Xates  eines  Mädchens  sein  Glied,  bis 
Ejaculation  erfolgte.  Das  war  seine  erste  Geschlechtsbefriedigung  im 
Beisein  einer  weiblichen  Person.  Erst  als  Einjährig-Freiwilliger  kam 
er  zur  Ausführung  des  (Vitus.  Aber  auch  schon  bei  diesen  nor- 
malen Erfahrungen  des  Sexuallebens  erwies  sich  ihm  das  Betasten 
und  Betrachten  der  weiblichen  Genitalien  als  eine  Bedingung  für  die 
sexuelle  Erregung,  woraus  später  sich  eine  Conditio  sine  <jua  non  für 
die  Potenz  entwickelte.  Ebenso  stellte  er  sich  damals  vor  — 
müsse  das  Weib  erregt  werden  durch  den  Anblick  seiner  Genitalien. 
Berührung  und  Anblick  von  Genitalien  begleiteten  auch  die  Traum- 
pollutionen, und  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  kam  es  unter 
Orgasmus  zur  Ejaculation  schon  bei  dem  Anblick  von  weiblichen 
Genitalien  ohne  onanistische  Nachhilfe  und  ohne  Einführung  des 
Gliedes  in  die  Scheide.  Ebenso  trat  mehrfach  spontan  Samenerguss 
ein,  sobald  Patient  einem  Weibe  die  Böcke  aufhob  oder  ihre  Genitalien 
betastete.  Diese  in  der  Jugend  angeknüpften  Associationen  mit  patho- 
logischem Inhalt,  welche  sich  natürlich  nur  auf  einem  durch  erbliehe 
Belastung  vorbereiteten  Boden  entwickeln  konnten,  bekamen  somit  den 
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Phnrakter  von  Zwangsvorstellungen  und  waren  bereits  zu  unzertrenn- 
liche Begleiter  seiner  sexuellen  Erlebnisse  geworden.  Auch  Einzelheiten 
der  ursprünglichen  Bilder  beherrschten  das  sexuelle  Vorstell  unl- 
ieben auch  späterhin  in  einem  beinerkenswerthen  (trade.  So  führte 
Patient  seine  Specialität  auch  im  eheliehen  Sexualverkehr  ein.  Wenn 
er  auch  (in  seltenen  Fallen)  den  Cohns  im  lieft  entkleidet  ausführte, 
so  erregte  es  ihn  doch  geschlechtlich  viel  mehr,  seiner  Frau  unter 
die  Böcke  zu  greifen,  die  Genitalien  zu  betasten,  darauf  die  Frau  hin- 
zulegen und  sich  die  Genitalien  anzusehen.  Die  Entblössung  der 
Genitalien  bei  sonst  bekleidetem  Körper  nahm  seine  ganze 
Einbildungskraft  gefangen;  schliesslich  interessirte  ihn  das  Weib  -als 
solches  nicht  mehr,  nur  ihre  Genitalien.  Damit  kam  ein  fetischistischer 
Zug  in  seine  Vita  sexualis.  Die  sexuelle  Erregbarkeit,  die  Erections- 
fähigkeit  standen  ganz  im  Hanne  des  Anblickes  von  Genitalien.  Im 
ehelichen  Verkehr  zeigte  sich  bald  ein  geschwächte  Potenz,  wie  aus 
den  Briefen  der  Frau  hervorgeht.  Die  Abnahme  seiner  sexuellen 
Ijeistungsfähigkeit  schob  Patient  seinen  Jahren  zu,  in  merkwürdiger 
Verkennung  der  ihn  immer  mehr  beherrschenden  sexuellen  Zwangs- 
zustände.  Auch  darin  war  er  den  Erinnerungsbildern  aus  seiner 
Jugendzeit  treu,  dass  ihn  Mädchen  im  Alter  von  10 — 17  Jahren  be- 
sonders erregten.  Die  Idee  der  völligen  Unkenntnis:»  derselben  in 
sexueller  Beziehung  fachte  seine  Libido  mächtig  an.  Und  wenn  er 
schliesslich  eine  Art  seelischer  Defloration  an  nichts  ahnenden  Kindern 
durch  Demonstration  seiner  Genitalien  vornehmen  wollte,  so  ging  er 
von  der  Annahme  aus,  dass  andere  Personen  sexuell  ähnlich  reagiren 
würden,  wie  er  selbst.  Nach  seiner  Meinung  musste  der  Anblick 
seiner  eigenen  Genitalien  auf  unschuldige,  im  Pubertätsalter  befindliche 
Mädchen  shokartig  verblüffend  und  geschlechtlich  ebenso  erregend 
wirken,  als  auf  ihn  die  Betrachtung  weiblicher  (Jenitalien,  während 
ältere  weibliehe  Personen  mit  sexueller  Erfahrung  dadurch  viel  weniger 
oder  garnieht  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht  werden  könnten.  Eine 
weitere  Steigerung  dieser  Vorstellungsrichtung  fand  durch  die  seine 
sexuellen  Träumereien  beherrschenden  Einbildung  statt,  dass  ein  an- 
ständiges, sexuell  unbenutztes,  an  den  Anblick  männlicher  (Jenitalien 
nicht  gewöhntes  Mädchen  mächtig  erregt  werden  müsse  beim  Ansehen 
seines  nackten  Körpers.  Daher  die  Befürchtung  seiner  Frau,  ihr 
Mann  werde  sich  eines  Tages  noch  nackt  auf  der  Strasse  zeigen. 

Der  Kern  dieses  sexuellen  Wahnsystems  war  und  blieb 
immer  der,  sich  selbst  geschlechtliehe  Erregung  und  Befriedigung  zu 
verschaffen  durch  Erzeugung  geschlechtlicher  Gedanken  und 
Dränge  in  unwissenden  und  unschuldigen  Mädchen.   Solehe  Phan- 
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tasiesehwelgereien  endigten  zeitweise  mit  Masturbation.  Die  Leetüre 
der  Enthüllungen  der  Fall  Mall  Gazette  gab  den  letzten  Anstois  zur 
praktischen  Ausführung  seiner  sexuellen  Pläne.  Er  exhibirte  also 
S— 10  mal  in  der  Regel  an  öffentlichen  Orten  vor  Kindern.  Drei 
dieser  Fülle  wurden  angezeigt  und  führten  zu  gerichtlichen  Nach- 
spielen. »Sein  geschlechtliches  Verhalten  hierbei  war  ein  ganz  ver- 
schiedenes; der  Act  der  Ex  Iiibition  allein  genügte  in  einigen  Fällen. 
Samencrguss  hervorzurufen,  in  anderen  Fällen  trat  Ejaculation  sogleich 
bei  der  Berührung  mit  dem  kindlichen  Körper  ein. 

Der  erste  Fall,  welcher  Gegenstand  einer  Anklage  wurde, 
spielte  sich  in  folgender  Weise  ab: 

Als  Patient  eines  Tages  in  den  öffentlichen  Anlagen  einer  grösseren 
Stadt  vier  kleine,  im  Alter  von  12—15  .lahren  stehende  Mädchen  er- 
blickte, suchte  er  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sieh  zu  ziehen.  Unter 
dem  Anschein  des  Urinirens  entblößte  er  seine  Genitalien  in  einer 
solchen  Weise,  dass  die  Kinder  dieselben  ansehen  mussten.  Dann 
lockte  er  durch  Geberden  die  Mädchen  zu  sich  heran  und  versprach 
ihnen  ein  Geldgeschenk,  wenn  eine  von  ihnen  sein  Glied  berühren 
würde.  Zur  weiteren  Ausführung  der  Handlung  kam  es  nicht  Denn 
auf  Anzeige  eines  Spaziergängers  wurde  er  überrascht  und  ver- 
haftet. Das  Resultat  der  Gerichtsverhandlung  war  >  2  .1  ab r 
Gefängniss. 

Es  verging  nach  Abbiissung  der  Strafe  kein  Jahr,  ohne  dass  Patient 
sich  von  neuem  zu  verantworten  hatte:  Diesesmal  handelte  es  sich 
um  ein  Mädchen  im  Alter  von  13. lahren,  welches  in  dein  Park  einer 
grösseren  Stadt  Deutschlands  Holz  sammelte  und  auf  diese  Weise 
der  Hank  näher  kam,  auf  der  K.  Platz  genommen  hatte.  Wieder 
demonstrirte  er  dem  Kinde  zuerst  sein  entblösstes  Glied.  Sobald  das 
Kind  sieh  seinen  Wünschen  willig  zeigte,  hob  er  ihr  die  Kleider  von 
hinten  auf  und  berührte  mit  seinem  erigirten  Penis  die  Nates  des- 
selben. Diese  Berührung  genügte,  um  Ejaculation  eintreten  zu  lassen. 
Wiederum  Anzeige,  Verhaftung.  Urtheil:  1  Jahr  Ge- 
fä  ngniss. 

In  dem  3.  Fall  ging  Patient  offenbar  unter  dem  Einfluss  starker 
geschlechtlicher  Dränge  in  den  Anlagen  einer  kleinen  Stadt  spazieren, 
hatte  sein  Glied  bereits  entblösst,  aber  den  Überzieher  derart  darüber  ge- 
schlagen, da>s  auf  den  ersten  Anblick  nichts  Auffälliges  an  ihm  wahr- 
zunehmen war.  Sobald  ihm  nun  einige  von  der  Schule  heimkehrende 
Mädchen  (Alter  Iii -II»  Jahre)  begegneten,  schlug  er  den  Mantel 
zurück  und  demonstrirte  ihnen  seine  Geschlechtsteile! 
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Dieser  zweite  Rückfall  gab  erst  den  Behörden  Veranlassung,  den 
Geisteszustand  des  K.  durch  ein  gerichtsaintliches  Gutachten  fest- 
stellen zu  lassen.  Das  Gutachten  {riebt  einen  cursorischen  ÜberMick 
über  die  Gesundheitsverhältnisse  des  Angeklagten,  betont  das  Impul- 
sive der  dreimaligen  Vergehungen,  die  Wiederholung  derselben  Hand- 
lung trotz  zweimaliger  Bestrafung  und  kommt  zu  dem  Sehluss,  dass 
K.,  eine  degenerative  neurospychopathische  Natur,  im  Zustande  des  im- 
pulsiven Irreseins  gehandelt  habe.  Demnach  schien  die  Handlungen 
aufzufassen  als  das  Resultat  einer  krankhaften  Störung  der 
Geistesthätigkeit,  durch  welche  die  freie  Willensbestimmung 
aufgehoben  sei. 

Dieses  Gutachten  hatte  die  Einstellung  des  Verfahrens  zur  Folge. 

Die  exhibitionistischen  Anfälle  traten  beim  Patienten  episo- 
disch auf,  besonders  nach  Zeiten  längerer  sexueller  Abstinenz  oder 
bei  besonders  lebhafter  Anregung  seines  Geschlechtstriebes.  Seine 
Potenz  war  in  den  letzten  Jahren  geschwächt,  er  verkehrte  selten 
mit  seiner  Frau;  mitunter  Fiasko  im  ehelichen  Verkehr  infolge  von 
mangelndt*r  Ereetion  oder  Zuhülfenahme  exhibitionistischer  Vorstellun- 
gen für  Erzeugung  von  Erectionen.  Indessen  fühlt  er  sich  durch  den 
ehelichen  Sexualverkehr  nicht  befriedigt.  Andererseits  trägt  er  als 
Verheiratheter  moralische  Bedenken  vor  dem  ausscrehcliehen  Ge- 
schlechtsverkehr. Dazu  kommt,  dass  sein  Beruf  ihn  nöthigt,  oft 
monatelang  auf  Reisen  zu  sein.    Masturbation  wird  verabscheut. 

Somit  stehen  sich  die  geschlechtlichen,  zur  Bethätigung  drängen- 
den, tief  in  seinem  geistigen  Üben  wurzelnden  Ideen  Verbindungen 
den  ethischen  Vorstellungen  der  Familienpflichten  gegenüber  und 
führen  zu  heftigen  seelischen  Conflicten.  Je  mehr  die  sexuellen  Phan- 
tasieen  bei  Tage  unterdrückt  werden,  um  so  lebhafter  kommen  sie  in 
den  Träumen  des  Patienten,  welche  allerdings  nur  selten  von  Pollu- 
tionen begleitet  sind,  zur  Geltung.  Trotz  der  oben  erwähnten  Be- 
denken suchte  K.  einige  Male,  um  sieh  Ruhe  zu  verschaffen,  Puellae 
publicae  auf.  In  der  Regel  resultirte  aber,  wenn  der  Act  nach  Ueber- 
windung  des  Ekels  mit  Mühe  gelungen  war,  eine  um  so  stärkere  An- 
regung der  Libido,  ein  lebhafteres  Auftreten  der  exhibitionistischen 
Phantasieen.  Schliesslich  erfüllten  die  immer  mächtiger  sich  auf- 
drängenden Bilder  sein  Bewusstsein  derart,  dass  die  Rücksicht  auf 
die  familiären  und  socialen  Pflichten,  auf  die  augenblickliche  Um- 
gebung gänzlich  unterdrückt  wurde  und  während  der  Anfälle  ihren 
hemmenden  Einfluss  völlig  verlor.  Die  sexuellen  Zwangsvorstell- 
ungen bekamen  den  Charakter  des  Suggestiven  und  realisirten  sich 
durch  die  oben  genannten  Handlungen.  Erst  nachdem  die  Ejaculation 
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eingetreten  war,  folgte  die  Erkenntnis»  der  Thatumstände  und  der 
augenblicklichen  Situation. 

Jn  den  Anfällen  selbst  besteht  weder  Schwindel,  noch  Angst,  und 
die  Erinnerung  an  die  Einzelheiten  der  That  ist  nacli  Ausführung  der 
sexuellen  Impulse  im  vollen  Umfange  vorhanden. 

Patient  begab  sieh  auf  Veranlassung  seines  Hausarztes  in  die 
Behandlung  des  Verfassers  und  machte  eine  zweimonatliche 
Suggcstiveur  durch.  Die  Suggestionen  bezweckten  eine  Abschwächung 
der  krankhaften  Vorstellungsriehtung,  sowie  Stärkung  des  normalen 
Geschlechtslebens.  Während  der  Dauer  der  Behandlung  keine  ex- 
hibitionistisehe  Anwandlung  mehr,  Kückkehr  der  Potenz  im  ehelichen 
Verkehr.  Patient  konnte  aus  äusseren  Gründen  nicht  länger  als  zwei 
Monate  bleiben  und  wurde  als  erheblich  gebessert  entlassen  mit  dem 
Auftrage,  für  regelmässige  Befriedigung  seines  Geschlechtstriebes  zu 
sorgen  und  bei  etwaigem  AViederauftreten  der  alten  Zwangsvorstell- 
ungen behufs  suggestiver  Beseitigung  derselben  sich  unverzüglich  von 
neuem  in  ärztliche  Behandlung  zu  begeben. 

Patient  ist  seit  0  Monaten  entlassen  und  liess  nichts  weiteres  von 
sich  hören. 

Fall  5.  Fortgesetzte  Kxhibition  an  äff  gütlichen  Orten.  Anklagt 
Beobachtung  und  Gutachten  des  Verfassers.  Ausführliche  Pathogenese 
der  Störung  des  Sexuallebens.  Onanie.  Xeurasthenie.  massiger  Schwach- 
sinn. Freie  \Villensbesfinnnuug  nahezu  ausgeschlossen.  Auf  Antrag 
des  Verfassers  Beobachtung  durch  einen  Irrenarzt.  Gleichlautendes 
Gutachten  des  Oberarztes  J)r.  Focke.  Freisprechung. 

Vorgeschichte  und  geschlechtliche  Entwickelung 

des  Angeklagten. 

Der  Angeklagte,  Porträtmaler  I*,  ist  31  Jahre  alt,  hat  zwei  ge- 
sunde, sexuell  normale  Geschwister.  Vatersvater  starb  an  Schlag- 
anfall, Vatersbruder  an  einem  Lungenleiden.  Mutter  lebend,  leidet  an 
Sehwindelanfällen.  Vater  lebend,  gesund.  Zwei  Schwestern  des  An- 
geklagten sind  magenleidend.  Ein  Bruder  nahm  sich  als  Knabe  das 
lachen,  wie  es  scheint,  aus  krankhaftem  Ehrgeiz. 

Im  7.  Lebensjahre  machte  L.  die  Cholera  durch  und  war  sehr 
schwer  krank,  kam  aber  mit  dem  Leben  davon.  Sonst  sind  schwerere 
Erkrankungen  in  der  Vorgeschichte  des  Patienten  nicht  zu  verzeichnen. 

Bis  zum  13.  Jahre  besuchte  L.  die  Werktagsschule,  vom  13.  bis 
17.  Lebensjahre  war  er  im  Geschäfte  des  Vaters  thätig.  Er  fühlte 
sich  aber  weder  auf  der  Schule,  noch  in  der  gewerblichen  Thätigkeit 
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befriedigt,  sein  Ehrgeiz,  sein  Wissensdurst,  seine  rege  Phantasie  drängten 
ihn  in  die  künstlerische  Laufhahn.  Er  wurde  Schauspieler  und 
zog  2  Jahre  lang  mit  einer  wandernden  Truppe  von  Ort  zu  Ort. 
Aber  auch  hier  fand  er  nicht  sein  Ideal  erfüllt  und  kehrte  von  neuem 
in  das  Geschäft  seines  Vaters  zurück,  um  darin  thätig  zu  sein,  aber 
nur  für  ein  Jahr.  Dann  wurde  I*  Maler  und  übte  nach  Beendigung 
der  Studien  seine  Kunst  mit  innerem  und  äusserem  Erfolge  nun  etwa 
ein  Jahrzehnt  aus.  In  dieser  Zeit  seiner  Thätigkeit  ist  es  ihm  ge- 
lungen, sich  einen  geachteten  Namen  unter  seinen  Collegen  zu  machen 
und  sich  auch  in  materieller  Beziehung  so  weit  sicher  zu  stellen,  dass 
er  vor  2  Jahren  an  die  Begründung  eines  Familienlehens  denken 
konnte.    Seitdem  lebt  er  in  glücklicher,  bis  jetzt  kinderloser  Ehe. 

Die  Phantasie  und  Sinnlichkeit  des  Patienten  scheinen  infolge 
erblicher  Anlage  von  frühester  Kindheit  an  abnorm  erregbar 
gewesen  zu  sein.  Ob  schon  vor  «lern  0.  Lebensjahre  bemerkenswerthe 
Erlebnisse  nach  dieser  Richtung  vorgekommen  sind,  lässt  sich  nicht 
feststellen,  da  Patient  keine  Erinnerung  daran  hat.  Dagegen  sah  er 
im  0.  oder  10.  Lebensjahre  einmal  zu,  als  Mitschüler  onanirten.  Als 
unwissendes,  unaufgeklärtes,  neugieriges  Kind  machte  er  nach,  was 
die  anderen  ihm  zeigten.  Er  erinnert  sich,  schon  vor  dieser  Zeit  ein- 
mal im  Abort  aus  Neugier  den  Geschleehtstheil  eines  Spielgenossen 
angegriffen  und  dadurch  sexuelle  Erregung  gehabt  zu  haben. 

In  dieser  Weise  wurde  er  als  ahnungsloses  Kind  auf  die 
Onanie  aufmerksam  gemacht  und  gab  sich  derselben  mit  allmählich 
immer  mehr  wachsender  Leidensehaft  hin  und  ist  auch  heute  noch 
—  also  nunmehr  seit  etwa  20  Jahren  diesem  verhängniss- 
vollen Triebe  ergeben.  Während  dieser  Zeit  onanirte  L.  immer  mehr- 
mals wöchentlich,  in  der  Kegel  aber  täglich,  und  mitunter 
mehrmals  täglich. 

In  einigen  Fällen  wurde  sogar  anstatt  des  Samens  Blut  eja- 
culirt.  Der  Blasenzwang,  auf  den  ich  später  zu  sprechen  komme, 
sowie  die  äussere  Gestaltung  des  Gliedes  (anormale  ( •  rosse  des 
Penis)  sind  als  Folgen  der  fortgesetzten  starken  genitalen  Reizungen 
anzusehen. 

Im  Alter  von  13  Jahren  wurde  er  über  den  Zweck  und  die  Be- 
ziehung der  Geschlechter  aufgeklärt.  Seine  ohnehin  lebhafte,  zur 
Ausschweifung  neigende  Phantasie  begleitete  von  da  an  die 
Acte  der  Selbstbefriedigung  mit  allen  möglichen  Bildern  sexueller  Art. 
Immer  aber  standen  weibliche  Personen,  üppige  weibliche  Formen 
und  der  Verkehr  mit  Frauen  im  Mittelpunkt  derselben.  Auch  im 
Traume  tauchten  die  gleichen  Vorstellungen  auf,  begleiteten  gelegent- 


Digitized  by  Google 


106 


VIII.    V.  SuiKKXrK-NimtlNO. 


liehe  Pollutionen  und  führten  schliesslich  zur  krankhaften  Ueber- 
treibung.  Schon  damals  zeigte  sich  in  diesen  Bildern  eine  Vor- 
liebe für  die  Vorstellung  männlicher  und  weiblicher 
(Jenitalien.  Iiis  zum  21.  Lehensjahre  ersetzten  ihm  diese  schliess- 
lich durch  die  jahrelange  Gewöhnung  automatisch  auftretenden 
Vorstellungsvcrbindungen  die  Wirklichkeit,  wenn  auch  Erinnerungs- 
bilder bekannter  Personen  mit  verwendet  wurden.  Hei  Beurtheilung 
des  sich  hier  abspielenden  Proeesses  ist  zu  berücksichtigen,  dass  eine 
solche  psychische  Bestätigung  bei  den  mastu rbatorischen  Acten 
eine  ungleich  stärkere  Anstrengung  der  Phantasie  erfordert, 
als  diejenige  beim  normalen  Geschlechtsrapport  und  seinen  begleiten- 
den Sinnesempfindungen  sein  kann,  oder  als  diejenige  ist,  welche  noth- 
wendig  erscheint  bei  Hervorruf ung  von  Erinnerungsvorstellungen 
wirklicher  sexueller  Erlebnisse.  Also  je  weniger  aus  der  wirklichen 
Erfahrung  geschöpft  wird,  um  so  grösser  ist  der  Spielraum  für  die 
Einbildungskraft,  aber  um  so  anstrengender  und  gefährlicher  ist  diese 
Thätigkeit  für  das  Individuum. 

Die  Phantasien  des  Patienten  nun  bezogen  sich  etwa  10  Jahre 
lang  lediglich  auf  die  bildliche  Vorstellung  von  weiblichen 
Formen  und  Geschlechtstheilen;  denn  die  wirkliche  Er- 
fahrung des  eigenen  sexuellen  Kapports  fehlte  bis  dahin. 

Dieser  1 0jährige  Missbrauch  seiner  Einbildungskraft  in 
geschlechtlicher  Beziehung  ist  dem  Patienten  für  die  Zukunft  sehr 
nacht  heilig  geworden;  denn  er  konnte  sich  nie  mehr  ganz  von 
diesen  so  zu  sagen  zwangsartig  infolge  der  Gewöhnung  arbeitenden 
Allsschweifungen  seiner  regen  Phantasie  freimachen.  Ueberhaupt  ist 
ja  das  im  Wachsthuni  begriffene  Gehirn,  und  zwar  besonders  in  der 
Zeit  der  Pubertät  sehr  geneigt,  suirke  Eindrücke  aus  dieser  Zeit  in 
der  Erinnerung  festzuhalten,  so  dass  die  Spuren  davon  im  späteren 
Lebensgange  der  Individuen  sich  immer  wieder  zeigen  und  nicht  ver- 
wischt werden  können.  Mit  der  Bevorzugung  des  optischen, 
visuellen  Theiles  in  der  sexuellen  Bethätigung  stimmt  ja  auch 
überein  das  malerische  Talent  des  Inculpat.cn. 

Hiernach  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  erst  im  21.  Lebens- 
jahre unternommene  Beischlaf  des  Angeklagten  ihn  sehr  ent- 
täuschte. Die  Wirklichkeit  -  wie  sie  ihm  bei  der  Prostituirten 
entgegentrat,  konnte  nicht  in  Concurrenz  kommen  mit  seiner  schön 
färbenden  übertreibenden  und  unendlich  variirenden  Phantasie. 

So  waren  für  ihn  also  die  inneren  Erlebnisse  bei  seinen  onanisti- 
scheii  Orgien  viel  reizvoller,  als  die  wirkliche  Erfahrung  mit  dem 
weiblichen  Geschlecht.    Indessen  machte  er  trotzdem  mehrfach  den 
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Versuch,  zur  Natur  zurückzukehren  und  coitirte  zwischen  dein 
20.  und  29.  Lebensjahre  etwa  zehnmal,  fand  aber  nie- 
mals jene  Befriedigung,  welche  die  ih m  zur  zweiten  Natur 
gewordene  Onanie  ihm  darbot.  Vielleicht  mag  auch  als  äusseres 
Moment  der  Umstand  mitgewirkt  haben,  dass  die  masturbatorische 
Befriedigung  durch  die  Hand  sein  Glied  an  einen  kräftigeren  Reiz 
gewöhnte,  wie  er  durch  die  Frietion  an  den  weichen  »Schleimhäuten 
der  weiblichen  Vagina  nicht  oder  nur  mit  Mühe  zu  erzielen  ist. 
Somit  blieb  Patient  auch  fernerhin  infolge  mangelnden  Genusses  im 
normalen  Verkehr  seiner  alten  I^eidensehaft  treu. 

Im  Alter  von  21  Jahren  badete  L.  einmal  in  einem  Badehaus 
bei  Starnberg;  zufälligerweise  hatte  die  Zelle  neben  ihm  eine  Dame 
inne;  er  bemerkte  nun,  dass  seine  Nachbarin  durch  ein  Astloch  sich 
seinen  nackten  Körper  betrachtete,  und  gcrieth  durch  diese  Wahr- 
nehmung in  einen  solchen  Grad  geschlechtlicher  Erregung,  dass  er 
sich  nur  mit  sofortiger  Onanie  zu  helfen  wusste. 

Dieser  Vorfall  bietet  zum  erstenmal  jene  Momente,  die  für 
die  Folge  so  verhängnissvoll  werden  sollten,  nämlich  den  Anblick 
der  eigenen  Genitalien  durch  ein  Weib,  welches  offenbar  nach  An- 
sicht des  Patienten  sich  selbst  damit  geschlechtlich  erregen  wollte. 
Bei  seiner  Neigung,  das  Bildliche  im  Sexuellen  zu  bevor- 
zugen, bot  ihm  dieses  Ereigniss  neuen  Stoff  für  die  onanistischen 
Träumereien.  Er  malte  sich  nunmehr  lebhaft  aus,  dafs  der  Anblick 
seiner  Genitalien  auf  weibliche  Personen  aufregend  wirke. 
Diese  Vorstellung  rief  Erection  hervor  und  wurde  zur  Lieblings- 
idee beim  Onaniren. 

Wie  sehr  er  übrigens  selbst  sich  für  den  Anblick  der  weiblichen 
Genitalien  interessirte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Vergnügen  daran 
fand,  die  Genitalien  Akt  stehender  Modelle  genau  zu  betrachten, 
dass  er  ausserdem  diese  Theile  für  sich  allein  wiederholt  malte. 
Gelegentlich  onanirte  er  auch  in  (legen wart  von  Modellen  oder  Hess 
sich  durch  dieselben  masturbiren,  während  er  den  normalen  Verkehr 
möglichst  vermied. 

Ein  Jahr  vor  seiner  Verheirathung  wohnte  Patient  einem  länd- 
lichen Tanz  feste  bei  und  ging  gelegentlich  abseits  zum  Uriniren. 
Der  vorangegangene  reichliche  Alkoholgenuss  mag  in  diesem  Fall 
den  Muth  L.  gesteigert  haben:  er  benutzte  diese  Gelegenheit  zum 
erstenmal,  drehte  sich  rasch  um,  präsent irte  den  in  der  Nähe  be- 
findlichen Bauernmädchen  seine  Genitalien.  Die  Mädchen  lachten 
und  fassten  den  V orfall  als  Spass  auf,  während  der  Angeklagte  hierbei 
in  eine  heftige  geschlechtliche  Erregung  (Onanie)  kam. 
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Die  Vorstellung  des  Exhibitionirens  wich  nach  diesen 
beiden  Erlebnissen  nicht  mehr  von  ihm,  sie  begleitete  ihn  bei  der 
Onanie,  sie  verfolgte  ihn  in  seine  Träume,  sie  stand  im  Mittelpunkt 
seines  geschlechtlichen  Fühlens  und  bekam  einen  zwangsartigen 
Charakter.  Die  Onanie  wurde  schrankenloser  und  häufiger  betrieben 
als  bisher.  Der  Drang,  diese  seinen  individuellen  Wünschen  adä- 
quate Art  geschlechtlicher  Erregung,  die  ihm  mehr  Befriedigung 
bot,  als  die  einfache  Onanie  und  der  Sexualverkehr,  von  neuem 
zu  probiren,  wurde  immer  lebhafter  und  mächtiger.  Schliesslich 
beherrschte  ihn  d;us  krankhafte  Verlangen  derart,  dass  er,  unfähig  den 
Trieb  zu  zügeln,  jede  Rücksicht  bei  Seite  setzte:  er  exhibitionirte 
von  neuem,  und  zwar  in  München  in  der  Annastrasse.  Den  ganzen 
Vorgang  liess  er  —  analog  nach  dem  ersten  Erlebniss  —  wieder  wie 
zufällig  sich  abspielen,  indem  er  scheinbar  urinirend  die  Heran- 
kommende beobachtete  und  sich  plötzlich  umdrehte,  wenn  das  Opfer 
nahte.  Er  wurde  damals  der  Polizei  angezeigt;  man  schlug  aber,  wie 
er  angiebt,  die  Sache  nieder,  und  er  entging  der  Strafe.  Seitdem  ex- 
hibirte  I*  wiederholt,  und  zwar  in  der  Kegel  gegen  Abend  in  einer 
öffentlichen  Anlage  neben  einer  grösseren  Restauration,  wohin  Dienst- 
mädchen zum  liierholen  gingen.  Diese  Vorfälle  führten  schliesslich 
zur  Anklage  des  Patienten. 

Vor  2  — :t  Jahren  erfolgte  dann  die  Verehelichung  des  Angeklagten. 
Aber  auch  der  geregelte  sexuelle  Verkehr  des  Ehelebens  konnte 
seiner  krankhaften  sexuellen  Empfindungsweise  nicht  genügen:  der- 
selbe vermochte  es  nicht,  der  geschlechtlichen  Zwangsvorstellung  den 
Hoden  zu  entziehen.  Sein  Versuch,  die  eigene  Gattin  für  seine  Spe- 
cialität  (Masturbation)  zu  gewinnen,  misshing.  Und  so  lebt  L.  heute  in 
einer  scheinbar  glücklichen  Ehe:  er  kommt  seinen  ehelichen  Pflichten 
regelmässig  nach.  Während  also  in  dieser  Weise  seine  Frau  nichts 
entbehrt,  giebt  er  sich  im  Geheimen  seiner  alten  licidenschaft  der 
Onanie  häufig  hin  und  steht  auch  während  seiner  Verheirathung  noch 
in  dem  Hann  seiner  exhibitionistischen  Gelüste,  deren  Hethätigung, 
wie  es  scheint,  allein  im  stände  ist,  dem  Patienten  volle  Befriedigung 
zu  gewähren. 

Status  praesens. 

L.  ist  blond,  gross,  gut  genährt,  besitzt  normale  äussere  Genitalien; 
sein  Glied  ist  in  erschlafftem  Zustande  ziemlich  gross  (infolge  von 
Onanie).    Vena  dorsalis  penis  stark  vorspringend  (Varicosität). 

Störungen  von  seiten  der  Respiralions-  und  Oireulationsapparate 
nicht  nachweisbar. 


Digitized  by  Google 


Britriipe  zur  forensischen  Beurtheihin^  u.  h.  w. 


Iii!« 


Mobilität  und  Sensibilität  ohne  Abweichungen. 

Degenerationszeichen  körperlieber  Art  fehlen.  Schädelhildung 
nonnal.  Prompte  Reaction  der  Pupillen.  Dieselben  zeigen  mittlere 
Weite.    Convergenz  der  Augenmuskeln  normal. 

In  dem  Gebiete  des  Nerv  en  syst  eins  sind  Störungen  zu  bemerken, 
wie  sie  einerseits  durch  erbliehe  Anlage,  andererseits  infolge  jahrelanger 
unmässig  betriebener  Onanie  entstehen  können.  L.  leidet  an  Stirn- 
kopfweh,  das  anfallsweise  wöcbentlich  etwa  1 — 2  mal  auftritt,  be- 
sonders im  Anschluss  an  onanistische  Praktiken.  Ferner  klagt  er 
ii  her  Erscheinungen  von  Sc  h  w  in  del,ttb  ermangelnd  es  Gefühldes 
körperlichen  Gleichgewichtes,  0 hnm acht san Wandlungen, 
Schwimmen  vor  den  Augen,  Congestionen  zu  Kopf,  über 
Angst-  und  B  e  k  1  e  m  m  u  n  g  s  z  u  s  t  ä  n  d  e.  Ausserdem  sind  Symptome 
der  Spinalirritation  zu  constatiren  in  Form  von  Rückenschmerzen 
besonders  nach  seinen  sexuellen  Excessen.  Patient  zeigt  eine  leicht 
erregbare  Herzthätigkeit.  Herzklopfen  bei  geringen  An- 
lässen (Treppensteigen  etc.),  Empfindung  von  Druck  und  Seh  merzen 
in  der  Brust.  Sein  Schlaf  ist  unruhig,  unterbrochen  durch  Pollu- 
tionen von  abnormer  Häufigkeit  (mehrmals  wöchentlich  neben  den 
sexuellen  Betätigungen).  Hiernach  darf  man  wohl  eine  reizbare 
Schwäche  des  Lenden  mark  es  annehmen.  Nach  dem  Erwachen 
des  Morgens  Gefühl  der  Abgeschlagenheit.  Bei  Aufregungen 
sowie  infoige  angestrengter  Arbeit:  Kopf  druck  im  Hinterkopf. 
Obwohl  Patient  täglich  nicht  mehr  als  3  Glas  Bier  trinkt,  besteht 
grosse  Reizbarkeit  des  Blasenmuskels,  vermuthlich  eine  Folge- 
erscheinung der  Onanie. 

Die  Sinnesorgane  zeigen  keine  Störung. 

Die  bisher  geschilderten  Erscheinungen  entsprechen  dem  Krank- 
heitsbilde der  Neurasthenie. 

Diese  Annahme  wird  auch  durch  das  psychische  Verhalten  des 
Patienten  bestätigt 

L.  macht  einen  ängstlichen,  aufgeregten  und  deprimirten  Ein- 
druck, wie  es  ja  als  natürliche  Folge  seiner  jetzigen  Situation  zu 
erwarten  ist. 

Eine  förmliche  Geistesstörung  ist  weder  im  Vorleben  des 
Patienten,  noch  im  jetzigen  Augenblick  zu  constatiren.  Ebensowenig 
hat  eine  äussere  Schädigung  des  Gehirnes  stattgefunden  (durch 
Sturz  oder  dergl.).  Bewusstseinstrübungen,  welche  keinen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Geschlechtsleben  zeigen,  ausgesprochene 
Symptome  von  Epilepsie,  die  ja  infolge  von  excessiver  Onanie 
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mitunter  beobachtet  wird,  oder  Zwangszustände  anderen  Charakters 
sind  nicht  nachweisbar. 

L.  ist  eine  schwache,  haltlose,  leicht  beeinflußbare  Xatur. 
Die  fortgesetzte  Onanie  und  die  gesteigerte  einseitig  Richtung  des 
Denkens  auf  sexuelle  Dinare,  sowie  eine  gewisse  Widerstandsun- 
fähigkeit des  Nervensystems  auf  erblicher  Grundlage  haben 
einerseits  eine  für  den  Fachmann  nicht  zu  verkennende  psychische 
Schwäche,  andererseits  eine  abnorme  Steigerung  des  geschlecht- 
lichen Trieblebens  zur  Folge  gehabt. 

Diese  Schwäche  zeigt  sich  in  einem  Mangel  an  Selbstver- 
trauen, in  häufig  auftretender  Unfähigkeit  zur  beruflichen  Arbeit,  in 
1  e  i  c  h  t  e  r  p  s  y  c  h  i  s  c  Ii e  r  E  r  m  ü  d  b  a  r  k  e  i  t ,  in  einer  gewissen  V  e r f  1  a  c  h  u  u  g 
des  Gedankenganges,  in  der  Unfähigkeit  zu  intensiver  ein- 
dringlicher geistiger  Beschäftigung. 

Femer  bestehen  depriinirte  Stimmungen  (auch  ausserhalb 
der  Zeit  des  Anklagezustandcs),  Weinerlichkeit,  Selbstmordideen 
aber  Energielosigkeit,  so  dass  es  wohl  kaum  zur  Ausführung 
derselben  kommen  dürfte.  Ausserdem  sind  eine  erhöhte  psychische 
Reizbarkeit  zu  constatiren,  sowie  eine  Abschwäehung  des  Ge- 
dächtnisses. Schon  die  Art,  wie  Patient  selbst  seine  sexuelle  Em- 
pfindungsweise beurtheilt,  seine  Unfähigkeit,  mir  das  für  das  Gut- 
achten nöthige  Material  selbständig  zu  bieten,  der  Mangel  an  Ini- 
tiative in  seinen  ureigensten  Interessen,  die  kindliche  Form  der 
für  mich  abgefassten  Autobiographie,  ein  gewisser  Mangel 
im  logischen  Denken  etc.  etc.,  das  aber  sind  auch  Zeichen,  dass 
der  Geisteszustand  des  Angeklagten  nicht  denjenigen  mittleren  An- 
sprüchen genügt,  die  man  an  einen  31jährigen  Mann  seiner  Stellung 
richten  darf. 

Dagegen  ist  das  geschlechtliche  Triebleben  auf  Kosten  der 
sonstigen  psychischen  Funktionen  durch  erbliche  Ueanlagung  und 
äussere  Erlebnisse,  die  ihren  Ursprung  in  der  Kinderzeit  haben,  ab- 
norm stark  entwickelt,  so  stark,  dass  es  fraglich  erscheint, 
ob  Patient  noch  aus  eigener  I  nitiative  die  beim  normalen 
Menschen  vorhandenen  Ilemmungsvorstellungen  mora- 
lischen Inhaltes  nachhaltig  und  erfolgreich  zu  bethätigen 
im  stände  ist.  Ausserdem  aber  erseheint  seine  sexuelle  Empfindungs- 
weise als  pervers.  Sein  psychosex ueller  Mechanismus  ist 
im  I^aufe  der  Zeit  mit  Hilfe  von  äusseren  Umständen  und  durch 
Onanie  für  Vorstellungen  und  Handlungen  krankhafter  oder  ganz 
läppischer  Art,  wie  sie  der  Exhibitionismus  darstellt,  anspruchs- 
fähig geworden.    Vorstellungen  und  Handlungen  dieser  Art  rufen 
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in  dem  Patienten  eine  stärkere  geschlechtliche  Erregung  hervor,  und 
befriedigen  ihn  mehr,  als  der  normale  geschlechtliche  Verkehr.  Selbst 
die  Onanie  bietet  ihm  ein  wirksameres  liefriedigungsmittel.  als  der 
heterosexuelle  Rapport.  Und  in  der  Art  der  Ausübung  dieser 
sexuellen  Thätigkeit  ist  L.  maasslos,  er  hat  den  Maassstab 
für  das  im  eigenen  Interesse  Zweckmässige  völlig  verloren,  obwohl 
er  sich  der  ungewöhnlichen  Richtung  seines  Triebes  und  seiner  sexu- 
ellen Hyperästhesie  wohl  bewusst  ist. 

Die  Rückwirkung  auf  sein  Empfinden  und  Handeln,  auf  sein 
ganzes  geistiges  lieben,  seinen  Charakter,  konnte  nicht  ausbleiben  und 
führte  schliesslich  zur  rücksichtslosen  Entäusserung  der  ge- 
schlechtlichen Dränge,  zu  einer  Kealisining  der  Vorstellungen 
seiner  erhitzten  Einbildungskraft,  zu  einer  Verletzung  des  Scham-  und 
Anstandsgefühles  und  zum  völligen  Cvnismus. 

In  Zusammenfassung  der  vorstehenden  Darlegungen  erscheint 
der  Angeklagte  als  eine  erblich  belastete  Persönlichkeit  mit 
einer  bis  in  die  frühe  Jugend  zurück  zu  verfolgenden  abnorm 
starken  Erregbarkeit  des  geschlechtlichen  Trieblebens. 
Excessive  Masturbation  seit  fast  20  Jahren  schliesslich  mit 
zwangsartig  auftretenden  Vorstellungen  der  Exhibition. 
Als  Folge  der  erblichen  Anlage  und  der  Onanie  Zeichen  geistiger 
Schwäche  und  allgemeine  Neurasthenie. 

Die  Thatumstände. 

Was  nun  die  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegten  Handlungen 
betrifft,  so  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht:  Der  wiederholten 
sexuellen  Entäusserung  in  Form  des  Exhibitionirens  ging  in  der  Regel 
eine  lange  anhaltende  und  mitunter  Stunden  dauernde  g  esc  hl  echt- 
tiche  Erregung  voraus.  Der  Gedanke  der  Exhibition  beschäf- 
ligte  als  Zwangsvorstellung  den  Patienten  so  vollständig,  dass  er 
Erectionen  bekam,  die  Stunden  lang  angedauert  haben  sollen. 
Versuche,  dieselben  zu  unterdrücken  oder  durch  Ableitung  der  Auf- 
merksamkeit oder  durch  kaltes  Wasser  sie  zu  beseitigen,  kurzum  die 
Erregungen  zu  bekämpfen,  misslangen.  Mit  diesen  Erregungen 
waren  regelmässig  Congestionen  zu  Kopf,  Kopfschmerzen  und 
beschleunigte  Hcrzaction  verbunden.  Dagegen  bestand  keine 
Aura,  kein  Schwindel,  wie  bei  epileptischer  Exhibition.  Einmal 
ging  auch  mehrtägige  sexuelle  Abstinenz  voraus. 

Die  ganze  krankhafte  Entwickelung  des  Geschlechtslebens  hat 
allmählich  auch  einen  tiefgreifenden  Einfluss  auf  die  Veränderung 
der  ethischen  und  intellectuellen  Funktionen  gehabt  in  der 
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Weise,  dass  die  hemmende  Wirkung  jener  Faetoren  in  demselben 
Grade  abgeschwächt  wurde,  in  welchem  die  anormale  Steigerung  des 
exhibitionistischen  Dranges  immer  mehr  wuchs.  Je  öfter  diese  eigen- 
artige geschlechtliche  Befriedigung  gelang,  um  so  stärker  wurde  das 
Streben,  die  Handlung  zu  wiederholen.  Schliesslich  wurde  das 
Bewusstsein  gänzlich  durch  den  Gedanken  der  Entäusserung 
dieses  Dranges  erfüllt.  Immer  wieder  suchte  L.  dann  unter  dem 
Einfluss  seines  perversen  geschlechtlichen  Dranges  jene  halbver- 
dunkelten Plätze  auf,  wo  es  ihm  einmal  gelungen,  sich  zu  befriedigen. 

Für  die  erstmalige  Auswahl  des  Platzes  mag  der  Umstand 
bestimmend  gewesen  sein,  dass  gerade  in  jenen  Wirtschaften  weib- 
liche Personen  häufig  verkehren  zum  Zwecke  des  Rierholens. 

Der  Vorgang  spielte  sich  schliesslich  wie  automatisch  — 
immer  wieder  in  gleicher  Weise  ab,  wie  die  erste  Exhibition  an  den 
Bauernmädchen.  L.  nahm  die  Stellung  ein,  wie  beim  Uriniren. 
Wenn  Männer  passirten,  blieb  er  ruhig  stehen.  Sobald  aber 
weibliche  Personen  sich  näherten,  drehte  er  sich  um,  demonstrirte 
sein  erigirtes  Glied  und  begann  onanistische  Manipulationen  daran 
vorzunehmen.  Durch  Zurufe  «,da  schau  her,  wie  ich 's  kann"  etc. 
soll  er  ja  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  auf  sich 
gelenkt  haben.  Dann  kam  es  in  der  Regel  an  Ort  und  Stelle  zum 
Samencrguss,  während  oder  nach  der  Procedur  der  Exhibition.  Un- 
mittelbar aber  nach  diesen  unter  Herzklopfen  und  Congestion  und 
Beklemmung  stattfindenden  Entäusserungen  des  Geschlechts- 
triebes, tritt  ein  Gefühl  der  Befreiung,  der  Erleichterung  auf , 
wie  das  auch  sonst  beobachtet  wird  bei  Handlungen,  die  aus 
organischer  Nöthigung  stattfinden.  Erst  jetzt  kommt  Patient 
zu  sich,  wie  aus  einem  Traum,  erkennt  das  ganze  Unwürdige  seines 
Thuns  in  klarem  Lichte;  die  Folge  davon  ist  gemüthliche  De- 
pression, moralischer  Katzenjammer,  der  sich  auch  in  Thränen- 
ergüssen  geäussert  haben  soll.  Das  Kopfweh  steigert  sich  in  der 
Regel,  dagegen  beruhigt  sich  die  vorher  beschleunigte  Herz- 
thätigkeit,  und  mit  dem  Gefühl  tiefer  Beschämung  begiebt 
sich  Patient  heim. 

Aber  trotz  der  lebhaftesten  inneren  Vorwürfe,  trotz  aller 
Willensanstrengungen  ist  Patient  nicht  im  stände,  der  näch- 
sten Versuchung  zu  widerstehen,  und  so  wurde  er  ein  trau- 
riges Opfer  seiner  blinden,  verhängnissvollen  und  krank- 
haften Leidenschaft;  denn  der  Act  des  Exhibitionirens  wurde 
ihm  schließlich  gleichbedeutend  mit  sexuellem  Rapport,  also  ein 
perverses  Acquivalent  des  Geschlechtsgenusses. 


Digitized  by  Google 


Jicitrüge  zur  foronsi.-H-hen  Beurtheiluii£  u.  s.  w. 


173 


Das  Gedächtniss  des  Angekagten  ist  zwar  im  ganzen  geschwächt, 
aber  derselbe  erinnert  sieh  doch  in  der  Regel  an  die  Einzelheiten 
seiner  Handlungen,  dagegen  dürfte  noch  die  grosse  motorische 
Unruhe  zu  bemerken  sein,  die  vor  der  Triebentäusserung  den 
Patienten  beherrscht  und  veranlasst,  zwecklos  herumzugeben. 

Die  That  selbst  befreit  ihn  von  dieser  Unruhe  und  von  dem 
Gefühl  der  Beklemmung. 

Die  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten. 

Für  den  Standpunkt  der  vorhandenen  Zurechnungs- 
fähigkeit lassen  sieh  folgende  Punkte  geltend  machen:  Einmal  das 
Fehlen  einer  ausgebildeten  Geisteskrankheit,  ferner  die  Absicht,  zu 
exhibitioniren,  die  zur  Ausführung  nöthige  Auswahl  geeigneter  Orte, 
die  Zurückhaltung  gegenüber  männlichen  Passanten,  ferner  die  Ein- 
sicht in  das  Unzulässige  seines  Thuns  nach  der  That,  sowie  die  nach- 
trägliche Erinnerung  an  die  Einzelheiten  der  Handlungen.  Endlich 
fallt  noch  sehr  ins  Gewicht  die  von  jeher  vernachlässigte  Selbstdressur 
in  sexueller  Beziehung. 

Grösser  aber  erscheint  die  Zahl  der  Argumente,  welche  für 
eine  erhebliche  Beeinträchtigung  der  freien  Willensbestimniung 
sprechen.    Dabei  kommt  folgendes  in  Betracht: 

Wenn  weiter  kein  Material  zur  Beurtheilung  des  Falles  vor- 
handen wäre,  als  die  festgestellte  Thatsache  der  Exhibition, 
so  musste  schon  die  läppische  Art  und  Weise  dieser  Geschlechts- 
bethätigung  Zweifel  erregen  und  die  Vermuthung  nahe  legen,  dass 
Individuen,  welche  in  sexueller  Demonstration  öffentlich  Befriedigung 
finden,  ethisch  und  intellectuell  geschädigt  sind,  d.  h.  an 
Schwachsinn  leiden,  resp.  an  tem porärer  Unfähigkeit  klaren 
Denkens  und  freier  Selbstbestimmung.  Denn  jeder  ciniger- 
maassen  vernünftige  Mensch  wird  sich  doch  selbst  sagen  müssen, 
dass  diese  in  der  Oeffentlichkeit  vollzogenen  Verletzungen  der  Sittlich- 
keit, namentlich  bei  häufiger  Wiederholung  und  wechselnden  Zu- 
schauern nicht  geheim  bleiben  können,  sondern  unfehlbar  vor  den 
Richter  führen. 

Auch  wird  nach  meiner  Beobachtung  an  solchen  Individuen 
durch  Strafe  nichts  geändert    (Vergl.  Fall  l.) 

In  unserem  spcciellen  Fall  nun  haben  wir  ein  Individuum  mit 
erblicher  Belastung  vor  uns. 

Dazu  kommt  ein  zum  T  h  ei  1  erworbener  geistiger 
Seh  wächezustand  lexcessivc  Onanie),  eine  m ittel schwe re  Neu- 
rasthenie und  eine  anormale  Stärke  des  Geschlechtstriebes. 
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(Sexuelle  Hyperästhesie  und  niaasslose  Onanie.)  Weiterhin  erscheint 
hei  Beurtheilung  der  Zurechnungsfähigkeit,  wichtig:  Die  regel- 
mässige Wiederkehr  der  perversen  Zwangsvorstellung 
des  Exhibitionirens  (wiederholte  Inhibition,  Vorstellung  derselben 
beim  Onaniren),  das  zwangsweise  Auftreten  der  perversen 
Gelüste  trotz  gleichzeitigen  normalen  ehelichen  Sexualverkehrs; 
trotz  des  glücklichen  Familienlebens:  ferner  die  anormale  Stärke 
des  Dranges,  welcher  das  Bewusstsein  ganz  erfüllte  und 
keine  Gegenvorstellungen  aufkommen  Hess.  Denn  wenn 
L.  sich  wohl  noch  über  Ort  und  Zweck  seiner  Handlung  orientiren 
konnte  und  auch  in  der  Ausführung  (wie  z.  B.  ein  Schlafwandler) 
Rücksicht  nahm  auf  äussere  Umstünde,  so  hat  er  doeli  offenbar 
während  der  Thaten  selbst  nicht  das  klare  Bewusstsein 
der  strafrechtlichen  und  sittlichen  Bedeutung  der  Hand- 
lungen gehabt,  ihm  fehlte  also  in  jenen  Augenblicken  die  Einsieht 
in  die  Strafbarkeit  seines  Thuns.  Er  folgte  den  sexuellen  Impulsen,  und 
zwar  um  so  leichter  und  rascher,  je  enger  die  pathologische  Association 
des  perversen  Vorstellungscomplexes  mit  dem  Geschleehtsgefühl  durch 
die  Gewohnheit  zusammen  gewachsen  war,  und  je  öfter  ihm  die  Aus- 
führung dieser  Demonstrationen  geschlechtliche  Befriedigung  gewährte. 

Ob  nun  eine  wirkliche  organische  Xöthigung  zur  Exhibition  vor- 
lag, das  bestimmt  zu  beantworten,  ist  nicht  möglich.  Dass  aber 
körperliche  Vorgänge  eine  mitbestimmende  Rolle  ge- 
spielt haben,  das  zeigen  folgende  Umstände:  Die  andauernden 
körperlieh  sexuellen  Erregungszustände  vor  den  Thaten  (Erectionem, 
die  Congestionen,  der  begleitende  Kopfschmerz,  die  triebartige 
motorische  Unruhe  vor  der  Handlung,  ferner  die  Beklem- 
mungen, die  beschleunigte  Hcrzaction,  das  Kopfweh,  die  Be- 
klemmung während  der  That,  das  Gefühl  der  Befreiung,  der 
veränderten  Gemüthsstimmung  (Reue)  nach  der  That.  Hiernach  em- 
pfindet Patient  selbst  das  Auftreten  der  exhibitionistischen 
Dränge  als  lästigen  Zwang.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  Patient  seit  der  Zeit  der  Anklage  immer  noch  heftig  geplagt 
wird  von  seinen  Zwangsantrieben,  die  er  aber  durch  Onanie  seitdem 
befriedigt  hat. 

Deswegen  geht  auch  die  Meinung  des  Gutachtens  dahin,  dass 
wenn  Patient  nicht  durch  eingreifende  ärztliche  Behandlung  geändert 
wird,  er  über  kurz  oder  lang  sich  wegen  desselben  Beates  wird  zu 
verantworten  haben. 

Zeichen  wirklicher  sexueller  Abstinenz  sind  in  dem  Vorleben  des 
Patienten  nicht  nachweisbar;  im  übrigen  kann  ja  auch  die  Onanie 
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als  Symptom  angeborener  Geistesschwäche  vorkommen  (in  Irren- 
anstalten häufig). 

Zusammenfassendes  Gutachten. 

Sieher  steht  aber,  dass  der  Angeklagte  L.  nicht  mit  der  Ab- 
sicht, ein  öffentliches  Acrgerniss  zu  geben,  sondern  unter  dem 
zwingenden  Einfluss  eines  pervers  entwickelten  Ge- 
schlechtstriebes von  abnormer  Stärke  die  ihm  zur  I^ast  ge- 
legten Handlungen  vorgenommen  hat.  Dieselben  sind  also  lediglich 
der  Ausfluss  seines  krankhaften  Geschlechtslebens. 

Ausserdem  war  er  durch  die  anormale  Stärke  seines  Triebes, 
also  durch  einen  krankhaften  Vorgang,  für  dessen  Krankhaftigkeit 
seine  geschlechtliche  Entwicklung,  die  Wiederholung  derselben  Hand- 
lungen spricht,  während  der  Thaten  so  gestört,  dass  ihm  die  volle 
klare  (z.  B.  nach  der  That  vorhandene)  Einsicht  in  die  sittliche 
Bedeutung  s  e  i  n  e  r  H  a  n  d  1  u  n  g  e  n  abhanden  g e  k  o  in  m  e  n  war. 
Die  Triebrichtung  des  Patienten  als  solche  muss  als  krank- 
haft erachtet  werden,  ebenso  wie  der  zwangsartige  Charakter  seiner 
Handlungen. 

Da  nun  das  Gesotz  nur  eine  völlige  Ausschliessung  des  freien 
Willens,  keine  Beeinträchtigung  anerkennt,  so  ist  bei  Bemessung 
d  e  r  Z  u  r  e  c  h  n  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t  des  Angeklagten  der  Grad  der  Willens- 
einsrhränkung,  der  psychischen  Unfreiheit  auf  ca.  70  Proc.  zu  schätzen. 

Der  ganze  Charakter  der  Handlungen  und  die  Xeben- 
uinstände  sprechen  mehr  gegen  die  erforderliche  Zurechnungsfähigkeit 
des  Angeklagten,  als  dafür,  und  zwar  etwa  in  dein  Verhältnis»  von 
--'>  zu  Sollten  dagegen  die  hier  geäusserten  Zweifel  an  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit  des  Angeklagten  nicht  hinreichen  zur  Bildung  eines 
definitiven  Trtheils,  so  sind  dieselben  doch  lebhaft  und  stark  genug, 
um  die  Beobachtung  des  Angeklagten  in  einer  Irrenanstalt  unter  Bei- 
fügung dieses  Gutachtens  zu  beantragen. 

Auf  Grund  dieses  Antrages  wurde  L.  schon  vor  der  Hauptver- 
handlung  zur  Beoabaehtung  und  Untersuchung  in  die  Kreisirrenanstalt 
geschickt.  Der  Oberarzt  Dr.  Fockc  schloss  sich  in  der  Hauptver- 
handlung den  Ausführungen  des  Verfassers  in  vollem  Umfange  an. 
]j.  wurde  freigesprochen,  vom  Richter  aufgefordert,  sich  in  ärzt- 
liche Behandlung  zu  begeben,  da  im  Wiederholungsfalle  die  Inter- 
nirung  in  eine  Irrenanstalt  erfolgen  werde. 

Fall  6.  L'trr'uir  pussire  Algoliii/ntr.  Aiiffdlfif/er  intimer  Ver- 
kehr mit  dienstlich  Unfen/ehcwn  ohne  unsittliche  Handlungen.  Auf 
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Veranlassung  der  vorgesetzten  Behörde:  Beobachtung  und  Behand- 
lung durch  den  Verfuhr.  Gutuehten  desselben  mit  ausführlicher  Dar- 
stellung d.r  sexuellen  Störung.  Mangelnde  Selbsterbnntniss.  Be- 
einträchtigung der  freien  )Vilfensbestimmung.     Günstige  Prognose. 

Längere.  Suggestivbehandlung  durch  den  Verfasser.   Völlige  Heilung. 

R.,  junger  Beamter  in  verantwortlicher  Stellung,  wurde  dem  Ver- 
fasser zur  Beobachtung  und  Behandlung  zugesendet,  da  auffälliges 
Benehmen  desselben  Zweifel  an  seinem  geistigen  Zustande  erregt  hatte. 

Es  wurde  nämlich  seitens  der  Vorgesetzten  bemerkt,  dass  R.  einen 
ganz  ungebräuchlichen  Verkehr  mit  einzelnen  Untergebenen 
niederen  Standes  hatte;  die  auf  Grund  der  Verdachtsmomente  einge- 
leitete Untersuchung  ergab,  dass  irgend  welche  unsittlichen  Bezieh- 
ungen nicht  vorhanden  gewesen  waren,  dass  man  aber  eine  ärztliche 
Untersuchung  für  nothwendig  erachtete.  Die  Amtsärzte,  denen  er 
zur  Beobachtung  zugewiesen  wurde,  konnten  zu  keiner  klaren  Er- 
kenntniss  seines  Zustandes  kommen.  Das  Wenige,  was  Patient  selbst 
angab,  war  folgendes:  Erfühle  zeitweilig  einen  unwiderstehlichen 
Drang,  sich  in  die  ganze  Lebens-  und  Anschauungsweise 
abhängiger  Personen  niederen  Standes  zu  versetzen;  er 
hatte  einzelne  der  unter  ihm  stehenden  Beamten  tiefster  Bangstufe 
zu  sich  auf  sein  Zimmer  geladen,  sie  nach  ihren  Familien-  und  Lebens- 
verhältnissen ausgefragt,  sie  ersucht,  nicht  den  Vorgesetzten  in  ihm 
zu  erblicken;  schliesslich  ging  er  so  weit,  sich  ihren  schlechtesten 
Dienstanzug  bringen  zu  lassen,  denselben  anzuziehen  und  zu  verlangen, 
dass  jene  ihn  als  Ihresgleichen  behandeln  sollten. 

Diese  Vorfälle  wiederholten  sich  mehrere  Male  und  waren  un- 
vereinbar mit  dem  vorgeschriebenen  Dienstverhältnis*.  Somit  wurde 
R.  auf  unbestimmte  Zeit  behufs  eingehender  specialärztlicher 
Untersuchung  und  Behandlung  beurlaubt;  an  den  Verfasser 
erging  gleichzeitig  das  Ansuchen  um  Abgabe  eines  Gutachtens  über 
den  Zustand  des  R.  an  die  ihm  vorgesetzte  Behörde. 

Dasselbe  lautet  wie  folgt: 

R.,  20  Jahre  alt,  stammt  von  gesundem  Vater.  Mutter  leidet  an 
einer  chronischen  Geisteskrankheit.  Ebenso  war  Muttersvater  geistes- 
krank. Drei  Kinder  der  Mutter  starben  an  unbekannten  Krankheiten, 
ein  Vatersbruder  an  Krebs.  Ein  Vetter  des  Patienten  ist  an  Delirium 
tremens  erkrankt. 

Patient  macht  körperlieh  im  ganzen  einen  gesunden  aber 
zarten  Eindruck.  Die  Besichtigung  der  (Jenitalien  ergiebt  eine 
leichte  Phimosis,  die  bei  erigirtem  Gliede  das  Zurückziehen  der  Vor- 
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haut  nicht  ohne  Schmerz  ermöglicht  und  insofern  als  Ilinderniss  für  den 
Geschlechtsverkehr  anzusehen  ist.  Die  Möglichkeit  einer  Gonvetur  bei 
mehrfachen  sexuellen  Rapporten  lässt  einen  operativen  Eingriff  vorerst 
nicht  erforderlich  erscheinen. 

Störungen  von  Seiten  der  Respiration«-,  Circulations-  und  Ver- 
dauungsapparate, sowie  des  Nervensystems  nicht  vorhanden.  Puls 
regelmässig  von  guter  Spannung. 

Motilität,  Sensibilität,  Reflexe  normal. 

Die  Erziehung  des  Knaben  lag  zum  Theil  in  den  Händen  der 
Mutter;  und  wenn  R.  auch  von  Natur  nicht  mit  hervorragenden 
Geistesgahen  ausgestattet  ist,  so  besitzt  er  doch  alle  Eigenschaften,  um 
seinen  Beruf  ganz  auszufüllen.  Allerdings  tritt  in  seinem  ganzen  Auf- 
treten und  Gebahren  ein  Streben  auf  das  Aeusserliche  hervor;  sein 
Denken  verräth  einen  oberflächlichen,  flachen  Zug.  Ausserdem  macht 
U.  einen  unselbständigen  Eindruck,  was  wohl  auf  die  verzärtelnde 
Erziehung  der  Mutter  zurückzuführen  sein  dürfte.  Die  erwähnten 
Eigenschaften  liegen  aber  in  normalen  Grenzen,  verdienen  aber  Er- 
wähnung, weil  sie  einer  gründlichen  Selbsterkenntniss  und  richtigen 
Beurteilung  seines  Zustande»  im  Wege  stehen. 

Die  ersten  sexuellen  Erregungen  des  Patienten  fallen  in  sein  10.  oder 
11.  I^bcnsjahr  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  R.  die  ersten  Erectionen 
bei  sich  beobachtete,  beschäftigte  sich  die  Phantasie  des  Knaben 
lebhaft  mit  Indianer-  und  Sklavengeschichten.  Das  zeitliche 
Zusammenfallen  der  erwachenden,  aber  noch  nicht  verstandenen  sexu- 
ellen von  lebhafter  Lustbetonung  begleiteten  Dränge,  die  von  den 
schwellenden  Genitalien  ausgingen,  mit  jenen  das  kindliche  Geistes- 
leben mächtig  in  Anspruch  nehmenden  Vorstellungszusammenhängen 
ist  wohl  als  Ursache  für  die  associative  zunächst  von  einem  einfachen 
Irrthum  ausgehende  Verknüpfung  anzusehen,  welche  durch  häufige 
Reproduction  und  in  Folge  der  starken  Gefühlsbetonung  eine  solche 
Festigkeit  bekam,  dass  der  eine  Theil  dieser  Verbindung  den  anderen 
regelmässig  mit  erzeugte.  Als  wesentliches  Förderungsmittel  für  die 
Art  dieser  Genese  ist  die  erbliche  Belastung  des  Patienten  anzusehen. 
Sie  brachte  eine  gewisse  Associationsschwäche,  eine  infolge  der 
angeborenen  Widerstandsunfähigkeit  abnorm  starke  Reaction  des 
Nervensystems,  eine  mangelnde  Kritik  mit  sich,  (ierade  bei  erblich 
Belasteten  spielt  die  Uebertragung  von  aus  körperlichen  Sexualvor- 
gängen resultirenden  lustbetonten  Organempfindungen  auf  besonders 
lebhafte  gleichzeitige  Sinneseindrücke  als  Ursprung  für  spätere  Ver- 
irrungen  des  Geschlechtstriebes  die  grösste  Rolle.  Gleichzeitige  Object- 
und  Körperempfindung  werden  in  Beziehung  gesetzt  und  führen  zu 
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einer  inhaltlichen  Störung  der  Urtluilsassociation.  Dabei  ist  es  viel- 
leicht  sogar  möglich,  das«  die  Assoeiationssehwäche  sich  mir  auf  be- 
stimmte Theile  des  psychischen  Lehens  bezieht  in  Abhängigkeit  von 
den  zur  Auslösung  dieser  Funktionen  dienenden  cerebralen  Leitungs- 
bahnen und  Centren.  Wenn  solche  einmal  im  Zusammenhang  erlebte 
falsche  Beziehung  nach  Erfüllung  ringender  sexueller  Impulse  mit 
starker  positiver  Gefühlsbetonung  häufig,  ohne  dass  eine  Correctur  durch 
die  richtigen  Wahrnehmungen  wie  sie  diu  thatsäehlichen  Ohjeetbe- 
ziehungen  in  der  Aussenwelt  entsprechen  (d.  h.  mangels  berichtigender 
Urtheilsassoeiationen)  oder  durch  Belehrung  erfolgt,  reprodueirt  und 
auch  durch  gleiche  Sinneseindrücke  derselben  Art  gefördert  werden,  so 
kann  durch  allmähliche  oft  Jahre  andauernde  Gewöhnung  diese  patho- 
logische Association  zu  einem  Zwang  werden,  von  welchem  sich  viele 
Neuropathen  aus  eigener  Initiative  nicht  mehr  frei  zu  machen  ver- 
mögen, wenn  endlich  die  Aufklärung  über  die  Beziehung  der  Ge- 
schlechter erfolgt.  Ks  ist  dann  häufig  zu  spät,  und  in  dem  nun  ent- 
stehenden seelischen  Kampfe  behauptet  sieh  jene  krankhafte  nunmehr 
der  Correctur  durch  Erfahrung  widerstrebende  Yorstellungsrichtung; 
der  normale  Mensch  vermag  sich  dann  vielleicht  noch  herauszuarbeiten, 
da  seine  lleaction  auch  in  diesem  Tunkte  keine  gesteigerte,  seine 
Fähigkeit  zur  Selbstbeherrschung  und  Hemmung  eine  bessere  ist. 

In  diesem  Sinne  ist  es  erklärlich,  wenn  die  Vorstellungen  der 
Sklaverei,  der  Abhängigkeit,  welche  aus  der  Leetüre  entstanden, 
bei  R  eine  sexuelle  Bedeutung  bekamen,  und  zwar  ohne  sein 
Wissen  und  Zuthun.  Auch  seine  Traumbilder  betrafen  solche  Situationen 
der  Sklaverei  mit  sexueller  Tendenz  und  endigten  schliesslich  mit  Pol- 
lutionen. Er  konnte  sich  schliesslich  das  Beherrsehtsein  eines  Menschen 
durch  einen  anderen  nicht  mehr  vorstellen,  ohne  geschlechtlich  erregt 
zu  werden.  Die  wirklichen  Sexualverhältnisse  waren  ihm  un- 
bekannt, ebenso  die  Onanie,  der  Patient  sich  niemals  hingegeben  hat. 

Erst  mehrere  Jahre  später  erfuhr  er  Näheres  über  die  Geschlechts- 
funktion. Inzwischen  aber  hatte  sich  seine  rege  Phantasie  damit  be- 
schäftigt, Variation  in  jene  Bilder  zu  bringen.  So  kam  er  dazu,  sich 
die  I^age  eines  abhängigen  Menschen  seelisch  auszumalen  und  sich 
vorzustellen,  dass  derselbe  von  einem  anderen  köq>erlich  misshandelt  und 
gequält  werde.  Das  Moment  der  Wehrlosigkeit  gegen  die  zugefügten  Acte 
körperlicher  Züchtigung  und  Schmerzerregung  stand  immer  wieder 
im  Mittelpunkte  seines  sexuellen  Fühlens.  Dagegen  müssen  sich 
die  grausamen  Handlungen  selbst  in  gewissen  Grenzen  halten;  sie 
dürfen  nicht  den  Charakter  roher  Brutalität  oder  blutdürstiger  Grau- 
samkeit annehmen  und  sind  nur  auf  Scenen  leichter  Züchtigung  i  Fuss- 
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trittc,  Ohrfeigen  u.  dergl.)  heschriinkt.  Der  Gegenstand  der  Unter- 
werfung muss  das  völlige  Bewusstsein  seiner  Wehrlosigkcit  und 
Abhängigkeit  bekoninien.  Der  Gedanke,  es  könnte  der  Geschlagene 
etwa  versuchen,  sieli  zur  Wöhr  zu  setzen,  ruft  mächtige  geschleeht- 
lielie  Erregung  hervor;  immer  aber  muss  eine  solche  Scenc  mit  der 
völligen  Niederlage  des  Geschlagenen  endigen.  Für  das  geschlecht- 
liche Empfinden  des  Patienten  ist  es  gleichgültig,  ob  Männer  oder 
Frauen  in  activer  oder  passiver  Holle  an  diesen  Seenen  botheiligt  sind, 
lediglich  die  Sache,  die  Situation  der  Schmerzerduldung  er- 
regt ihn;  das  Persönliche  spielt  dabei  eine  Nebenrolle. 

Die  abnorme  Phant<nsicriehtun«c  bestimmte  auch  den  Inhalt  seiner 
Leetüre.  Er  bevorzugte  daher  Schilderungen  von  körperlichen  Strafen 
auf  Schiffen,  in  Gefängnissen,  Soldatenmisshnndlungen  etc.  und  suchte 
schon  als  Knabe  Gespräche  von  solchen  Personen  in  niederer,  ab- 
hängiger Stellung,  wie  von  Pferdewärtern,  Soldaten  anzuhören;  besonde- 
ren Reiz  übte  auf  ihn  das  Dienstverhältnis*  beim  Militär.  Trotz  seiner 
Neigung  zu  diesem  Berufe  wurde  er  als  untauglich  zurückgewiesen. 

Obwohl  Patient  sich  mit  Vorliebe  in  die  passive  Holle  des 
Gern  isshandelten  hineinversetzte,  wirkte  doch  die  Diseiplin  des 
Internats,  in  dem  er  erzogen  wurde,  das  Verhältniss  zu  seinen  Lehrern, 
älteren  Schülern  etc.  keineswegs  anregend  auf  seine  sexuelle  Ano- 
malie. Das  Spiel  der  Phantasie  unterscheidet  sich  also  auch  hier  von 
der  Wirklichkeit.  Ebenso  haben  dramatische  Situationen  seelischer 
Quälerei,  wie  sie  auf  der  Bühne  zu  beobachten  sind,  wie  überhaupt 
das  nur  seelische  Abhängigkeitsverhältniss  oder  das  Bewusstsein  der 
Demüthigung  keinen  geschlechtlichen  Heiz.  Immer  ist  der  Ge- 
danke der  körperlichen  Misshandlung  der  Ausgangs- 
punkt.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  etwa  um  symbolische 
Acte  des  Unterworfenseins,  der  Demüthigung,  wie  sie  v.  Krafft- 
Kbin nach  dem  Inhalt  der  Novellen  Sacher-Masoeh's  und  eigenen 
Beobachtungen  als  Masochismus  beschrieben  hat,  sondern  um  jene 
Anomalie  des  Geschlechtslebens,  die  vom  Verfasser  in  seinem  Werke: 
«Suggestionstherapie  bei  krankhaften  Erscheinungen  des  Oesehlechts- 
sinnes"  als  , passive  Algolagnie'  (von  ä/.yoQ  =  Schmerz  und  h'tyvoc 
—  geschlechtlich  erregt)  bezeichnet  ist. 

Wenn  schliesslich  auch  die  allgemeine  I-ige  der  Abhängigkeit 
von  Personen  und  der  blosse  Gedanke  der  Wehrlosigkeit  den  Patienten 
beschäftigte,  so  ist  und  bleibt  doch  die  Idee  der  Erduldung  köqicr- 
licher  Schmerzen  der  Ausgangspunkt;  und  wo  bei  Unterwerfungs- 
acten  der  Hinweis  auf  die  Erduldung  körperlicher  Sehmerzen  fehlt, 
da  bleibt  auch  die  geschlechtliche  Erregung  aus. 


Digitized  by  Google 


180  VIII.    V.  ScHRKNCK-NoTZlMi. 

Diese  eigenartige  Vorstellungsriehtung  in  sexueller  Be- 
ziehung (il.  h.  inhaltiiehe  Störung  »1er  Urtheilsassociation)  beherrschte 
bereits  das  Geschlechtsleben  R.?s  vollständig,  als  er  im  IS.  Ix'bens- 
jahre  zweimal  den  Gesehlech  tsact  auszuführen  suchte.  Völliges 
Fiasko.  Es  kam  nicht  zur  Ereerion,  und  R.  hielt  sich  seitdem  für  impo- 
tent. Dagegen  sind  Ansätze  zu  einer  heterosexuellen  Bethätigung  bei 
ihm  vorhanden.  So  liebte  R.  schon  als  Knabe  Mädchen  mit  dem  Wunsch, 
sie  zu  küssen,  und  die  Vorstellung,  durch  ein  gebildetes,  herrschsüch- 
tiges, grausames,  launenhaftes  Weib  mit  Anwendung  physischer  Gewalt 
unterworfen  zu  werden,  wirkt  auf  ihn  geschlechtlich  erregend. 

Nach  dieser  Darlegung  werden  die  Handlungen  verständlich,  die 
R.  mit  seinen  Untergebenen  vorgenommen  hatte.  Sie  hatten  keinen 
anderen  Zweck,  als  ein  Stimulans  für  seine  sexuelle  Vorstel- 
lungsthätigkeit  zu  bilden.  Sie  sind  regelmässig  von  starken  Erec- 
tionen  begleitet  gewesen.  Zur  Ejaculation  kam  es  ausser  in  Träumen 
mit  gleichem  Vorstellungsinhalt  hierbei  nicht. 

Ein  unzweckmässiges  Leben  (Nachtschwärmen),  Intoleranz 
gegen  Alkohol,  trugen  dazu  bei,  dass  R.  schliesslich  die  Rück- 
sichten auf  seine  Stellung  vergass  und  sich  der  Realirung  seines  sexu- 
ellen Wahnsysteins  ohne  moralischen  Widerstand  hingab.  So  kam 
er  dazu,  sich'ganz  auf  die  niedere  Stufe  seiner  Untergebenen  zu  stellen, 
dieselben  mit  Du  anzusprechen,  ihre  Dienstanzüge  anzuziehen,  und 
ihnen  einen  Rollenwechsel  vorzuschlagen,  bei  welchem  R.  den  Unter- 
gebenen darstellen  wollte.  Diese  Acte  sind  als  pathologisches  Aequi- 
valent  der  normalen  Gesehlechtserregung  bei  R.  aufzufassen; 
sie  sind  rein  sexueller  Natur,  wenn  auch  bis  dato  direct  nuzüchtige 
Handlungen  nicht  vorkamen.  Demnach  kann  bei  der  Vergangenheit 
R's.  und  der  ausführlich  beschriebenen  Pathogenese  des  Zustande* 
kein  Zweifel  obwalten,  dass  lediglich  die  krankhafte  Richtung  des  Ge- 
schlechtslebens Veranlassung  wurde  zur  Vornahme  der  auffälligen 
Handlungen,  die  für  ihn  dasselbe  bedeuteten,  was  der  sexuelle  Ver- 
kehr für  einen  normal  fühlenden  jungen  Manne  darstellt. 

Durch  die  krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit 
auf  sexuellem  Gebiete  ist  die  freie  Willensbestimmung  des 
Patienten  nach  der  genannten  Richtung  hin  beeinträchtigt.  Denn 
die  Zwangsvorstellungen  der  passiven  „Algolagniea  können  bei 
ihm  triebartige,  impulsive  Handlungen  auslösen.  Die  erbliche  Be- 
lastung und  seine  ganze  Entwickelung  waren  der  Ausbildung  von 
ethischen  Hemmungs-  und  Gegenvorstellungen  nicht 
förderlich.  Denn  seinen  Ix'hrern  und  Erziehern,  ebenso  wie  seinen 
Vorgesetzten  fehlte  die  erforderliche  Einsicht  in  das  Krankhafte  seines 
Sexuallebens,  ebenso  wie  Patient  selbst  über  das  Wesen  seines  Zu- 
standes  bis  vor  kurzem  im  Unklaren  war.  Eine  Correctur  durch 
Belehrung  oder  Selbstkritik  war  also  bis  dato  ausgeschlossen. 

Was  nun  die  Prognose  des  in  Frage  stehenden  psvehosexu- 
ellen  Ix*idens  betrifft,  so  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken:  Wenn  es 
gelingt,  einerseits  das  geschlechtliche  Vorstellungsleben  des  Patienten 
auf  dem  Wege  psychischer  und  suggestiver  Behandlung  in  die  nor- 
malen Bahnen  zu  leiten  und  die  Einwirkung  (Innervationskraft  jener 
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pathologischen  Associationen  auf  die  Sexunlsphäre  abzuschwächen  oder 
zu  vernichten,  andererseits  aber  nach  Ueberwindung  der  Impotenz 
durch  ein  regelmässig  bethätigtes  normales  Geschlechtsleben  die  in 
für  das  Alter  Ks.  so  bedeutungsvolle  Gefahr  der  psychischen  Reizung 
eines  unbefriedigten  Geschlechtstriebes  zu  beseitigen,  so  besteht  keine 
Veranlassung,  an  der  Möglichkeit  völliger  Heilung  zu  zweifeln.  In 
ähnlichen  Fallen  dieser  Art  ist  die  dauernde  Befreiung  von  solchen 
zwangsartigen  Antrieben  mit  perversem  Vorstellungsinhalt  häufig  genug 
gelungen,  so  dass  die  Behandelten  ohne  weitere  Störung  ihre  beruf- 
lichen Obliegenheiten  wieder  aufnehmen  konnten  und  auch  weiterhin 
von  Rückfällen  versehont  blieben. 

Es  spricht  also  nichts  gegen  die  Möglichkeit  einer  Heil  ung 
des  Herrn  R.  Denn  angeboren  ist  ihm  nur  eine  gewisse  Schwäche 
und  Widerstandsunfähigkeit  seines  Nervensystems;  dagegen  ist  der 
perverse  Inhalt  seiner  geschlechtlichen  Gedanken  durch  eine  unglück- 
liche Verkettung  äusserer  Umstände  erworben,  also  corrigibel! 

Zudem  kommen  das  jugendliche  Alter  des  Patienten  und  seine 
sonstige  Gesundheit  als  günstige  Momente  in  Betracht.  Nach  der 
Meinung  des  Verfassers  ist  R.  jedenfalls  so  weit  wieder  herzustellen, 
dass  er  seinen  Berufspflichten  nachgehen  kann,  ohne  von  neuem  C'on- 
flicte  befürchten  zu  müssen  wie  die  beschriebenen. 

Was  die  Zeitdauer  der  Behandlung  betrifft,  so  wird  R.  frühestens 
in  einem  halben,  spätestens  in  einem  ganzen  Jahr  seinen  Beruf  wieder 
aufnehmen  können. 

Die  Behandlung  des  Patienten  umfasste  zunächst  6">  hypno- 
tische Sitzungen  in  4  Monaten,  hierauf  nach  einer  fünfmonatlichen 
Pause  noch  weitere  47  Sitzungen  in  2  Monaten.  R.  wurde  somnolent, 
erwies  sich  anfangs  ziemlich  refraetär  gegen  Suggestionen  richtiger 
Selbsterkenntnis»,  kam  aber  allmählich  auf  den  Weg  normaler  Sexual- 
bethätigung.  Erst  nach  23  hypnotischen  Sitzungen  und  mehrmaligem 
Fiasko  gelang  der  Coitus  mm  erstenmal  völlig  und  wurde  dann 
regelmässig  wiederholt.  Trotz  ausführlicher  und  gründlicher  Belehrung 
über  die  Präventivmnassregeln  gegenüber  der  Infeetionsgefahr  be- 
folgte R.  diese  Vorschriften  nicht  und  zog  sich  eine  Gonorrhoe  zu, 
die  nach  einer  sechswöchentlichen  Behandlung  zur  Heilung  kam.  Er 
setzte  dann  den  Sexualverkehr  fort,  knüpfte  schliesslich  aus  wirklicher 
Neigung  mit  einer  berühmten  Soubrette  ein  Verhältniss  an  und  erwies 
sich  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  auch  bei  vielen  anderen,  als  völlig 
potent.  Wie  er  selbst  sagt,  hatte  er  im  sexuellen  Verkehr  mit  jener 
Dame  einen  Genuss,  der  unvergleichlich  und  grösser  war,  als  alles, 
was  er  bisher  mit  Hülfe  seiner  krankhaften  Phantasicthätigkeit  em- 
pfunden hatte.  Er  verkehrte  sogar  in  einer  Nacht  mehrmals  mit 
jener,  ohne  irgendwie  einen  Nachtheil  davon  zu  spüren.  (Grössere 
Reisen  nach  London  und  Paris  boten  ihm  reichliche  Gelegenheit, 
seine  Potenz  von  neuem  zu  erproben.  Er  blieb  jetzt  immer  Herr  der 
Situation  (stets  spontane  Erection  und  intensives  Wollustgefühl  bei 
der  Ejaculation)  und  wurde  seitdem  nicht  mehr  durch  die  frühere 
Zwangsvorstellung  belästigt,  weder  beim  Acte  selbst,  noch  soust. 
Dieselben  scheinen  vielmehr  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  das 
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Sexualleben  des  Patienten  verloren  zu  haben  und  nur  noch  der 
Erinnerung  an  eine  vergangene  Lebensperiode  anzugehören. 

Seit  Entlassung  ist  ein  Jahr  vergangen.  Patient  blieb,  wie  er 
mir  brieflich  mittheilt,  voll  ig  geheilt  und  dürfte  auch  in  Zukunft 
vor  Rückfällen  Residiert  sein. 


Nachtrag. 

Wie  die  während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  erschienenen 
Berichte  der  Jahressitzung  der  deutschen  Irrenärzte')  (lt>.  u.  17.  Sept. 
1S9S)  und  der  neurologisch  -psychiatrischen  Sektion  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte  (19.— 21.  Sept.  1S9S)  zeigen,  wurde  gelegent- 
lich dieser  Congresse  von  neuem  die  Einführung  des  Begriff»  der  ver- 
minderten Zurechnungsfähigkeit  im  Sinne  von  Capitel  I  dieser  Arbeit 
von  namhaften  Irrenärzten  lebhaft  befürwortet.  So  sind  Fürstner 
(Strassburg),  Leppmann  (Berlin),  Schäfer  (Lcngrich),  ('ramer 
((iöttingen)  gegen  die  heute  in  der  Rechtspflege  übliche  Verminderung 
des  Strafmaasses  bei  vermindert  Zurechnungsfähigen,  sondern  für  eine 
Modifieation  des  Strafvollzuges,  d.  h.  eine  bedingte  Strafaussetzung 
oder  Begnadigung,  wie  sie  heute  schon  für  jugendliche  Verbrecher 
hesteht.  Hierbei  ist  die  Erwägung  maassgebend,  dass  die  unmittelbar 
drohende  Strafhaft  für  den  Rückfall  vielleicht  im  stände  sei,  die  fehlen- 
den sittlichen  Hemmungen  bei  solchen  Individuen  wirksam  zu  ersetzen. 
Dagegen  ist  zu  erwidern:  Je  mehr  die  Unfähigkeit  zur  Verwerthung 
ethisch  rechtlicher  Begriffe  aus  psyeho|>athischer  Beschaffenheit  hervor- 
geht, ohne  dass  die  freie  Willensbcstimmung  dabei  völlig  ausgeschlossen 
wäre,  um  so  grösser  wird  die  Neigung  zu  Rückfällen  sein.  Man  wäre 
schliesslich  doch  gezwungen,  krankhaft  disponirte  Gehirne,  auf  welche 
die  strenge  Definition  des  §  51  nicht  anwendbar  ist,  zu  bestrafen,  ohne 
sie  zu  bessern  oder  die  Gesellschaft  vor  ihnen  zu  schützen.  Das  durch 
den  oben  genannten  Vorschlag  angestrebte  Ziel  würde  also  auch  nur 
bei  einem  Bruchtheil  der  vermindert  Zurechnungsfähigen  wirklich  er- 
reicht werden.  Demnach  bleibt  nur  die  Errichtung  von  ärztlich  ge- 
leiteten Detentionsanstalten  (eine  Mittelstufe  zwischen  Gefängnis*  und 
Irrenhaus)  für  die  eventuell  nothwendige  zeitweilige  oder  dauernde  Ver- 
wahrung solcher  Individuen  als  wünschenswert  lies  Mittel  zur  ratio- 
nellen Abhilfe  übrig. 

Was  nun  schliesslich  die  Agitation  gegen  den  §  175  betrifft,  so 
findet  gegenwärtig  wieder  ein  in  ähnlichem  Sinne,  wie  das  in  Capitel  1 
erwähnte,  abgefasstes  Kundschreiben  seinen  Weg  zu  allen  möglichen 
berufenen  und  unberufenen  Personen,  um  eine  neue  Petition  an  den 
Reichstag  vorzubereiten,  welcher  dasselbe  Schicksal  beschieden  sein 
dürfte,  wie  der  in  Capitel  I  erwähnten  Eingabe. 
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Kriminalpolitische  Mitteilungen  über  Warenfälschung. 

Von 

Dr.  Carl  Stooss, 

IWcwor  dor  Recht«  an  dor  Universität  Wien. 

In  seinen  interessanten  Mitteilungen:  „Ans  der  Praxis  des  Ge- 
richtsehemikers"1),  macht  Prof.  Den nstedt  auf  die  Sehutzbedürftig- 
keit  und  Schutzlosigkeit  von  Gegenständen,  die  „gesammelt  werden", 
aufmerksam  und  zeigt  dies  an  einem  Falle  raffinirter  Briefmarken- 
verfälschung. 

Gewiss  behauptet  Prof.  Den  nstedt  mit  Recht:  „Alles  was  ge- 
sammelt wird,  wird  auch  gefälscht,  und  alles,  was  gefälscht  wird,  findet 
auch  schliesslich  Liebhaber  und  Abnehmer'".  Den  nstedt  meint  sogar, 
der  Thatbestand  des  Betruges  sei  nach  deutschem  Strafrecht  „derartig 
eingeschränkt,  dass  es  selbst  einem  gewandten  Fälscher,  auch  wenn 
er  es  darauf  anlegen  wollte,  nicht  immer  gelingen  würde,  danach 
bestraft  zu  werden".  Sei  aber  der  Fälscher  nicht  wegen  Betruges 
strafbar,  so  könne  er  überhaupt  nicht  bestraft  werden. 

In  der  That  wurde,  wie  Prof.  Den  nstedt  berichtet,  die  Straf- 
verfolgung wegen  Betruges  gegen  die  Personen  eingestellt,  die  alten 
Hamburger  1 1  »  Schillingsbriefmarken  durch  einen  chemischen  Proeess 
die  rein  blaue  Farbe  gaben,  die  von  Sammlern  sehr  hoch  geschätzt 
wird.  Aus  welchen  Gründen  die  Strafverfolgung  eingestellt  wurde, 
wird  leider  nicht  mitgetheilt. 

Bei  Ausarbeitung  des  Entwurfes  für  ein  schweizerisches  Straf- 
gesetzbuch wurde  ich  veranlasst,  die  PVage,  ob  alle  Briefmarken  und 
andere  Gegenstände,  die  gesammelt  werden,  eines  besonderen  Straf- 
schutzes würdig  und  bedürftig  seien,  näher  zu  prüfen.  Da  die  Frage 
in  dieser  Zeitschrift  angeregt  worden  ist,  so  dürften  einige  Mittheilungen 
über  die  Veranlassung  zu  dieser  Prüfung  und  über  deren  Ergeb- 
nis* nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

Von  einer  irgendwie  erschöpfenden  Erörterung  der  weitschichtigen 
Gesetzgebungsfrage  sehe  ich  jedoch  hier  vollständig  ab. 

Ii  Diesi*  Zeitschrift  S.  2ü ff. 
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Im  Februar  1S<>0  erhielt  ich  von  den  Philatelistenvereinen  der 
Schweiz  folgendes  Sehreiben: 

„Wie  wir  vernehmen,  sind  Sie  beauftragt  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes  zu  einem  eidgenössischen  Strafgesetze,  und  erlaubt 
sieli  der  unterzeichnete  Verein,  Sie  auf  eine  Lücke  aufmerksam  zu 
machen,  die  noch  in  allen  Strafgesetzen  besteht.  Wir  meinen  die 
Fälschung  von  Alterthümern  und  spcciell  diejenige  der  Postwert- 
zeichen. Seit  einiger  Zeit  wird  die  philatelistische  Sammelwelt  mit 
Falsas  rein  überschwemmt,  und  leider  müssen  wir  gestehen,  dass 
der  Kanton  Oenf  den  ersten  Rang  einnimmt  in  diesem  unehrenhaften 
Treiben. 

Die  Freunde  der  Philatelie  werden  heute  weit  über  eine  Million 
geschätzt,  und  weist  auch  die  Schweiz  ein  ordentliches  Häufchen  auf, 
so  dass  wir  die  Hoffnung  hegen,  unser  Ruf  nach  Schutz  vor  Fälsch- 
ungen der  Postwerthzeichen  werde  nicht  ungehört  verhallen". 

Der  Verfasser  der  Eingabe  fügte  bei: 

„Zu  unserer  Eingab«'  ist  hauptsächlich  zu  bemerken,  dass,  wenn 
Imitationen  nicht  ganz  verboten  werden  können,  so  kann  doch  dem 
Fälscher  vorgeschrieben  werden,  dass  er  seine  Produkte  deutlich  und 
unauslöschbar  als  Imitation  kennzeichnet  und  nicht  bloss  wie  X  in  Y, 
wo  die  Ueberdrücke  (Facsimile)  fast  unleserlich  klein  und  in  Anilin- 
farben aufgedrückt  sind,  so  dass  man,  ohne  Schlaumeier  zu  sein,  diese 
kleine  Kennzeichnung  mit  Alkohol  entfernen  kann". 

Ein  anderer  Sammler  theilte  mir  mündlich  mit,  der  Verkehr  mit 
alten  Postmarken  belaufe  sich  jährlich  auf  Millionen. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Strafgesetzgebung  sei  es  nicht 
möglich,  die  Fälscher  alter  Briefmarken  zur  Bestrafung  zu  bringen; 
denn  wenn  auch  in  vielen  Fällen  festgestellt  werden  könne,  dass  eine 
Marke  gefälscht  oder  verfälscht  sei,  so  könne  doch  dem  Verkäufer 
nicht  nachgewiesen  werden,  dass  er  um  die  Fälschung  gewusst  habe. 

Es  sei  bekannt,  das  falsche  Briefmarken  fabrikmässig  herge- 
stellt werden;  man  kenne  auch  die  Fabrikanten,  allein  das  Nachmachen 
entwertheter  Post  werthzeichen  sei  nicht  strafbar;  zudem  behaupten  die 
Hersteller,  sie  bringen  ihre  Erzeugnisse  als  Imitation  in  den  Handel. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  ein  strafrechtlicher  Schutz  nicht 
nur  gegen  die  Fälschung  von  Briefmarken  und  anderer  <  legenstände, 
die  gesammelt  werden,  in  Frage  kommen  kann.  Der  Vorsteher  des 
eidgenössischen  .Justizdepartements ,  Herr  Bundesrath  Dr.  Louis 
Ruchonnet  hatte  schon  am  S.  März  1 SSS  in  seiner  Rede  über  die 
Vereinheitlichung  des  Strafrechtes  der  Schweiz  auf  die  Schutzbedürftig- 
keit der  Lebensmittel  gegen  Fälschungen  aufmerksam  gemacht. 


Digitized  by  Google 


Kriminalpoliübche  Mitthcilimgcn  über  VYnrcnffiMiimg. 


1S5 


Er  wies  auf  die  Lücken  der  geltenden  Strafgesetzgebungen  Inn  und 
führte  aus ') : 

Mon  seeond  exemple  vise  le  eonnnerce  de-loyal,  la  fabrication  et 
la  ventc,  sur  une  Gebelle  toujours  plus  vaste,  de  denrees  udulteröes. 
sophistiquees,  frelatecs,  ou  de  produits  qui  usurpcnt  des  noms  aux 
•|ucls  ils  n'ont  aueun  droit.  Ces  agissements,  nuisibles  parfois  ä  la 
santc  publique,  toujours  au  producteur  honnete,  ont  provoque  des  plain- 
tes  qui  sont  venues  jusqu'ä  vous.  Plusieurs  eantons  ont  eherehe  ä 
lutter  eontre  ce  fleau  moderne.  Des  ordonnance«  fort  intelligentes 
ont  ete  claborees  ei  et  lä :  niais  un  inouvenient  d'ensemhle  serait  sans 
doute  plus  efficace.** 

Bundesrath  Kuebonnet  wollte  also  namentlich  den  ehrliehen 
Produoenten  von  Lebensmitteln  gegen  Fälschungen  schützen;  er 
erblickte  in  der  Lebensmittelfälschung.  so  weit  sie  nicht  die  Gesund- 
lieit  gefährdet,  einen  Fall  der  concurrence  delovalc.  Gewiss  verdient 
auch  dieser  Gesichtspunkt  Berücksichtigung:  es  scheint  mir  aber,  es 
überwiege  in  Hinsicht  auf  das  Strafseh utzbedürfniss  das  wirtschaft- 
liche Interesse  der  Consumenten,  also  des  rnblikums. 

Wenn  dies  richtig  ist,  so  nimmt  die  Lebensmittelfälschung,  die 
die  Gesundheit  nicht  berührt,  keine  ausgezeichnete  Stellung  unter  den 
Waarenfälsehungen  ein.  In  der  That  ergab  eine  nähere  Prüfung, 
dass  namentlich  auch 

Heilmittel  und  Droguen, 
Kunstgegenstände  und  Alterthümer, 
Dünger 

in  grossem  Maassstabe  und  fabrikmässig  gefälscht  und  verfälscht 
werden.  Ja  es  kann  sogar  der  Satz  Dennstedt's  dahin  erweitert 
werden : 

Alles,  was  Gegenstand  des  Handels  ist,  also  jede 
Waare  wird  gefälscht  und  verfälscht,  und  sie  findet 
A  b  n  e  h  in  e  r. 

Ks  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Waaren- 
fälschung  durch  Straf bestimmungen  über  Betrug  nicht  wirksam  be- 
kämpft werden  kann.  Die  Ursache  dieser  Erfahrungsthatsachc  liegt 
nicht  in  einer  mangelhaften  und  zu  verwickelten  Fassung  des  Thnt- 
bestandes  des  Betruges,  wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dass  die 
Fassung  des  Betruges  in  manchen  Gesetzbüchern  sein  Wesen  nicht 
vollständig  zum  Ausdrucke  bringt.  Vielmehr  ist  Fälschung  und  Betrag 
der  Art  nach  verschieden.    Wer  eine  Waare  fälscht,  begeht  damit 

1»  Zeitschrift  für  Schweizer  Strafrecht  I.  l*»ss.  S.  20!». 
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niemals  einen  Betrag;  er  schafft  vielmehr  ein  Mittel  zum  Betrug?  und 
bereitet  Betrug:  vor. 

Es  liegt  also  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Waarenfälschung 
durch  die  Strafbestimmungen  über  Betrug  nicht  getroffen  wird. 
Wird  -ein  Fälscher  von  Waaren  wegen  Betrages  bestraft,  so  wird 
seine  .Strafbarkeit  nicht  durch  die  fälschende  Handlung  begründet, 
sondern  durch  die  Täuschung,  die  mittels  der  Erzeugnisse  der 
Fälschung  zum  Schaden  eines  anderen  in  Bereicherungsabsicht  ver- 
übt wird.  Fälschung  und  Bei  rag  grenzen  also  an  einander:  aber 
sie  berühren  sich  nicht» 

Durch  die  Bestrafung  des  Betrages  wird  die  Fälschung  keines- 
wegs immer  auch  nur  mittelbar  getroffen.  Denn  »1er  Betrag,  der  mit 
gefälschten  oder  verfälschten  Waaren  begangen  wird,  wird  nicht  selten 
nicht  von  dem  Fälscher  verübt,  sondern  von  anderen  Personen,  die 
sich  die  gefälschten  Erzeugnisse  zu  betrügerischen  Zwecken  verschafft 
haben.  Je  grössere  Dimensionen  die  Waarenfälschung  annimmt,  desto 
seltener  werden  die  Fälscher  auch  die  Betrüger  sein.  Wird  z.  B.  die 
Fälschung  von  Antiquitäten  fabrikmässig  betrieben,  so  liefert  der 
Fälscher  seine  Waare  einem  Händler,  der  sie  vielleicht  wieder  an 
Händler  verkauft  und  sich  mit  dem  Verkauf  an  die  Liebhaber  nicht 
befasst  Bei  theser  Organisation  des  Geschäftsbetriebs  nimmt  der 
Fabrikant  von  Antiquitäten  an  Betragshandlungen  überhaupt  keinen 
Antheil;  er  verkauft  die  Waaren  seinem  Abnehmer  als  das.  was 
sie  sind,  und  nicht  als  Alterthümer,  er  kümmert  sich  nicht  dar- 
um, was  mit  den  Erzeugnissen  seiner  Industrie  geschieht.  Aber 
er  weiss,  dass  diese  Erzeugnisse  nur  zum  Zwecke  der  Täuschung 
von  Käufern  Verwendung  finden  können.  Wird  einer  seiner  Ab- 
nehmer wegen  Betruges  bestraft,  so  berührt  ihn  dies  nicht:  er  läuft 
keine  Gefahr  dabei.  Da  es  nur  in  einzelnen  Fällen  möglich  sein  wird, 
einem  en  gros  Verkäufer  Betrag  nachzuweisen,  so  übt  diese  Bestrafung 
auf  den  Betrieb  von  Fälschungen  keinen  merklichen  Einfluss,  und 
es  wird  weiter  gefälscht. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Waarenfälschung  nicht  nur  eine 
Vorbereitungshandlung  zum  Betrüge  ist,  sondern  dass  sie  ihrer  Natur 
nach  eine  selbständige  Bedeutung  hat. 

Die  strafrechtliche  Natur  der  Waarenfälschung  bietet  aber  eigen- 
thümliche  Schwierigkeiten  dar.  Manche  Wjuiren  kommen  auch  als 
Imitation  in  den  Handel.  Imitirte  Antiquitäten  werden  freilich 
ehrlicherWeise  höchstens  von  einem  Kriminalmuseum  erworben  werden, 
wenn  es  sich  nicht  etwa  um  Nachbildungen  handelt,  die  nicht  den 
Schein  des  Alterthumes  erwecken  sollen;  aber  es  giebt  Magazine,  die 
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nur  imitirten  Schmuck  halten  und  dies  ihren  Kunden  mittheilen. 
Die  Herstellung  solcher  Imitationen  ist  selbstverständlich  keine  Waaren- 
fälschung, obwohl  gewiss  inütirte  Schmucksachen  nicht  selten  zu 
Betrug  missbraucht  werden.  Sehr  bedenklich  erscheint  mir  die  Imi- 
tation gebrauchter  Postmarken.  Ich  begreife  zwar,  dass  sich  ein  Samm- 
ler, der  sich  eine  äusserst  seltene  Marke  nicht  verschaffen  kann,  mit 
einer  Imitation  begnügt,  wie  der  Sammler  von  Münzen  oder  Wappen 
mit  einem  Gypsabguss  oder  einer  Nachbildung  in  Wachs.  Allem  es 
scheint  mir,  (lie  Imitation  gebrauchter  Postmarken  könne  nur  rentabel 
sein,  wenn  die  Imitationen  auch  von  Händlern  gekauft  werden,  die 
sie  als  echte  Marken  verkaufen.  Darauf  deuten  auch  die  Mit- 
theilungen der  schweizerischen  Philatelisten. 

Es  darf  also  unter  allen  Umständen  nur  die  zum  Zwecke  der 
Täuschung  betriebene  Herstellung  gefälschter  oder  verfälschter 
Waaren  unter  Strafe  gestellt  werden.  Gegen  diese  scheint  mir  eine 
Strafpflicht  des  Staates  allerdings  geboten.  Denn  das  Fälschen  und  Ver- 
fälschen von  Waaren  begründet  eine  wirtschaftliche  Gefährdung  des 
kaufenden  Publikums  und  des  ehrlichen  Producenten,  also  eine  Ge- 
fährdung ihres  Vermögens.  Die  Handlung  hat  mit  den  gemein- 
gefährlichen Verbrechen  das  gemeinsam,  dass  eine  unbestimmte 
Zahl  von  Personen  gefährdet  wird;  allein  die  Gefahr  wird  nicht, 
wie  bei  den  gemeingefährlichen  Verbrechen,  durch  Naturkräfte  ver- 
ursacht und  steht  mit  solchen  auch  nicht  im  Zusammenhang;  sie 
wirkt  auch  nicht  gleich  unmittelbar  wie  diese.  Die  Handlung  hat 
auch  mit  den  Verbrechen  gegen  öffentliche  Treue  und 
Glauben  Berührungspunkte;  aber  die  Waare  ist  nicht  ein  Gegen- 
stand, in  dem  sich  das  öffentliche  V ertrauen  gleichsam  verkörpert 
und  der  im  Verkehr  wohl  oder  übel  auf  Treue  und  Glauben  hin  an- 
genommen werden  muss;  vielmehr  heisst  es  bei  dem  Waarenkauf: 
,,Trau,  schau,  wem."  Die  Fälschung  von  Waaren  wird  daher  als  eine 
Venuögensgefährdungam  natürlichsten  den  Vermögensdelicten  eingereiht. 

Wenn  die  Strafwürdigkeit  der  Waarenfälschung'  keinem  Zweifel 
unterliegt,  so  wird  es  sieh  dagegen  fragen,  ob  die  Bestrafung  der 
Waarenfälschung  voraussichtlich  einen  wirksamen  Schutz  des  Publi- 
kums und  des  Producenten  begründen  wird.  Dabei  ist  nicht  der 
einzelne  Fall  in  Erwägung  zu  ziehen,  sondern  die  Wirkung  einer 
constanten  und  gleich mässigen  Bestrafung  der  Waarenfälschung.  Die 
Wirksamkeit  dieses  Schutzes  scheint  mir  nun  geradezu  augenfällig  zu  sein. 

Wird  derjenige,  der  gefälschte  Waare  zum  Zweck  der  Täuschung 
herstellt,  strafrechtlich  verfolgt,  werden  seine  Apparate,  seine  Werk- 
zeuge und  seine  Waarenvorräthe  mit  Beschlag  belegt  und  vernichtet 
oder  unbrauchbar  gemacht,  so  wird  die  Wirkung  auf  den  Waaren- 
v erkehr  selbst  im  einzelnen  Fall  deutlich  fühlbar  sein.  Das  Verbrechen 
wird  an  seiner  Wurzel  gefasst,  die  Gegenstände,  die  den  wirtschaft- 
lichen Verkehr,  ich  möchte  sagen  verunreinigen,  werden  an  der  Stätte, 
wo  sie  entstehen,  aufgesucht,  und  es  wird  dem  Fälscher  das  Handwerk 
wenigstens  für  einige  Zeit  gelegt.  Wenn  die  Bestrafung  des  Betruges 
die  Fälschung  nicht  berührt,  so  entzieht  dagegen  die  Bestrafung  der 
Fälschung  dem  Betrug  die  Mittel,  die  er  mit  Vorliebe  gebraucht. 
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Werden  die  Uücher  und  die  Rriefsehaften  des  Fälschers  untersucht, 
so  ersieht  sieh  daraus  wohl  oft,  wer  gefälschte  oder  verfälschte  Waaren 
bezogen  hat.  und  es  wird  dadurch  die  Bestrafung  des  Betruges  er- 
leichtert und  gefördert.  Ich  vermuthe  sogar,  die  Waarcnfälseher 
werden  ein  Land,  das  die  Waarenfälsehung  streng  und  mit  Geschick 
strafrechtlich  verfolgt,  i>ald  meiden  und  Kechtsgebiete  aufsuchen,  wo 
ihr  Geschäft  hesser  blühen  kann.  Das  ist  s<>  einleuchtend,  dass  die 
Frage  nahe  liegt,  wannn  denn  die  modernen  Strafgesetzgeher  die 
Waarenfälscher  bisher  so  schonend  behandelt  haben  während  die 
frühere  ►Strafgesetzgebung  weniger  rücksichtsvoll  gegen  sie  vorging.1) 
Mit  der  Entscheidung  der  grundsätzlichen  Frage  ist  jedoch  die  Ge- 
setzgebungsfrage nur  im  allgemeinen  gelöst,  und  es  fragt  sich  nun  erst, 
welche  Handlungen  zu  bestrafen  seien.  Es  fragt  sich  namentlich,  ob 
nur  einzelne  Arten  von  Waaren  Strafschutz  gegen  Fälschung  bedürfen 
oder  alle  Waaren;  es  fragt  sieh  wie  die  Waarenfälschung  nach  ihrer 
subjeetiven  Seite  hin  zu  bestimmen  sei,  wie  «Ii«*  Personen  zu  behandeln 
seien,  die  nicht  zu  der  Fälschung  mitwirken,  aber  die  Waare  dem 
Handel  zuführen  oder  diese  Zuführung  vermitteln.  Eine  Erörterung 
dieser  Einzelheiten  würde  zu  weit  führen.  Ich  theile  daher  lediglieh 
den  Thatbestand  des  schweizerischen  Straf gesetzentwurf es  über  Waaren- 
fälschung und  Waarenbetrug  mit,  den  ich  „nach  den  Beschlüssen  der 
Expertencommission"  feststellte.  Er  stimmt  in  dem  Grundgedanken  mit 
der  Fassung  des  ersten  Entwurfes  (Art.  1  •!<>>  überein. 

Vorentwurf  zu  einem  schweizerischen  Strafgesetzbuch  nach  den 
Beschlüssen  der  Expertencommission.-) 

Art.  S3.:<) 

Warenfä  Ischung  und  Wa  renbetrug. 

Wer  eine  Ware  zum  Zwecke  der  Täuschung  fit  facht,  verfälscht 
oder  im  Werth e.  verringert. 

wer  gefälschte,  verfälschte  oder  im  Werthe  verringerte  Waren 
fei/hält  oder  in  den  Handel  bringt,  als  ob  sie  echt,  unverfälscht  oder 
voll werfh ig  wären, 

wer  gefälschte  oder  verfälschte  Waren,  von  denen  er  weiss, 
dass  sie  als  echt  oder  unverfälscht  in  den  Handel  gebracht  werde)/ 
sollen,  einführt,  ausfährt  oder  lagert. 

wird  mit  Oefängniss  oder  mit  (Geldstrafe  bis  tOOOtf  Franken 
oder  mit  (iefäugntss  und  Geldstrafe  bis  lOOOO  Franken  bestraft. 

Die  Geldstrafe  soll  mindestens  das  Fünffache  des  Minderwerthes 
der  Ware  befragen. 

Die  gefälschten  oder  verfälschten  Waren  sind  einzuziehen. 

Das  verurfheilende  Erkenutniss  wird  veröffentlicht. 

Ii  Witfl.  von  Uszt ,  Lehrbuch  oVs  Deutschen  St  rafn«chts.  s.  Aufl.,  S..>4«u.:>l7. 
•J)  Horn  IVMi. 

.U  Art.  M  uikI  n2  beziehen  .sich  auf  Iirtrug.  Art.  M  auf  Wucher. 
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Leugnet  Liszt  allgemein  Zurechnung  und 
Zurechnungsfähigkeit?  *) 

Kiiit"  Duplik  von  AloiB  Höfler, 

Privatdocent  dor  Philosophie  und  dor  Pädagogik  an  der  Universität  Wjen. 

Unter  doni:  Titel  „Die  strafrechtliche  Zurocli mi n^sf äl i i«^k**it.  Eine 
Koplik"2)  ertheilt  sieh  Professor  von  Liszt  ,.<las  Sehlusswort  des  Be- 
richterstatters" gegenüber  I.  Bindingund  Lammnsch ,  II.  Ilöflers 
Ziehen  Thesen  '),  III.  Löf f  ler  (,,Ein  Briefwechsel  zwischen  Dr.  Löffler 
und  Professor  von  Liszt*1),  IV.  van  ("alker,  V.  Stammler. 

Da  ich  meinerseits  aus  diesem  Sehlusswort  nicht  den  Eindruck 
des  „res  ad  pr'cncipia  vtn\tu  gewonnen  hahe  und  somit  die  Discussion 
nicht  auf  demjenigen  Punkte  angelangt  sehe,  an  welchem  die  Streiten- 
den, gerade  weil  sie  sieh  verstanden  hahen,  unversöhnt  auseinander 
gehen  müssen,  so  biete  ich  Liszt 's  Replik  die  Duplik  an. 

Liszt  erklärt  zwar,  „er  könne  sich  unmöglich  an  die  Thesen 
halten,  da  sie  ausnahmslos  an  dem  Kernpunkt  der  Sache  vorbeigehen". 
Für  eine  Vereinfachung  der  logischen  Streitformen  gilt  ein  solches 
Xicht-Eingehen  auf  wohl  formulirte  Thesen  im  gewöhnlichen  wissen- 
schaftlichen Verkehre  nicht;  soviel  gesteht  mir  ja  Liszt  zu,  dass  ich 
in  den  Thesen  meinen  .Widerspruch  gegen  den  Vortrag  kurz  und 
scharf  zusammenzufassen  gesucht"  habe. 

Um  also  wenigstens  meinerseits  ein  klar  abgestecktes  Kampf- 
terrain einzuhalten,  werde  ich  von  der  Einladung  Liszt 's,  auch  seine 
eriminalistischen  Publicationen  vor  dem  Münchner  Congress  in  ver- 


li  Die  Rcdaction  bringt  diesen  polemischen  Beitrag  im  Einverständnis*  mit 
Herrn  Prof.  von  Liszt  zum  Abdruck. 

2»  Ztschr.  für  die  gesummte  Strafrechtswisscnsehaft,  XVIII.  Bd.  <ls!iM, 
2.  n.  3.  Heft.  S.  22'.)— 2(i«>. 

31  Sielten  Thesen  zu  Liszt. 's  Vortrag  ,.Die  strafrechtliche  Zurechnungsfähig- 
keit".  Wien.  Tempskv  1V»7  (13  S.l. 
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gleichenden  Betracht  zu  ziehen,  nach  wie  vor  keinen  Gebrauch  machen. 
Denn  nicht  darum  handelt  es  sich,  ob  Liszt  neben  dem  Unklaren 
und  Falschen  auf  dem  Congress  früher  auch  einmal  Klares  und 
Richtiges  gesagt  hat.  Während  meine  Sieben  Thesen  sich  im  Titel 
ausdrücklich  auf  den  Münchner  Vortrag  bezogen  hatten,  habe  ich 
diesmal  nebst  jenem  Vortrag  nur  noch  Liszt's  neueste  Publication 
in  Betracht  zu  ziehen,  und  zwar  auch  aus  ihr  nur  die  Punkte  von 
allgemeinem  und  sachlichem  Interesse,  nämlich  bezüglich  deren  nicht 
bloss  ich  oder  andere  Philosophen,  sondern  die  Volksmoral  und  (wenn 
ich  es  recht  verstehe)  ein  geläutertes  Reehtsbewusstsein  jede  unab- 
sichtliche oder  absichtliche  Verwirrung  und  Verwischung  der  Begriffe 
nach  Kräften  immer  neu  abzuwehren  bemüht  sein  müssen. 

Ich  werde  auf  die  drei  von  Liszt  herausgegriffenen  Punkte 
I,  II,  III  in  der  Reihenfolge  II,  I,  III  zurückkommen. 

I.  Liszt 's  Ilaupteinwand:  „Der  Verfasser  hat  die  von  mir  ge- 
stellte Frage  gar  nicht  verstanden.  Er  verwechselt,  um  das  gleich 
voranzuschicken,  das  Problem  der  ethischen  und  rechtlichen 
Zurechnung  mit  dem  der  strafrechtlichen  Zurechnungs- 
fähigkeit. Die  Thatsache,  wie  die  Berechtigung  der  Zurechnung 
habe  ich  niemals,  in  München  so  wenig  wie  anderswo,  bestritten,  die 
Belehrungen  also,  die  Höf ler  in  dieser  Beziehung  mir  ertheilt,  haben 
ihren  Zweck  verfehlt.  Aber  über  den  Begriff  der  strafrechtlichen  Zu- 
rechnungsfähigkeit wollte  ich  von  den  Philosophen  Auskunft.  Und 
diese  hat  uns  Höf  ler  vorenthalten." 

Wenn  Liszt  hier  erklärt,  dass  seine  an  den  Psych ologencongress 
gestellte  Frage  von  mir  gar  nicht  verstanden  worden  sei,  so  muss  er 
freilich  selbst  am  besten  beurtheilen  können,  wen  und  was  er  eigent- 
lich gefragt  hat.  Meinerseits  gestehe  ich,  dass  es  mir  beim  Lesen 
und  Wiederlesen  der  beiden  Texte  seiner  Münchner  Rede  wirklich 
nicht  ganz  leicht  gefallen  ist,  zu  umgrenzen,  was  er  von  Psychologen 
(nicht  von  Kriminalisten)  eigentlich  habe  hören  wollen.  Da  es 
aber  in  den  Eingangsworten  unter  dem  Titel  „Das  Problem"  heisst: 
..Ohne  klare  Erfassung  des  normalen  Verhaltens  ist  die  Erkenntniss 
und  Umgrenzung  der  Anomalien  unmöglich",  und  da  unter  den 
Anomalien  die  „Fälle  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit"  gemeint 
sind,  so  durfte  ich  wohl  annehmen,  dass  Liszt  von  den  Psychologen 
in  erster  Linie  die  allgemeine  psychologische  Vorfrage  zur  speciellen 
criminalistischen  Theorie  und  Praxis  habe  erörtert  hören  wollen,  näm- 
lich die  Vorfrage  betreffs  der  allgemeinen  Begriffe  Zurechnung 
und  ZiiR-chnungsfähigkeit ,  damit  dann  seiner  Fachwissenschaft,  dem 
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Strafrecht,  nur  das  Anfügen  der  differentia  specifica  „strafrechtlich" 
zum  genug  proximum  jener  beiden  Begriffe  „ Zurechnung  und  Zu- 
reehnungsfähigkeit-  erübrige. 

Da  auf  die  an  die  Philosophen  gerichtete  Frage  Liszt's  niemand 
ausser  mir  zu  antworten  versucht  hat,  so  weiss  ich  nicht,  ob  ich  auch 
darin  allein  stehe,  wenn  ich  dieses  allgemein  logische  Verhältniss  von 
Zurechnung  und  strafrechtlicher  Zurechnung  für  selbstverständlich 
halte.  Habe  ich  mit  dieser  ,  Binsen  Wahrheit"  recht,  so  müssten  alle 
Fehler,  welche  Liszt  gegen  den  allgemeinen  Begriff  der  Zurechnung  be- 
gangen hat,  auch  den  speciellen  Begriff  der  strafrechtlichen  Zurechnung 
mittreffen.  Und  da  ich  solche  allgemeine  Fehler  in  Liszt's  Begriffs- 
bestimmungen und  Argumentationen  im  Münchner  Vortrag  bemerkt 
zu  haben  glaubte,  durfte  ich  seinem  Problem  der  strafrechtlichen  Zu- 
rechnung nützlich  zu  sein  hoffen,  wenn  ich  auch  nicht  die  Grenzen 
meines,  des  allgemeineren  Faches,  überschreite.  Aus  Liszt's  neuester 
Publication,  seiner  Replik,  sehe  ich,  dass  er,  wie  wenig  ihn  auch 
sonst  das  Xichtüberschrciten  meiner  Competenz  befriedigt,  mir  doch 
insofern  recht  giebt,  dass  er  das  Problem  der  allgemeinen  Zu- 
rechnung von  dem  der  speciell  strafrechtlichen  Zurechnung  nun  schärfer 
auseinander  hält,  als  es  im  Münchner  Vortrag  geschehen  war.  Er 
versichert  nämlich  jetzt,  dass  er  „weder  die  Thatsache,  noch  die  Be- 
rechtigung-des  Zurechnens  leugne"  (S.  234).  Dass  er  speciell  die 
strafrechtliche  in  den  der  Strafrechtswissenschaft  bisher  zugrunde- 
gelegenen Bedeutungen  leugne  —  das  ist  ja  eben  die  markante  Posi- 
tion (richtiger  Negation)  Liszt's.  Freilich  steht  mit  dem  Wortlaute 
dieser  Versicherung  Li  szt's  in  Sachen  der  allgemeinen  Zurechnung  zum 
Theil  auch  der  Inhalt  seiner  Münchner  und  seiner  neuesten  Publi- 
cation in  einem  für  mich  noch  immer  unlösbaren  Widerspruch.  Des- 
halb stelle  ich  jener  Versicherung  vorerst  noch  einmal  die  Frage  ent- 
gegen, welche  den  Titel  vorliegender  Ausführungen  bildet.  Nur  lautet 
meine  Frage  nicht,  was  früher  Liszt  in  Sachen  der  Zurechnung 
einmal  geglaubt  und  gelehrt  hat.  Sondern  ich  habe  zu  untersuchen, 
ob  Liszt  1896  und  neuestens  mit  dem  alten  Worte  Zurechnung  einen 
solchen  Begriffsinhalt  verbindet,  dass  er  sagen  darf,  auch  ihm  gelte 
das  Zurechnungsbedürfniss  des  Volkes  noch  als  sinn-  und  werthvoll. 

Lis^t  seinerseits  also  versichert,  dass  er  weder  die  Thatsache, 
noch  die  Berechtigung  des  Zurechnens  leugne,  und  dass  Ilöfler's 
4.  These  daher  völlig  gegenstandslos  ist.  Sie  lautet:  „Es  giebt 
keine  psychologische,  keine  psychiatrische,  keine  juristische  Ent- 
deckung, welche  das  Zurechnungsbedürfniss  des  Volkes  als  sinn- 
oder  werthlos  erwiesen  hätte11  u.  s.  f. 
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..Ich  [Liszt]  möchte  gerade  über  diesen  Punkt  keinen  Zweifel 
aufkommen  lassen  und  muss  daher  etwas  weiter  ausholen. 

..Im  Einklänge  mit  dem  Verfasser  [Höf ler]  fasse  ich  das,  was 
wir  Zurechnung  nennen,  zunächst  auf  als  ein  (natürlich  „emotionales") 
Werthurtheil  über  eine  menschliche  Handlung.  Auf  die  Analyse  dieses 
Werthurtheils  (Bedeutung  der  Handlung  für  das  gesellschaftliche  Zu- 
sammenleben) kommt  es  mir  hier  nichtan,so  wenigwie  auf  seine  Voraus- 
setzungen (Verursachung  eines  vorausgesehenen  oder  voraussehbaren 
Erfolges). 

,.lm  Einklage  mit  «lern  Verfasser  betone  ich  ferner,  dass  die  Zu- 
rechnung über  die  einzelne  Handlung  hinausgreift,  dass  sie  diese  in 
Verbindung  bringt  mit  der  bleibenden  Eigenart  (dem  Charakter,  der 
Willensrichtung)  des  Thäters,  und  dass  unser  W  erthurtheil  um  so  be- 
stimmter, im  guten  wie  im  schlimmen  Sinne  ausfällt,  je  deutlicher 
wir  in  der  einzelnen  Handlung  den  Ausfluss,  das  Abbild  jener  bleiben- 
den Eigenart  erblicken  zu  dürfen  vermeinen. 

„Es  wird  den  Verfasser  vielleicht  interessiren,  zu  erfahren,  dass 
diese  Auffassung  der  Zurechnung  die  Grundlage  meiner  ganzen 
Kriminaljiolitik  bildet,  dass  ich  von  ihr  ausgehend  zu  der  Unter- 
scheidung der  acuten  und  der  chronischen  Kriminalität  gelangt  bin; 
dass  ich  in  den  letzten  Jahren  noch  gerade  von  diesem  Standpunkt 
aus  die  Berücksichtigung  des  Motivs  der  einzelnen  Handlung  für 
gründlich  verfehlt  erklärt  habe,  da  nur  das  Verhältniss  des  einzelnen 
Beweggrundes  zu  der  bleibenden  Eigenart  eine  sichere  Grundlage  für 
unser  Werthurtheil  abzugeben  vermag. 

„Aber  nunmehr  trennen  sich  unsere  Wege.  Falsch  ist  es  zu- 
nächst, wenn  der  Verfasser  diese  Zurechnung  der  That,  nicht  nur 
unmittelbar  zum  Einzelwillen,  sondern  mittelbar  zum  Charakter,  in 
unserem  geltenden  Recht  wieder  zu  finden  meint.  Unsere  gesammten 
Reform bestrebungen  lassen  sich  ja  in  die  Forderung  zusammenfassen, 
dass  mit  der  Zurechnung  der  That  zum  Charakter  endlich  einmal 
ernst  gemacht  werde. 

„Weiter  kann  ich  es  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  das  „Emo- 
tionale4* in  unserem  socialen  Unwerthurtheile  doch  wohl  anders  auf- 
fasse als  Höf  ler.  Mir  scheint  das  Räch  egefü  hl  dem  Rechtbrecher 
gegenüber,  selbst  wenn  es  sich  bis  zu  einem  ästhetischen  Ver*eltungs- 
bedürfniss  abgeblasst  hat,  ganz  ebenso  unsittlich,  insbesondere  ebenso 
unchristlich  zu  sein,  wie  die  selbstgefällige  Verachtung,  die  das'Phari- 
säerthum  auch  heute  noch  kennzeichnete  — 

Vielleicht  machen  es  die  letzten  Worte  begreiflich       auch  für 
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Liszt  selbst,  wenn  er  sie  ruhig  wiederliest  —  dass  man  ein  wissen- 
schaftliches Problem  nicht  im  Stiebe  lassen  mag,  solange  man  es  in 
eine  so  höchst  zweideutige  Beleuchtung  gerückt  sieht.  Wem  ist  hier 
Pharisäerthum  vorgeworfen?  Nach  dem  Wortlaut,  der  Liszts  und 
Höf  ler  s  „Emotionales*  in  selbstgefälligen  Gegensatz  bringt,  vielleicht 
nur  mir;  das  wäre  dann  keines  Wortes  werth.  Näher  besehen  kann 
sich  aber  Liszt  überhaupt  „ethische  Verachtung*,  wie  sie  dem  Zu- 
rechnungsbedürfniss  des  Volkes  zugrunde  liegt,  nicht  mehr  als  be- 
rechtigtes Gefühl  denken.  Nun  versuche  ich  gewiss  nicht,  Herrn 
von  Liszt  meine  Oefühlsreactionen  oder  die  des  Volkes  aufzudrängen. 
Aber  im  Interesse  einer  reinlich  gedanklichen  Erledigung  der  (legen- 
sitze, welche  zwischen  einer  altvaterischen  und  einer  hochmodernen 
Bewerthung  sittlicher  und  unsittlicher,  rechtlicher  und  strafrechtlicher 
Phänomene  nun  einmal  bestehen,  verlange  ich,  dass  man  der  ethischen 
„Verachtung"  als  einfach  negativer  Bewerthung  bestimmter  Thaten 
und  Gesinnungen  nicht  Xebenmotive  wie  „Selbstgefälligkeit**  unter- 
schiebe. Und  nicht  etwa  aus  gcfühlsmässiger  Empfindlichkeit  lehne 
ich  solche  Beisätze  ab,  sondern  weil  eine  ganze  Welt  von  Werthen 
theoretisch  unverständlich  bleiben  muss,  wenn  man  den  reinen  Begriff 
der  ethischen  Verachtung  verloren  hat  und  nun  mit  der  Um-  und 
Entwerthung  jener  Wcrthe  leichtes  Spiel  zu  haben  vorgiebt,  viel- 
leicht sogar  glaubt  Ich  erstaunte,  als  ich  unmittelbar  nach  obiger 
Zeile,  in  welcher  Liszt  sich  rühmt,  seine  „socialen  Unwerthurtheile"  von 
dieser  „Verachtung-  frei  gemacht  zu  haben,  den  raschen  l  ehergang 
las:  „Von  durchschlagender  Wichtigkeit  ist  aber  eine  andere  Erwägung. " 

So  schnell  also  meint  Liszt  mit  Gegnern  fertig  zu  werden,  die 
nur  deshalb  seine  Gegner  sind,  weil  sie  gegen  bloss  ethische  Be- 
werthungen noch  nicht  gleichgültig  sind.  Doch  da  Liszt  selbst  diese 
Stelle  von  „Bachegefühl",  „unsittlich",  „unchristlich",  „selbstgefällig"', 
„Pharisäerthum"  trotz  dieser  Kraftworte  für  eine  „von  durchschlagender 
Wichtigkeit"  nicht  hält,  so  haben  wohl  ich  und  andere  das  Recht, 
sie  auch  nicht  für  eine  solche  zu  halten. 

Um  so  durchschlagender  dürfte  Liszt 's  gegenwärtige  Stellung 
zum  Begriff  der  allgemeinen,  nicht  erst  speciell  der  strafrechtlichen 
Zurechnung  aus  folgendem  »Satze  erhellen  (den  auch  Liszt  gesperrt 
drucken  lässt):  „Ich  behaupte:  dass  wir  das  Werth urtheil  (für 
gute,  wie  für  schlimme  Thaten)  ganz  ebenso  dem  Kind, 
wie  dem  Erwachsenen,  dem  Geisteskranken,  wie  dem 
(ieistesgesunden  gegenüber  vollziehen.  Damit  entfällt  der 
Begriff,  nicht  etwa  der  Zurechnung,  sondern  der  Zureeh- 
nungsfähigkeit  [man  beachte,  dass  Liszt  auch  hier  nicht  speciell 
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von  strafrechtlicher  gegenüber  allgemeiner  Zurechnung  und  Zurech- 
nungsfälligkeit, sondern  von  einem,  wie  unten  noch  zu  vermerken 
sein  wird,  gewiss  schiefen  Gegensatz  zwischen  „Zurechnung**  und 
„Zurechnungsfähigkeit"  Uberhaupt  redet]  als  eines  die  Menschen 
in  zwei  Klassen  theilenden  Unterscheidungsmerkmals: 
denn  einem  jeden  Menschen  rechnen  wir  den  für  das  ge- 
sellschaftliche Zusammenleben  bedeutsamen  Erfolg 
seines  Handelns  zu.  Ich  lege  gerade  auf  diesen  Satz  entschei- 
dendes Gewicht"  —  Und  hierzu  als  geradezu  brutaler  Ausdruck  des- 
selben Gedankens:  „Ganz  ebenso  bleibt  mein  gesellschaftliches  Un- 
werthurtheil  über  einen  Mord  dasselbe,  wenn  ich  erfahre,  dass  der 
Thäter  verrückt  gewesen  ist.*    (S.  239.) 

Fällt  nach  solchen  Aeusserungen  das  onus  probandi,  Liszt 
habe  den  allgemeinen  Begriff  der  Zurechnung  demolirt,  noch  mir 
zu?  Das  also  ist  sein  („„natürlich  emotionelles1"*)  „Werthurthcil  über 
eine  menschliche  Handlung**?  —  Ich  gestehe,  dass  es  mir  nicht  be- 
haglich war,  als  ich  auf  Seite  236  die  Worte  „natürlich  emotionelles** 
las.  Von  der  exaeten  Unterscheidung,  welche  Meinong  den  Begriffen 
.. intellektuelle  und  emotionale  Zurechnung*4,  „Werthurtheil  und  Werth- 
gefühl" (auf  ausserethischem  wie  ethischem  Gebiete)  gegeben  hat,  und 
die  ich  mir  in  ihrer  unmissverständlichen  Schärfe  für  die  Paragraphen 
über  Willensfreiheit  und  Zurechnung  meiner  „Psychologie**  und  meiner 
„Sieben  Thesen*1  zunutze  zu  machen  bemüht  hatte,  ist  in  jener  leicht 
hingeworfenen  Parenthese  „(natürlich  emotionelles)**  nichts  mehr  zu 
merken.  Dass  Liszt  der  Schärfe  der  Meinong'schcn  Ausführ- 
ungen (die  er  einstweilen  nur  mittelbar  aus  meinem  Buche  zu  kennen 
scheint,  während  er  der  Werththeorie  Meinong 's  noch  sehr  in  sein 
Fach  schlagende" Untersuchungen  über  Ausfalls-,  bezw.  Steigerungser- 
scheinungen der  Zurechnung  entnehmen  könnte)  in  der  That  aber 
nicht  folgen  konnte  oder  nicht  wollte,  erhellt  zum  Überfluss  noch  aus 
der  Art,  wie  er  S.  238  M  ein o  ng 's  Stellungnahme  zum  Probleme  der 
moral  inmnity  citirt.  Der  Leser  des  Citats  bekommt  schwerlich  eine 
Ahnung  davon,  dass  Meinong  dort  den  vielleicht  von  vornherein 
nur  als  Fiction  denkbaren  Fall  eines  intellectuell  völlig  „gesunden" 
und  nur  emotional  rkninken**,  perversen  Individuums  discutirt 
Dass  Meinong  denjenigen,  welche  für  eine  solche  Fiction  sich  an 
das  Wort  „krank**  klammern,  dieses  Wort  als  wohlfeiles  Zugeständniss 
überlädst  lohnt  ihm  Liszt  durch  die  Bemerkung,  „dass  ich  [Liszt] 
es  den  Vertretern  der  Ethik  überlassen  muss,  die  „„moralische  Ver- 
achtung"" des  „„Kranken""  zu  predigen." 

Ich  kann  nicht  finden,  dass  sich  Liszt's  gegenwärtige  Haltung 
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zu  diesen  psychologischen  und  ethischen  Vorfragen  betreffs  der  Zu- 
rechnung im  allgemeinen  (weder  speciell  der  normalen,  noch  speciell 
der  anormalen  Wollungen)  in  irgendwie  markanter  Weise  über  die- 
jenigen begrifflichen  und  terminologischen  Unklarheiten  erhebe,  welche 
nur  so  lange  pikant  sind,  als  man  sie  in  ihrem  intellectuellen  clair- 
ohscur  beJässt,  die  aber  in  nüchterner  Beleuchtung  in  der  That  blossen 
„Binsenwahrheiten*4  Platz  machen.  Eine  solche  ist  es  z.  B.,  wenn 
man  „Zurechnung44  (als  actuell)  und  „Zurechnungsfähigkeit*4  (als 
dispositionell)  auseinanderhält,  wie  ich  es  gethan  habe  (S.  578  meiner 
Psychologie,  S.  24  der  Sieben  Thesen).  „Verwechseln4*  kann  man 
füglich  „das  Problem  der  ethischen  und  rechtlichen  Zurechnung  mit 
dem  der  strafrechtlichen  Zurechnungsfähigkeit44  überhaupt  nicht  wohl. 
Es  kann  nur  jemand  an  ethische  und  rechtliche  Zurechnung,  bezw. 
Zurechnungsfähigkeit  im  allgemeinen  glauben  und  doch  an  strafrecht- 
liche im  besonderen  nicht  glauben.  Dass  zunächst  wenigstens  das  letztere 
seit  dem  4.  August  1896  Liszfs  Fall  ist,  scheint  er  mir  auch  in  seiner 
letzten  Publication  deutlich  genug  noch  einmal  gesagt  zu  haben,  inso- 
weit er  überhaupt  etwas  deutlich  gesagt  hat  Dass  er  trotzdem  an 
ethische  und  rechtliche  Zurechnung  glaube,  versichert  er  uns  —  ich 
glaube  aber,  gezeigt  zu  haben,  dass  er  es  nur  dem  Worte,  nicht 
dem  sonst  üblichen  Begriffe  von  ethischer  Zurechnung  nach  wirk- 
lich glaubt  Sich  hierüber  von  nun  an  mit  sich  selbst  auseinander- 
zusetzen, muss  ich  natürlich  ganz  allein  ihm  überlassen.  Vielleicht, 
dass  die  Rechtswissenschaft  im  allgemeinen  und  die  Straf  rechts  Wissen- 
schaft im  besonderen  an  solchen  Allgemeinheiten  nicht  interessirt  sei ; 
meinerseits  als  Laie  in  diesen  Dingen  kann  icli  freilich  auch  das 
nicht  recht  glauben  und  könnte  es  noch  weniger  verstehen  oder  gar 
billigen. 

Wenn  mich  in  der  bisher  gehegten  Hoffnung,  es  müsste  zwischen 
Psychologie,  Ethik  und  Rechtswissenschaft  doch  irgend  ein  ge- 
meinsames Gebiet  der  Verständigung  und  des  Zusammenarbeitens 
geben,  irgend  etwas  irre  machen  könnte,  so  wäre  es  allerdings  der 
folgende  Gedankengang  Liszt's  (S.  240):  „Nach  Höf ler  ist  die 
Zurechnungsfähigkeit  ausgeschlossen,  wenn  eine  „  „Armbewegung  ohne 
jeden  Willensact,  etwa  durch  einen  von  aussen  gegen  den  Arm  er- 
folgten Stoss,  durch  eine  ungewollte  Muskelzuckung  oder  dergl.  zu- 
standegekommen4**4 ist  Höf  ler  merkt  also  gar  nicht,  dass  hier 
eine  Handlung,  die  zugerechnet  werden  könnte,  überhaupt  gar  nicht 
vorliegt,  und  es  wäre  recht  lehrreich,  von  ihm  zu  erfahren,  nach 
welchem  Paragraphen  des  St  G.  B.  er  in  seinem  Beispiele  den  An- 
geklagten freisprechen  würde.4* 
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Ich  kann  nur  erwidern,  dass  es  für  mich  noch  viel  lehrreicher 
wäre  ,  von  L  i  »  z  t  zu  erfahren  ,  nach  welchem  Paragraphen  des 
St.  ( i.  B.  er  in  diesem  Beispiele  den  Angeklagten  v  e  r  u  r  t  h  e  i  1  c  n 
würde.  Meinerseits  wusste  und  weiss  ich  keinen  grelleren  (i renz- 
fall für  das  Entfallen  jedweden  Zurechnens  und  damit  hoffentlich 
aller  strafrechtlichen  Consequenzen  zn  ersinnen  als  den,  wo  schon 
er  hypothesi  jeder  Willensact  fehlt.  Sollte  wirklich  Liszt's  ..sociales 
Unwerthurtheil" ,  welches  sogar  „über  einen  Mord  «lasseihe  bleibt, 
wenn  ich  erfahre,  dass  der  Thäter  verrückt  gewesen  ist*',  auch  noch 
„dasselbe  bleiben",  wenn  Liszt  erfährt,  dass  der  Thäter  gar  kein 
„Thäter"  war?  Denn  ohne  Willen  keine  That  und  kein  Thäter 
w  enigstens  nicht  nach  der  Terminologie  meiner  Psychologie.  —  Lieber 
als  ich  annehme,  dass  Liszt  sogar  vor  diesem  (Irenzfall  mit  seinem 
Aufheben  aller  Differenzimngen  in  den  socialen  Unwerthurtheilen 
nicht  Halt  zu  machen  beabsichtige,  nehme  ich  an,  dass  beim  Nieder- 
schreiben dieser  Stelle  ein  Versehen,  etwas  wie  eine  ungewollte 
Muskelzuekung  mit  unterlaufen  sei,  die  dann  w  enigstens  ich  ihm  zu- 
zurechnen nicht  vorhabe   Damit  ich  übrigens  ja  keine  der 

Möglichkeiten  übergehe,  diejenige  Stelle  meiner  Psychologie  deutlich 
zn  sehen,  welche  in  den  Augen  Liszt's  eine  Blosse  sein  sollte, 
gegen  die  sich  sein  Stich  richten  Hess,  gestehe  ich  ein,  dass  es  von  mir 
offenbar  unsinnig  gewesen  wäre,  wenn  ich  einen  Menschen  bloss  schon 
deshalb  für  „unzurechnungsfähig"  erklärt  hätte,  weil  gegen  seinen 
Arm  von  aussen  ein  Stoss  erfolgt  sei.  Ich  denke  aber,  dass  es  kein 
erspriessliehes  Vorgehen  in  wissenschaftlicher  Discussion  ist,  seinem 
Gegner  solche  offenbare  Unsinnigkeit  zuzumuthen.  Worauf  es  mir 
in  den  Stellen  (S.  571>  meiner  Psychologie,  S.  25  der  Sieben  Thesen» 
ankam,  war,  Beispiele  zu  geben,  dass  und  wie  weit  mit  dem  Entfall  des 
Wollens  und  Ersatz  durch  bloss  physische  Ursachen  i' Stoss,  Muskel- 
zuckung) das  unerlässliche  Object  der  Zurechnung  entfalle.  Und  w  ürde 
nicht  auch  Liszt  z.  B.  den  Tobsüchtigen,  der  eine  Menge  verderb- 
licher („social  unwerthiger")  Veränderungen  in  seiner  Umgebung  her- 
vorbringt, aber  das  alles  nach  dem  Schema  der  „ungewollten  Muskel- 
zuckung'.  für  „unzurechnungsfähig"  erklären?  Und  zwar  für  gründ- 
licher unzurechnungsfähig  als  den  Gewohnheitsverbrecher? 

1 1.  Eine  kurze  Bemerkung  betreffe  die  Willensfreiheit,  welcher 
Liszt  (unter  I.  S.  231  ff.)  eine  kurze  „Vorbemerkung"  widmet. 
Er  führt  an,  dass  er  in  der  2.  Auflage  seines  Lehrbuches  |v<l 
schon  eine  „psychologische",  eine  „ethische"  und  eine  „metaphysische" 
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Willensfreiheit  unterschieden  habe,  also  ganz  dieselben  Termini  (und 
in  der  Hauptsache  auch  dieselben  Hegriffe),  welche  ich  in  meiner  Psy- 
chologie vorgeschlagen  habe.  Es  war  mir  nicht  bekannt,  dass  sich 
gerade  diese  drei  Namen  für  die  natürlich  längst  bekannten  drei 
Hegriffe  schon  irgendwo  in  der  Litteratur,  zumal  in  der  ausser- 
philosophisehen,  in  dieser  (Jegen Überstellung  der  drei  philosophischen 
Disciplinen  „Psychologie.  Ethik.  Metaphysik"  finden;  benutzt  habeich 
sie  in  mündlichen  Vorträgen  schon  um  1SS0,  und  sie  haben  sich  mir 
immer  als  zweckmässig  erwiesen.  —  Liszt  sagt:  -Ich  habe  diese 
Unterscheidung  später  wieder  weggelassen.  Nicht  weil  ich  sie  für 
unrichtig  erkannt  hätte,  handelte  es  sich  doch  um  allbekannte 
Hinsenwahrheiten;  sondern  weil  ich  mich  mehr  und  mehr  davon 
überzeugt  habe,  dass  diese  Unterscheidung  selbst  in  klarer  denkenden 
Köpfen  nur  Verwirrung  anzustiften  geeignet  ist.  AVer  heute  in  juri- 
stischen Schriften  von  der  Willensfreiheit  spricht,  meint  die  Wahl- 
freiheit  im  indetenninistischen  Sinne,  meint  die  metaphysische  Willens- 
freiheit und  nichts  anderes.  Es  ist  eitel  Spiegelfechterei .  in  diesem 
Streite  der  Kriminalisten  und  nur  er  ist  in  Frage  dem  Worte 
eine  andere  Hedeutung  unterschieben  zu  wollen.  Von  Merkel  und 
Birkmever  bis  auf  v.  Huri  und  Mittelstädt,  und  von  diesen 
herab  bis  zu  den  Herren  St  eng  lein  und  II  einemann  hat  sich 
der  Streit  jemals  um  etwas  anderes  gedreht  als  um  die  Möglichkeit 
der  ursaeh  losen  Selbstbestimmung?!" 

(Innz  nebenbei  gefragt:  wie  stimmt  es  zu  letzterer  Hehauptung, 
dass  Liszt  selbst  neben  mehreren  anderen  Stellen  aus  van  Calkcr 
auch  die  folgende  citirt:  „i>es  Menschen  Wille  ist  frei,  d.  Ii.  der 
Mensch  entschliesst  sich,  der  Mensch  handelt  in  Cemässheit  seiner 
Eigenart"  (S.  260)?  Diese  juristische  Willensfreiheit  van  ('alkers 
ist  doch  nicht  die  .metaphysische",  sondern  gerade  wieder  die 
„sittliche"  (nach  Höf ler  und  dem  Liszt  von  lSVl). 

Nicht  nebenbei  aber  constatire  ich  jetzt  (was  ich  in  den  „Sieben 
Thesen"  unterlassen  hatte),  dass  Liszt  schon  in  seinem  Münchner  Vor- 
trage gerade  in  Hezugauf  die  metaphysische,  indeterministisehe  Willens- 
freiheit sich  selbst  aufs  empfindlichste  widersprochen  hat,  indem  er 
einerseits  verlangt,  es  müsse  innerhalb  des  Zurcchnungsproblems, 
genauer  in  allen  künftigen  (Jesetzestext innigen ,  jede  Stellungnahme 
zum  Probleme  des  Determinismus  oder  Indeterminismus  vermieden 
werden,  und  anderseits  doch  selber  definirt  ( —  es  ist  ja  die  inen' 
de  resistmice  seines  Münchner  Vortrages):  „Zurechnungsfälligkeit  ist 
normale  Bestimmbarkeit  durch  Motive."  —  „Bestimmbarkeit4*  - 
heisst  das  etwas  anderes  als  Determinirtheit  (—  oder  ganz  genau: 
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Detenninirbarkeit,  der  dann  eben  erst  wieder  als  actuelles  Correlat 
die  Determinirtbeit  entspricht)?  Oder  wollte  jene  Münchner  Defi- 
nition nur  eine  Xoniinaldefinition  sein,  der  nichts  Wirkliches  ent- 
spräche? Doch  Liszt  will  ja  die  Zurechnung  nicht  geleugnet 
haben.  Die  Zurechnung  nicht,  weder  die  Thatsache  des  Zurechnens, 
noch  ihre  „Berechtigung  (S.  2'M\)\  Auch  dein  verrückten  Mörder 
gegenüber  nicht  (S.  239).  Freilich,  „normal14  ist  der  nicht.  Also  hat 
er  keine  „Zurechnungsfälligkeit**.  Aber  wir  haben  —  auch  dem 
Nichtnornmlen  gegenüber  —  die  „Berechtigung"  des  „Zureehnens**. 

-  —  Also  deswegen  der  ängstlich  scharfe  Unterschied  -  .  nein, 
Oegensatz  zwischen  Zurechnen  und  Zurechnungsfälligkeit! 

Alles  in  allem  fürchte  ich,  dass  Liszt  auf  seinem  Münchner 
Vortrage  nicht  verstanden  worden  sei,  weil  er  —  sich  selbst  nicht 
verstanden  hat;  ich  meine  natürlich  nur:  in  allen  diesen  Vorfragen 
zur  Kriminalistik  nicht  verstanden.  Ich  gestehe,  dass  Liszt  mit  «lein 
Satze  seiner  neuesten  Publication :  „die  Belehrungen  also,  dir  Höf  ler 
in  dieser  Beziehung  mir  ertheilt,  haben  ihren  Zweck  verfehlt",  auch 
heute  noch  nur  zu  sehr  recht  hat:  und  ich  gestehe,  dass  meine  Be- 
lehningen in  der  That  „Binsenwahrheiten"  betreffen.  Aber  es  ist  um 
diese  eine  eigene  Sache:  Sie  anerkennen,  ist  kein  Verdienst,  so 
wenig  wie  formal-logisch  richtig  denken,  dialectfrei  sprechen,  ortho- 
graphisch schreiben  u.  dergl.  m.  Umso  fataler  für  den,  den  man 
irgendwann  an  diese  elementaren  Dinge  erinnern  muss,  weil  er  sie 
nicht  anerkennt,  sei  es,  dass  er  sie  überhaupt  nicht  kennt, 
oder  dass  er  sie  absichtlich  beiseite  setzt.    Nähme  Liszt  in  den 

wie  ich  ja  nicht  bestreiten  will,  ganz  elementaren  —  Fragen 
der  Willensfreiheit  und  Zurechnung  einen  eorreeten,  confusionslosen 
Standpunkt  ein,  so  wäre  es  sicherlich  kein  Verdienst,  vielmehr  wäre 
es  eine  geschmacklose  Pedanterie,  überhaupt  noch  einmal  auszu- 
sprechen, was  jeder  wissen  —  könnte.  Aber  Liszt  hat  diese 
Binsenwahrheiten   aus  den    späteren   Auflagen   seines  Ix'hrbuehes 

weggelassen.  Ob  er  den  Studirenden  neuer  Auflagen  in  den 
uferlosen  Tiefen  seiner  neuesten  dedanken  noch  ebenso  sicheren 
Ankergrund  zu  weisen  vermag  wie  in  den  seichten  Stellen,  auf  denen 
1  Ss  1  noch  Binsen  wuchsen? 

III.  Liszt  berichtigt  das  an/n  »mittun  ad  homhiom  von  der 
nahrhaften  Krankenkost  und  der  etwas  magereren  Zuchthäuslerkost 
diireli  den  Hinweis,  dass  letztere  „unter  raffinirter  Benutzung  mo- 
dernster Errungenschaften  der  Chemie**  in  solchem  Ausmaasse  gereicht 
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werde,  ,,als  er  [der  Häftling]  braucht,  um  .  .  seine  Kraft  zu  erhalten**. 
Ich  unterlasse  die  weiteren  Fragen:  seine  Kraft  zur. Spitzbüberei,  z.  B. 
speziell  zu  der  ihm  gewohnheitsmässigen  Kauf-,  Zerstörungslust?  Oder 
ist  die  Bestimmung  „nicht  von  Kräften  kommen  lässf*,  nicht  eben 
doch  jenes  Existenz-Minimum  für  Extrasociale,  über  das  wir  uns  bei 
eigentlicher  Krankenkost  zu  erheben  bemühen?  Doch  wir  wollen 
auch  Liszt's  Erwiderung  nicht  ernster  nehmen,  als  er  selbst.  Er 
überantwortet  die  „witzige"  Bemerkung  der  Heiterkeit  philosophischer 
Zuhörer.  Meine  Umkehrung  von  Feuerbach's:  „Der  Mensch  ist,  was 
er  issr,  machte  gewiss  keinen  Anspruch,  witziger  zu  sein,  als  z.  B. 
die  Bemerkung  von  Liszt  auf  S.  265,  es  würde  „die  Eheschliessung 
zumeist  nichtig  sein,  wenn  einer  der  beiden  Theile  leidenschaftlich 
(bis  über  die  Ohren)  in  den  anderen  verliebt  ist'*.  Vielleicht  erscheint 
es  nicht  nur  Philosophen  und  Juristen  heiter,  wenn  auch  dieses  Ar- 
gument herhalten  muss,  um  die  Fassung  eines  schweizerischen  Ent- 
wurfes zu  widerlegen,  wo  die  Zurechnungsfähigkeit  (auch  diesmal 
also  wieder  nicht  die  speciell  strafrechtliche')  definirt  wird  als  „die 
Fähigkeit,  die  Beweggründe,  die  Folgen  und  den  sittlichen  Charakter 
des  Verhaltens  zu  erkennen  und  darnach  zu  handeln"*.  Meinerseits 
finde  ich,  dass  ganz  im  Ernste  dies  oder  etwas  sehr  Aehnliches  der 
herkömmliche  Begriff  der  Zurechnungsfälligkeit  war;  und  so  glaube 
ich  denn,  auf  Grund  auch  von  Liszt's  letzter  Kundgebung  wie  auf 
Grund  seiner  vorletzten,  des  Münchner  Vortrages,  die  den  Titel  vor- 
liegender Duplik  bildende  Frage: 

Leugnet   Liszt   allgemein  Zurechnung  und  Zu- 
rech nungsfä  Iii  gk ei t? 
bejahen  zu  müssen. 

Ich  schliesse  daran  die  (über  formale  Logik  nicht  mehr  hinaus- 
gehende) Consequenz,  dass,  solange  Liszt  seinem  Leugnen  speciell 
der  strafrechtlichen  Zurechnung  und  Zurechnungsfähigkeit  nicht  noch 
eine  andere  Grundlage  zu  geben  weiss  als  diese  allgemein  philoso- 
phische, jene  Ix'ugnung  als  wissenschaftlich  unbegründet  gelten  darf. 

Wien,  März  1S9S.  A.  Höf ler. 


!»  —  sondern  die  civilrcchtliehe ;  die  Stelle  ist  «lern  Entwurf  des  bürger- 
lichen Gesetzbuches  entnommen. 
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Degeneration,  Degenerationszeichen  nnd  Atavismus- ') 

Von 

Oberarzt  Dr.  O.  Hacke  in  Hubertusburg  (Sachsen». 

Nicht  bloss  in  medieinisehen,  specicll  psychiatrischen,  anthro- 
pologischen, resp.  kriminalanthropologischen  Zeitschriften  liesst  man 
häufig  von  Degeneration  und  Atavismus,  sondern  auch  in  juristischen, 
insbesondere  aber  sociologischen  Aufsätzen.  Man  kann  kaum  eine 
Zeitung  öffnen,  ohne  auf  eines  dieser  Schlagworte  zu  stossen,  die 
freilieh  in  dem  Kopfe  eines  jeden  Zeitungsschreibers  und  Lesers  einen 
andern  Sinn  haben  und  haben  müssen,  da  wir  wissenschaftlich  dar- 
über noch  recht  wenig  wissen.  Das  ist  ja  auch  das  Schicksal  der 
meisten  Sehlagworte  (wie  der  Denkende  wohl  weiss),  welche  mit  Vor- 
liebe von  solchen  gebraucht  werden,  die  nicht  gern  «lenken  wollen 
und  sich  und  Anden-  daher  lieber  mit  einem  Wortgeklingel,  einer 
Phrase,  betäuben  und  täuschen. 

Dies  mag  im  gewöhnlichen  Leben  noch  ansehen,  wo  konven- 
tionelle Ausdrücke  die  tätliche  Kost  bilden,  nicht  aber,  sobald  es  sich 
um  reine  Wissenschaft  handelt.  Dann  gilt  es  scharf  der  Sache  nach- 
zugehen, das  Positive  vom  Unklaren,  Falschen  oder  Unbekannten  zu 
trennen  und  so  entweder  etwas  Wirkliches,  Neues  aufzubauen,  oder, 
wo  dies  z.  Z.  nicht  möglich  erseheint,  Konventionelles.  Unklares  nieder- 
zureissen. 

Versuchen  wir  daher  uns  über  die  Begriffe  Degeneration  und 
Atavismus  ein  Bild  zu  verschaffen,  allerdings  nur  in  grossen  Zügen, 

l)  Dieser  Aufsatz  ist.  mit  einigen  kleinen  Abänderungen,  ein  Abschnitt  au* 
einer  umfangreichen  psychiatrisch -anthropologischen  Arbeit:  «Die  sogenannten 
äusserm  Degenerationszcichcn  hei  der  progressiven  Analyse  der  Männer  etc.*. 
welche  in  der  .Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  etc.4  erscheinen  wird.  Einige 
Ausdrücke  wurden  für  Nkht-Mcdiciner  in  Anmerkungen  verdeutscht. 
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da  ich  bereits  früher  t Nücke",  •)  etc.)  ausführlich  darüber  schrieb. 
Ich  verweise  ausserdem  auf  die  Arbeiten  von  Dallemagne \  7), 
Arndts,  Koch'h  Petersen'»),  Talbot"),  Fere^j,  Mingazzini '  <), 
Kuggeri"),  Karutz"-),  Toulouse «\  »•),  Kurella,sj,  Bleuler'»), 
Legrain -'V'1),  Magnan")  u.  s.  f.  Ein  Blick  in  diese  Schriften  wird 
die  -ranze  Schwierigkeit  der  Frage  enthüllen. 

Es  ist  bekannt,  dass  physiologischerweise  sämmtliche  organische 
Wesen,  von  den  niedersten  bis  zu  den  höchsten,  gewisse  Schwank- 
ungen. Variationen  in  anatomischer,  biologischer,  aber  auch  psychischer 
Hinsieht,  darbieten,  Variationen,  die.  je  höher  die  Entwickelungsstufe 
des  Organismus  oder  des  Theiles  eines  solchen  steht,  um  so  grösser 
ausfallen.  Wir  kennen  nun  zur  Zeit  noch  lange  nicht  alle  möglichen 
Variationen,  geschweige  denn  die  Determinanten  der  Vanarionsbildung 
selbst.  Wir  sind  also  noeh  sehr  weit  entfernt,  mit  Sicherheit  sagen 
zu  k «innen,  was  Variation,  was  Degeneration  ist.    Ja,  beides  scheint 

Ii  Nücke:  Die  anthropologischdtiologischen  Beziehungen  zum  Verbrechen 
unu"  Wahnsinn  beim  Weilte.    Alldem.  Zeifsehr.  für  Psychiatrie  etc.  Bd.  4«,  p.  MO. 

2)  Nücke:  Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe,  mit  Ausblicken  auf  die 
Kriminalanthropologic  überhaupt.    Wien  und  Leipzig,  1 S1M. 

3|  Nücke:  Ktude  comparative  des  signes  de  dcgeiiermenee  chez  les  femmes 
etc.  3°  Congivs  d'anthropol.  criminelle  de  Bruxelles,  1S92. 

4)  Nücke:  Im  valeur  des  signes  de  degcncrcsccnee  dans  l'etudc  des  maladics 
mentale.    Annale*  medic.-psycholog.  1VU. 

.*))  Dallemagne:  iM'gtmcrcs  et  dcsnjiülieivs.    Bruxelles  tV.U. 
tu  Dallemagne:  Les  stigmates  anatomupics  de  la  criminalite.  Paris  l^.W,. 
7>  Dallemagne:  Degencrerescenee  et  criminalite.    Genfer  Congress  lMui. 
s»  Arndt:  Biologische  Studien  II.   Artung  u.  Entartung.  Oreifswald  1  *»!«r». 
tu  Koch:  Die  Frage  nach  dem  geboreneu  Verbrecher.    Bavensburg  1S04. 
in»  Petersen:  The  stigmata  of  J>egeneration.  .State  Hospitals  Bulletin,  ISO«. 
11»  Talbot:  The  ctiology  of  osseous  diffomiities  of  the  head,  face,  jaws  and 
teeth,  Chicago  1VU. 

12»  Ft'-re:  1*1  famille  ncvropnthhpic,  2.  Aufl.  IV»*. 
13t  Mingazzini:  II  cervello,  Torino  1*05. 

I  II  Giuffrida-Kuggcri:  Sulla  dignita  morfologiea  dei  segui  „degencrativi." 
Atti  della  Soeicta  Romana  di  Antropol.igia,  1*07. 

l'n  Karutz:  Studien  über  die  Form  des  Ohres.  Zeitseh r.  für  Ohrenheil- 
kunde, Bd.  30  u.  31. 

l«i  Toulouse:  Les  causes  de  la  folie  etc.    Baris  ISO«. 

IT»  Toulouse:  r^nilc  Zola  etc.    Paris  1*00. 

tsi  Kurella:  Naturgeschichte  des  Verbrechers.    Stuttgart  1*03. 

10»  Blcuber:  Der  geborene  Verbrecher.    München  1*0«. 

2<b  Legrain:  De  la  degenercseence  de  1'cspcee  humaine  etc.    Paris  1S02. 

21»  Legrain:  La  medecine  legale  du  degenere.   Lyon  1*04. 

22)  Magnan:  Psychiatrische  Vorlesungen,  deutsch  von  Möbius,  II.  III.  Heft. 
Leipzig  1*02.   (Siehe  besonders  die  Einleitung». 
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sich,  morphologisch  angesehen,  durchaus  nicht  auszuschliessen,  indem 
das,  was  bei  einem  Volke  normal  ist  oder  wenigstens  häufig  vor- 
kommt, bei  einem  anderen  dagegen  selten  ist  oder  hier  gar  als  Ent- 
artungszeichen  angesprochen  werden  kann,  wie  ich  dies  schon  früher 
einmal  (Näcke4)  ausführte.  So  kommen  z.  B.  Darwinsche  Knöt- 
chen bei  irisch  oder  irisch-amerikanischen  Verbrechern  ganz  selten  vor 
(Winter-'),  während  dieselben  im  Elsass  (Schwalbe24)  fast  normal 
sind.  Bei  jenen  Verbrechern  sind  schiefe  Stirnen  selten,  bei  italie- 
nischen dagegen  sehr  häufig,  bei  deutschen  schon  weniger,  aber  doch 
trifft  man  bei  uns  bereits  normalerweise  die  schiefe  Stirn  nicht  selten 
an.  Noch  grösser  sind  die  Unterschiede  bezüglich  der  Configuration 
der  Zahnbögen,  die  abnorm  gestaltet,  bei  uns  sehr  selten,  in  Amerika 
dagegen  sehr  häufig  ist.  Noch  eklatanter  ist  aber  der  Umstand,  dass 
nach  Winge-'O  bei  den  norwegischen  Lappen  das  Kleinhirn  vom 
Grosshirn  nicht  bedeckt  wird,  hier  also  sicher  kein  Degenerations- 
zeichen darstellt.  Im  Allgemeinen  kann  man  daher  wohl  sagen: 
Was  ethnisch  bedingt  ist,  darf  für  das  betreffende  Volk 
nicht  als  Entartungszeichen  angesprochen  werden.  Diese 
Rassenuntersuchungen  sind  daher  äusserst  wichtig,  und  mit  Recht 
stellt  Winge  2  ')  als  eine  Fundamentalaufgabe  der  Kriminalanthropologie 
die  Untersuchung  der  physiologischen  Eigentümlichkeiten  der  ver- 
schiedenen Rassen  hin;  letztere  zu  studiren,  ist  aber  selbstverständlich 
viel  schwerer,  als  die  anatomischen  Rassenvariationen  zu  untersuchen. 
Daraus  allein  schon  geht  hervor,  wie  vorsichtig  man  bei  der  Be- 
urtheilung  der  Degenerationszeichen  sein  muss. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  aber  weiter,  dass  es  nirgends 
eine  absolute,  sondern  nur  eine  relative  Variationsbreite  irgend  einer 
Organbildung  giebt,  weil  dieselbe  eben  von  vielen  Momenten,  besonders 
aber  von  der  Rasse  bestimmt  wird,  und  damit  auch,  dass  es  keine 
absolute,  sondern  nur  relative  sogenannte  Stigmata  geben 
kann,  hier  speciell  also  auf  morphologischem  Gebiete.  Dies  aber 
speciell  zu  beweisen,  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten,  als  ein  Theil 
der  vergleichenden  Rassenpathologie  (Xäcke Im  allgemeinen  wird 
man  wohl  mit  der  Behauptung  nicht  fehlgehen,  dass  jedes  Milieu, 
wozu  Rasse,  Boden,  Klima,  Fauna,  Kultur  etc.  gehören,  zu  einer 
bestimmten  Zeit  eine  ganz  bestimmte  Variationsbreite  in  der 
Entwickelung  der  einzelnen  organischen  Wesen  und  ihrer 

2'li  Winter:  Notes  on  criminal  anthropology  ete.  State  Hospitals  Bulletin  1S!>7. 
24)  Schwalbe:  Das  iiustsere  Ohr.    Handbuch  der  Anatomie  des  Mensehen. 
.*>.  Hand.  .Jena  1^>7. 

2.'>>  W  iuge:  Referat  in  Mittheilungen  der  intern,  krimin.  Vereinig.,  l$ys,  p.  >>',. 
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Theile  bedingt.  Je  diff erenter  die  Gesaramt-Milieus,  umso 
grösser  werden  die  Differenzen  in  der  Variationsbreite  im 
ganzen  und  einzelnen  sein  müssen,  und  um  so  weniger 
lassen  sie  sich  oh ne  weiteres  miteinander  vergleichen.  Mit 
Recht  behauptet  daher  auch  z.  B.  Schwalbe,  dass  es  nicht  statthaft 
wäre,  Ohren  von  Angehörigen  verschiedener  Herkunft,  verschiedener 
Rasse  untereinander  zu  vergleichen.  So  werden  wir  also  bei  den 
Hauptrassen  verschiedene  Variationsbreiten  in  der  Entwicklung  der 
einzelnen  Organe  voraussetzen  dürfen  und  bei  der  weissen  Rasse 
speciell,  der  wahrscheinlich  höchststehenden,  die  meisten  Variationen. 
In  jedem  Milieu  wiederum  giebt  es  kleinere,  gesonderte  Kreise,  wie 
Arme,  Reiche,  Gebildete  und  Ungebildete  etc.,  welche  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten des  Milieus  darbieten  und  damit  auch  eine  gewisse 
Einengung  oder  Erweiterung  der  Variationsbreite,  immer  aber  schein- 
bar nur  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  cet  par.  mit  der  höheren  Kultur, 
die  gewöhnlich  mit  besserer  rationellerer  Ernährungsweise  verbunden 
ist,  mit  höherer  körperlicher  und  geistiger  Entwickelung,  wachsen  muss. 

Zur  Lösung  der  Variationsfrage  müssen  aber  noch  sehr  ein- 
gehende anthropologische  Untersuchungen  angestellt  werden,  und  zwar 
bis  in  die  einzelnen  Details,  Untersuchungen,  die  leider  so  gut  wie  noch 
ganz  fehlen  und  doch  die  alleinige  Grundlage  dafür  bieten  können, 
was  als  normal,  d.  h.  im  gegebenen  Milieu  am  häufigsten  vorkom- 
mend, was  als  häufigere  oder  seltene  Variation,  was  endlich  als 
eigentliches  Entartungszeichen  zu  gelten  hat.  Zur  Zeit  sind  wir  noch 
kaum  imstande,  den  Begriff :  Entartungs-,  Degenerationszeichen,  Stigma, 
richtig  zu  definiren,  doch  können  wir  ihn  wenigstens  umgrenzen,  wenn 
wir  folgende  Postulate  aufstellen.  Entartungszeichen  sind  im  allge- 
meinen 1.  nur  seltene  Varietäten,  die  für  die  Funktion  des  betreffen- 
den Körperteiles  meist  ohne  funktionelle  Bedeutung  sind;  2.  sie  treten 
mehr  als  die  anderen  Variationen  bei  solchen  Personen  auf,  die  wir 
Degenerirte  nennen;  3.  sie  erscheinen  hier  meist  mit  anderen  vereint 
und  sind  1.  nicht  durch  grobe  pathologische  Veränderungen  bedingt. 
Gerade  gegen  das  4.  Erfordernis*  wird  aber  noch  vielfach  gefehlt, 
wie  wir  bald  sehen  werden.  Von  Werth  sind  die  Stigmata  nur  dann, 
um  dies  gleich  vorweganzunehmen,  wenn  sie  gehäuft  und,  wie  dies 
übrigens  schon  Aristoteles-")  erkannte,  in  starkem  Grade  vorhan- 
den sind. 

Ueber  die  Begriffe:  Degeneration  und  Degenerationszeichen  gehen 
die  Meinungen  leider  noch  sehr  auseinander.   „Und  was,  ruft  Karutz, 


20)  Aristoteles:  Siehe  Arehivio  di  psichiatria  etc.,  1*»9S.  p.  136. 
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geht  alles  unter  dem  Namen  dieser  Degeneration!  Allgemeine  Be- 
lastung. Idiotie,  Epilepsie,  Geistesstörung,  Mangel  an  ethischen  und 
altruistischen  Gefühlen,  Moral  insanitv,  Verbrechen  und  —  Genie!" 
Vieles,  was  gewiss  blosse  Variation  ist,  wird  unrechtmässiger  Weise 
hierher  gerechnet.  Wörtlich  genommen  haben  wir  es  mit  Entartuug 
oder  mit  Zeichen  einer  solchen  zu  thun.  Das  ist  freilich  nur  Um- 
schreibung. Näher  kommen  wir  schon  der  Sache,  wenn  wir  im  all- 
gemeinen die  Degeneration  als  einen  krankhaften  Fro- 
cess  hinstellen,  primär  erzeugt  durch  abnorme,  krankhafte  Urbe- 
standtheile,  oder  secundär  in  utero  oder  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Geburt  durch  allgemeine  Ernährungsstörungen  differenter  Art. 
Man  wird  also  am  besten  Residuen  bestimmter  meist  localisirter 
Leiden  nicht  zu  den  Entartungszeichen  im  eigentlichen  Sinne  rechnen, 
wie  z.  B.  bestimmte  Geschwülste,  Strabismus'),  Nystagmus b).  Blindheit 
nach  Entzündungen,  verschiedene  loeale  Folgen  von  bestimmten  Ge- 
hirn- und  Nervenleiden  etc.  Das  sind  directe  Krankheitssymptome, 
keine  eigentlichen  Degenerationszeichen,  deren  zu  Grunde  liegende 
Ernährungsstörungen  allgemein  und  durchaus  nicht  immer  mit  einem 
bestimmten  Namen  zu  belegen  sind. 

Das  Charakteristische  für  die  echte  Degeneration  ist 
neben  einer  mangelhaften  physiologischen  und  psychischen 
Thätigkeit  irgend  welcher  Art,  und  ferner  neben  einer 
meist  verminderten  Widerstandsfähigkeit  gegen  ver- 
schiedene Noxen,  gewöhnlich  auch,  als  Anzeigen  dieser  all- 
gemeinen Minderwertigkeit  unter  anderen  das  Bestehen  ge- 
wisser körperlicher  Zeichen,  eben  der  sogenannten  Degene- 
ration s  -  oder  E  n  t  a  r  t  u  n  g  s  z  e  i  c  h  e  n.  Diese  sind  daher  als 
Producte  einer  ursprünglich  fehlerhaften  Anlage  oder  Folgen  einer 
allgemeinen  Ernährungsstörung  vor  oder  bald  nach  der  Geburt, 
pathologischer  Natur.  Durch  diesen  pathologischen  Untergrund 
auf  der  einen  und  die  bekundete  Minderwertigkeit  nach 
klinisch -psycho  logisch  er  Hinsicht  auf  der  anderen  Seite  trennt 
sich  die  Degeneration  aber  auch  von  dem  blossen  Ab- 
normen, das  zwar  auch  nur  eine  seltene  Variation  des  Normalen 
darstellt  aber  an  sich  nichts  Krankhaftes  birgt.  leider  werden  beide 
Begriffe  so  häufig  miteinander  verwechselt! 

Wichtiger  aber  als  die  durch  Degeneration  gesetzte 
Minderwertigkeit  der  Person  ist  die  grosse  Gefahr  der 
Uebertragung  der  Entartung  auf  die  Nachkommen,  ge- 

a»  Sdüoleu.  I»  Zittern  <Ut  Augäpfel  nach  rechts  oder  links. 
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wohnlich  in  anderer  Form  und  stärker  auftretend,  wenn 
nicht  hemmende,  regenerirende  Momente  sich  einmischen.  Dies  ist 
hei  hlosser  Ahnormität  nicht  zu  fürchten,  die  sich  höchstens  vererbt, 
doch  ohne  schädliche  Folgen  für  die  Nachkommen.  Hei  der  De- 
generation ist  aber  stets  der  Hauptnachdruck  auf  die 
persönliche  Minderwertigkeit,  also  auf  das  psychisch- 
physiologische  Moment  zu  legen,  weniger  auf  das  rein 
Leibliche,  doch  darf  erstercs  nicht  bis  zu  einer  bestimmten, 
gut  charakterisirten  Krankheit  gedeihen.  So  spricht  man, 
glaube  ich,  mit  Unrecht  von  den  Epileptikern,  Hysterikern,  Paranoi- 
kern"),  Idioten  etc.  als  von  Degenerirten ;  es  sind  das  ausgesprochene 
Kranke,  nicht  bloss  knmkhaft  beanlagte  Personen,  wie  die  Degene- 
rirten.  Degeneration  kann  freilich  in  wirkliche  Krankheit  übergehen, 
und  auch,  wenn  das  nicht  stattfindet,  können  die  Folgen  beider  Zu- 
stände in  der  Nachkommenschaft  sich  gleichen. 

Die  Degeneration  bildet  also  gleichsam  eine  Vorstufe 
verschiedener  schwerer  Leiden  des  Centrainervensystems; 
die  nervös  Erkrankten  waren  meist  vorher  Degenerirte,  sind  aber  jetzt 
wirkliche  Kranke,  deren  Leiden  einen  bestimmten  Namen  trägt.  Man 
hat  sich  nun  aber  einmal  gewöhnt,  obige  Kranke  auch  den  Entarteten 
beizuzählen.  Man  kommt  hierbei  öfters  in  ein  recht  unangenehmes 
Dilemma.  Es  giebt  nämlich  ganz  leichte  Fülle  von  Epilepsie,  Hysterie, 
ja  gewisse  paranoide  Zustände,  deren  Träger  psychisch  und  somatisch 
kaum  von  der  normalen  Variationsbreite  der  Umgebung  abweichen 
und  social  durchaus  deu  gewöhnlichen  Anforderungen  genügen.  Soll 
man  diese  bereits  zu  den  Degenerirten  rechnen,  obschon  sie  ent- 
schieden krank  sind?  Ihnen  geht  aber  öfters  vieles  von  dem  ab, 
was  wir  oben  von  der  echten  Degeneration  verlangten.  Nur  die  mög- 
liche aber  nicht  unfehlbare  Uebertragung  einer  Nerven-  oder 
Geisteskrankheit  könnte  mich  vielleicht  veranlassen,  sie  Entartete  zu 
nennen,  obgleich  solche  Krankheit  bei  den  Kindern  auch  bloss  durch 
ein  somatisches  Leiden  des  Erzeugers  eintreten  kann,  das  den  Körper 
und  damit  die  Geschlechtszellen  temporär  oder  permanent  schädigte. 
Ist  weiter  speciell  der  Paralytiker  mit  Cristiani  -7)  und  Arndtsi  ein 
Degenerirter  zu  nennen,  weil  er,  wie  ich  zu  erweisen  suchte,  in  der 
erblichen  Belastung,  den  Entartungszeichen  u.  s.  f.,  den  übrigen  Geistes- 
kranken so  nahe  kommt?  Muss  er  vorher  immer  ein  Degenerirter 
gewesen  sein?    Ich  habe  allerdings  durch  meine  Untersuchungen 

a)  Verrückten. 

27)  Cristiani:  Le  Btinimate  de^enerative  nella  demenga  paralitica.  II  Mani- 
comio  modcnio,  1S!»4.  p.  373. 
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dargcthan,  dass  er  in  der  That  in  den  meisten  Fällen  ab  ovo  sieh 
von  den  sogenannten  Normalen  abhebt,  es  ist  ferner  gezeigt  worden, 
dass  er  vielleicht  in  den  meisten  Fällen  auch  psychologisch  verschieden 
geartet  war.  Aber  nur  in  den  Fällen,  wo  dies  sehr  stark  ausgeprägt 
sich  zeigt,  wo  die  Minderwerthigkeit  das  sociale  Leben  vielfach  er- 
schwerte, möchte  ich  den  Paralytiker*)  vorher  einen  Degenerirten 
nennen;  sonst  nur  einen  Beanlagten,  Disponirten.  Viele  darunter 
erreichen  gewiss  nicht  jenes  breite  und  verdächtige  Zwischengebiet, 
das  wir  als  „borderland",  Grenzgebiet  bezeichnen,  ein  Gebiet,  das  wir 
allein  den  Degenerirten  zuweisen  möchten,  leider  ohne  dafür  die  ge- 
nauen Grenzen  hüben  und  drüben  abstecken  zu  können.  Die  eben 
gemachten  Bemerkungen  gelten  natürlich  auch  von  denen,  die  später 
an  irgend  einer  anderen  Psychose,  als  Paralyse  erkranken,  obgleich 
hier  der  Prozentsatz,  der  vorher  schon  als  entartet  zu  Rezeichnenden 
augenscheinlich  ein  noch  höherer  sein  wird,  als  bei  der  Paralyse,  so 
insbesondere  bei  den  Paranoia-Formen.  Der  Paralytiker  selbst,  ebenso 
wie  jeder  andere  Geisteskranke,  ist  aber  in  meinen  Augen  ein  Geistes- 
kranker und  kein  Degenerirter  mehr,  wenn  er  es  vorher  überhaupt 
war.  Pst  weiter  ein  von  irgend  einer  Psychose  Geheilter  ohne  weiteres 
ein  Degenerirter,  obgleich  er  sich  ganz  wie  ein  Geistesgesunder  be- 
wegen kann,  mag  trotzdem  die  Möglichkeit  eines  Rückfalles  noch 
gegeben  sein?  Nach  obigem  dürfte  dies  angezweifelt  werden!  Ich 
glaube  endlich,  dass  Toulouse2*)  Recht  hat,  wenn  er  erblich  Be- 
lastete nicht  ohne  weiteres,  wie  es  so  oft  geschieht,  zu  den  Ent- 
arteten rechnet,  und  dies  nur  dann,  wenn  eine  genaue  Untersuchung 
eine  erschwerte  Adaptionsfähigkeit  der  Relasteten  erweist  Ich  würde 
bis  dahin  in  einem  solchen  höchstens  nur  einen  der  Degeneration  Ver- 
dächtigen sehen. 

Wenn  wir  bei  dem  Begriffe:  Degeneration  auf  die  Minderwerthig- 
keit der  Person  Nachdruck  legten,  so  wollen  wir  uns  aber  ja  nicht 
verhehlen,  dass  der  Ausdruck  Minderwerthigkeit  eben  auch  ein  sehr 
vager  ist,  da  wir  die  psychisch-physiologische  Variationsbreite  des  so- 
genannten Normalen  noch  gar  nicht  kennen.  Hier  wird  vorläufig 
also  noch  lange  viel  Subjectives  herrschen.  Und  giebt  uns  etwa 
Magnan-)  untrügerisebe  Zeichen,  woran  man  einen  Degenerirten 
vom  nicht  Entarteten  sicher  unterscheiden  kann?  Und  was  will  in 
concreto  der  Satz  von  Tal  bot")  besagen:  A  degenerate  is  a  being 
who  has  imperfectly  undergone  the  changes  from  a  higher  to  a  lower 
type  in  tissue  or  organs?   Wem  fällt  hierbei  nicht  das  Wort:  „Herr, 

u>  Paralyse  =  Gehirnerweichung. 

>si  Toulouse  et  KoubinowirHi;  Im  im'laniolie,  Paris.  1S9T. 
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dunkel  ist  der  Rede  Sinn",  ein?  Etwas  klarer  erscheint  uns  doch 
noch  unsere  obige  Definition  oder  vielmehr  Umgrenzung.  Man  sieht 
schon  aus  Vorstehendem,  wie  höchst  unsicher  zur  Zeit  nocli  der  Be- 
griff der  Degeneration  und  somit  selbstverständlich  auch  der  der 
Degenerationszeichen  ist,  und  es  wird  wohl  noch  lange  dauern,  bis 
hierin  volle  Klarheit  und  Einigkeit  unter  den  Gelehrten  stattfindet. 

Speciell  zu  betonen  sind  aber  noch  zwei  weitere  Punkte.  Erstens, 
dass  gewöhnlich  Degeneration  in  unserem  Sinne  und  Ent- 
artungszeichen bezüglich  der  Stärke  und  Häufigkeit  Hand 
in  Hand  gehen,  doch  Fälle  von  Dissociation  vorkommen. 
Es  können  z.  Ii.  bei  starker  Degeneration  nur  wenig  oder  äusser- 
lich  sogar  keine  Zeichen  einer  solchen  vorkommen  und  umgekehrt» 
Dasselbe  ergiebt  sich  auch  bezüglich  der  geringeren  Widerstands- 
fähigkeit gegen  verschiedene  Gefahren,  die  einmal  scheinbar  oder 
wirklich  fehlen  kann.  Zweitens  zeigt  der  Umstand,  dass  solche 
Stigmata,  also  pathologische  Producte,  auch  beim  sogenannten  Ge- 
sunden und  Normalen  vorkommen,  genugsam,  dass  schon  im  Keime, 
in  utero  oder  bald  nach  der  Geburt  Ernährungsstörungen  ver- 
schiedener Art,  meist  aber  leichte,  so  allgemein  sind,  dass 
wir  deren  Residuen  fast  hei  jedem  Normalen  begegnen, 
sobald  wir  näher  zusehen.  Allein  schon  die  Thatsache,  dass  jeder 
von  uns  im  Laufe  der  Geschlechter  gewiss  unzählige  Kranke  aller 
Art:  Syphilitische,  Säufer,  Geistes-  und  Nervenkranke,  Schwindsüch- 
tige etc.  zu  Vorfahren  hatte,  lässt  eine  gewisse  Einwirkung  vermuthen, 
noch  mehr  natürlich  der  Umstand ,  dass  wohl  nur  bei  sehr  Wenigen 
in  der  nächsten  Aseendenz  (von  3  Generationen)  kein  Fall  von  irgend 
einem  der  obigen  Leiden  stattgefunden  haben  wird.  Daher  sagt  noch 
Channing-9)  sehr  richtig:  I  fear  we  are  all  of  us  tainted  by  heredity 
and  very  few  ore  nonc  of  us  can  say  that  there  may  not  have  been 
some  one  of  the  many  varieties  of  cerebral  nervous  weakness  enume- 
rated,  either  directly  or  reinotely  in  our  faniilies.u  Dazu  kommt  aber 
endlieh,  dass  selbst  bei  günstigstem  Milieu  doch  meist  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  und  so  noch  genug  schädigende  Momente  für 
Eltern  und  Nachkommen  existiren.  Es  giebt  also  streng  ge- 
nommen keine  Normalen,  diese  Bezcichuung  ist  nur  eine 
relative,  conventioneile. 

Wenn  dem  nun  so  ist,  worin  besteht  denn  aber  in  aller  Welt,  so 
wird  man  billigerweise  fragen  hören,  der  Werth  der  Stigmata  und 
weshalb  die  hitzige  Jagd  nach  solchen  ?  Werth  voll  sind  uns  die  - 

2'.i>  Chaniihig:  the  ttignificanco  of  palatal  ilcfonuiuea  in  itliots.  The  Journal 
of  mrntal  Hoience,  1^97,  p.  72. 
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selben,  als  ein  gewisser  Maassstab  für  die  Minderwertig- 
keit des  Trägers.  Je  allgemeiner  sie  auftreten,  je  stärker  und 
je  wichtiger  sie  sind,  um  so  eher  ist  ein  vorsichtiger  Schluss  auf 
Minderwertigkeit,  ein  Hinweis  darauf,  gestattet.  Schon  dass 
die  Entartungszeichen  in  Qualität  und  Quantität  von  den  Normalen  nach 
den  Geisteskranken  und  Verbrechern  hin  unzweifelhaft  zunehmen,  be- 
zeugt wohl  sicher,  dass  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  den- 
selben und  den  Degenerationszeichen  besteht,  nur  muss  man  in  con- 
creto vorsichtig  sein  und  vor  allem  nicht,  wie  es  geschah,  von  den 
Stigmata  z.  B.  auf  Verbrecher  oder  gar  auf  specielle  Arten  der- 
selben schliessen  wollen.  Damit  bringt  man  bloss  die  Degenerations- 
iel ire,  die  ja  ihre  volle  Berechtigung  hat,  in  Misscredit.  Das  geschieht 
z.  B.,  wenn  Arndt")  schlankweg  alle  Städter,  nicht  aber  die  I Land- 
bevölkerung für  degenerirt  erklärt.  Kine  eben  solche  sinnlose  Ueber- 
treibung  ist  es,  wenn  de  Bella  "')  die  (kathol.)  Priester  fast  ausnahms- 
los für  Degenerirte  hält  —  weil  sie  den  Priesterstand  und  das  Cöli- 
bat  sich  erwählten!  Auch  die  weite  Bedeutung  der  Entartung,  wie 
sie  Eombroso,  Nordau  und  Andere,  oft  nur  auf  Grund  wenig  be- 
weisender Schriftstücke,  unsicherer  Anekdoten  etc.  von  berühmten 
Männern  geben,  insbesondere  die  Tdentifieirung  von  Genie  und  De- 
generation ist  entschieden  zu  missbilligen.  Schliesslich  lässt  sich 
dann  aus  Jedem  ein  Degenerirter  constrairen!  Sehr  richtig  sagt 
daher  Lcntz:n):  \a  degenerescence,  mentale  ...  son  essenee  est  du 
reste  tellement  mal  delimitec  et  seientifiquement  si  mal  etablie  .  . . 
on  en  est  arrfve  aujourd'hui,  a  ne  plus  meine  diagnostiquer  la  dege- 
nereseence;  on  la  prcsnme  on  l'inipose."  Zu  weit  gegangen  nenne 
ich  es  schon,  wenn  Tal  bot1-)  zu  den  Stigmata  sogar  mehrfache  Ge- 
burt und  gewöhnliche  Frühgeburt  zählt,  weil  er  beides  für  Rück- 
schlag hält,  was  natürlich  eine  nur  reine  willkürliehe  Annahme  ist. 

Das  grösste  Schmerzenskind  in  der  Degenerationslehre  bleibt  aber 
der  Begriff  des  Atavismus.  Wer  freilich  damit  zufrieden  ist,  jede 
Bildung,  die  sich  auch  bei  den  niederen  Völkern,  besonders  aber  bei 
gewissen  Affen  oder  gar  noch  weiter  zurück,  häufig  oder  regelmässig 
vorfindet  als  Rückschlag,  Atavismus  hinzustellen,  wird  schnell  mit 
der  Sache  fertig.  Der  Umstand  aber,  dass  gerade  die  berufensten 
Fachmänner  in  dieser  schwierigen  Materie,  die  Anatomen  und  Zoologen, 
sich  nur  wenig  einig  darin  zeigen,  was  atavistisch  genannt  werden 

:ti)i  de  Hella:  I  preti.    II  pensiere  tiuovo,  IS'.»*»,  p.  170. 

"51  >  beut/.:  Form  es  morbides  et  elassifieation  en  imdieine  mentale.  Bulletin 
de  la  Societe  de  medecine  mentale  de  Iielgiijue,  IM»". 

:s2i  Tal  bot:  The  de-renerate  jaws  and  teetli.  Internat,  dental  Journal.  1V.»7. 
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soll  oder  nicht,  vor  allem  jedoch  die  Tlmtsaelie,  dass  der  Kreis 
der  sogenannten  Atavismen  mit  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft 
immermehr  sich  einengt,  zoi^t  zur  (Jcnügc,  wie  schwierig  die  ganze 
Angelegenheit  ist.  Bezüglich  des  Atavismus  ist  die  Unklarheit  wo 
möglich  noch  grösser,  als  hei  dem  Begriffe  der  Degeneration.  Der 
Kernpunkt  des  «ranzen  Streites  seheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  der 
Atavismus  ein  wirklicher  oder  nur  scheinharer  sein  kann. 
Echter  Atavismus  muss  unbedingt  ein  Vererbungsvorgang 
sein,  doch  ist  dieser  Beweis  in  concreto  eben  ausser- 
ordentlich schwierig.  Wenn  ein  Sohn  seelisch  oder  leiblich 
seinem  Vater  gleicht,  so  werden  wir  die  Vererbung  dieser  Aehnlich- 
keit  kaum  wegleugnen,  wenigstens  für  viele  Fälle.  Skeptischer  schon 
werden  wir  bezüglich  einer  Aehnliclikeit  mit  dem  (Jrossvater  oder  gar 
Urgrossvater  etc.  uns  verhalten,  noch  mehr  aber  bezüglich  der  Seiten- 
linien. Die  obige  Vererbung  macht  uns  die  Weissmann'sehe  Hypo- 
these der  Iden  oder  Idanten  (Walcleyer):,:i)  einigermaassen  erklärlich. 
Wie  aber,  selbst  wenn  man  mit  Weissmann  an  die  Unsterblichkeit 
des  Keimplasmas  glaubt,  dass  doch  an  seinen  Urelementerf  bei  jeder 
folgenden  Generation  ärmer  werden  muss,  ein  Rückschlag,  d.  h.  also 
ein  Hervortreten  gewisser  Iden  und  Idanten  aus  der  xten  Vorgene- 
ration, ja  aus  der  Affenzeit  u.  s.  f.  zu  denken  ist,  scheint  mir  sehr 
schwierig,  noch  schwieriger  scheint  mir  der  Beweis  dafür.  Viel  leichter 
denkbar  dagegen  erseheint  die  Annahme,  dass  unter  den  unzähligen 
möglichen  Variationen  auch  einmal  solche  entstehen  können,  die  ata- 
vistischen Bildungen  äusserlich  gleichen,  es  «aber  de  facto  nicht  sind. 
Es  würde  sich  dann  hier  vorwiegend  um  Ilemmungsbildungen  handeln, 
um  ein  Fortbestehen  gewisser  embryonaler  Zustände,  vielleicht  aber 
auch  nur  um  reine  Zufälligkeiten.  Aber  selbst  echte  Atavismen,  d.  Ii. 
paläophyletische  (Mingazzi  ni  n>  Bildungen,  die  nicht  mehr  im  mensch- 
lichen Embryo  vorkommen,  lassen  sich,  meine  ich,  durch  blosse 
Variationsbildung  mindestens  ebensogut  erklären,  wie  durch  Annahme 
eines  wahren  Rückschlages.  Der  Uterus  bipartitus  und  duplex") 
z.  B.  kann,  glaube  ich,  trotz  Darwin  und  Mingazzini,  wohl  eher 
durch  eine  embryonale  Entwiekelungsstöning  etc.  sich  erklären  lassen, 
als  durch  den  mystischen  Vorgang  des  Atavismus.  Ganz  kürzlich 
erst  hat  Kohlbruggc'11, 3V>  Aehnliches  ausgesprochen,  indem  er  mit 

33)  Waldover:  Befruchtung  und  Vererbung.  (Jcscllstlnift  Deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte.    Verhandlungen,  1MI7.    Allgeni.  Thoil. 

a)  Die  doppelte  und  die  zweigeteilte  Uebännulter. 

34)  Kohlbrugge:  Der  Atavismus.  Kef.  Anthropolog.  Ontndbl.  lS'.is.  p.  loi . 
35i  Kohlhrugge:  Schwnnzbildung  und  Stcissdifise  der  Menschen  und  das 

Cestetz  der  Küekschlagsvererbung.    Kef.    Anthropolog.  Contralbl.  ls«.»s,  p.  KM. 
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Ranke  den  Atavismus  so  gut  wie  leugnet.  Er  stellt  sich  zunächst 
auf  den  gewiss  richtigen  »Standpunkt,  dass  man  die  Thatsachen  neutral, 
d.  h.  ohne  die  Darwinsche  Brille  betrachten  muss  —  mag  man 
sonst  auch  theoretisch  an  den  Darwinismus  glauben  — ,  da  die  Dar- 
winsche Theorie  z.  Z.  eben  noch  Hypothese,  noch  keine  Wahrheit 
ist  Durch  diese  Theorie  verblendet,  so  sagt  unser  Gewährsmann, 
hat  Wiedersheim  keinen  einzigen  Beweis  dafür  vorgebracht,  dass 
der  Mensch  seinen  Bau  geändert  hat  oder  noch  ändert.  „Alle  soge- 
nannten atavistischen  Anomalien  sind  neutrale  Variationen,  neutral  in 
Bezug  auf  den  gegenwärtigen  oder  zukünftigen  Rassentypus,  hervor- 
gerufen entweder  durch  Variation  oder  durch  Entwicklungshemmung. 
Die  Hemmungen  werden  durch  meist  unbedeutende  zufällige  Störungen 
veranlasst,  die  sich  meistens  durch  ungleichmäßige  Vertheilung  der 
Wachsthumsenergie  äussern.  Die  Variationen  beruhen  auf  der  Variations- 
fähigkeit um  ein  Mittel,  darum  werden  die  Variationen  stets  den 
Charakter  einer  progressiven  oder  retrogressiven  Entwickelung  vor- 
täuschen", l'nd  endlich:  „  ...  es  handelt  sich  dabei  meist  nur  um 
ahnenähnliche,  nicht  um  ah  nener bliche  Erscheinungen,  anders 
gesprochen,  um  Rückschritt  nicht  um  Rückschlag  in  der  Phylogenese**. 
Wie  sehr  durch  ein  'genaues  Studium  die  sogenannten  Atavismen 
immer  mehr  als  nur  scheinbare  Rückschläge  sich  erweisen,  ist  ausser 
durch  Untersuchungen  vieler  Anderer  gerade  durch  Kohlbrugge 
an  einer  Schwanzbildung  des  Menschen  glänzend  erwiesen  worden. 

Voraussetzung  eines  echten  Atavismus  wäre  eine  genaue  l'eber- 
einstimmung  zweier  vorliegenden  Gebilde  in  Bezug  auf  Anatomie, 
Entwicklungsgeschichte  und  eventuell  auch  Punktion,  was  in  letzter 
Instanz  gewöhnlich  nur  der  Anatom  und  Zoolog  entscheiden  kann, 
kaum  je  ein  Psvchiater,  da  blosse  äusserliche  Aehnlichkeit  wcni«r 
besagt.  Dann  wäre  aber  immer  noch  die  Frage  zu  erörtern:  ist  hier 
wirklich  Rückschlag,  d.  h.  Vererbung  einer  alten  Bildung  vorhanden 
oder  nur  scheinbarer  Atavismus  durch  Variationsbildung  etc.?  Wie 
diese  schwierige  Frage  wissenschaftlich  zu  lösen  ist,  kann  ich  mir 
gar  nicht  vorstellen. 

Auch  dass  nicht  nur  die  Stigmata  überhaupt,  sondern  speciell 
die  sogenannten  Atavismen  Jim  häufigsten  bei  tief  Degenerirten :  Epi- 
leptikern, Idioten,  Verbrechern  etc.  sich  vorfinden,  ist  selbstverständ- 
lich noch  kein  Beweis  für  die  echte  Rückschlagsnatur.  Es  muss 
also  in  concreto  der  Vererbungsvorgang  gezeigt,  dagegen 
die  pathologische  Natur  oder  blosse  Variationsbildung 
eines  Gebildes  abgewiesen  werden,  um  dasselbe  als  echte  n 
Atavismus  zu  stempeln.    Mingazzini 1  li  sucht  nun  eine  Ver- 


Digitized  by  Google 


Degeneration.  Degenerationszeichen  und  Atavismus.  211 


mittelung,  indem  er  sagt,  dass  diese  Vererbung  nur  unter  pathologischen 
Verhältnissen  stattfindet,  kann  aber  freilich  trotzdem  die  Vererbung 
als  solche  nicht  erweisen.  Ebenso  sieht  Penta:,<)  in  dem  Pathologischen, 
die  Wurzel  des  Atavismus,  und  ähnlich  meint  auch  Macdonald"7), 
der  Atavismus  sei  nur  aus  fötaler  Pathologie  erklärbar.  Penta :,s) 
versteigt  sich  sogar  zu  dem  Satze:  rogni  degenerazione  e  una  rever- 
sione  anünale".  Auf  jeden  Fall  hat  Legrain-0)  Recht,  wenn  er  in 
der  Degeneration,  die  er  einen  „Ctat  pathologiqueu  nennt,  keinen  „etat 
regressif"  sieht.  Degeneration  sei  eine  Verschlechterung,  Atavismus 
nicht,  Atavismus  führe  stets  vorwärts,  Degeneration  aber  rückwärts, 
wenn  nicht  durch  Kreuzung  Regeneration  erfolge.  Und  wenn  Jemand, 
meine  ich,  einen  oder  mehrere  echte  Atavismen  an  sich  trägt,  so 
gleicht  er  noch  lange  nicht  dem  Atavus.  Karutz  meint  dasselbe, 
wenn  er  ausruft:  „Ist  es  denn  a  priori  selbstverständlich,  dass  der 
Rückschlag  eines  Organe*  in  eine  thierische  Dauerform  auch  einher- 
geht mit  der  atavistischen  Verbildung  des  inneren  Menschen,  der 
Seele,  der  Gehirnconstitution? 

Dass  auch  das  Alter  verschiedene  atavismusähnliche  Bildungen 
hervorbringen  kann,  hebt  Allen  »')  speciell  hervor.  Wie  weit  aber 
die  Phantasie  oft  gehen  kann,  zeigt  schlagend  z.B.  Talbot"),  wenn  er 
sagt:  „gout  is  the  reversion  of  a  mammalian  liver  to  an  areptilian*) 
funetion".  Noch  unendlich  schwieriger  aber,  als  die  Frage  des  ana- 
tomischen Atavismus  ist  die  des  physischen  und  socialen,  und  hier 
werden  nur  zu  leicht  reine  Analogien  ohne  weiteres  für  Identitäten 
angesehen.  letzteres  wissenschaftlich  streng  zu  beweisen,  ist  bisher 
wohl  keinem  gelungen,  und  selbst  11.  Spencer  hat  sich  hier  wieder- 
holt schwere  Blossen  gegeben;  wenn  weiter  Tanzi10)  die  Wahnideen 
der  Paranoiker  auf  Atavismus  zurückzuführen  sucht,  so  ist  das  ge- 
wiss sehr  geistreich  geschehen,  aber  leider  nicht  bewiesen.  Das  Rich- 
tigste scheint  mir  vorläufig  mit  Kurella|S)  statt  „atavistisch"  den  Aus- 
druck „primatoid*  zu  wählen,  womit  ja  zunächst  nur  die  Aehnlich- 
keit  bezeichnet  wird,  mehr  nicht.  Dass  aber  diese  „primatoiden 
Zeichen"  mit  der  Schwere  der  Degeneration  an  Zahl  zunehmen, 
scheint  freilich  sicher  zu  sein. 

36)  Penta:  Positivismo  e  criminalita.    Ivrea  1S!)0. 

37)  Macdonald:  Abnormal  man  etc.    Washington  1S93. 

3s)  Penta:  I  pervertimenti  sewsuali  nell'  uomo  etc.    Napoli  1S93. 
30)  Alleu:    Einfluss  von  Krankheit  und  hohem  Alter  auf  Knochen  und 
Zähne  bei  Säugcthieren.   Ref.  „Die  Umschau*,  1**0 1,  Nr.  13. 
a>  „areptilian*  wohl  Druckfehler  für  reptilian. 

40)  Tanzi:  I  ncologisuni  degli  alienati.  Hiv.  Speriment.  di  freniatria  et«-. 
Bd.  15.  fasc.  IV. 
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Mit  unserer  oben  begebenen  Definition  oder  vielmehr  Umjrreuzun^ 
des  Wortes  „Degeneration-  stimmen  nun  im  allgemeinen  die  meisten 
Autoren  überein.  Fast  jranz  mit  unseren  Ausführungen  deckt  sieh 
aber  folgender  Satz  von  Toulouse"1):  -I-i  depjnerescenee  «-st  Fensemblc 
des  tares  biolo-riqucs  qui  diminuent  la  vitalite  des  invidus  aussi  que 
leur  adaptilite  an  milieu,  et  tendent  finalememt  ä  empeeher  lenr  repro- 
duction  pnr  les  troubles  apportes  a  V  hercdite  normale".  I 'eberall 
wird  eine  Mindenverth i<rkeitT  eine  berin^erc  Widerstandsfähigkeit  des 
Trägers  hervorgehoben  und  die  Degeneration  mehr  «»der  minder  klar 
als  eine  abnorme  Funktion  des  Nervensystems  hinbestellt,  welche  sieh 
auch  äusserlieh  schon  meist  durch  bewisse  Merkmale,  eben  die  Ent- 
artunbszeiehen  kund  biebt,  die  freilich  oft  nur  leichter  Art  sind.  Das 
En  t  sc  Ii  ei  dend  e  h  ie  rbei  si  n  d  also  w  e  nijrer  die  anatomischen, 
als  vielmehr  die  psychischen  und  physiologischen  Abweich- 
ungen, die  fast  nie  fehlen,  wenn  sie  auch  oft  nur  wenijx  ausge- 
sprochen sind,  liier  aber  ließt  gerade  die  Schwierigkeit,  da  die  (irenze 
vom  noch  unbekannten  Normalen  eine  rein  imaginäre  ist,  und  die  be- 
liebten Ausdrücke,  wie  Mangel  an  Harmonie,  Instabilität  u.  s.  f.  nur 
Schlagwörter  sind,  Vcrlebenheitsausflüehte.  ("lieht  es  je  einen  wirk- 
lich harmonisch  ausgebildeten  und  völlig  stabilen  Charakter?  Ja,  ist 
nur  je  eine  .Seite  der  Psyehc,  z.  ß.  die  Intelligenz  oder  das  (lemüth 
überall  im  Menschen  <rleiehmässi<;  gestaltet  und,  wenn  «lies  einmal 
der  Fall  sein  sollte,  zu  allen  Zeiten  gleich  funktionirend?  Daher  die 
oft  so  diametral  verschiedene  lieurtheilunb  eines  Falles  in  concreto, 
was  besonders  in  foro  häufig  unangenehm  auf  Richter  und  Hörer  wirkt. 

Auf  beistijrem  und  physiologischem  (Jebiete  sind  die  Variationen 
sehr  wahrscheinlich  noch  viel  grösser  als  auf  somatischem,  und  auch 
hier  spielt  gewiss  die  Kasse,  das  Milieu,  eine  grosse  To»lle.  Nur  wieder 
die  selteneren  psychischen  und  physiologischen  Variationen  wird  man 
als  Stigmata  bezeichnen  dürfen  und  von  ihnen  im  allgemeinen  das- 
selbe aussagen,  was  von  morphologischen  Dcbenerationszeiehen  plt. 
Besonders  wichtig  erscheinen  aber  diejenigen  (Jrade  von  Ilypcr-IIypo- 
Aplasie  auf  physiologischem  und  psychologischem  («ehiete,  welche  den 
Körper  selbst  oder  den  üeist  schädigen  und  so  direct  oder  indirect 
das  Fortkommen  oder  die  Adaptionsfähi<jkeit  des  Individuums  stören 
oder  pir  aufheben  können.  Freilich  wird  gewöhnlich  auch  hier  nur 
eine  Häufung  solcher  Stimmen  gefährlich,  und  die  leichten  bedingen 
kaum  überhaupt  eine  Störung.  An  sich  sind  sie  aber  bedeutungs- 
voller als  die  körperlichen  Entartungs/eichen,  die  dafür  sinnfälliger 
sind  und  weniger  subjectivem  Krmessi-n  unterließen,  als  jene,  daher 
für  «  ine  schnelle  Orieiitiruiur  und  zur  Massenuntersuchunb  pausender 
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erscheinen.  Derselbe  psychische  Defect,  um  micli  allgemein  auszu- 
drücken, wird  aber  sehr  verschieden  wirken,  je  nachdem  der  Träger 
hoch  oder  niedrig,  gebildet  oder  ungebildet  ist,  und  das  macht  die 
Werthung  weiterhin  schwierig. 

Da  nun  ferner  der  Nerveneinfluss  schon  sehr  früh  auf  die  Aus- 
bildung der  Organe  und  Gewebe  sieh  gehend  macht,  so  erscheint 
es  erklärlich,  dass  bei  mangelhaft  beschaffenem  oder  abnorm  funk- 
tionirendem  Nervensystem  auch  gewöhnlich  verschiedene  morphologische 
Anomalien  auftreten,  als  Ileimnungsbildung,  Hypertrophie  etc.,  wenn 
man  wieder  das  Mittel  der  Variationsbreite  als  Standard  ansieht. 
Freilich  könnte  die  Nerventhätigkeit  einmal  normal,  die  Organe  etc. 
aber  schlecht  ab  ovo  angelegt  sein  —  ein  Fall,  der  wohl  denkbar, 
gewiss  aber  sehr  selten  ist  —  oder  endlich  Nervengewebe  und  Organe 
von  Anfang  an  mangelhaft,  Fälle,  die  in  vivo  wohl  kaum  sicher  von 
einander  zu  unterscheiden  sind,  was  jedoch  die  Wichtigkeit  der  Ent- 
artungszeichen nicht  weiter  berührt. 

Wie  man  sieh  aber  den  Zusammenhang  zwischen  Entartungs- 
zeichen  und  Anomalien  der  Hirnelementc  anatomisch  näher  zurecht- 
legen soll,  ist  in  concreto  freilich  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  giebt  es 
verschiedene  Möglichkeiten,  «loch  wissen  wir  hierüber  so  gut  wie  nichts 
Positives.  Wichtig  erscheint  deshalb  eine  Beobachtung  PopowV1), 
der  in  einem  Falle  von  angeborenen  Neuromen  und  Fibromen*)  in 
einzelnen  Bündeln  Nervenfasern  vergrössert  fand  mit  sehr  dicken 
Myelinfasern b)  und  die  Zellen,  besonders  die  Pyramidenzellen, 
verändert.  Eine  so  beschaffene  Nervensubstanz  kann  unmöglich 
normal  funktioniren.  Jedenfalls  werden  aber  auch  schon  weniger 
sinnfällige  Veränderungen  einen  veränderten  Stoffwechsel  hier  oder  da 
bewirken  können.  Es  Hesse  sich  auch  «lenken,  dass  Anomalien  der 
Stützsubstanz,  der  Gofässe,  IIeterotopiec)  verschiedener  Gewebscletuente 
u.  s.  f.  direct  oder  indirect  die  Nerventhätigkeit  und  ihren  Antheil 
beim  Aufbau  der  Organe  beeinflussen. 

Degeneration  ist  also  im  Allgemeinen  etwas  Pathologisches 
—  im  Gegensatze  zur  blossen  Abnormität  — ,  und  meist  An- 
geborenes, entweder  im  Keim  schon  Mitgebrachtes  oder  erst  intrau- 
terin durch  Ernährungsstörungen  allgemeiner  Art  oder  endlich  auch 
bald  nach  der  Geburt  durch  verschiedene  leiden  Entstandenes.  Man 


Iii  Popow:  Zur  Lehre  von  dem  anomalen  Hau  des  Nervensystems  als 
Zeichen  der  Degeneration.    ttef.  Allgem.  Zeitsehr.  für  Psych,  etc.    litl.  .Vi. 
a)  Nerven-  und  Fasergeschwülste, 
hl  FfttunihGlhing  der  Nervenfasern. 
vi  Vcriagvnuig.  also  Bestehen  an  falscher  Stelle. 
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könnte  also  weiter  von  einer  germinativen  und  von  einer  in- 
trauterinen Degeneration  einerseits  und  von  einer  extra- 
uterinen andererseits  sprechen,  wobei  die  ersteren  beiden 
die  Degeneration  im  engeren  Sinne  darstellen,  nämlich  die 
angeborene,  die  wichtiger  als  die  andere  erscheint.  Am 
wichtigsten  ist  jedoch  die  germinative  Entartung.  Bei  der 
angeborenen  Degeneration  spielt  die  erbliche  Belastung,  besonders  der 
Alkoholismus,  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  etc.  eine  grosse  Rolle, 
bei  der  später  eintretenden  extrauterinen  dagegen  viel  weniger.  Meist 
werden  als  äussere  Zeichen  der  Entartung,  besonders  der  germinativen, 
somatische  Anomalien  neben  psychischen  und  physiologischen,  in  ver- 
schiedenem Grade  und  in  verschiedener  Kombination,  auftreten. 

Man  könnte  aber  auch  endlich  von  einer  erst  in  den  späteren 
Jahren  auftretenden  Entartung  sprechen,  die  sich  durch  verschiedene 
Abweichungen  im  psychiseh-physiologiselien  Verhalten  kundgiebt,  aber 
keine  morphologischen  Entartungszeichen  mehr  zu  erzeugen  vermag. 
Sie  ist  nur  temporär  auftretend  —  wie  nach  vielen  köperlichen  Leiden, 
z.  B.  Typhus,  die  auch  auf  das  Gehirn  zurückwirken  —  oder  per- 
manent, z.  B.  nach  einer  Apoplexia  cerebri»)  oder  überhaupt  nach  or- 
ganischem Gehirnleiden.  Immerhin  kann  man  diese  Art  von  spät 
sich  zeigender  Degeneration  noch  zur  Degeneration  überhaupt  rechnen, 
da  sie  zeitweilig  oder  für  immer  in  ihren  Folgen  für  das  Individuum 
und  seine  Nachkommenschaft  den  anderen  Arten  von  Entartung  gleich- 
kommen kann.  Ja  man  hat  sogar  von  localen  Degenerationen  ge- 
sproehen,  dann  nämlich,  wenn  nur  ein  Gewebe  oder  ein  Organ  nicht 
mehr  richtig  funktionirt.  Im  Anschlüsse  hieran  sei  noch  bemerkt, 
dass  durch  spätere  Erkrankungen  allerdings  Gebilde  entstehen  können, 
die  den  eigentlichen  Stigmen  sehr  ähneln,  ihnen  aber  doch  nicht  gleich- 
werthig  sind.  So  kann  z.  B.  Scolioseb),  Asymmetrie  des  Brustkastens 
durch  eine  Pleuritis1)  entstehen,  Atrophie  der  Hoden  nach  Orchitis0) 
etc.  Man  muss  also  jedesmal  erst  genau  die  Genese  er- 
mitteln, bevor  man  eine  Anomalie  als  Stigma  hinstellt. 
Gewisse  wirkliche  Stigmata  können  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
durch  Vererbung  in  einer  Familie  oder  grösseren  Gemeinschaft  fixirt 
werden;  verschwinden  dabei  andere,  besonders  psychische  durch 
Kreuzung,  so  ist  jenen  weiter  keine  Bedeutung  mehr  beizumessen, 
was  wohl  zu  beachten  ist.  Der  erste  Träger  einer  Polydactylie0) 
z.  B.  wird  häufig  daneben  noch  anderweite  Stigmata  aufweisen,  wird 


a)  Hinihlutun^.  b>  Schiefe«  Kiiekjrrat.         e»  BrUHtfellentacünihin^. 

»Ii  Ilotleocntzündunff.       v)  Mehrfmgrigkeit. 
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die  Polydaetylie  aber  erblich,  und  verschwinden  die  anderen  Zeichen, 
so  hat  sie  niehts  mehr  oder  nur  wenig  zu  besagen. 

Die  Degeneration  ist,  wie  Dullemagne 4-)  richtig  sagt, 
biologisch  aufgefasst,  für  das  allgemeine  Wohl  absolut 
nöthig  und  ein  kräftiges  Ausleseniittel;  dies  um  so  mehr,  als 
bekanntlieh  gerade  die  Degenerirten  sich  gegenseitig  so  gern  anziehen 
und  dadurch  die  untauglichen  Elemente  um  so  schneller  zur  Aus- 
merzung  bringen.  Nur  durch  Kreuzung  mit  gesundem  Blute 
ist  eine  Regeneration  möglich,  sonst  ist  schlicssliche  Vernichtung 
das  einzige  Ende.  Ob  die  Civilisarion  in  der  Tliat,  wie  so  oft  be- 
hauptet wird,  der  Degeneration  parallel  läuft,  ist  doch  noch  sehr  die 
Frage,  da  meist  überall  gleichzeitig  Regenerationsvorgänge  beobachtet 
werden,  und  wenn  wirklich  bei  gewissen  Völkern  Züge  einer  allge- 
meinen Entartung  vorzuherrsehen  scheinen,  so  ist  immer  zu  fragen, 
ob  hieran  wirklich  die  Civilisation  schuld  ist  oder  nicht  vielmehr,  zum 
grossen  Teile  wenigstens,  ganz  andere  Momente.  So  macht  z.  R. 
Knecht'*)  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Xordameri- 
kaner  scheinbar  mehr  Stigmata  an  sich  tragen,  als  die  Europäer,  dies 
wohl  darauf  sich  zurückführen  liesse,  dass  Amerika  seit  langein  Zu- 
fluchtsort geistig  und  sittlich  nicht  intacter  Elemente  war;  jetzt,  wo 
diese  zweifelhafte  Einfuhr  sehr  erschwert  ist,  wird  wohl  sicher  eine 
Regeneration  eintreten.  Ja,  Kruse  hat  sogar  auf  der  Xaturforscher- 
versammlung  in  Düsseldorf  1S1IS  nachgewiesen,  dass  die  physische 
Beschaffenheit  und  Wehrfähigkeit  der  europäischen  Völker  durchaus 
nicht  gelitten,  im  Gegentheil  eher  günstiger  sicli  gestaltet  haben,  sogar 
in  vielen  grossen  Städten.  Soviel  hat  also  die  moderne  Hygiene  im 
engeren  und  weiteren  Sinne  nebst  anderen  Momenten  bewirkt,  und 
wir  können,  glaube  ich,  deshalb  getrost  in  die  Zukunft  blicken,  trotz 
der  Schwarzmalerei  verschiedener  Autoren. 

Dallemagneyy)  versucht,  die  Degenerirten  in  4  Klassen  einzu- 
teilen: in  dcst''<|uilihrants,  desequilibres,  degenerants  und  degeneres,  doch 
sind  diese,  wie  alle  Einteilungen  überhaupt  mehr  oder  weniger  will- 
kürlich und  müssen  es  sein,  solange  keine  scharfe,  allgemein  aner- 
kannte Definition  für  Entartung  gegeben  ist,  diese  vielmehr,  wie 
Dallemagne  selbst  richtig  bemerkt,  nur  eine  „formule  abstraite** 
darstellt.  In  concreto  kann  es  schwer  halten  Jemanden  für  degenerirt 
zu  erklären,  wenn  man  nicht  ohne  weiteres  Jeden  erblich  Relasteten 

12  t  Da  II  cm  agn  e:  Dcgcneresecnec  inrti  virtuelle  etc.  rtegenentK-enee  collect!  ve. 
Hevue  rte  lielgwjue,  1V.J7. 

43»  Knecht:  Uehcr  rten  Werth  rter  Degencrationszeichcii  bei  (Jcistcskrankcn. 
Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie  etc.    Urt.  54. 
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oder  irgendwie  mit  gewissen  aber  bestimmten  Leiden  Behafteten 
(z.  B.  mit  Hysterie,  Epilepsie,  Geisteskrankheit)  schon  so  nennen  will. 
.Jedenfalls  sollte  man  mit  der  Bezeichnung:  Degeneration, 
nicht  zu  freigebig  sein,  wie  es  namentlich  so  oft  von  französi- 
scher und  italienischer  Seite  geschieht. 

Bezüglich  der  Werthschätzung  der  Entartungszeiehen  überhaupt 
kommen  die  meisten  Kenner  mit  dem  oben  von  mir  Geschilderten 
mehr  oder  weniger  überein.  Hier  will  ich  gleich  die  Bemerkung  mit 
einfleehten,  dass  in  diesen  Dinaren  nur  Diejenigen  eine  Meinung:,  die 
berücksichtigt  zu  werden  verdient,  äussern  dürfen,  welche  entweder 
selbst  eingehende  und  grosse,  hierauf  bezügliche  Untersuchungen  an- 
stellten oder  wenigstens  die  betreffende  überreiche  Litten» tu r  einiger- 
maassen  beherrschen.  Diese  Bedingungen  erfüllen  heutzutage  aber 
nur  sehr  wenige  Personen,  und  trotzdem  hört  man  so  oft  von  wenig 
berufener  Seite  auf  Versammlungen  schlankweg  T'rtheile  fällen,  die 
wenig  begründet  sind.  Solehe  voreilige  Schlüsse  knüpfen  meist  an 
zufällige  Beobachtungen  an,  die  sich  dem  Gedächtnisse  fest  einprägen 
und  so  das  Urtheil  fälschen. 

Freilieh  ist  unser  gesammtes,  wissenschaftlich  bearbeitetes  Ma- 
terini bisher  immerhin  noch  kein  genügend  grosses,  um  zur  Zeit  ab- 
solut sichere  Sätze  aufzustellen.  Trotzdem  können  wir  im  allgemeinen, 
glaube  ich,  wenn  auch  mit  einiger  Reserve,  an  tlem  früher  Darge- 
legten festhalten.  Ueber  die  Bedeutung  der  Stigmen  ist  man  sich 
jetzt  wohl  klar,  wenngleich  die  Begrenzung  derselben  noch  strittig  ist. 
Wenn  freilich  Giuffrida-Ruggeri ")  so  weit  geht,  zu  sagen,  das* 
die  einzelnen  Psychosen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nach  Qualität 
und  Quantität  der  abnormen  Zeichen  erkannt  werden  können,  so  ist  dies 
sicher  eine  übereilte  These.  Wir  können  im  Allgemeinen  nur  be- 
haupten, dass  mit  der  Zunahme  der  Degeneration  zugleich 
eine  solche  der  Degenerationszeichen  auch  in  der  Stärke 
derselben  stattfindet,  und  hier  ist  der  Umstand  bedeutsam, 
wie  FCtc  wiederholt  betont,  dass  bei  Hysterie  die  zahlreicheren  und 
schwereren  Stigmata  auf  der  schwerer  von  der  Krankheit  betroffenen 
Seite  sich  befinden,  worin  sich  gerade  die  pathologische  Natur  der- 
selben besonders  deutlich  zeigt.  In  concreto  werden  wir  aber  an  den 
Entartungszeichen  allein  nie  und  nimmer  die  einzelnen  Irrsinnsformen 
erkennen  können,  nicht  einmal  die  Idiotie,  ja  überhaupt  nicht  einmal 
das  Bestehen  einer  Psychose  oder  des  Verbrecherthums.  Nur  ein 
Hinweis  auf  eine  mögliche,  eventuell  wahrscheinliche  Min- 
derwertigkeit des  Trägers  von  Degenerationszeichen  ist 
uns  gestattet,  nicht  mehr,  was  immmerhin  in  foro  oder 
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zur  V  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  einer  Diagnose  w  e  r  t  Ii  v  o  1 1  »ein 
kann. 

Knecht")  betont  mit  Hecht,  dass  aber  auch  die  Prognose,  ja  sojrar 
die  Prophylaxe  einen  Vorteil  von  dem  Studium  der  Entartung/eichen 
ziehen  kiinnen.  Je  zahlreicher,  je  wichtiger  die  Stigmata 
sind,  also  besonders  die  sogenannten  primatoiden,  je  weitver- 
breiteter sie  vorkommen,  um  so  schlechter  wird  cet.  par.  im 
allgemeinen  die  Prognose  einer  speeiellen  Psychose  sein. 
Solche  Fälle  werden  leicht  unheilbar  werden  oder  Becidive  erleben 
lassen.  Auf  der  anderen  Seite  wird  man  Kinder  mit  vielen  und 
schweren  Stigmata  im  Auge  behalten  müssen,  zunächst  genau 
nach  erblicher  Belastung  etc.  forschen,  dann  aber  eventuell  die  ganze 
Erziehung,  besonders  den  Beruf  darnach  einrichten,  damit  das  vor- 
aussichtliche minderwerthige  Individuum  möglichst  ungefährdet  durch 
die  zahlreichen  Klippen  des  Ix'bens  sich  schlängeln  kann.  Endlich 
aber  wird  man  einem  so  Verdächtigen  auch  vom  Ileirathen  abrathen 
und  so  einem  leicht  möglichen  Erzeugen  unglücklicher  Nachkommen 
vorzubeugen  suchen,  womit  jedoch  leider  gewöhnlich  nur  tauben  Ohren 
gepredigt  wird. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Degencrarionszeichen  bezüglich 
ihres  Werthes  richtig  anzugeben,  ist  sehr  schwer  und  ziemlich  sub- 
jectiv.  Iiier  spielt  sicher  die  Basse,  das  Milieu,  eine  grosse  Bolle. 
Im  allgemeinen  werden  an  erste  Stelle  diejenigen  Zeichen  zu  stellen 
sein,  die  am  meisten  in  den  schwereren  Formen  der  Entartung  auf- 
treten. So  {rieht  0.  Buggeri")  als  solche  für  seine  Italiener 
folgende  Wcrth-Scala  an:  Plagioeephalie'),  vorstehende  Stirn,  starke 
Stirnhöcker,  (lesichtsasymmetrie.  abstehende,  ungleiche  Ohren,  Darwin- 
sche Knötchen'),  eingesunkene  Nase,  dicke  Lippen,  sehr  enges  und 
hohes  Oaumendaeh,  fliehemies  Kinn,  Diastema*)  u.  s.  f.  Bei  uns 
würde  diese  Beihenfolge  sicher  zum  Theil  eine  andere  sein  und  z.  B. 
gewiss  das  Darwinsche  Knötchen  nicht  hierher  gerechnet  werden  etc. 
An»  wichtigsten  werden  aber  überall  die  Anomalien  des 
Schädels  und  Oesichts  bleiben,  an  zweiter  Stelle  die  des 
Oenitalsvstems. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  die  hauptsächlichsten  Degenerations- 
zeichen, bezüglich  ihrer  Stellung,  namentlich  aber  Bewerthung  cur- 
sorisch beleuchten,  und  bemerken  zuvor,  dass  im  einzelnen  die 
Meinungen  der  Autoren  hierbezüglich  sehr  auseinandergehen.  Dass 

u»  Sehiefköpfi-rkeit. 

hl  Kleiner  Yorspruiifr  am  äusseren  Ohrrandc. 
et  Lücke  zwischen  Schneide-  und  Eckzähnen  edicn. 
Archiv  für  KrtminJitanthropolcvio.  I.  l.j 
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die  verschiedenen  Schädelabnormitäten  durch  Rasse,  Geburtshinder- 
nisse, theilweise  durch  künstliche  Deformationen,  vor  allein  aber  durch 
pathologische,  namentlich  rhachitische  Processe  bedingt  sind,  ist  be- 
kannt. Ja  sogar  der  Beruf  kann  auf  die  Schädelgestalt  einwirken, 
im  allgemeinen  auch  Zug  und  Druck  der  Muskeln,  wie  Knecht'») 
anführt.  Auf  das  Gehirn  selbst  haben  diese  Anomalien  kaum  einen 
directen  Einfluss,  ausser  bei  vorzeitiger  Yerknöeherung  aller  oder  der 
meisten  Nähte,  da  überall  leicht  Compensation  eintritt,  und  selbst  im 
Falle  der  Yerknöeherung  der  Suturen  ist  das  Primäre  wohl  stets  oder 
meist  der  Stillstand  des  Gehirnwachsthums,  das  Secundäre  der  des 
Knochens.  Die  Schädelanomalien  haben  also  relativ  wenig  Werth, 
höchstens  nur  dann,  wenn  sie  sehr  ausgesprochen  sind.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Asymmetrien,  ebenso  von  der  vorderen  und  hinteren  Depression 
des  Schädels/)  Auch  die  anderen  Zeichen  sind  meist  rhachitischen 
Ursprungs  und  gleichfalls  nur  wichtig,  wenn  sie  stark  ausgeprägt 
sind.  Nur  die  stärkeren  Grade  aller  Schädelanomalien  lassen  tiefer- 
gehende Ernährungsstörungen  des  Knochens  vermuthen,  die  dann 
indirect  wohl  auch  das  Hirn  mitbetreffen,  wenn  nicht  letzteres,  wie 
sehr  wahrscheinlich,  das  davon  zuerst  oder  wenigstens  gleichzeitig 
begriffene  Organ  ist.  Anomalie  des  Kopfhaares,  wo  sie  nicht  erb- 
lich ist,  oder  rassenmässig  auftritt,  zeigt  eine  gewisse  Anlage  des 
Hautorgans  zu  abnormer  Funktion  an,  doch  möchte  ich  im  allge- 
meinen nur  wenig  darauf  geben.  Ilvpertrichosisb)  könnte  vielleicht 
atavistisch  sein,  wo  sie  nicht  ethnisch  bedingt  ist.  Wichtig  dagegen  er- 
scheinen mir  als  entschiedene  embryonale  Entwickelungsstörungen  die 
Abnormitäten  des  Wirbels,  besonders  der  doppelte. 

Hei  der  Betrachtung  des  Gesichts  müssen  wir  die  mongoloiden 
Gesichter  in  der  germanischen  Bevölkerung  als  abnorm  bezeichnen, 
soweit  sich  nicht  Vermischung  mit  slavischem  Blute  nachweisen  lässt. 
Ob  dies  aber  als  pathologisch  und  als  Stigma  zu  bezeichnen  ist,  bleibt 
eine  noch  offene  Frage,  obgleich  gerade  diese  Gesichter  am  meisten 
im  Proletariate  vorkommen,  wo  Noth  und  Elend  zu  llausc  sind.  Auf 
alle  Fälle  möchte  ich  das  Vorkommen  des  mongoloiden  Gesichtes  als 
Stigma  nicht  hoch  bewerthen  um  so  weniger,  als  es  in  nächster  Ver- 
wandtschaft zum  blos  breiten  Gesichte  steht,  das  sich  bei  uns,  be- 
sonders in  den  unteren  Schichten,  so  häufig  findet,  wahrscheinlich 
auch  durch  slavisehe  Beimischung  entstanden,  vielleicht  aber  öfter 
pathologisch.   Wichtig  dagegen  als  Entartungszeichen,  obgleich  sicher 


ai  Kiiwnkung  in  der  Si-heitel^end  oder  nach  vorn, 
lo  reWerreiehc  Behaarung. 
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meist  krankhaft  bedingt,  ist  eine  starke  Gesichtsasymmetrie,  wie  auch 
Prognathie*),  soweit  hierbei  nicht  Ibisse  oder  Alter  in  Frage  kommen. 
In  der  zygomatischen  Falteb),  der  Progenie*),  in  dem  naeli  rückwärts 
gelagerten  Unterkiefer,  dem  schief  liegenden  Vordertheil  des  Unter- 
kiefers, oder  dem  fehlenden  Kinne  kann  ich  keinen  Rückschlag 
finden;  nur  die  Progenie,  sowie  starke  Mikrognathied)  des  Unterkiefers 
und  Fehlen  des  Kinnes  scheinen  mir  werthvolle  Entartungszeiehen  zu 
sein.  Selten,  aber  wichtig  erscheint  die  Apophysis  lcmurinica6),  die, 
wenn  deutlich  ausgeprägt,  auf  alle  Fälle  auf  ein  unregelmässiges 
Wachsthum  der  Gegend  des  Unterkieferwinkels  hinweist,  die  wohl 
eher  als  pathologisch,  denn  als  Rückschlag  anzusehen  ist.  Wulstige, 
dabei  oft  hängende  Uppen  sind  sehr  oft  vererbt  oder  ethnisch  und 
kaum  von  Bedeutung,  eher  schon  das  Fehlen  der  Lippen,  also  eine 
Hypoplasie.  Sehr  wichtig  erscheint  aber  wieder  das  Vorhandensein 
von  Irispigmentflecken'),  wohl  stets  pathologisch  bedingt,  ebenso 
ungleich  hoch  gestellte  Augen,  weniger  schon  tiefliegendes  Auge, 
noch  weniger  die  schiefe  Augenspalte  und  die  „Mongolenfalte"«),  die 
oft  mit  dem  mongoloiden  Gesiehtstypus  einhergehen.  Strabimus, 
Nystagmus,  Staar  etc.  sind  Syptome  localer  Leiden,  daher  keine 
eigentlichen  Stigmata;  Staar  und  Gerontoxonh)  kämen  hier  eventuell 
nur  in  Frage,  wo  sie  sich  sehr  früh  einstellen,  ebenso  wie  das 
Atherom1)  der  Sehläfenarterien,  weil  damit  ein  vorzeitiges  Eintreten 
des  Alters,  also  eine  verringerte  U'benskraft  sich  docuinentirt.  Die 
Stirn  richtet  sich  nach  der  Schädelkapsel,  daher  gelten  für  sie  im 
allgemeinen  auch  die  dort  gemachten  Bemerkungen.  Für  unsere 
Rassen  gelten  die  stärkeren  Grade  von  niedriger  und  schiefer  Stirn, 
die  so  oft  zusammen  vorkommen,  für  abnorm,  sind  meist  wohl 
pathologisch  bedingt  und  nur  Schein-Atavismen.  Weniger  wichtig 
erseheinen  starke  Stimhöcker  und  starke  Arcus  supraciliares L),  be- 
deutungsvoll dagegen  und  sicher  pathologisch  die  vorgewölbte  Stirn, 

a>  Vorstehen  und  Schief  stand  «1er  filieren  Schneidezähne. 

Ii)  Schiefe  oder  gebogene  Falte  über  der  Wange,  ein-  oder  doppelseitig. 

c)  Das  Aufeinanderstellen  beider  Sehncidezfdine  oben  und  unten  bei  nor- 
maler I^ige  des  Unterkiefers  oder  das  Uebergreifcn  der  unteren  über  die  oberen 
Schneidezahne. 

dl  Kleinheit. 

e»  Knoehcufortsatz  am  hinteren  Winkel  des  Unterkiefers. 

fl  Dunkle  Fleeken  der  .Regenbogenhaut  des  Auges. 

gl  Vorspringende  Llautfalte  :un  inneren  Winkel  der  Augenspalte. 

Iii  Weisslicher  Bogen  am  Rande  der  Hornhaut. 

ii  Verkalktuig. 

ki  Die  Knochenwülste  der  Augeubrauengegend. 
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die  Stirngräte  in  der  Mitte  und  sehr  starke  Schläfenenge  (besonders 
bei  Meso-  und  Brachycephalus'). 

Bezüglich  der  Bedeutung  der  Ohranomalien  ist  man  sieb  noeb 
sebr  im  Unklaren.  Während  Einige  (z.  B.  Sernoff  n,  Karutz,v)  keine 
Atavismen  liier  gelten  lassen,  sind  andere  der  entgegengesetzten  An- 
sicht, und  bei  keinem  Organ  wird  es  vielleicht  so  klar,  wie  wenig 
Sicheres  wir  zur  Zeit  darüber  noch  wissen.  Die  abnorm  grossen,  kleinen, 
ungleich «rrossen,  stark  abstehenden,  schräg  oder  in  verschiedener  Höhe 
angehefteten  Ohren  sind  wohl  ziemlich  sicher  den  Entartungszeichen 
beizuzählen,  soweit  sie  nicht  ethnisch  auftreten,  trotz  Karutz,  und 
dürfen  als  auf  krankhaftem  Boden  entstanden  anzusehen  sein,  ebenso 
wie  die  zu  grossen,  zu  kleinen  Ohrläppchen  und  die  Defectc  im 
Relief  der  Muschel.  Iiier  liegt  aber  kaum  Rückschlag  vor,  ebenso- 
wenig wie  im  Abstehen  des  Ohres.  Das  Darwinsche  Knötchen  hat 
schwerlich  eine  Bedeutung,  am  wenigsten  bei  uns,  wo  es  fast  normal 
ist.  Es  ist  in  der  gewöhnlichen  Form  sicher  kein  Rückschlag,  wenig- 
stens nicht  mehr  als  der  con staute  I'roc.  vermiformis15)  oder  sonst  ein 
normales,  aber  rudimentäres  Oebilde.  Nur  die  1.  und  2.  Form  der 
Darwinschen  Spitze  nach  Schwalbe21),  die  Macacus-  und  Cercopi- 
thekusformc)  der  Muschel  scheinen  echte  Rückschläge  zu  sein  und  sind 
von  grosser  Wichtigkeit 

Die  von  uns  betrachteten  Anomalien  des  Mundorgans  sind  sicher 
meist  pathologischer  Art,  speciell  rhachitischen  Ursprungs.  Die  grossen 
Zähne,  besonders  Eckzähne,  sind  nach  Sernoff  nicht  atavistisch.  Auch 
das  Alter  kann  sie  möglicherweise  gross  erscheinen  lassen.  Vielleicht 
ist  das  echte  Diastema  nur  pathologisch  bedingt.  Sehr  wichtig  er- 
scheinen Asymmetrie,  Schmalheit  und  grosse  Tiefe  des  Oauinendaches. 
aber  auch  abnorme  Flachheit,  wo  nicht  ethnische  Verhältnisse  vor- 
liegen. Diese  Anomalien  sind  wohl  sicher  meist  auf  Rhachitis  zurück- 
zuführen, noch  mehr  aber  die  Verbiegungen  der  Zalmbögen,  die  bei 
uns  weniger  beachtet,  offenbar  auch  viel  seltener  als  in  Amerika  sind, 
wo  sie  Talbot";  als  Stigma  noch  höher  stellt  als  die  Abweichungen 
des  harten  (iaumens.  Der  Tonis  palatinusd)  gewöhnlichen  (Jrades 
hat  keine  Bedeutung,  nur  die  höheren  Orade  sind  wichtig. 

Auch  beim  Rumpfe  begegnen  wir  viel  Pathologischem,  wie:  mehr- 
fachen Warzen,  den  Xaevi0),  der  Trichterbrust '),  Scoliose  u.  s.  f.  Ob 
abnorm  starke  Behaarung  oder  Behaarung  an  abnormer  Stelle  als  Ata- 
vismus aufzufassen  ist,  erscheint  fraglich,  wahrscheinlich  ist  sie  nur, 
wo  keine  Vererbung  vorliegt  eine  pathologische  Bildung.  Wenn  man 
die  Brüche  zu  den  Entartungszeichen  rechnet,  so  hat  man  insofern 
nicht  ganz  Unrecht,  als  die  Anlage  dazu  gewöhnlich  wohl  angeboren 


:U  Ovale  uiul  rundliche  Köpfe. 

II)  Sernoff:  Hie  Lehre  LomWosos  und  ilire  anatomische  (.irüildlajrc.  Bio- 
ln£i*elies  Centralhlatt  IVMi,  Nr.  s. 
lo  Wurmfortsatz  (am  Dänin. 

et  Maeaeus-  und  l  Yrcopithckus  sind  zwei  Affenarten. 

dt  Knöcherner  Liiu^swulst  in  der  Mitte  des*  harten  Gaumens. 

et  I'ijrnieiitiitc  Hecken. 

f)  Kinsenkun^  am  Hude  des  Brustheins. 
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ist,  also  eine  Hypoplasie  gewisser  Gewebstheile  voraussetzt.  Ungemein 
wichtig  erscheinen  aber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  krankhaften 
llvper-  oder  Hypoplasie  die  ( Jrössenänderun<;en  der  äusseren  Geni- 
talien; aber  auch  ihre  I-ajrevcrändcrunjren  sind  bedeutsam.  Sie  sind 
um  so  bedeutsamer,  als  sehr  häufig  damit  gleichzeitig  abnonue  Ge- 
schlechtsfunktionen bestehen,  und  diese  dann  einen  sehr  wichtigen 
Hinweis  auf  eine  abnorme  Persönlichkeit  abgeben.  Hierher  gehören 
ferner  auch  die  Varietäten  der  seeundären  Geschlechtsmerkmale,  be- 
sonders als  Complexerseheinunjren  wie  im  Feminismus' i,  Masculinis- 
mus1),  Infantilismus1)  etc.,  was  alles  gerade  bei  Degeneration  nicht 
so  selten  ist,  mit  Atavismus  aber  kaum  etwas  zu  thun  hat,  sondern 
eine  Henununpsbildunjr  darstellt. 

An  den  Extremitäten  endlich  wurden  in  neuester  Zeit  besonders 
eingehend  die  Proportionen  der  Finjrer  zu  einander  studirt,  nebst  ihren 
Verbie-run^i-n  und  Krümmungen.  Nur  wo  diese  Verhältnisse  stark 
von  der  normalen  Variationsbreite  abweichen,  haben  wir  erst  ein 
Hecht,  von  Entartun<rszcichcn  hier  zu  reden,  zumal  diese  starken  Grade 
vorwiegend  bei  De<rcncrirten  vorkommen  und  mit  weiteren  Stimmen 
verbunden  sind.  Platt-  und  Sehwcissfuss  höheren  Grades  sind  ein 
►Stigma  und  erseheinen  meist  immer  pathologisch  bedingt.  Dies  «rilt 
auch  von  den  Varicen'1). 

Diese  kurze  1'ebersicht  der  hauptsächlichsten  sojren.  äusseren 
Dejrenerationszeichen  lässt  erkennen,  dass  wir  es  hier  mit  vor- 
wiegend pathologischen  Gebilden  zu  thun  haben,  und  zwar 
durch  Ernährungsstörungen  verschiedener  Art,  nament- 
lich Rhachitis,  bedingt,  oder  Entwickelun^rshenimun*ren 
darstellend,  während  auch  oft  Anomalien  hierher  gerechnet  werden, 
die  durch  jrrobe  pathologische  oder  mechanische  Verhältnisse  erzeug, 
nicht  eigentlich  hierher  gehören.  Bei  der  grossen  Verbreitung 
der  verschiedenen  besprochenen  »Stimmen,  auch  zum  Theil  der 
wichtigeren,  schon  unter  den  Normalen,  ist  nur  den  stärkeren 
Graden  derselben,  die  bei  jenen  viel  seltener  als  bei  den  Dejrene- 
rirten  etc.  auftreten,  ein  gewisser  Werth  beizumessen,  und  zwar 
auch  nur  dann,  wenn  solche  in  einer  Mehrzahl  an  einem 
Individuum  und  über  verschiedene  Körpcrtheile  vertheilt 
vorkommen.  Dann  erst  ist  ein  möglicher  Hinweis  auf 
M inderwerthigkeit  des  Trägers  ^ejreben,  der  den  gewissenhaften 
Beobachter  veranlassen  wird,  in  concreto  auch  auf  psychische  und 
physiologische  Abnormitäten  zu  fahnden,  die  als  Stigmata,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  viel  liedeutsamcr  als  die  körperlichen  Zeichen  er- 
scheinen, freilich  dafür  zum  Theil  subjectiver  und  weniger  sinn- 
fällig sind. 

jO  Weibliehe  Korperbildung  des  Mannes. 

b>  Stelienbleiben  «les  Körper*  auf  kiudlieber  Entwicklungsstufe, 
el  Krampfadern  an  «Ion  Beinen, 
d)  Englische  Krankheit. 
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Der  Fanatismus  als  Quelle  der  Verbrechen. 


Von 

Aug.  Loe  wen  stimm 

Kaisorl.  Hofrath  im  Jostiministoriam  in  St.  Petersburg.  ' 

Motto: 

Der  Fanatismus  ist  ein  ansteckendes  Uebel. 
das  »ich  unter  den  verschiedensten  Formen 
verbreitet  und  am  Ende  gegen  uns  alle 
wutlicL  Heine. 

Kein  Verbrechen  lasst  sieh  durch  religiöse 
Iirlehren  entschuldigen. 
Allerli.  lief.  Kais.  Alex.  H.  v.  23.  Ort.  1S5!>. 

Das  Studium  des  Aberglaubens  in  seinem  Verhältniss  zum  Straf- 
reelite  lenkte  unwillkürlich  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  Fanatis- 
mus, da  beide  Hegriffe  nahe  bei  einander  liegen.  Der  Hegriff  des 
Aberglaubens  ist  ein  weiter,  denn  er  äussert  sich  in  der  Beurtheilung 
der  verschiedensten  Dinge,  während  der  Fanatismus  sieh  nur  auf 
Fragen  des  Glaubens  bezieht.  Unter  diesem  letzteren  Worte  verstehen 
wir  die  Verstärkung  des  religiösen  Gefühls,  welches  sich  bis  zur  Ex- 
tase  steigern  kann.  Es  ist  aber  begreiflieh,  dass  diese  Verstärkung 
eines  Gefühls  zum  Schaden  der  anderen  und  namentlich  der  geistigen 
Interessen  eines  Menschen,  dessen  normale  Entwickelung  erschüttern 
muss.  Infolge  einer  solchen  Einseitigkeit  entsteht  die  Intoleranz  der 
fremden  Ueber/euguug  in  Sachen  des  Glaubens;  der  Wunsch,  seine 
eigene  Seele  zu  retten,  steigert  sich  zu  einer  solchen  Kraft,  dass  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  die  grössten  Verbrechen  begangen  werden. 

Nun  schien  es  mir,  dass  es  eine  lohnende  Arbeit  sein  würde, 
eine  Reihe  von  derartigen  Processen  durchzusehen  und  die  gewon- 
nenen Thatsachen  mit  Hülfe  hervorragender  ethnographischer  und 
theologischer  Werke  zu  erläutern.  Ich  glaubte,  dass  es  auf  diese 
Weise  möglich  sein  würde,  zur  Klärung  der  Frage  beizutragen,  in 
wiefern  der  Fanatismus  eine  Quelle  des  Verbrechens  sein  könne.  Die 
russischen  Verhältnisse  bieten  für  ein  solches  Studium  ein  ziemlich 
reiches  Material.  Aberglaube  und  Fanatismus  wurzeln  in  der  Un- 
wissenheit des  Volkes.    Da  aber  bei  uns  in  Russland  die  Hildung 
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des  Bauern  noch  stark  zurückgeblieben  ist.  so  entstehen  manchmal 
schauerliche  Blüthen.  Auch  in  den  hoch  civilisirten  Staaten  Europas 
macht  das  Treiben  mystischer  Beeten  oft  genug  von  sich  reden 
und  zwingt  die  Regierung,  energische  Maassregeln  zu  ergreifen. 
Aber  Dank  der  hohen  Cultur  der  Völker  sind  derartige  Erscheinungen 
in  Westeuropa  selten.  In  Russland  dagegen  existiren  eine  Unmasse 
von  Seeten  mit  so  bizarren  Dogmen,  dass  das  Verbrechen  geradezu 
auf  ihrer  Fahne  geschrieben  steht.  Trotz  aller  Uncultur  der  nissi- 
schen Sectirer  lässt  sich  dennoch  hin  und  wieder  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  zwischen  ihren  Ideen  und  den  Ideen  der  deutschen  Mystiker 
nachweisen.  Infolge  dessen  glaube  ich,  dass  meine  Arbeit  über  dieses 
Thema  für  jeden  Kriminalisten  ein  gewisses  Interesse  haben  kann. 

1. 

Mystiker  und  Pietisten. 

Quem  deus  vult  penlere  dementat. 

Bevor  wir  zu  den  einzelnen  russischen  Seeten  übergeben,  wollen 
wir  in  Kürze  einige  ältere  Verbrechen  in  Erinnerung  bringen,  welche 
in  verschiedenen  Staaten  Europas  begangen  wurden.  Diese  besitzen 
sowohl  für  den  Arzt,  wie  für  den  Juristen  eine  sehr  grosse  Bedeutung, 
weil  jedesmal  die  Frage  über  Zurechnung  der  Angeklagten  ent- 
schieden werden  muss. 

Wir  beginnen  mit  einem  alten  französischen  Proeess.  In  den 
Jahren  1756  bis  1760  existirte  in  Paris  die  Secte  der  Convulsionisten, 
deren  Mitglieder  sich  den  schauderhaftesten  Qualen  hingaben  in  dem 
Wahn,  dem  Beispiele  des  Heilandes  nachzueifern,  welcher  zum  Wohle 
der  Menschheit  am  Kreuze  gestorben  ist.  An  der  Spitze  der  Gesell- 
schaft standen  ein  gewisser  de  la  Barre,  Advocat  aus  Rouen,  und 
der  Pater  Oottu.  Jedem  von  ihnen  waren  eine  Reihe  von  Schwestern 
coordinirt,  welche  sich  von  den  beiden  Herren  die  schauderhaftesten 
Martern  gefallen  Hessen.  An  jedem  Charfreitag  wurden  eine  oder 
mehrere  Schwestern  ans  Kreuz  geschlagen  und  manebes  Mal  über 
eine  Stunde  lang  dieser  Marter  ausgesetzt.  Jeder  Oräuel  hat  aber 
ein  Ende.  Am  Charfreitag  1760  wurde  die  ganze  Oesellschaft  von 
der  Polizei  überrascht.  De  la  Barre  wurde  ins  Gefängniss  abgeführt; 
beim  Verhör  bestand  er  darauf,  dass  er  seine  Pflicht  erfüllt  hätte. 
Die  Schwestern  änderten  aber  ihre  Meinung,  sobald  man  sie  von 
seinem  Einflüsse  befreit  hatte,  und  erklärten,  dass  man  sie  auf  die 
schauderhafteste  Weise  hintergangen  hätte «). 

1)  Convspondaneo  littcraire,  philosophiipie  et  critique  par  le  Baron  de  (Jriiuin 
et  par  Diderot.   B.  III.  Pari» 
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Bevor  wir  von  Frankreich  zu  Deutsehland  übergehen,  müssen 
wir  bemerken;  ilass  eine  unerwartete  Entwiekelung  des  Pietismus  in 
einer  gewissen  Gegend  gewöhnlich  mit  einen»  Unglück  endet.  Als 
Beispiel  mögen  folgende  Fälle  dienen: 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  entstand  im  Städtchen  Ampels- 
wang (Oesterreich)  die  Seete  der  Pöschelianer.  Die  Gründer  waren 
die  Pfarrer  Pöschel  und  Gosner,  welche  predigten,  dass  Christus 
in  uns  selber  wohne;  unser  Herz  sei  entweder  ein  Tempel  Gottes 
oder  eine  Werkstätte  des  Bösen.  Wenn  man  das  Herz  eines  .Menschen 
aus  der  Brust  nehmen  würde,  dann  könnte  man  deutlieh  sehen,  wer 
darin  herrsche,  Satan  oder  der  Heiland.  Mit  derartigen  Reden 
brachten  beide  Pfarrer  die  Gemeinde  in  Aufregung,  wobei  sie  den 
Bauern  erklärten,  dass  das  Ende  der  Welt  bevorstehe,  und  dass  alle 
.luden  die  Taufe  annehmen  würden.  Die  Gährung  in  der  Ortschaft 
nahm  eine  solche  Stärke  an,  dass  die  Regierung  sich  genöthigt  sah, 
die  beiden  Pfarrer  zu  entfernen.  Aber  das  Unglück  war  schon  in 
der  Nähe.  Die  Bauern  waren  so  an  pietistische  Uebungen  gewöhnt, 
dass  sie  ohne  täglichen  Gottesdienst  nicht  auskommen  konnten.  Infolge 
dessen  erwählten  sie  an  Stelle  der  Pfarrer  den  Bauern  Joseph  Haas 
zum  Prediger.  Am  Grünen  Donnerstag  des  Jahres  IM 7  war  die 
ganze  Gemeinde  zum  Gehet  versammelt,  nur  ein  altes  Ehepaar  fehlte. 
Nun  durchzuckte  die  Anwesenden  der  Gedanke:  wir  alle  sind  ver- 
sammelt, weil  Christus  in  unserem  Herzen  thront;  diejenigen  aber, 
welche  nicht  zum  Gebet  kommen,  sind  vom  Teufel  besessen.  Von 
diesem  Gedanken  beherrscht,  eilte  der  ganze  Haufen  zum  Hause  der 
Alten.  Mit  Gewalt  wurden  sie  aus  dem  Bette  gezerrt  und  mit 
Knüppeln  todtgeschlagen.  Ausser  den  Eltern  fiel  auch  ihr  Kind,  ein 
Mädchen  von  12  Jahren,  dein  Volke  zum  Opfer. 

Der  nächste  Tag  war  Charfreitag.  Beim  Gebet  entstand  die 
Frage:  Christus  hat  sich  für  die  Menschheit  geopfert,  ist  es  gut,  wenn 
sich  jemand  von  den  Brüdern  oder  Schwestern  für  die  Gemeinde 
opfern  wird?  Die  Frage  wurde  sogleich  bejaht,  und  durch  das  Loos 
wurde  ein  junges  Mädchen  von  I  S  Jahren,  Anna  Götzinger,  zum  Tode 
bestimmt.  Mit  Freude  ergab  sie  sich  in  ihr  Schicksal  und  Hess  sich 
ruhig  ans  Kreuz  schlagen.  Ihre  Qualen  erregten  das  Mitleid  eines 
Burschen,  welcher  ihrem  Leben  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf 
ein  Ende  machte.  Nach  dem  Tode  öffneten  die  Wahnsinnigen  ihren 
Leib,  um  im  Herzen  die  Spuren  Jesu  Christi  zu  suchen. 

Bei  dieser  Beschäftigung  wurden  sie  von  der  Polizei  überrascht. 
Die  Untersuchung  dauerte  11  Monate  und  wurde  niedergeschlagen,  weil 
das  Gericht  die  Angeklagten  für  unzurechnungsfähig  erkennen  musste. 
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Viel  bekannter  ist  das  Verbrechen,  welches  sich  im  Jahre  1S23 
im  schweizerischen  Dorfe  Wildenspueh  (Canton  Zürich)  abspielte.1) 
Auch  dort  war  ein  pietistischer  Kreis,  aber  an  der  Spitze  desselben 
stand  nicht  der  Pfarrer  der  Gemeinde,  sondern  eine  Bäuerin  Marga- 
rethe Peter.  Dieselbe  genoss  bei  ihrer  Familie  und  allen  ihren  Be- 
kannten eint*  sehr  grosse  Achtung,  weil  sie  die  dunkelsten  Stellen  der 
Bibel  zu  commentiren  verstand  und,  wie  sie  erzählte,  des  Nachts  mit 
dem  Teufel  um  die  Seele  ihrer  Mitmenschen  rang.  Den  12.  März 
rief  sie  ihre  Anhänger  zusammen  und  begann,  den  Teufel  aus  dem 
Hause  ihres  Vaters  auszutreiben,  indem  sie  mit  Beilen  und  Aexten 
Dielen  und  Wände  auf  die  energischste  Weise  bearbeitete.  Der  furcht- 
bare Spektakel  lockte  die  Nachbarn  herbei,  welche  mit  Hülfe  der 
Polizei  die  Thüren  einstiessen  und  ins  Haus  drangen.  Das  Bild, 
welches  sie  erblickten,  war  schauderhaft:  Wände,  Dielen,  Tische, 
Stühle  —  alles  war  zerhackt  und  zerbrochen.  Die  Einwohner  waren 
in  furchtbarer  Extase  und  konnten  bloss  mit  Gewalt  aus  dem  Hause 
entfernt  werden.  Nach  einigen  Tagen  wurden  sie  wieder  in  Freiheit 
gesetzt,  da  die  Polizei  annahm,  dass  sie  sich  beruhigt  hatten. 

Aber  kaum  waren  die  Sectirer  aus  dem  Gewahrsam  entlassen, 
als  sie  sich  von  neuem  im  Hause  der  Peter  versammelten.  Marga- 
rethe erklärte,  dass  jetzt  erst  der  Kampf  mit  dem  Teufel  beginne,  sie 
müsse  ihn  austreiben,  aber  nicht  aus  den  Wänden  des  Hauses,  sondern 
aus  lebenden  Menschen.  Zu  gleicher  Zeit  begann  sie  mit  einem  Stock 
auf  ihre  Verwandten  loszuschlagen.  Von  den  unsinnigen  Schlägen 
floss  das  Blut  der  Armen  über  Gesicht  und  Kleider,  aber  kein  Mensch 
wagte  zu  widersprechen,  denn  Margarethe  schrie,  dass  sie  deutlich 
sehe,  wie  der  Teufel  aus  ihren  Körpern  entweiche.  Nachdem  dieses 
schauderhafte  Spiel  eine  Zeitlang  gedauert,  erklärt  die  Prophetin  ihrer 
Schwester  Elisabeth,  dass  sie  sterben  müsse,  um  die  Seelen  vieler 
Christen,  namentlich  aber  ihrer  Verwandten,  zu  retten.  Elisabeth  ge- 
horchte ohne  weiteres.  Sie  wurde  in  ein  Bett  gelegt  und  mit  einer 
Axt  getödtet.  Darauf  befahl  Margarethe,  dass  man  sie  selber  kreuzige. 
Die  Gemeinde  zauderte.  Aber  Margarethe  erklärte,  es  sei  keine  Ge- 
fahr: jetzt  müsse  sie  sterben,  aber  in  3  Tagen  würde,  sie,  nach  dem 
Beispiel  des  Heilandes,  auferstehen  und  ihre  Schwester  erwecken. 
Nach  langem  Zaudern,  mit  Timmen  in  den  Augen,  gehorchten  die 
Anwesenden.  Margarethe  wurde  in  ihrem  Bette  gekreuzigt:  die  Hände 
wurden  an  den  Bettwänden  festgenagelt,  die  Füsse  an  Holzklötzen, 
welche  ins  Bett  hineingelegt  wurden.  Nachdem  sie  eine  ganze  Stunde 

1)  J.  L.  Meyer:  Schwärmerische  Cräuelseencn  oder  Krcuzi^infrsjrescliiclife 
einer  religiösen  Schwärmerin  in  Wildenspueh,  Canton  Zürich.  1*24. 
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diese  Qual  ausgestanden  hatte,  befahl  sie,  dass  man  ihr  den  Schädel 
spalte.  Als  diese«  Unglück  geschehen,  Hess  sich  die  Gemeinde  zum 
Gehet  nieder.  Drei  volle  Tage  standen  die  Wahnsinnigen  an  den 
Leichen  der  unglücklichen  Mädchen  und  warteten  auf  die  Erweckung 
der  Märtyrer.  Endlich  entschloss  sich  Johann  Peter,  der  Vater  der 
Verstorbenen,  den  Behörden  von  dem  Unglück  Anzeige  zu  erstatten. 
Das  Urtheil  des  Gerichtes  von  Zürich  war  sehr  hart.  Alle  Personen, 
welche  die  Befehle  der  Margarethe  ausgeführt  hatten,  wurden  zu 
Zuchthaus  von  6 — 16  Jahren  verurtheilt.  Das  Haus,  in  dem  sich  die 
Gräuelseenen  abgespielt  hatten,  wurde  niedergerissen,  weil  die  Pietisten 
der  Umgegend  schaareuweis  herbeizogen,  um  am  Grabe  der  Märtyrer 
zu  beten. 

Auch  die  neuere  Zeit  ist  nicht  frei  von  solchen  Verbrechen.  In 
Chemnitz  (Königreich  Sachsen)  wurde  in  den  60  er  Jahren  vom  Schuster 
Voigt  ein  religiöser  Verein  gestiftet  unter  dem  Namen  ^heilige  Männer**. 
Im  Jahre  1 865  überredeten  die  Mitglieder  dieses  Vereins  zwei  Mütter, 
ihre  kranken  Kinder  abzuschlachten,  weil  dieselben  vom  Teufel  be- 
sessen wären.1) 

Im  Jahre  1S75  geschah  eine  ebenso  furchtbare  Tbat  im  Städt- 
chen Vasarhely  in  Ungarn.-)  Der  Müller  Szabo  wurde  auf  seine 
alten  Tage  ungemein  fromm  und  trat  in  die  Secte  der  Nazarener  ein. 
Er  begann  seine  Sünden  zu  bereuen  und  seinen  Klienten  das  Korn 
zurückzuerstatten,  welches  er  ihnen  beim  Mahlen  gestohlen  hatte. 
Aber  alle  seine  Gebete  und  Thaten  erschienen  ihm  ungenügend,  um 
seine  Missethaten  zu  sühnen.  Daher  beschloss  er,  sein  eigenes  Kind  zu 
ermorden.  Nachdem  er  lange  Zeit  im  Gebet  gelegen,  erschlug  er 
den  Knaben  mit  der  Axt.  Beim  Verhör  gestand  er,  dass  er  gehofft 
hatte,  der  Herr  werde  sein  Opfer  nicht  annehmen.  Da  aber  vom 
Himmel  keine  Stimme  erschallte,  so  musste  sein  Kind  sterben.  Der 
Gerichtshof  sprach  sieh  im  Urtheil  dahin  aus,  dass  Szabo  sein  Ver- 
brechen zwar  in  religiöser  Schwärmerei  begangen  habe,  aber  vollständig 
zurechnungsfähig  sei.  Infolge  dessen  wurde  er  zum  Zuchthaus  auf 
10  Jahre  verurtheilt. 

Wenn  wir  zu  den  russischen  Verhältnissen  übergehen,  so  werden 
wir  ebenso  traurige  Thaten  zu  verzeichnen  haben.') 

Am  Anfang  der  70er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  lebte  in  Irkutsk 
ein  Altgläubiger,  welcher  nach  langem  Studium  der  Heiligen  Schrift 

h  Strack:  Per  Blutahcr;,rlaiihe  p.  »;i>  mach  Scherr's  Culturgoschiehtc». 

2)  Henne  am  IMiyn:  l>ic  Schmach  «ler  modernen  Cultur.  p.  ."».*>. 

3)  l'rugawhi:  l>ie  Selhstvemichtunjr  ilcr  russischen  Sectiror  (Russkaia 
Misl.  isv-,.  li.  ft  1  :M. 
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zur  l'eberzeugung  gekommen  war,  dass  man,  um  eine  Seele  zu  retten, 
nach  dem  Beispiele  de»  Heilandes  am  Kreuze  sterben  müsse.  Nach- 
dem er  sich  durch  Gehet  und  Fasten  zum  Tode  vorbereitet  hatte, 
nagelte  er  sich  eigenhändig:  ans  Kreuz  und  stützte  seine  rechte  Seite 
auf  eine  I^anze,  um  das  Gleichgewicht  zu  bewahren.  Die  Lanze  fiel 
aber  zur  Erde,  und  der  Alte  blieb  an  der  linken  Hand  hängen.  In 
diesem  Zustande  fanden  ihn  seine  Hausgenossen. 

In  den  30  er  Jahren  geschah  im  Gouvernement  Perm  ein  schauder- 
haftes Verbrechen.  Ein  Bauer  opferte  seine  Kinder  und  verbarg  die 
laichen  in  einem  Ameisenhaufen.  —  Im  Gouvernement  Wladimir 
mordete  ein  Bauer,  mit  Namen  Nikitin,  seine  beiden  Kinder.  Während 
die  armen  Kleinen  unter  dem  Messer  des  Vaters  verbluteten,  las  die 
Mutter  das  Kapitel  der  Bibel  über  das  Opfer  Abrahams. 

Die  unsinnigste  von  allen  derartigen  blutigen  Thaten  war  ein 
Mord  im  Gouvernement  Tamboff  (1S54).  Ein  Bauer  kam  zur  Ueber- 
zeugung,  dass  man  eine  Seele  nur  in  dem  Falle  retten  könne,  wenn 
man  ein  Verbrechen  zu  bereuen  hätte.  Unter  dem  Einfluss  dieses 
absurden,  egoistischen  Gedankens  beschloss  er,  einen  Mord  zu  begehen. 
Zwei  Jahre  wartete  er  auf  eine  Gelegenheit;  endlich  ersehlug  er  einen 
Nachbar  mit  der  Axt. 

Wenn  wir  einen  Rückblick  auf  alle  diese  dunklen,  blutigen  Thaten 
werfen,  dann  müssen  wir  uns  wundern,  welch  unseligen  Einfluss  die 
Heilige  Schrift  auf  den  ungebildeten  Menschen  ausüben  kann.  Die 
zehn  Gebote,  die  Lehre  des  Heilandes  von  der  Liebe  zu  seinem 
Nächsten  sind  vergessen,  und  nur  die  dunklen  Seiten,  welche  von 
der  Sünde,  dem  Opfer  und  der  Sühne  reden,  ziehen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Mystiker  auf  sich.  Am  liebsten  lesen  sie  die  allerdunkel- 
sten  Capitel,  z.  B.  die  Propheten  Daniel  und  die  Offenbarung  Johannis. 
Stellen,  welche  den  genialsten  Theologen  Schwierigkeiten  machen, 
werden  von  Subjecten  wie  Margarethe  Peter  auf  die  verrückteste 
Weise  gedeutet. 

Zum  Schluss  dieser  Abtheilung  wollen  wir  noch  ein  Factum  aus 
der  englischen  Praxis  anführen.1)  Vor  einigen  Monaten  hatte  sich 
ein  gewisser  Henry  Marsk  vor  dem  Centralkriminalgerichtshof  in 
I>ondon  für  fahrlässigen  Todtschlag  seines  eigenen  Kindes  zu  ver- 
antworten. Der  Angeklagte  gehört  zur  Secte  der  „Sonderbaren  Leute" 
(Peculiar  Peoplei,  welche  sich  weigern  in  Krankheitsfällen  ärztliche 
Hülfe  anzunehmen.  In  vorliegendem  Falle  wurde  Marsk  angeklagt, 
den  Tod  seines  Kindes  veranlasst  zu  haben,  welches  an  einer  Lungen- 
entzündung erkrankt  war  und  vom  Vater  ohne  ärztliche  Hülfe  ge- 

1)  Allgemeine  Zeitung  (Mflnrhein  1v,s.  Nr.  !"<»• 
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lassen  wurde.  Der  sachverständige  Physikus  sprach  sich  in  seinem 
Gutachten  dahin  aus,  dass  das  Leben  des  Kindes  durch  geeignete 
Behandlung  hätte  gerettet  werden  können.  Der  Angekläffte  erklärte 
aber  ganz  offen,  dass  seine  religiösen  Anschauungen  ihn  verhinderten, 
sich  in  die  Fügungen  der  Vorsehung  dadurch  einzumischen,  dass  er 
die  Hülfe  der  medicinischen  Wissensehaft  anriefe.  Den  Geschworenen 
wollte  aber  die  Richtigkeit  dieser  eonfusen  Ideen  uieht  einleuchten  und 
sie  erklärten  den  Angeklagten  des  unvorsätzlichen  Todsehlags  schuldig. 

Die  Wanderer  und  Verneiner. 

Im  1.  Capitel  haben  wir  eine  Reihe  von  Verbrechen  beschrieben, 
Welche  aus  fanatischen  Anschauungen  begangen  wurden.  Aber  einzelne 
dieser  Ideen,  wie  z.  H.  der  Opferwahn,  wurzelten  nicht  immer  in  den 
Lehren  einer  ganzen  Scete,  sondern  entsprangen  dem  überreizten  Ge- 
hirne eines  einzelnen  fanatischen  Egoisten,  .letzt  wollen  wir  zu  den 
russischen  Seeten  übergehen,  welche  den  Kampf  mit  den  ewigen  Ge- 
setzen der  Menschheit  proclamiren  und  aufnehmen.  Die  Kenntnis* 
ihres  Lebens  und  ihrer  Verbrechen  ist  von  grösserer  Wichtigkeit,  weil 
jede  gröbere  Missethat  die  Regierung  zwingen  kann,  nicht  nur  dem 
Angeklagten  sein  rrtheil  zu  sprechen,  sondern  gegen  die  ganze  Secte 
strenge  Maassregeln  zu  ergreifen.  Bevor  wir  aber  mit  unserem  Thema 
beginnen,  halten  wir  eine  allgemeine  Bemerkung  für  nothwendig. 
Die  Zahl  der  russischen  Sectirer  ist  eine  sehr  bedeutende.  Aber  lange 
nicht  alle  haben  ein  Interesse  für  den  Kriminalisten.  Den  grössten 
Theil  der  Sectanten  bilden  die  sogenannten  Altgläubigen  (Raskolniki 
oder  Schismatiker).  Sie  haben  officielle  Priester,  sie  erkennen  die 
Sacramentc  an  und  lesen  bei  der  Messt*  das  Gebet  für  den  Zaren. 
Ihr  Streit  mit  der  I«'indcskirehc  ist  ein  formeller  und  datirt  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert,  als  der  Patriarch  Nikon  die  Bibelrevision  vor- 
nehmen Hess,  um  die  Sehreibfehler  auszumerzen,  welche  rohe  Copistcn 
in  den  Text  des  heiligen  Buches  hineingebracht  hatten.  Unter  dem 
Volke  waren  viele  mit  dieser  Reform  unzufrieden;  sie  lösten  sieh  von 
der  Kirche  und  celebriren  die  Messe  bis  zum  heutigen  Tage  nach  den 
alten  Büchern,  welche  voller  Fehler  sind.  Nun  haben  sich  aber  unter  den 
Altgläubigen  im  Uiufe  der  Jahre  eine  ganze  Reihe  von  Strömungen 
herausgestellt.  Die  Proteste  gegen  die  geltende  Religion  und  Staats- 
verfassung wurden  immer  schärfer,  und  zuletzt  haben  sich  Seeten  ge- 
bildet, welche  alle  Grundzüge  des  modernen  Staates  bestreiten.  Diese 
letzteren  führen  den  Sammelnamen  „priesterlose",  denn  sie  haben 
keine  officiellen  Priester,  der  Vorbeter  aber  wird  unter  den  Mitgliedern 
der  Gemeinde  gewählt. 
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Eine  der  interessantesten  von  diesen  Seeten  bilden  die  Wanderer14. 
Diese  Fanatiker  lehren,  dass  im  russischen  Reich  und  in  der  nissischen 
Kirche  nicht  der  Zar,  sondern  der  Antichrist  herrsche.  Infolge  dessen 
darf  man  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  wohnen,  wo  überall  das 
Siegel  des  Bösen  aufgedrückt  ist.  Im  (legentheil,  man  muss  in  die 
Wälder  und  in  die  Wüste  fliehen,  keine  Abgaben  zahlen,  keine  Pässe 
haben,  kein  Haus  und  kein  Heim  besitzen.  Dank  dieser  Irrlehre  hat 
die  Secte  auch  ihren  Namen  bekommen.  Aber  die  Verhältnisse  sind 
stärker,  als  der  Wille  des  Menschen.  So  fanatisch  die  Wanderer  auch 
sind,  aber  sie  mussten  verschiedene  Concessionen  machen,  um  den 
Kampf  mit  dem  modernen  Staate  führen  zu  können.  Da  es  bei  den 
heutigen  Verhältnissen  unmöglich  ist,  ohne  Obdach,  ohne  (Jehl  und 
Stütze  auszukommen,  so  entschlossen  sich  die  (iründer  der  Secte,  ihre 
Anhänger  in  zwei  Kategorien  zu  trennen.  Den  höchsten  Orad  bilden 
die  ..wahren  Christen",  welche  Haus  und  Hof  verlassen  haben  und 
im  I^ande  uniherziehen:  die  zweite  bilden  die  wohnenden  Christen. 
Diese  letzteren  haben  ihr  Verhältniss  zum  Staate  nicht  abgebrochen, 
sie  sind  bei  der  Ortsbehörde  angemeldet,  besitzen  Haus  und  Out,  sind 
alier  verpflichtet,  die  ..wahren  Christen"  auf  jede  Weise  zu  unter- 
stützen und  ihnen  namentlich  ein  sicheres  Obdach  zu  gewähren.  — 
Es  ist  klar,  dass  unter  derartigen  Bedingungen  die  Secte  sich  aus 
ziemlich  unlauteren  Elementen  zusammensetzt.  Daher  sind  die  Häuser 
der  Wanderer  so  gebaut,  dass  den  „wahren"  Christen  die  Möglichkeit 
geboten  ist.  sich  vor  dem  Auge  der  Obrigkeit  zu  verbergen.  In  jedem 
derartigen  Hause  sind  geheime  Kellerräume  eingerichtet,  deren  Ein- 
gang auf  eine  interessante  Art  maskirt  ist.  Im  Oouvernement  Kasan 
wurde  bei  einer  rntersuchung  constatirt,  dass  die  geheime  Thür  sich 
in  einem  Schranke  befand.  Alle  Kegale  waren  mit  Geschirr  bestellt, 
mit  Ausnahme  des  untersten:  wenn  man  aber  dasselbe  anzog,  so  bildete 
sich  eine  Oeffnung  in  der  hinteren  Wand  des  Schränke«,  durch  die 
man  in  die  Kellerräume  gelangen  konnte.  In  einem  anderen  Hause 
war  der  ^Eingang  durch  eine  Sitzbank  maskirt,  welche  am  Speise- 
tische stand.  Indem  man  die  Bank  aufhob,  löste  man  zu  gleicher 
Zeit  ein  Brett  aus  der  Diele,  an  welches  die  Bank  angenagelt  war, 
und  der  Eingang  zu  den  geheimen  Räumen  wurde  sichtbar.  Wenn 
wir  hinzufügen,  dass  aus  der  Kellerwohnung  lange  unterirdische  Oängc 
direct  ins  Feld  mündeten,  so  muss  man  gestehen,  dass  derartige  Häuser 

1)  Wer  kein  Russisch  liest,  kann  sieh  über  diese  Seeten  in  folgenden  Werken 
genauer  infnnniren:  Kekanlt:  Itnssiselie  und  haltiselie  Culturstiniien.  Leroy- 
Beaulieu.    Kmi»ire  des  T/ms. 
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interessante  arehitectonische  Kunstwerke  sind.  Für  Landstreicher  und 
Diel>e  sind  es  natürlich  unbezahlbare  Schlupfwinkel. 

Die  Seete  entstand  im  Gouvernement  Jaroslaf.  Jetzt  ist  sie  sehr 
verbreitet  im  hohen  Norden,  in  Sibirien  und  an  der  Wolga.  Hin  und 
wieder  findet  man  die  Wanderer  auch  im  Süden,  aber  selten. 

Charakteristisch  ist  ihre  Geschiente.  Die  Seete  entstand  in  den 
10  er  Jahren.  Die  Regierung  erfuhr  von  ihrer  Existenz  erst  im 
Jahre  1849,  als  bei  der  Untersuchung  gegen  die  Räuberbande,  an 
deren  Spitze  die  Strolche  Paul  und  Abraham  standen,  genau  nach- 
gewiesen wurde,  dass  alle  Mitglieder  der  Rande  der  neuen  Lehre 
anhingen. 

Aber  abgesehen  von  den  dunklen  Existenzen,  welche  unter  den 
Wanderern  so  zahlreich  vertreten  sind,  ist  die  Kenntniss  ihres  Lebens 
für  den  Juristen  auch  aus  einem  anderen  Grunde  nothwendig. 

In  der  letzten  Zeit  ist  man  auf  die  Todtenbestattnng  bei  diesen 
Fanatikern  aufmerksam  geworden.  Der  Verstorbene  verschwindet 
ohne  Sang  und  Klang  aus  der  Familie;  wenn  bekannte  oder  Nach- 
barn zufällig  nach  ihm  fragen,  so  erfolgt  die  stereotype  Autwort:  „er 
ist  auf  der  Wallfahrt".  Nun  wurden  aber  in  den  umliegenden  Wäl- 
dern, Sandgruben  und  Steinbrüchen  öfters  Leichen  gefunden,  welche 
in  saubere  Trinen  und  Baste  eingewickelt  und  mit  Laub  und 
Reisig  zugedeckt  waren.  Rei  der  Untersuchung  gelang  es  gewöhn- 
lich die  Person  des  Verstorbenen  festzustellen;  es  erwies  sich  jedes- 
mal, dass  er  zur  Seete  der  Wanderer  gehört  hatte.  Die  Ursache  des 
Todes  konnte  nicht  constatirt  werden,  weil  die  Verwesung  der  I/ciche 
gewöhnlich  bereits  zu  stark  vorgeschritten  war.  Zu  gleicher  Zeit  ver- 
breitete sich  das  Gerücht,  dass  die  Wanderer  ihre  sterbenden  Mit- 
glieder erwürgen,  um  ihre  Seele  zu  retten.  Namentlich  die  wohnen- 
den Christen  müssen  vor  dem  Tode  diese  Marter  erdulden,  weil  sie 
es  im  Leben  besser  gehabt  hätten,  als  die  richtigen  Wanderer.  Der 
Mord  geschieht  unter  folgenden  Umständen:  Der  Kranke  reinigt 
seinen  Körper  und  wird  in  weisse  Kleider  gehüllt.  Darauf  legt  man 
den  Sterbenden  in  die  Ecke  des  Zimmers,  wo  die  Heiligenbilder  an 
der  Wand  hängen,  und  dann  wird  er  umgebracht,  indem  ihm  einer 
von  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  ein  Kissen  auf  das  Gesieht  legt 
und  sieh  auf  dasselbe  hinsetzt.  Diese  Art  von  Mord  heisst  beim 
Volke  der  rot  he  Tod,  weil  das  Kissen  und  das  Hemd  des  Henkers 
von  rother  Farbe  sind. 

Die  ganze  schauderhafte  Proeedur  kam  in  der  Littcratur  im 
Jahre  ISs:i  zum  erstenmal  zur  Sprache;  aber  lange  Zeit  hielt  man 
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diese  Erzählung  für  eine  grobe  Erfindung  des  Volkes.  Leider  bat 
sieh  diese  Nachricht  in  der  letzten  Zeit  bestätigt. 

Den  10.  .September  1895  wurde  im  Gouvernement  AVladimir  im 
Walde  am  Dorfe  Sibicha  die  laiche  des  Bauern  Andreas  Sorin  ge- 
funden. Der  Körper  war  bekleidet,  wie  oben  besehrieben  ist.  Bei  der 
Obduetion  wurde  eonstatirt?  dass  der  Tod  durch  Asphyxie  erfolgt  ist. 
Aus  dem  Verhör  der  Frau  des  Verstorbenen,  welche  die  Anzeige  an 
die  Behörden  gemacht  hatte,  erfuhr  man,  dass  Sorin  nicht  in  seinem 
eigenen  Hause  gestorben  ist,  sondern  bei  einem  gewissen  Maiirin, 
welcher  im  Dorf  als  Haupt  der  Wanderer  bekannt  war.  Die  Frau 
aber  ist  in  dieses  Haus  nicht  hineingelassen  worden  trotz  der  Forde- 
rung, ihren  sterbenden  Mann  besuchen  zu  wollen.  Auf  Grund 
dieser  Umstände  haben  die  Geschworenen  als  bewiesen  anerkannt, 
dass  Sorin  aus  religiösen  Gründen  erwürgt  worden  ist. 

Unsere  Erzählung  von  den  Wanderern  wollen  wir  mit  einem 
Proeess  beschlicssen,  aus  welchem  zu  ersehen  ist,  bis  zu  welchem 
Grade  der  Fanatismus  die  Leute  verblenden  kann. 

Im  Jahre  1897  wurde  im  ganzen  nissischen  Reiche  die  Volks- 
zählung durchgeführt.  Nach  dem,  was  wir  von  den  Dogmen  der 
Wanderer  gesagt  haben,  konnte  man  erwarten,  welche  Gührung  diese 
-Maassregel  unter  ihnen  hervorrufen  würde.  Aber  es  kam  ärger,  als 
man  erwartet  hatte.  Im  Norden  und  Osten  des  Reiches  benutzten  die 
Sectirer  alle  Mittel,  um  den  Beamten  zu  entgehen,  wobei  ihnen  ihre 
Häuser  vortrefflich  zu  statten  kamen.1)  Im  Gouvernement  Cherson 
hat  sich  aber  ein  furchtbares  Drama  abgespielt.  Im  Kreise  Teraspol 
am  malerischen  Ufer  des  Dnjestr  lebte  auf  einem  einsamen  Hofe  eine 
Bauernfamilie  mit  Namen  Kowaleff,  welche  zu  den  Wanderern  gehörte. 
Als  in  diese  Gegend  das  Gerücht  gelangte,  dass  die  Beamten  jeden 
registriren  würden,  geriethen  alle  Einwohner  des  Hofes  in  grosse  Auf- 
regung. Auf  den  Rath  einer  wandernden  Nonne  Witalia  beschloss 
die  ganze  Familie  und  alle  Personen,  welche  auf  dem  Bauernhof  ver- 
pflegt wurden,  sich  das  lieben  zu  nehmen,  um  dem  Siegel  des  Anti- 
christs  zu  entgehen.  Nun  begann  eine  Reihe  von  Selbstmorden.  Den 
23.  December  musste  Fedor  Kowaleff  unter  einem  Gebäude  eine 
Grube  graben.  In  diese  Grube  stiegen  6  Mann  hinein  und  wurden 
von  aussen  zugemauert.  Den  27.  December  wurden  weitere  6  Per- 
sonen bei  lebendigem  Leibe  begraben.  Den  13.  Februar  wurden 
I  Personen  in  einer  Sandgrube  verschüttet.  Sie  legten  sich  ruhig  ins 
Grab  nebeneinander,  und  während  die  Schollen  auf  sie  herabfielen 

1)  PluKtfchcff&ky:  L'rtheile  de*  Volks»  über  die  Volkszählung  v.  20.  .Jan. 
1MJT.   St.  Petersburg  lyjs.   S.  M. 
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sprachen  ihre  zitternden  Lippen  das  Gebet.  Endlich  am  27.  Februar 
ging  die  letzte  Gruppe  zum  Tode.  Kowaleff  sah,  wie  seine  Mutter, 
seine  junge  Frau  mit  den  kleinen  Kindern  auf  den  Annen,  endlich 
mehrere  Nonnen  in  den  Keller  unter  seinem  Hause  herunterstiegen. 
Er  selbst  wollte  mit  ihnen  sterben,  aber  man  zwang  ihn,  draussen  zu 
bleiben,  um  die  Ocffnung  zu  vermauern. 

Auf  diese  Weise  ist  Kowaleff  allein  auf  der  Welt  geblieben, 
nachdem  er  alles  gemordet  hatte,  was  ihm  theuer  war;  25  Menschen 
sind  in  den  Tod  gegangen  —  und  weshalb  ?  .  . .  um  einen  Wahn? 

Schrecklich  ist  die  Seete  der  Wanderer,  noch  ärger  treibt  es  die 
Secte  der  Verneiner  (Gluehaja  Netowsehina).  Der  Wanderer  meidet 
die  Städte,  welche  vom  Antichrist  und  seinen  Dienern  verpestet  sind: 
er  f lielit  in  die  Wüste,  weil  er  hofft,  dort  Erlösung  zu  finden.  Der 
Verneiner  behauptet  aber,  dass  der  Böse  alles  Gute  auf  Erden  ver- 
dorben hat.  reberall  herrscht  Sünde  und  Schande.  Die  einzige 
Kettung  ist  der  Tod.  Ein  derartiger  Pessimismus  trägt  natürlich  die 
schauderhaftesten  Früchte,  und  oft  genug  hat  man  von  den  blutigen 
Thaten  dieser  Sectirer  zu  hören. 

Im  Gouvernement  Wladimir  ermordete  im  Jahre  1S68  ein  ge- 
wisser Michael  Kurtin  seinen  siebenjährigen  Knaben,  um  ihn  vom 
Fluch  der  Sünde  zu  retten.  Er  selbst  überlebte  sein  Kind  nur  um  einig»« 
Tage,  denn  im  Gefängnis*  verweigerte  er  die  Annahme  jeder  Nahrung. 

Der  freiwillige  Hungertod  ist  unter  den  Verneinern  sehr  ver- 
breitet. Noch  bis  jetzt  stösst  man  in  den  Wäldern  von  Ost-Kussland 
(Gouvernement  Perm  und  Wjatka)  auf  kleine  Holzbaracken  in  Form 
von  Särgen,  welche  von  den  Scetirern  benutzt  werden,  um  sich  zur 
letzten  Kuhe  zu  legen.  In  diesen  Baracken  fand  man  öfters  sterbende 
Mensehen  oder  Leichen,  deren  Magerkeit  deutlich  bewies,  dass  sieh 
die  Unglücklichen  freiwillig  den  Hungertod  mit  seinen  furchtbaren 
(Jualen  erwählt  haben,  um  ins  Paradies  zu  gelangen. 

Noch  schrecklicher  sind  einzelne  Episoden  aus  der  Vergangenheit 
dieser  Secte. 

Die  eine  von  ihnen  spielt  im  Gouvernement  Saratoff  an  der 
Wolga. 

Im  Jahre  1S02  überredete  der  Kauer  Alexci  Jusehkin  alle  seine 
Bekannten,  sich  den  Tod  durch  das  Feuer  zu  geben.  SO  Mann  hörten 
auf  seine  unsinnigen  Reden  und  verliessen  das  Dorf,  um  in  einer 
Höhle  zusammen  zu  sterben.  Glücklicherweise  erfuhren  die  Nachbarn 
den  schauderhaften  Plan  und  überraschten  die  Sectirer.  Aber  nur 
mit  grosser  Mühe  gelang  es  ihnen,  die  Irrsinnigen  von  ihrem  Vor- 
haben abzubringen.    Sie  waren  in  einer  solchen  Extase,  dass  einer 
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von  ihnen  sein  Kind  erschlug,  indem  er  schrie:  „Ich  morde  es  um 
Jesu  willen-. 

25  Jahre  lebten  die  Bauern  in  Ruhe  und  Frieden,  aber  dann 
brach  der  Fanatismus  von  neuem  hervor.  Als  Prophet  trat  der  junge 
Juschkin  auf  und  hat  mit  seinen  Brandreden  noch  grösseres  Un- 
glück angerichtet  als  der  Vater.  60  Menschen,  darunter  ganze  Fami- 
lien entschlossen  sich  zu  sterben.  Am  bestimmten  Tage  begann  ein 
fürchterliches  Blutbad.  Die  Männer  gingen  von  Haus  zu  Haus  und 
mordeten  gegenseitig  Weib  und  Kind.  Juschkin  selbst  stand  in 
einer  Scheune  und  vollbrachte  Henkerdienste.  Die  Mörder  kamen 
zu  ihm,  nachdem  sie  ihre  blutige  Arbeit  beendigt  hatten.  Sie  legten 
freiwillig  ihre  Häupter  auf  den  Block  und  empfingen  den  Todes- 
streich. Auf  diese  Weise  verloren  35  Menschen  an  einem  Tage  ihr 
Treben. 


Die  Geissler. 

In  Kusslnnd  gicht  es  Secten,  welche 
Religion  mit  nervöser  Erregung  ver- 
wechseln und  mehr  oder  weniger  ero- 
tischer Natur  sind. 

Markensie  Wallace. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Altgläubigen  und  den  mystischen 
Secten  der  Geissler  (Chlisti  oder  Leute  Gottes)  kann  nicht  stark  genug 
betont  werden.  Die  Altgläubigen  sind  und  bleiben  Kinder  der  griechisch- 
katholischen  Kirche,  trotzdem  ihre  Propheten  und  lielirer  manchen 
Unsinn  in  die  reine  Lehre  Christi  hineingebracht  haben.  Die  Geissler 
dagegen  haben  keine  Gemeinschaft  mit  dem  Christenthume.  Ihre 
Ueberlieferungen  sind  eine  Entstellung  des  Evangeliums,  ihre  Ethik 
eine  Mischung  von  Askerismus  und  Unzucht,  ihr  Gottesdienst  ero- 
tische Erregung  bis  zur  Extase. 

Die  Secte  ist  wahrscheinlich  im  XVII.  Jahrhundert  entstanden. 
Als  Gründer  wird  ein  Bauer  aus  dem  Gouvernement  Wladimir, 
Danilo  Filipowitsch,  genannt.  Derselbe  erklärte  seinen  Gläubigen, 
er  selbst  sei  Gott  Zebaoth,  ausser  ihm  seien  keine  anderen  Götter. 
Er  sei  Mensch  geworden,  um  die  sündige  Welt  zu  retten.  Seine 
Gebote  bestehen  aus  folgenden  Sätzen:  trinke  keinen  Wein,  berühre 
nie  ein  Weib,  der  Mann  mit  der  Frau  lebe  wie  Bruder  und  Schwester; 
die  Lehre  der  Secte  halte  geheim  vor  jedem  Fremden. 

Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  dass  die  llauptbasis  der  Udire 
dieser  Secte  im  Dogma  der  Menschwerdung  ihres  Propheten  besteltt 
der  auch  ihr  Gott  ist  Im  Christenthume  wird  nur  der  Heiland  als 
Gott  und  Mensch  verehrt,  bei  den  Geisslern  ersetzt  ihr  Prophet  den 
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Heiland.  Mit  der  Zeit  ist  der  Gründer  der  Seete  allmählich  ver- 
gessen worden,  und  folgende  Sätze  kamen  zur  Geltung:  Jeder  Mensch, 
welcher  die  Gabe  der  Prophezeiung  hat,  der  kann  Prophet  werden, 
jeder  Prophet  ist  aber  zu  gleicher  Zeit  der  Heiland,  der  Mensch  ge- 
wordene Sohn  Gottes.  Ihn  beten  sie  an,  ihm  erweisen  sie  göttliche 
Ehren,  seine  Reden  ersetzen  ihnen  das  Evangelium.  Da  aber  ner- 
vöse Personen  leicht  in  Exta.se  gerathen,  so  kann  man  sich  vorstellen, 
wie  gross  die  Zahl  dieser  Heilande  ist.  Jedes  Schiff  (Gemeinde)  der 
Geissler  hat  auch  ihren  Christus  und  ihre  Madonna,  Infolge  dessen 
herrscht  unter  den  Geisslern  keine  Einigkeit.  Was  in  einer  Gemeinde 
vorgekommen  ist,  kann  der  anderen  nicht  zur  Last  gelegt  werden. 

Bis  jetzt  haben  wir  bloss  den  rein  theologischen  Theil  ihrer 
Lehre  berührt.  Es  war  nothwendig,  weil  sonst  das  Weitere  nicht 
recht  verständlieh  wäre.    Jetzt  eine  rein  juristische  Bemerkung. 

Der  §  203  des  russischen  Strafgesetzbuches  spricht  von  der  Zu- 
gehörigkeit zu  Secten,  welche  sich  durch  blutigen  Aberglauben  und 
fanatische  Attentate  auf  eigenes  oder  fremdes  Leben  oder  durch  an- 
dere unmoralische  oder  abscheuliche  Handlungen  auszeichnen.  Auf 
Grund  dieses  Gesetzesparagraphen  werden  die  Geissler  gewöhnlich 
zur  Verantwortung  gezogen.  Nun  hat  das  oberste  Cassationsgericht 
(der  Senat)  in  seinen  Urtheilen  vom  29.  April  1892,  8.  Juli  1S92 
und  7.  November  1895  entschieden,  dass  im  Urtheile  jedesmal  fest- 
gestellt werden  muss,  welche  von  diesen  Handlungen  die  Mitglieder 
der  aufgehobenen  Gemeinde  begangen  haben.  Die  Zugehörigkeit 
zur  Secte  an  sich  ist  kein  Grund  zur  Anwendung  des  besagten  §  203, 
denn  die  Dogmen  der  einzelnen  Schiffe  sind  lange  nicht  identisch. 

Auf  diese  Weise  ist  das  Programm  der  Voruntersuchung  bereits 
vorgeschrieben.  Der  Richter  hat  festzustellen:  1.  Zu  welcher  Secte 
die  Angeklagten  gehören,  und  2.  ob  dieselben  wirklich  blutige  oder 
unmoralische  Thaten  begangen  haben. 

Um  die  zweite  dieser  Fragen  beantworten  zu  können,  darf  man 
nicht  vergessen,  was  der  Volksmund  den  Geisslern  zur  Ijist  legt: 
sie  sollen  bei  ihrem  Abendmahl  Menschenopfer  bringen  und  bei  jeder 
Versammlung  das  sechste  Gebot  verletzen.  Diese  beiden  Fragen  sind 
in  der  Litteratur  und  im  Gerieht  oft  genug  zur  Sprache  gekommen  'i. 

Vom  Abendmahl  der  Geissler  erzählt  Paul  Mellnikoff,  einer 
der  grössten  Kenner  der  russischen  Secten,  folgendes:  Bei  einer  Ver- 
sammlung wählen  die  Geissler  ein  junges  Mädchen  und  erklären  ihr, 

Ii  Paul  Mcluiknff:  Dir  weissen  Tauben  (D.  russische  Bote.  lStitu 
Reutsky:  Die  heute  Gottes.  Iwanowsky:  Die  gerichtliche  Expertise  in 
in  dachen  der  Geissler  (Journal  des  Justizministeriums.  1S1I7,  Nr.  10). 
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sie  sei  die  Gottesmutter;  die  Gemeinde  wünsche  mit  ihrem  Leibe  und 
dem  Leibe  des  Heilandes,  den  sie  gebären  würde,  das  Abendmahl  zu 
nehmen.  Falls  das  Mädchen  einwilligt,  dann  wird  sie  entkleidet  und 
auf  den  Ehrenplatz  gesetzt.  Die  Anwesenden  beten  sie  wie  eine 
Göttin  an,  und  nach  dem  Schluss  des  Gebets  werden  die  lichter  ge- 
löscht, und  die  Orgie  beginnt.  Falls  die  Gottesmutter  schwanger 
wird,  dann  versammelt  sich  die  Gemeinde  von  neuem.  Das  Mädchen 
wird  vollständig  entkleidet  und  in  eine  Tonne  gestellt,  welche  mit 
Wasser  gefüllt  ist.  Darauf  wird  ihr  die  linke  Brust  abgeschnitten 
und  die  klaffende  Wunde  mit  glühendem  Eisen  gebrannt.  Die  ab- 
geschnittene Brust  wird  in  kleine  Scheiben  geschnitten,  welche  die 
Geissler  verzehren.  Später,  wenn  die  Gottesmutter  einem  Knaben  das 
Leben  giebt,  dann  wird  derselbe  erstochen  und  sein  Blut  beim  Abend- 
mahl getrunken,  der  Leib  aber  getrocknet  und  zu  Staub  zerstossen. 
Dieses  schauderhafte  Pulver  wird  in  den  Brotteig  geschüttet  und 
verbacken;  die  Brote  aber,  welche  auf  diese  Weise  gewonnen  werden, 
ersetzen  beim  Abcndmahle  den  Leib  Christi. 

Wenn  es  wirklich  wahr  ist,  dass  sich  die  Geissler  derartige 
Thaten  erlauben,  dann  muss  man  anerkennen,  dass  der  Kannibalis- 
mus in  Europa  noch  lange  nicht  verschwunden  ist.  Diese  ganze 
Erzählung  ist  jedoch  äusserst  unwahrscheinlich  und  vollständig  un- 
begründet. Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  blutjunges  und  dazu 
schwangeres  Mädchen  eine  solche  Operation  vertragen  kann.  Ausser- 
dem darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Folgen  dieser  Verstümme- 
lung schwer  zu  verbergen  sind.  Es  vergeht  immer  eine  gewisse  Zeit, 
bis  eine  derartige  Wunde  heilt.  In  den  Wäldern  und  Sümpfen, 
welche  vor  Jahrhunderten  das  Land  bedeckten,  hätte  man  solche 
Schandthaten  vielleicht  verbergen  können,  aber  nicht  jetzt,  wo  der 
Landgensdarm  jedes  entlegene  Dorf  besucht.  Da  aber  ein  derartiges 
Verbrechen  gerichtlich  niemals  nachgewiesen  wurde,  so  muss  die 
ganze  Erzählung  vom  Abendmahl  der  Geissler  als  Mythe  angesehen 
werden. 

Aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  haben  sich  freilich  die  Acten  eines 
Processes  erhalten,  aus  dem  zu  ersehen  ist,  dass  eine  Bäuerin  aus 
der  Gemeinde  der  Geissler  (damals  Quäker  genannt)  beim  peinlichen 
Verhör  gestanden  hatte,  derartige  Gränelthaten  b  ega ngen  zu  haben. 
Aber  beim  zweiten  Verhör  nahm  sie  ihre  Aussage  zurück  und  er- 
klärte, dass  sie  dieses  Geständniss  abgelegt  hätte,  um  die  Folterqualen 
zu  unterbrechen.  Wenn  wir  hinzufügen,  dass  in  diesem  Process  die 
meisten  Angeklagten  in  der  Folterkammer  gestorben  sind,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  die  Aussage  des  armen  Weibes  nicht  als 

16* 


Digitized  by  Google 


236 


XII.  LoEWKNSTIMM. 


Beweis  zu  betrachten  ist.  Trotzdem  dieses  der  einzige  Process  ist, 
in  dem  die  Frage  über  das  Abendmahl  zur  Sprache  gekommen  ist, 
finden  sieh  dennoch  viele  Schriftsteller,  welche  der  Meinung  Melni- 
k  off 's  beitreten.  Sogar  Pelikan  dessen  Werk  über  die  Skopzen 
und  Geissler  für  klassisch  gilt,  behauptet,  dass  die  Verstümmelung 
der  (Gottesmutter  unwahrscheinlich  sei,  die  Ermordung  des  Knaben 
aber  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist 

Wenn  wir  dagegen  zur  zweiten  Anklage  übergehen,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  die  Geissler  einen  höchst  unmoralischen  Ix'bens- 
wandel  führen;  infolge  dessen  ist  es  sehr  leicht  möglieh,  dass  sich 
bei  ihrem  Gottesdienst  hässliehe  Scenen  abspielen.  Im  Princip  sind 
sie  Asketen,  denn  sie  verwerfen  die  Ehe.  Da  man  aber  nicht  un- 
gestraft die  ewigen  Gesetze  verletzen  kann,  so  entstand  bei  ihnen  ein 
wüstes  lieben,  welches  sie  zum  Gespürte  des  Volkes  gemacht  hat. 
Ihr  Gottesdienst  besteht  aus  [dem  Absingen  von  I jetlern  und  Ge- 
beten, welche  von  einem  obscönen  Tanze  begleitet  werden.  Der  Tanz 
bezweckt,  die  Sinne  der  Gemeinde  derart  zu  reizen,  dass  die  Pro- 
pheten in  Extase  gerathen.  l'm  dies  zu  erreichen,  entkleiden  sieh 
die  Frauen  vollständig,  und  beim  Tanz  geissein  sich  die  Mitglieder 
gegenseitig.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Sectirer  keine  Familie 
haben,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was  bei  einer  solchen  Ceremonie 
vorgeht. 

Diese  Annahme  wird  auch  vollständig  durch  Thatsachen  be- 
stätigt, welche  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Im  Jahre  1SS9  wurde  im  Gericht  von  Simbirsk  gegen  den 
Hauern  Melnikoff  ein  Process  geführt.  Bei  der  Untersuchung  wurde 
nachgewiesen,  dass  der  Angeklagte  das  Oberhaupt  einer  Gemeinde 
war,  welche  das  Institut  der  Ehe  verwarf.  Nach  dem  Gottesdienst 
wurde  der  Beischlaf  im  Gebetshaus  ausgeübt;  Melnikoff  selbst 
nahm  stets  mehrere  Weiber  zu  sich  ins  Bett.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen haben  die  Geschworenen  als  bewiesen  anerkannt,  dass  in  dieser 
Gemeinde  der  Gottesdienst  mit  unzüchtigen  Scenen  verbunden  war. 

Dieser  Process  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  vom  unschünen 
Leben  tler  Seete,  tler  folgende  aber  hat  vom  kriminalistischen  Stand- 
punkt ein  grösseres  Interesse,  weil  die  Angeklagten  ein  schweres  Ver- 
brechen begangen  haben. 

Am  13.  Juni  1869  wurden  in  einem  Dorfe  des  Gouvernements 
Saratow  ein  Bauer  und  eine  Bäuerin  arretirt,  weil  sie  wie  rasend 
durch  das  Dorf  jagten  und  auf  ihre  Pferde  einhicbcn.  Das  Weib 
war  ganz  nackt  und  lenkte  den  Wagen,  der  Mann  aber  hatte  als 

1)  Forschungen  über  da»  Skop/.enthum.    St.  Petersburg.  ISTö. 
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einzige  Bekleidung  ein  Frauenhenid  angezogen,  und  sein  Gesicht  und 
Körper  waren  mit  Blut  besudelt,  welches  aus  mehreren  Wunden  floss; 
dabei  waren  beide  so  aufgeregt,  dass  man  sie  für  trunken  oder  irr- 
sinnig halten  musste.  Es  gelang  sehr  leicht,  ihre  Personalität  festzu- 
stellen: der  Bauer  hiess  Stasenkoff  und  seine  Begleiterin  Praskowja 
K  olesniko  w  a. 

Am  selben  Tage  wurde  in  der  Nähe  des  Dorfes  die  Leiche  eines 
jungen  Mädchens  gefunden,  an  der  die  furchtbarsten  Verletzungen 
zu  sehen  waren.    Bald  kam  auch  Licht  in  die  Sache. 

Das  todte  Mädchen  hiess  Schwezowa  und  gehörte  zur  Seete 
der  Geissler,  ebenso  wie  Stasenkoff  und  die  Kolesnikowa.  Am 
29.  Juni  waren  sie  alle  bei  ihrem  Propheten  Katasonoff  gewesen 
und  fuhren  zusammen  nach  Hause.  Ausser  den  Dreien  süssen  im 
Wagen  noch  zwei  andere  Glaubensgenossen:  der  Bauer  Kolesnikoff 
und  ein  Mädchen  Kowtunowa.  Eine  Zeitlang  fuhren  sie  ziemlich 
ruhig.  Doch  als  sie  an  einen»  See  vorbeifuhren,  befahl  die  K oles- 
niko wa,  welche  als  Mutter  Gottes  von  ihnen  verehrt  wurde,  die 
K  o  w  t  u  n  o  w  a  ins  Wasser  zu  werfen.  Das  wurde  auch  sogleich  aus- 
geführt, trotzdem  sich  die  arme  Person  energisch  zu  Wehr  setzte. 
Darauf  warf  sich  Stasenkoff  gleichfalls  auf  Befehl  der  Madonna 
auf  Kolesnikoff  und  überschüttete  ihn  mit  Hieben.  Da  der  letztere 
nicht  im  Stande,  war  sich  zu  wehren,  so  suchte  er  sein  Heil  in  der 
Flucht  und  versteckte  sich  in  einem  Graben,  von  wo  er  die  kommen- 
den Dinge  beobachten  konnte.  Stasenkoff  blieb  mit  den  beiden 
Frauen  zurück;  alle  drei  warfen  ihre  Kleider  ab  und  begannen  einen 
unzüchtigen  Tanz,  wobei  sie  sich  abwechselnd  küssten  und  schlugen. 
Der  Tanz  wurde  immer  wilder,  auf  einmal  ergriffen  Stasenkoff 
und  die  Kolesnikowa  das  Mädchen  und  schleppten  sie  zum  Wagen. 
Dort  banden  sie  die  Unglückliche  ans  Rad,  setzten  sich  in  den  Wagen 
und  hieben  auf  die  Pferde  ein.  Nachdem  das  Mädchen  todt  war,  Hess 
man  ihre  Leiche  am  Wege  liegen,  und  Stasenkoff  selbst  warf  sieh 
unter  die  Räder.  Die  Gottesmutter  Hess  die  Pferde  zweimal  über  ihn 
hinweggehen,  dann  hob  sie  den  halbohnmächtigen  Menschen  in  den 
Wagen  und  eilte  mit  ihm  weiter.  Alle  diese  grausigen  Details  sind 
bei  der  Untersuchung  festgestellt  worden;  die  Angeklagten  negirten 
garniclit  ihre  Schuld.  Stasenkoff  erklärte  nur,  dass  er  den  Mord 
begangen  hätte  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Gottesmutter  im 
stände  sein  würde,  die  Schwetzowa  vom  Tode  zum  neuen  lieben 
zu  erwecken. 

Wir  haben  diesen  Process  ausführlich  erzählt,  weil  man  höchst 
selten  einen  Einblick  in  das  intime  Leben  der  Geissler  bekommen  kann. 
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Hier  haben  sieh  aber  die  schauderhaftesten  Seenen  öffentlich  abge- 
spielt. Der  Tanz  am  Ufer  war  eine  Fortsetzung  der  Scenen  im 
Bethause. 

Solehe  Thaten  können  natürlich  nicht  straflos  hingehen  oder 
durch  religiöse  Schwärmerei  entschuldigt  werden.  Beide  Mörder 
wurden  vom  tierieht  zu  Zwangsarbeiten  in  Sibirien  auf  17'  ■>  Jahre 
verurtheilt. 

Aus  dem  ganzen  Process  können  wir  aber  den  Sehluss  machen, 
dass  unser  Volk  recht  hat,  wenn  es  die  ganze  Secte  der  Geissler  mit 
scheelen  Augen  betrachtet.  Professionelle  Unzucht  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion  ist  jedem  Menschen  widerlieh. 

Am  Sehluss  dieses  Kapitels  kann  eine  kleine  Parallele  sehr  am 
Platz  sein,  »im  zu  zeigen,  dass  sich  die  enge  Verbindung  von  eroti- 
scher und  religiöser  Extase  nicht  nur  bei  den  russischen  Seetireni. 
sondern  auch  bei  den  Mitgliedern  der  feinen  Gesellschaft  Deutsehlands 
und  Frankreichs  nachzuweisen  ist. 

Als  interessantes  Beispiel  können  die  Mucker  von  Königsberg1) 
angeführt  werden.  Dieser  eigenartige  Kreis  ist  am  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  von  zwei  Geistlichen,  Ebel  und  Diestcl,  gegründet  wor- 
den. Die  Uebungen  waren  äusserst  eigenartig.  Die  Beichte  wurde 
den  Männern  von  Frauen  abgenommen,  wobei  der  Beichtende  ver- 
pflichtet war,  nicht  nur  seine  Thaten,  sondern  auch  seine  Gedanken 
zu  erzählen.  Je  ausführlicher  und  schamloser  die  Erzählung  war. 
um  so  mehr  wurde  er  gelobt  und  Gott  gepriesen,  dass  er  das  Her/ 
eines  Verstockten  erweicht  hätte.  Bei  den  Versammlungen  der  Ge- 
meinde war  eiu  beständiges  Küssen  und  Umarmen  üblich;  in  Gegen- 
wart eines  Fremden  trat  dagegen  das  zierlichste  Ceremoniell  ein. 
Wenn  man  hinzufügt,  dass  von  den  Frauen  viele  jung,  schön  und 
geistreich  waren,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was  in  der  Secte  vor- 
ging. Ein  noch  ärgeres  Beispiel  ist  in  der  französischen  Litteratur 
zu  finden.  Im  Buche  Iii- Bas  von  J.  K.  Ilyustnans2)  ist  eine  ekel- 
erregende Versammlung  beschrieben,  welche  den  Namen  „die  schwarze 
Messe"  führt.  Die  Messe  wird  in  einer  alten,  verlassenen  Kapelle 
gelesen,  aber  nicht  zu  Ehren  Gottes,  sondern  des  Teufels.  Das  Hoch- 
amt celebrirt  ein  Priester,  welcher  für  seine  Laster  Amt  und  Würden 
verloren  hat.  In  dem  Ritual  sind  aber  so  obseöne  Handlungen  ein- 
gefloehten,  dass  die  ganze  Gesellschaft  in  die  höchste  erotisch  Extase 
geräth. 

1»  I>r.  (.1.  Stull:  Snirir^tion  und  Ilypuotisnius  in  der  Yülken>.\vdiolo£ii-. 

ivji.  s.  »;»t. 

2»  Paris».  lS'.i«. 
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Derartige  Thaten  können  vom  strafrechtlichen  Standpunkt  nicht 
als  indifferent  angesehen  werden,  ich  glaube  aber  kaum,  dass  sie  im 
Strafgesetzbuch  Deutschlands  vorgesehen  sind,  denn  der  §  168  hat 
hauptsächlich  die  Beschimpfung  einer  Kirche  im  Auge,  der  $  360 
pet.  1 1  aber  eine  Uebertretung  zum  Gegenstande,  Bloss  der  §  203  des 
russischen  Strafgesetzbuches  trifft  den  Nagel  auf  den  Kopf.  Deshalb 
ist  der  Paragraph  im  Project  des  neuen  russischen  Strafgesetzbuches 
beibehalten  worden. 


Die  Skopzi. 

Die  Skopzi  oder  Eunuchen  sind  eine  Secte,  welche  aus  den 
Geisslern  entstanden  ist.  Die  letzteren  sind  nach  ihren  Principien 
Asketen,  de  facto  aber  eine  Gemeinde  unmoralischer  Menschen.  Da 
die  Unzucht  bei  ihnen  zu  stark  überhandnahm,  so  bildete  sich  ein 
Kreis  von  Fanatikern,  welcher  nicht  nur  den  Asketismus  als  Dogma 
aufstellte,  sondern  auch  ein  sehr  radikales  Mittel  angab,  allen  Aus- 
schweifungen ein  Ende  zu  machen.  Dieses  Mittel  ist  die  Verstüm- 
melung von  Mann  und  Weib.  Die  Idee  der  Castration  ist  keine 
neue.  Im  Orient  werden  Eunuchen  als  Haremswächter  benutzt;  in 
der  päpstlichen  Kapelle  zu  Rom  gab  es  in  früherer  Zeit  Sänger, 
welche  castrirt  wurden,  um  ihre  hohen  Stimmen  zu  erhalten.  In 
beiden  Fällen  hatte  die  Castrirung  einen  praktischen  Zweck  im  Auge. 
Die  russischen  Seetirer  wenden  sie  aber  aus  reinem  Fanatismus  an, 
indem  sie  fest  überzeugt  sind,  dass  es  zur  Kettung  ihrer  Seele  aus 
den  Krallen  des  Teufels  nothwendig  ist.  Trotzdem  eine  derartige 
Lehre  jeden  normalen  Menschen  geradezu  abstossen  muss,  so  hat  sie 
dennoch  sehr  zahlreiche  Anhänger  gefunden,  und  die  Gemeinden  der 
Skopzen  sind  über  ganz  Russland  verbreitet.  Die  Regierung  bekämpft 
das  Skopzenthum  mit  allen  Mitteln,  welche  ihr  zu  Gebote  stehen.  Im 
Strafgesetzbuch  ist  die  Castrirung  anderer  mit  Zwangsarbeiten  (Ka- 
torga),  die  Selbstverstümmelung  und  die  Zugehörigkeit  zur  Secte  mit 
Deportation  nach  dem  östlichen  Sibirien  bedroht.  Dennoch  ist  in  der 
Entwicklung  der  Secte  kein  Stillstand  zu  bemerken.  Deshalb  ist  es 
für  jeden  Justizbeamten  nothwendig,  über  Leben  und  Treiben  dieser 
Fanatiker  genau  informirt  zu  sein. 

Zum  Studium  dieser  Frage  ist  genug  Material  vorhanden,  weil 
aus  den  Acten  der  zahlreichen  Proccsse  manche  interessante  Daten  zu 
entnehmen  sind.  Ausserdem  ist  die  Litteratur  ziemlich  reichhaltig, 
und  in  dem  bereits  erwähnten  Werke  von  Pelikan  haben  wir  ein 
Buch,  welches  in  seiner  Art  vielleicht  einzig  dasteht. 
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Von  den  grösseren  Processen  müssen  folgende  erwähnt  werden. 
Der  umfangreichste  von  ihnen  kam  im  Jahre  1876  im  Gouvernement 
Simferopol  zur  Verhandlung.  Auf  der  Anklagebank  sassen  13G  Per- 
sonen; die  meisten  von  ihnen  standen  im  Alter  von  30—35  Jahren, 
neben  ihnen  sassen  Greise,  Jünglinge  und  sogar  Kinder.  Es  waren 
auch  mehrere  sogenannte  -geistige  Skopzen u  vertreten.  Mit  diesem 
Xanien  werden  Menschen  bezeichnet,  welche  sich  für  willensstark  genug 
halten,  um  jeden  Verkehr  mit  dem  Weibe  zu  meiden,  ohne  sich  ver- 
stümmeln zu  lassen.  Derartige  Skopzen  können,  laut  Beschluss  des 
Senats,  nur  dann  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  falls  sie  für  die 
Secte  Propaganda  machen.  Dieser  Beschluss  ist  unbedingt  richtig 
und  gerecht,  denn  die  Askese  an  sich  kann  natürlich  nicht  für  eine 
straf  bare  Handlung  erklärt  werden. 

Der  zweitgrösstc  Proeess  ist  im  Jahre  1868  gegen  den  Millionär 
Plotizin  geführt  worden.  Der  Ilauptangeklagte  lebte  in  der  Stadt 
Morsehansk,  im  Gouvernement  Tamboff,  und  hatte  durch  seinen 
Beiehthum  einen  ungeheuren  Einfluss  in  der  Umgegend.  Er  selbst 
war  nicht  castrirt,  wohl  aber  die  vielen  Männer  und  Weiber,  welche 
in  seinem  Hause  wohnten. 

Im  Moseauer  Proeess  (1871)  gegen  die  Brüder  Kudrin  waren 
24  Angeklagte;  im  St.  Peterburger  Gericht  wurden  im  Jahre  1S70 
sogar  58  Esthen  für  die  Zugehörigkeit  zum  Skopzenthum  verurtheilt. 
Aus  dieser  Thatsache  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  nur  Orthodoxe,  son- 
dern auch  Lutheraner  dieser  Secte  beitreten. 

Das  sind  die  grössten  Processe,  kleinere  sind  aber  m  vielen  Städten 
Städten  des  Reiches  entstanden.  Nach  der  Meinung  von  Pelikan  sind 
die  Skopzen  am  meisten  verbreitet  in  den  Gouvernements  St.  Petersburg, 
Kursk  und  Orel.  Dann  kommen  Moscau,  Tamboff,  Simferopol  und 
Bessarabien.  Ein  solche  Ausbreitung  der  Secte  ist  eine  directe  Folge 
ihrer  Organisation  und  ihrer  Lehre.  Die  Geissler  zerfallen  in  eine 
Masse  von  -Schiffen",  welche  bloss  ihre  eigenen  Propheten  aner- 
kennen; Dank  einer  solchen  Decentralisation  ist  die  Entwicklung  der 
Secte  eine  schwache  und  die  Zahl  der  Angeklagten  in  den  Processen 
eine  sehr  geringe.  Die  Skopzen  dagegen  behaupten,  Gott  ist  zweimal 
zu  den  Menschen  niedergestiegen.  Das  erste  Mal  in  der  Person  Jesu 
Christi,  das  zweite  Mal  in  der  Person  eines  gewissen  Seliwanoff, 
welcher  ihre  Secte  gegründet  hat.  Diesen  letzteren  beten  sie  an,  und 
seine  Gesetze  werden  von  allen  ihren  Schiffen  genau  beachtet.  Auf  diese 
Weise  stehen  die  Skopzengemeinden  mit  einander  in  enger  Verbindung 
und  unterstützen  sich  beständig.  Eine  solche  Hülfe  ist  nothwendig,  denn 
die  Propaganda  wird  auf  die  rücksichtsloseste  Weise  geführt  Die 
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I*redigt  spielt  in  dieser  Hinsicht  gar  keine  Rolle,  wohl  aber  das  Geld, 
die  List  und  die  Gewalt.  Es  sind  Fälle  constatirt  worden,  in  denen 
Leute  sich  für  eine  bestimmte  Summe  Geldes  eastriren  liessen.  Kauf- 
leute sind  durch  die  Skopzen  in  gewagte  Speculationen  hineingezogen 
worden,  um  sie  zu  zwingen,  der  Seete  beizutreten.  Das  schauder- 
hafteste Mittel  der  Propaganda  ist  aber  die  Verstümmelung  der  Kinder. 
Die  Häupter  der  einzelnen  Gemeinden  sind  verpflichtet,  Familien  auf- 
zufinden, welche  bereit  sind,  ihre  Kinder  zur  I,ehre  in  eine  grosse 
Stadt  abzugehen.  Falls  die  Eltern  einwilligen,  dann  ist  ihr  Kind  ver- 
loren. Es  wird  dem  Boten  übergeben,  welcher  den  Verkehr  zwischen 
den  Gemeinden  vermittelt,  und  nach  der  Hauptstadt  gebracht.  Ein 
mal  im  Jahr  bringt  der  Bote  den  Eltern  Geld  und  G rlis.se,  der  Knabe 
aber  wird  ihnen  entfremdet,  in  die  Gemeinde  der  Sectirer  hineingezogen 
und  verstümmelt. 

Die  Regierung  kennt  diese  Schliche  ganz  genau.  Infolgedessen 
ist  es  den  Skopzen  streng  verboten,  fremde  Kinder  zu  sieh  ins  Haus 
zu  nehmen.    (§  61  des  Statuts  zur  Verhütung  strafbarer  Handlungen.) 

Wenn  wir  von  der  Organisation  und  den  Grundlehren  der  Seete 
zu  den  Reweisen  übergehen,  welche  in  einem  Skopzen-Process  vor- 
handen sind,  so  müssen  die  wichtigsten  natürlich  in  der  Person  der 
Angeklagten  gefunden  werden. 

Der  richtige  Skopze  ist  castrirt.  Entweder  sind  ihm  die  Hoden 
weggesell nitten  oder  auch  der  Penis.  Bei  Frauen  ist  die  Verstümmelung 
nicht  so  arg.  Um  sie  vollständig  steril  zu  machen,  ist  die  Entfernung 
der  Eierstöcke  nothwendig.  Eine  so  eomplieirte  Operation  kann  aber 
ein  roher  Bauer  nicht  übernehmen;  daher  begnügen  sich  die  Skopzen 
mit  Einschnitten  an  den  Schamlippen  und  an  den  Brustwarzen,  denn 
sie  glauben,  die  Reizbarkeit  des  Organismus  auf  diese  Weise  zu  ver- 
mindern. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Castration  der  Männer  auf  sehlauere  Art 
vorgenommen  worden.  Die  Hoden  werden  nicht  abgeschnitten,  son- 
dern auf  künstlichem  Wege  atrophirt,  indem  die  Operateure  die  Samen- 
kanäle durch  Stiche  oder  durch  svstematische  Anziehung  des  Hoden- 
sackes  verletzen.  Eine  solche  Behandlung  dauert  oft  wochenlang, 
erreicht  aber  denselben  Zweck,  wie  der  radicale  Schnitt.  Ausserdem 
hat  die  neue  Methode  den  Vortheil  für  den  Angeklagten,  dass  sie  die 
Arbeit  des  Physikus  und  Untersuchungsrichters  äusserst  ersehwert. 
Bei  Entfernung  des  Gliedes  und  der  Hoden  ist  jeder  Zweifel  ausge- 
schlossen, dass  der  Angeklagte  verstümmelt  worden  ist:  dass  aber  das 
Atrophiren  der  Hoden  auf  künstlichem  Wege  hervorgerufen  wurde, 
ist  garnicht  so  leicht  zu  constatiren. 
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Eine  so  furchtbare  Verstümmelung  wie  die  Castrirung  hat  natür- 
lich einen  zerstörenden  Einfluss  auf  den  Organismus  der  Menschen, 
namentlich  bei  den  Männern.  Die  Muskeln  werden  schlaff,  und  es 
tritt  eine  vollständige  Entkräftung  ein;  falls  aber  die  Castrirung  an 
einem  Kinde  vorgenommen  wurde,  so  ändert  sich  sogar  der  Knochen- 
bau. Daher  kann  man  die  Castraten*  ziemlich  leicht  an  ihrem  bart- 
losen, aufgedunsenen  Gesicht  und  ihrer  widerlich  hohen  Stimme  er- 
kennen. Der  Beschäftigung  nach  sind  sie  gewöhnlich  Wechsler  und 
Bandfabrikanten,  weil  ihre  Constitution  ihnen  die  schwere  Arbeit  un- 
möglich macht. 

Die  Skopzenprocesse  haben  für  den  Kriminalisten  ein  besonderes 
Interesse,  indem  sie  deutlich  beweisen,  wie  wichtig  es  ist,  durch 
Studium  der  alten  Acten  gewisse  Erfahrungen  zu  sammeln,  um  die 
Ycrtheidigungsmethode  der  Angeklagten  würdigen  zu  können.  Die 
Skopzen  haben  sich  nämlich  ein  ganzes  System  der  Lüge  construirt. 
Sie  bestreiten  stets,  wenn  ihnen  die  Castrirung  der  anderen  zur  Schuld 
gelegt  wird,  1.  weil  sie  sich  selbst  von  den  Zwangsarbeiten  in  den 
Bergwerken  Sibiriens  retten  müssen,  und  2.  um  die  Häupter  der  Ge- 
meinden zu  schützen.  Diese  letzteren  Personen  werden  auf  jeden 
Fall  herausgelogen,  denn  sonst  könnte  die  weitere  Entwicklung  der 
Secte  gehemmt  werden.  Wenn  die  eigene  Verstümmelung  nicht  zu 
negiren  ist,  dann  gestehen  die  Angeklagten,  dass  sie  zur  Gemeinde 
gehören;  über  die  näheren  Umstände,  welche  ihre  Castrirung  be- 
gleitet haben,  erzählen  sie  die  schauderhaftesten  Lügen.  Da  sich 
diese  Aussagen  beständig  wiederholten,  so  wurde  in  dem  alten  Straf- 
proeess,  welcher  vor  dem  Jahre  lSöl  Gültigkeit  hatte,  folgender 
Paragraph  aufgenommen:  Es  wird  den  Aussagen  der  Skopzen  kein 
Werth  beigelegt,  wenn  sie  behaupten:  J.  dass  sie  von  unbekannten 
Unten  castrirt  wurden  oder  von  Leuten,  welche  bereits  gestorben 
sind;  2.  dass  sie  castrirt  wurden  während  des  Schlafes  oder  in  so 
jungen  Jahren,  dass  sie  nicht  wissen,  wer  diese  That  begangen  hat, 
wann  das  Unglück  geschehen  und  bei  der  Operation  keine  Schmerzen 
gefühlt  haben;  H.  dass  sie  ihre  Glieder  durch  einen  Schlag  oder  eine 
Krankheit  verloren  haben." 

Jetzt  hat  die  Theorie  der  formellen  Beweise  in  Russland  keine 
Gültigkeit,  aber  der  angeführte  §  5SS  hat  für  den  Untersuchungs- 
richter ein  gewisses  Interesse  bewahrt  Jede  von  den  Aussagen  der 
Skopzen,  welche  in  ihm  erwähnt  wird,  ist  seiner  Zeit  genau  studirt 
worden,  und  wenn  dieselbe  für  eine  Lüge  erkannt  worden  ist,  so 
kann  man  sich  auch  künftig  an  diesen  Schluss  halten. 
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Nun  müssen  wir  aber  noch  eine  Erfindung  der  Skopzen  be- 
sprechen, welche  werth  ist,  in  der  Iitteratur  erhalten  zu  werden.  Wir 
nieinen  die  freiwilligen  Geständnisse,  welche  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ab- 
legen. Das  geschieht  auf  folgende  Weise.  Im  Polizeibureau  oder 
beim  Untersuchungsrichter  erscheint  ein  Castrat  und  gesteht  reumüthig, 
dass  er  viele  Menschen  verstümmelt  hätte.  Nun  wird  die  Unter- 
suchung eingeleitet,  der  Angeklagte  macht  eine  ausführliche  Aussage 
und  giebt  dem  Richter  eine  ganze  Reihe  von  Personen  an,  welche 
durch  ihn  wider  ihren  Willen  unglücklich  geworden  sind.  Die  angegebe- 
nen Personen  werden  eitirt  und  erkennen  in  dem  Arrestanten  den 
Menschen,  welcher  sie  verstümmelt,  nachdem  er  ihnen  durch  einen 
Schlaftrunk  oder  auf  andere  Weise  die  Möglichkeit  genommen,  sich 
zur  Wehr  zu  setzen. 

Derartige  Processe  sind  öfters  inscenirt  worden.  Im  Gerieht 
zu  Orel  wurde  eine  Verhandlung  geführt  gegen  einen  alten  Soldaten, 
welcher  die  Uastrirung  von  15  Personen  eingestanden  hatte,  im  Ge- 
richt zu  Charkoff  wurde  ein  anderer  verurtheilt,  wed  er  die  Castrirung 
von  60  Personen  auf  sieh  genommen;  in  einem  Process  des  Gerichte 
zu  Kursk  war  die  Zahl  der  Opfer  mit  10(5,  in  einem  zweiten  mit 
1 1 1  angegeben. 

Jeder  vernünftig  denkende  Mensch  muss  einsehen,  dass  derartige 
Selbstanklagen  mit  der  Wahrheit  nichts  zu  tliun  haben.  Ks  ist  ein 
geschicktes  Manöver,  um  die  Ix'iter  der  Secte  zu  schützen.  Das 
Seh  wert  des  Gesetzes  trifft  den  armen  Teufel,  welcher  für  Gehl  und 
gute  Worte  die  Schuld  anderer  auf  sich  genommen.  Der  Haupt- 
schuldige entschlüpft  den  Händen  des  Richters  und  arbeitet  weiter  an 
der  Vergrösserung  der  Secte.  In  Anbetracht  einer  solchen  Reihe  von 
Thatsachen  halten  wir  uns  für  berechtigt,  den  Sehluss  zu  machen, 
dass  von  allen  fanatischen  Seeten  die  Skopzen  die  gefährlichste  ist. 
Wenn  bei  den  Verneinern  nach  vielen  Jahren  wieder  einmal  ein 
Massenmord  geschieht,  dann  ist  das  ganze  Land  aufgebracht,  und 
den  Schuldigen  trifft  stets  das  Schwert  des  Gesetzes.  Durch  die 
Skopzen  werden  aber  jedes  Jahr  Hunderte  von  Menschen  verstümmelt, 
aber  wie  selten  ereilt  den  Verbrecher  die  gerechte  Strafe. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  Arbeit,  welche  natürlich  keinen 
Anspruch  haben  konnte  auf  eine  ausführliche  Behandlung  des  Themas. 
Aber  die  angeführten  Thatsachen  und  Processe  können  die  Bedeutung 
des  Fanatismus  als  Factor  des  Verbrechens  genügend  feststellen. 

Wenn  wir  jetzt  fragen  würden,  wie  hat  sieh  der  Richter  diesen 
Verbrechen  gegenüber  zu  benehmen^  so  würden  wir  ohne  Schwanken 
antworten:  seine  Pflicht  tliun,  denn  „kein  Verbrechen  lässt  sich  durch 
religiöse  Irrlehren  entschuldigen."  Die  Regierung  dagegen,  welche 
für  die  öffentliche  Sicherheit  und  Vorbeugung  der  Verbrechen  zu 
sorgen  hat,  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Bildung  des  Volkes  das 
einzige  Mittel  ist,  welches  im  stände  ist,  dem  Fanatismus  einen  Damm 
entgegenzusetzen.  „Lieht,  mehr  Licht"  muss  in  die  dunklen  Volks- 
massen hineingebracht  werden. 
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Bedürfnisse  der  modernen  Kriminal-Polizei. 

Von 

Dr.  jur.  Roscher, 

Chef  dor  politischen  und  Kriminalpoliroi  in  Hamburg. 

Die  Aufgabt'  dor  Kriminalpolizei,  die  thatsächliehen  Momente  der 
Strafthaten  aufzuklären  und  die  Urheber  den  Strafbehörden  zu  stellen, 
«riebt,  zunächst  den  Fingerzeig,  in  welcher  Richtung  die  wichtigen 
allgemeinen  Fragen  der  Organisation,  der  Herkunft  und  Ausbildung 
des  Personals,  seiner  Beziehungen  zum  Publikum,  der  Entschädigungen 
für  die  Aufwendungen,  der  Belohnungen  und  der  Handhabung  des 
Dienstes  zu  lösen  sind.  Dieser  Zweck  verlangt  seinem  Begriffe  nach 
in  erster  Linie  auch  Schnelligkeit  des  Eingreifens,  denn  jode  Ver- 
zögerung verwischt  Spuren  der  That  und  des  Thäters  und  erschwert 
die  weiteren  Ermittelungen  in  aussergewöhnliehem  Maasse.  Die  Be- 
deutung des  conereten  Falles  muss  dabei  über  den  Umfang  der  Maass- 
nahmen  entscheiden;  regelmässig  werden  geringfügigere  Strafthaten 
einen  kleineren  Aufwand  derselben  erfordern,  während  schwerere  De- 
Ücte  die  Mobil isimng  grösserer  Kräfte  und  Mittel  angemessen  er- 
scheinen hissen  werden.  Es  gehört  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Be- 
obachtungen, dass  die  berufenen  Organe  in  den  Fällen,  wo  bestimmte 
Andeutungen  für  die  Thüterschafl  fehlen,  nur  vereinzelte  Möglichkeiten 
in  Betracht  ziehen  und  den  Nachforschungen  zu  Grunde  legen. 
Dieses  ziellose  Umhertappen  heisst  den  Erfolg  geradezu  ausschliesseii 
und  dem  Zufall  das  überlassen,  was  von  der  Erfahrung,  der  Findig- 
keit und  Umsieht  verlangt  wird,  nier  hilft  in  der  Thnt  nur  die  Ent- 
faltung von  Massenmaassnahmen,  denn  nur  dann,  wenn  keine  einzige 
der  möglichen  Spuren  ausser  Acht  gelassen  wird,  kann  auf  ein  Er- 
gobniss  gerechnet  werden.  Zu  solchen  aufs  schnellste  ins  Werk  ge- 
setzten Massenvorkehrungen  gehören  u.  a.  das  Aufgebot  aller  verfüg- 
baren Beamten,  die  ausgedehnteste  Inanspruchnahme  der  Oeffentlich- 
keit  durch  die  Presse,  durch  Anschlag  und  sonstige  Bekanntmachungen, 
umfangreiche  Benachrichtigungen  auswärtiger  Behörden  sowohl  durch 
besondere  Schreiben,  wie  durch  die  Polizeiblätter,  Verbreitung  von 
sogenannten  Laufzetteln  u.  s.  w.   Erleichtert  wird  ein  solches  Vorgehen 
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durch  Beschaffung:  zweckmässiger  Formulare,  Stempel,  Schreibmaschine 
und  lithographische  Presse  und  wirkungvoll  unterstützt  durch  dauernde 
Ueberwachung  der  Pennen,  Wirtschaften,  Hotels  und  anderer  Ideale, 
durch  Vigilanz  bei  öffentlichen  Festen,  Rennen  und  derartigen  Ver- 
anstaltungen, sowie  durch  einen  geregelten  Nachtdienst. 

Das  Thätigkeitsgcbiet  der  Kriminalpolizei  weist  aber  des  weiteren 
darauf  hin,  welche  dauernden  Einrichtungen  im  übrigen  getroffen 
werden  müssen,  um  den  Erfolg  zu  sichern.  Ehe  ich  mich  der  Dar- 
stellung der  wichtigeren  dieser  besonderen  Vorkehrungen  zuwende, 
gestatte  ich  mir,  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraufzuschicken.  - 
Die  Kriminalpolizei  hat  sich  regelmässig  zu  gliedern  in  die  Centrale, 
deren  einzelnen  Dienststellen  die  Behandlung  bestimmter  Strafthaten 
zugewiesen  ist,  und  in  die  ortlichen  Kriminalreviere,  welche  den  ersten 
Angriff  haben  und  die  sachlich  zuständige  Centraldienststelle  durch 
ihre  Vertrautheit  mit  den  Oertlichkeiten  und  Persönlichkeiten  unter- 
stützen. Dort  die  Detailausbildung  in  Bearbeitung  der  I Miete,  hier 
die  Schulung  in  energischer  Initiative  allgemeiner  Art  und  dazu  Detail- 
kenntniss  der  Verhältnisse  des  Straforts!  —  Die  Kostenfrage  muss 
unter  allen  Umständen  zurücktreten,  wenn  die  Erheblichkeit  des  Falles 
und  namentlich  die  öffentliche  Sicherheit  die  Aufklärung  des  Sach- 
verhalts und  die  Ergreifung  des  Thäters  erfordert.  Leider  scheitern 
bei  manchen  Behörden  die  Erfolge  an  «lein  leidigen  Sparen  am  un- 
rechten Orte;  die  sofort  verausgabten  50  M.  machen  oft  die  spätere 
Aufwendung  von  Hunderten  überflüssig.  —  Die  Kriminalpolizei  soll 
möglichst  selbst  im  Besitze  aller  der  Einrichtungen  sein,  die  zur  Aus- 
übung ihres  Berufs  erforderlich  sind.  Sie  ist  dann  nicht  von  dritten 
Personen  und  von  unglücklichen  Zufälligkeiten  abhängig,  welche  den 
Erfolg  aufs  Spiel  setzen.  Sie  thut  auch  wohl  daran,  für  die  Er- 
mittelungen schwerer  Deliete  im  voraus  den  Wirkungskreis  jedes  Be- 
amten oder  mindestens  jeder  Dienststelle  festzulegen,  damit  Zeit  ge- 
wonnen und  ein  planmässiges  Vorgehen  unter  Ausnutzung  aller  vor- 
handenen Kräfte  gesichert  wird.  —  Es  ist  für  die  Kriminalpolizei 
unerlässlich,  den  Fortschritten,  besonders  auf  den  technischen  Gebieten 
aufmerksam  zu  folgen  und  sich  die  Erfindungen  und  Verbesserungen 
dienstbar  zu  machen,  da  auch  die  Verbrecher  mit  ihnen  rechnen. 
Ich  lege  den  folgenden  Erörterungen  allerdings  den  Maassstab  der 
grösseren  und  grössten  Kriminalbehörden  zu  Grunde,  aber  sie  ent- 
halten zugleich  auch  die  Bedürfnisse  der  kleineren  Aemter. 

Wenn  die  Kriminalpolizei  für  ihre  Aufgaben  vollständig  vorbe- 
reitet sein  will,  so  hat  sie  sich  auch  mit  dem  nöthigen  litterarischen 
Material  zu  versehen.   Eine  Bibliothek,  welche  die  einschlägigen  Werke 
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umfasst,  ist  von  unschätzbarem  Werthe,  weil  sie  nicht  nur  in  zweifel- 
haften Fällen  sofortige  Auskunft  ertheilt,  sondern  besonders  weil  sie 
dem  Personal  jederzeit  Gelegenheit  zum  »Studium  giebt,  dadurch  die 
Neigung  zum  Berufe  und  zum  weiteren  Selbstunterricht  hebt  und  die 
namentlich  in  den  unteren  Chargen  unerlässlichc  Detailausbildung  er- 
möglicht. Es  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen,  dass  der  Kriminal- 
beamte auf  allen  Wissensgebieten,  mit  denen  sein  vielseitiger  Beruf 
ihn  in  Verbindung  bringt,  gleichmäßig  und  vollständig  ausgebildet 
sein  kann;  wohl  aber  lässt  es  sich  erreichen,  dass  ihm  die  wesent- 
lichsten für  ihn  brauchbaren  Grundzüge  einigermaassen  geläufig  werden. 
Für  den  Dirigenten  und  seine  nächsten  Gehülfen  ist  es  noth wendig, 
sich  mit  den  wissenschaftlichen  Anschauungen  über  das  Wesen  des 
Verbrechens  und  des  Verbrechers  bekannt  zu  machen;  der  untere 
eigentliche  Executivbeamte  aber  soll  die  Eigentümlichkeiten  der  ihm 
zugewiesenen  Specialitäten  von  Verbrechen  und  Verbrechern  nicht 
nur  aus  der  Praxis  allein,  welche  für  ihn  freilich  stets  die  beste  I^ehr- 
meisterin  bleibt,  sondern  auch  aus  den  Erfahrungen  Anderer,  aus  den 
Büchern  kennen  lernen.  Ich  halte  deshalb  das  Thesen  guter  Kriminal- 
romane für  sehr  förderlich,  denn  sie  bringen  den  aufmerksamen  Leser 
immerhin  auf  manche  Combinationen,  welche,  dem  Falle  angepasst, 
vielleicht  später  einmal  Verwendung  finden  können,  und  schärfen  die 
Aufmerksamkeit  im  Berufe.  Selbstverständlich  ist  jeder  Kriminalbeamte 
mit  dem  Strafgesetzbuche  (am  besten  in  der  handlichen  Ausgabe  von 
Rüdorff)  auszurüsten;  über  seine  Stellung  im  Strafverfahren  erfährt 
er  Genügendes  aus  Genzmcr  (Thätigkeit  der  Polizei  in  Strafsachen), 
welches  er  ebenfalls  zu  eigenem  Gebrauche  in  Händen  haben  muss. 
Daneben  thun  nützliche  Dienste  leichtverständliche  Vorträge  über  die 
Prineipien  der  Straf processordnung,  verbunden  mit  einem  einfachen 
Praetieum,  über  einzelne  Materien  der  gerichtlichen  M ediein,  über 
Gepflogenheiten  der  Verbrecher,  über  Anwendungsarten  der  Photo- 
graphie, über  Zweck  und  Vcrwerthung  der  Anthropometrie  und  der- 
gleichen; sie  begegnen  stets  einem  ausgeprägten  Interesse.  Man  findet 
reiches  Material  dafür  u.  a.  in  Gross'  gründlichem  Handbuch  für 
Untersuchungsrichter,  in  A vd-Lalemanfs  Deutschem  Gaunerthum, 
in  Caspar-Limairs  U'hrbuch  und  Masehka?s  Handbuch  der  ge- 
richtlichen Medicin,  in  .leserich's  Mikrophotographie  und  in  Ber- 
tilloifs  anthropometrischein  Signalement.  Solche  Bücher  sollten 
neben  den  Compendien  der  gebräuchlichsten  Gesetze  und  den  höchsten 
Entscheidungen  in  Strafsachen  den  Grundstock  jeder  Kriminalbibliothek 
bilden.  Es  sei  auch  hingewiesen  auf  folgende  Werke:  Baer,  Der 
Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung;  Ellis,  Verbrecher  und 
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Verbrechen;  Kurella,  Naturgeschichte  des  Verbrechers;  v.  Hof  mann, 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  und  v.  Hof  mann,  Atlas  der  ge- 
richtlichen Medicin;  Strassmann,  Ixdirbuch  der  gerichtlichen  Me- 
dian; Gott schalk,  C.rundriss  der  gerichtlichen  Medicin.  Für  das  Stu- 
dium der  Frage  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  empfehlen  sich  Krafft- 
E hing's  I^ehrbuch  der  gerichtlichen  Psychopathologie.  Delbrücks 
gerichtliche  Psychopathologie,  Cramer's  gerichtliche  Psychiatrie, 
Leppmann's  Sach verständigen -Thätigkeit  bei  Seelenstörungen.  Die 
auf  sexuellem  Gebiete  hervortretenden  Verirrungen  drängen  den  Be- 
amten zu  einer  etwas  genaueren  Kenntnis»  dieser  Verhältnisse,  wenn 
er  mit  Verständnis»  und  Erfolg  handeln  will.  Werke,  wie  Krafft- 
Ebing  Psyehopathia  sexualis,  und  Krafft-Ebing  der  Conträr- 
sexuale  vor  dem  Strafrichter.  Moll  die  conträre  Sexualempfindung, 
Tarnowsky  die  krankhaften  Erscheinungen  des  Gcsehleehtssinncs 
u.  s.  w.  werden  ihm  ungeahnten  Aufschluss  über  die  erschreckenden 
Variationen  dieses  schier  unerschöpflichen  Themas  geben.  Dagegen 
möchte  ich  dringend  vor  der  Erörterung  der  Lombroso  sehen  Theo- 
rien oder  besser  Hypothesen  warnen,  da  sie  nicht  spruchreif  und  zu 
complicirt  sind,  zur  Zeit  auch  keinen  praktischen  Nutzen  haben,  wohl 
aber  bedenkliehe  Verwirrung  anstiften  können.  Der  Oberbeamte  mag 
sich  über  diese  Fragen  aus  Lombroso1'»  Werken  unterrichten,  aber 
auch  das  schon  citirte  Baersche  Buch  und  Cernoff  (Die  Lehr« 
Lombroso 's)  studiren. 

Dass  die  Kriminalpolizei  auch  mit  einschlägigen  Zeitschriften  (wie 
Liszt's  Zeitschrift  für  die  gesammte  Strafrechtswissenschaft',  mit 
Atlanten,  mit  Ortsverzeichnissen,  mit  einer  lebersieht  der  Deutschen 
Vertretung  im  Auslande,  mit  Cursbüchern,  mit  den  Adressbüchern  der 
grösseren  Städte,  mit  ausländischen  Strafgesetzen  und  mit  Wörter- 
büchern ausgerüstet  sein  muss,  braucht  nicht  besonders  begründet  zu 
werden. 

Wohl  alle  grösseren  Kriminalbehördeii  haben  ein  Kriminnlmuseum 
angelegt.  So  sehr  man  über  den  Nutzen  desselben  einverstanden  ist, 
so  verschiedenartig  ist  die  Auffassung  darüber,  was  in  dasselbe  auf- 
genommen, und  wie  es  angeordnet  werden  soll.  Im  allgemeinen  soll 
man  dem  Museum  nur  typische  (legenstände  zuführen,  typisch  ent- 
weder nach  ihrer  Beschaffenheit  oder  nach  der  Art  ihrer  stattgehabten 
Verwendung.  Das  entspricht  auch  dem  Zwecke  des  Museums  als 
eines  instmetiven  und  zugleich  historischen  Instituts.  Bei  Begründung 
des  Museums  mag  man  vielleicht  auch  weniger  bedeutsame  Stücke 
aufnehmen,  um  eben  Material  zu  haben;  man  kann  es  später  wieder 
entfernen  und  durch  geeignetere  Objecto  ersetzen.    Sehr  Beachtens- 
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wertlies  für  die  Ordnung  des  Museums  enthält  die  von  Gross  ver- 
fasste  Vorsehrift  für  das  Kriininalmuseum  in  Graz,  welche  beiden 
Anforderungen  Rechnung  trägt  und  zugleich  eine  werthvolle  An- 
leitung für  die  Registratur  (Zettelkatalog)  giebt.  In  Anlehnung  daran 
dürfte  vielleicht  folgender  Plan  verwendhar  sein:  A.  Vergleichs-  und 
Lehrobjeetc.  1.  Die  Objeete  (Waffen,  Gifte,  .Blut  etc.).  -  II.  Die  Spuren 
(Waffen,  Wut  etc.).  -  B.  Sammlung  aus  tler  Praxis  1.  Werkzeuge  und 
Erzeugnisse  (getrennt  nach  den  einzelnen  Delicten).  -  U.Thatspuren  (da- 
hin auch  Modelle,  Photographien,  plastische  Nachbildungen)  -  III.  Son- 
stiges (Handschriften,  Eingaben  von  Querulanten,  Chiffrirschriften,  Kas- 
siber etc.)  —  C.  Sonstiges  Material.  Die  (i egenstände  selbst  sind  nur  mit  den 
auf  den  Katalog  verweisenden  Zeichen  und  Nummern  zu  versehen; 
in  diesem  befinden  sich  die  näheren  Angaben  über  die  Gegenstände. 
Die  Sammlung  muss  den  Beamten  zwecks  Studiums  zugängig  sein. 

Als  einen  besonderen  Theil  des  Museums  mag  man  das  Krimi- 
nalalbum ansehen,  welches  durch  bildliche  Darstellung  den  Umfang 
und  die  Thätigkeit  der  Kriminalpolizei  im  allgemeinen  veranschaulicht 
und  einzelne  besonders  bemerkenswerthe  Kriminalereignisse  und  her- 
vorstechende Persönlichkeiten  vorführt.  Es  stellt  gew isser maassen 
einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  einzelnen  Kriminalbehörde 
dar  und  wirkt  auf  den  Beschauer  äusserst  fesselnd  und  anregend. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  meisten  Maassnahmen  der 
Kriminalpolizei  ins  Werk  gesetzt  werden  müssen,  ist  auch  auf  das 
Gebiet  des  Verkehrs  zu  übertragen.  Jeder  Kriminalbeamte  sei  auf 
der  Strassen  bahn  von  Anitswegen  abonuirt.  Auch  Fahrräder  sind 
den  Beamten  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  oft  andere  Beförderungs- 
mittel nicht  vorhanden  oder  nicht  schnell  genug  sind.  Erstreckt  sich 
der  Dienst  auf  das  Wasser,  so  muss  für  ein  eigenes  Fahrzeug  gesorgt 
sein.  Die  hiesigen  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  ein  elektrisches 
Boot  sich  vor  Petroleum-  oder  Benzinmotoren  durch  grössere  Rein- 
lichkeit, geringere  Gefährlichkeit  und  verhältnissmässig  lauge  Gebrauchs- 
fähigkeit (ohne  Reinigung  der  Maschine)  und  gegenüber  den  Dampf- 
barkassen durch  geringere  Betriebskosten  und  stete  Fahrbereitschaft 
auszeichnet. 

Eine  weitere  Forderung  in  dieser  Richtung  ist,  dass  die  Krimi- 
nalpolizei mit  Telegraph  und  Telephon  verschen  sei.  Beide  müssen 
sowohl  an  die  öffentlichen  Leitungen  Anschluss  haben,  wie  auch  un- 
mittelbare Verbindung  mit  den  Kriminalstationcn,  den  Polizeiwachen, 
den  Straf  Justizbehörden  und  den  Gefängnissen  halten.  Der  öffent- 
lichen Bekanntgabe  der  Telephonnummer  scheint  mir  das  Bedenken 
entgegen  zu  stehen,  dass  dadurch  vielfach  unnütze  Belästigungen 
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hervorgerufen  worden;  bei  zweckmässiger  Vertheilung  der  Kriminal- 
stationen und  der  Strassenpolizeiposten  hat  das  Publikum  auch  ohne 
Telephon  hinreichende  Gelegenheit,  die  Hülfe  der  Kriminalpolizei  zu 
erlangen. 

Zur  chronologischen  Zusammenstellung  der  Anzeigen  über  ge- 
stohlene oder  sonst  entfremdete  Hachen  ist  das  Designationsbuch  be- 
stimmt. Nach  demselben  sind  tätlich  die  criminalpolizeilichen  Mit- 
theilungen zu  drucken,  welche  sofort  den  Pfandleihern  zugestellt 
werden. 

Der  nächstliegende  Weg,  um  über  auswärtige  kriminelle  Ereig- 
nisse orientirt  zu  sein,  ist  das  Halten  von  Zeitungen  in  angemessener 
Auswahl.  Werthvoll  ist  ausserdem  das  Abonnement  auf  die  Tele- 
gramme eines  angesehenen  und  zuverlässigen  Depeschenbureaus, 
welches  die  Kunde  von  Verbrechen  schneller  als  die  Zeitungen  bringt. 
Auch  das  sogenannte  Nachrichtentelephon,  wie  es  z.  B.  in  Budapest 
besteht,  vermag  der  Kriminalpolizei  wichtige  Dienste  zu  leisten,  denn 
dasselbe  giebt  ihr  nicht  nur  die  Mittheilung  erheblicher  Strafthaten, 
sondern  ist  vor  allem  das  vorzüglichste  und  schnellste  Mittel  zur 
localen  Verbreitung  von  Nachrichten,  welche  die  Kriminalpolizei  der 
Oeffentlichkeit  zukommen  lassen  will. 

Ein  Theil  des  Materials  über  auswärtige  Strafthaten  und  Straf- 
verfolgungen gelangt  gleich  den  einheimischen  Ersuchen  an  die  Kri- 
minalpolizei direct  von  den  verfolgenden  Behörden.  Eine  übersicht- 
liche Zusammenstellung  dieser  Requisitionen  wird  durch  das  Karten- 
register für  gesuchte  Personen  geschaffen ,  welches  alphabetisch 
geordnete  Karten  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Acte  etc.  enthält.  Zu- 
gleich werden  diese  Ersuchen  mit  Signalements  täglich  ein-  oder 
zweimal  durch  Druck  vervielfältigt  und  den  Beamten  zugestellt,  welche 
sie  in  ihre  mit  alphabetischem  Register  versehenen  Taschen  vigilanz- 
büeher  aufnehmen.  Ein  anderer  Theil  der  auswärtigen  wichtigeren 
Vorkommnisse  und  Verfolgungen  muss  aus  den  Polizeiblättern  be- 
schafft werden.  Auch  von  diesen  werden  Auszüge  in  Kartenform 
(unter  Hinweis  auf  die  Nummer  u.  s.  w.  des  Polizeiblattes)  zu  dem 
obigen  Karten register  genommen.  Es  ist  selbstverständlich  Pflicht 
eines  jeden  Beamten,  bei  der  Sistirung  einer  Person  zunächst  durch 
Einsicht  in  dieses  bei  einer  bestimmten  Dienststelle  geführte  Karten- 
register sich  zu  vergewissern,  ob  der  Sistirte  verfolgt  wird.  Das 
Kartenregister  enthält  zugleich  diejenigen  Personen,  welche  zwar  nicht 
steckbrieflich  verfolgt,  aber  als  Angeschuldigte  oder  Zeugen  in  erheb- 
licheren Sachen  gesucht  werden.  Zweckmässig  unterscheidet  man 
letztere  von  ersteren  durch  eine  andere  Farbe  der  Karten.    Für  die 
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Behörden,  welche  solche  Einrichtung:  nicht  besitzen,  namentlich  für 
die  kleineren  eignet  sich  sehr  gut  die  nach  dein  S\  stein  <M»bel  von 
Ferdinand  X  lisch  in  Berlin  herausgegebene  Central -Steckbrief- 
registratur, welche  in  einzelnen  Serien  Auszüge  aus  Polizei  blättern 
gedruckt  liefert,  so  dass  es  nur  des  Zerschneidens  und  Aufklebens 
in  alphabetischer  Reihenfolge  bedarf.  Wünschenswert!!  wäre  es,  wenn 
sie  auch  die  Signalements  brächte. 

Die  volle  Ausnutzung  dieses  werthvollen  Materials  ist  nun  aber 
mit  davon  abhängig,  dass  die  Kriminalpolizei  stete  Verbindung  mit 
dem  Meldeamt«1  aufrecht  erhält,  um  die  Controle  über  die  Zuziehen- 
den zu  haben.  Als  ungemein  praktisch  auch  für  sonstige  Zwecke 
der  Kriminalpolizei  hat  sich  die  Einrichtung  erwiesen,  dass  das  Melde- 
amt ausser  den  gewöhnlichen  Personalbogen  besondere  1  logen  für 
jeden  Dienstboten  mit  fortlaufender  Angabe  seiner  Dienstherrschaften 
und  besondere  Ilogen  für  jede  Dienstherrschaft  mit  fortlaufender 
Angabe  ihrer  Dienstboten,  ferner  Bogen  für  die  einzelnen  Häuser  mit 
Einwohnern,  sowie  eine  laufende.  I  ebersieht  über  die  Angehörigen 
jeder  einzelnen  fremden  Nation  besitzt. 

Zur  objecriven  Ermittelung  der  sehr  verbreiteten  Fälschungen  von 
Stempeln  und  Siegeln  auf  lA'gitimationspapieren  bietet  sich  ein  will- 
kommenes I  Hilfsmittel  in  der  Sammlung  aller  Amtssiegel  und  AVappen 
(Kaufbeuren).  —  Die  Wertlosigkeit  von  Münzen  und  Werthscheinen 
lässt  sich  gut  feststellen  an  der  Hand  von  „Das  Geld  aller  Völker*4 
(Beilage  zu  Ilenzo's  illnstrirtem  Anzeiger)  und  mit  Hülfe  des  „Ver- 
zeichnisses kraftlos  erklärter  Wertpapiere"  von  Spanjer  Herford 
&  Hahn  in  llraun schweig. 

Die  Aufgabe,  die  Herkunft  von  Schriftstücken  st  radiären  Inhalts 
zu  ermitteln,  erfordert  die  AnInge  einer  Hnndschriftensammlung,  in 
welche  namentlich  die  Sehriftzüge  von  Frkundeiifälschcrn.  Erpressern, 
Betrügern  u.  dergl.  entweder  im  Original  oder  in  Photographie  auf- 
zunehmen sind.  Im  Interesse  des  leichteren  Findens  liegt  eine  Theilnng 
desselben  in  Handschriften,  welche  in  detitschen,  und  solche,  welche 
in  anderen  Buchstaben  hergestellt  sind.  Von  besonderem  Nutzen 
wird  die  Sammlung,  wenn  ihr  die  Handschriften  jener  Verbreeher 
dadurch  einverleibt  werden,  dass  man  von  den  Strafgefangenen  die 
selbstgeschriebenen  Lebensläufe  einzieht,  die  nebenbei  auch  werthvolle 
krinnnnlpsvehologische  Aufklärung  zu  geben  vermögen. 

Sehr  nützliche  Fingerzeige  giebt  oft  auch  das  örtlich  geordnete 
Diebstahlsverzeichniss,  in  welchem  mich  Strassen  und  Hausnummern 
geordnet  die  den  Umständen  oder  dem  Betrage  nach  wichtigeren  Dieb- 
stähle aufgeführt  sind.    Man  kann  auf  sie  bei  ferneren  Diebstählen, 
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wdche  an  demselben  Orte  oder  in  ähnlicher  Weise  bedungen  werden, 
zurückgreifen. 

Das  Aufsuchen  der  Acten  und  sonstiger  Gegenstände  wird  ganz 
ausserordentlich  erleichtert  durch  die  viel  zu  wenig  bekannte,  aber 
überaus  einfache  Einrichtung  der  Kartenregister.  Statt  das  Material 
alphabetisch  in  Huchem  zusammenzustellen,  fertigt  man  über  jeden 
einzelnen  Fall  Karten  von  etwa  8x12  cm  Grösse  aus.  welche  den 
Gegenstand  oder  die  Person  nebst  kurzem  Hinweis  auf  die  darüber 
erwachsene  Acte  enthalten  und  alphabetisch  geordnet  in  Kasten  auf- 
bewahrt werden.  Dieses  Kartensystem,  welches  ungemein  übersicht- 
lich ist  und  jederzeit  die  Beseitigung  des  erledigten  Materials  ge- 
stattet, lässt  sich  zu  allen  möglichen  Zwecken  verwert hen,  z.  B.  als 
Register  der  ausgewiesenen  Personen,  der  Polzeiobservaten,  der  photo- 
graphirten  Personen,  der  gemessenen  Personen,  der  verlorenen,  ge- 
stohlenen oder  gefundenen  Sachen,  der  in  Haft  befindlichen  Personen, 
der  gesuchten  Personen,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war,  der  im 
Verbreeheralbum  befindlichen  Personen  u.  s.  w.  Namentlich  aber 
verdient  diese  Einrichtung  in  der  Form  des  Generalkartenregisters 
Verwendung,  dessen  Karten  die  Namen  aller  mit  der  Kriminalpolizei 
in  Berührung  gekommenen ,  verdächtigen  oder  sonst  interessirenden 
Personen  bringen.  Die  Karten  weisen  auf  die  Actennummer,  auf  die 
Photographie-  und  Messungsverhältnisse  kurz  hin,  so  dass  man  die 
einschlägigen  Daten  sofort  finden  kann.  Allerdings  ist  bei  der  An- 
lage und  «lern  Gebrauche  dieses  Kartenregisters  die  peinlichste  Ord- 
nung die  unbedingte  Voraussetzung;  man  wird  daher  einen  bestimmten 
Beamten  verantwortlich  machen,  der  auch  die  Nachschlagungen  für 
die  anfragenden  Beamten  persönlich  vornimmt  und  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  gründliche  Revision  vornehmen  lassen.  Es  bedarf  keiner  be- 
sonderen Erörterung  darüber,  dass  ein  solches  ordentlich  geführtes 
Generalkartenregister  für  jeden  Beamten  den  Ausgangspunkt  der  Nach- 
forschungen nach  einer  bestimmten  Person  bilden  muss. 

Hieran  schliessen  sieh  noch  einige  weitere  Vorkehrungen  zur 
Ermittelung  der  Personen,  welche  nicht  nach  dem  Namen,  wohl  aber 
nach  dem  Aussehen  oder  sonstigen  Eigenheiten  bekannt  sind.  Das 
Kennzeichenverzcichniss,  welches  auffallende  Merkmale  von  Verbrechern 
wiedergiebt,  lässt  sich  passend  etwa  in  folgende  Abtheilungen  zer- 
legen: Arme,  Augen,  Beine,  Figur,  Hände,  Kopf  und  Gesicht,  Haare, 
Hals,  Sprache,  Tätowirungcn,  Verkrümmungen  mit  entsprechenden 
Unterabteilungen,  in  welche  die  mit  solchen  Kennzeichen  behafteten 
Personen  aufgenommen  werden,  so  dass  es  oft  mit  Hülfe  eines  speci- 
ellen  Merkmals  gelingt,  den  Verdacht  auf  eine  kleinere  Anzahl  von 
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Personen  zu  beschränken ,  über  deren  Thäterschaft  dann  weitere  Er- 
hebungen ermöglicht  werden.  Das  Rufnahmenverzeichniss  enthält 
unter  den  alphabetisch  geordneten  Vornamen  die  bekannten  Verbrecber 
aufgeführt,  welche  diesen  Namen  als  Kufnamen  tragen.  —  Das  Spitz- 
namen ver/.ei  eh  niss  stellt  in  ähnlicher  Weise  die  den  Verbrechern  bei- 
gelegten Spitznamen  zusammen.  Ein  anderes  Verzeichnis«  umfasst 
die  internationalen  Verbrecher  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Art  ihrer 
Thätigkeit  und  die  Nummer  der  Acte,  aus  der  das  Weitere  ersicht- 
lich ist. 

Zu  dieser  Kategorie  von  Einrichtungen  gehört  auch  das  Ver- 
brecheralbum, welches  die  Photographien  bestrafter  Verbrecher  auf- 
nimmt. Welche  Arten  von  Verbrechern  man  dieser  Gallerie  einver- 
leiben, wie  man  danach  das  Album  eintheilen  kann,  ergiebt  sich  aus 
folgender  Uehersicht:  Mörder,  Todtschläger,  Räuber,  -  Päderasten 
Sonstige  Sittlichkeitsverletzer  -  -  Zuhälter  -  Kuppler  Einbrecher 
landen-  und  Marktdiebe  —  I/»gis-  und  Rodcndiebe  Paletotmarder. 
I>cichenfledderer  -  Taschendiebe  Diebische  Prostituirte  —  Gewöhn- 
liche Diebe  Unterschlager  Hochstapler  und  Schwindler  —  Ge- 
wöhnliche Betrüger  —  Glückspieler  und  Bauernfänger  -  Falschmünzer 
—  Hehler  -  l'rkundenfälschcr  —  Verschiedenes  —  Auswärtige  Ver- 
breeher soweit  hier  nicht  Acten  vorliegen.  Der  Zweck  des  Albums 
ist  genügend  bekannt;  es  soll  dem  Geschädigten  oder  dem  Zeugen 
einen  Anhalt  für  da.s  Erkennen  des  ihm  nicht  dem  Namen,  wohl  aber 
dem  Aussehen  nach  bekannten  Thäters  bieten.  Man  kann  indess  des 
Guten  leicht  zu  viel  thun,  indem  man  durch  zu  grosse  Häufung  der 
Bilder  das  Publikum  verwirrt;  zu  rathen  ist  daher,  nur  Gewohn- 
heitsverbrecher oder  solche,  die  es  werden  wollen,  zu  berücksichtigen. 
Die  Einrichtung  des  Albums  muss  eine  möglichst  einfache  sein: 
neben  den  beiden  Photographien  des  Verbrechers  (siehe  darüber 
unten)  genügt  die  Nummer  seiner  Acte  und  die  Körperhöhe,  welch 
letztere  oft  schon  ohne  Einsicht  der  Acte  über  die  Xichtidentität  ent- 
scheiden wird. 

Trotz  mancher  Bestrebungen,  welche  an  ihre  Stelle  andere  billigere 
Hülfsmittel  setzen  möchten,  bricht  sich  in  einsichtigen  Kreisen  die 
Erkenntnis*  immer  mehr  Bahn,  da.ss  die  Hauptstütze  der  Kriminal- 
polizei die  Photographie  sei.  Berufenere  Federn,  als  die  meinige, 
haben  den  Charakter  und  die  Bedingungen  der  gerichtlichen  Photo- 
graphic schon  besprochen;  ich  kann  mich  daher  auf  einige  praktische 
Winke  beschränken,  welche  allerdings  nur  die  heute  nicht  mehr  ganz 
cursfähige  langjährige  Erfahrung  für  sich  haben.  Wenn  man  freilich 
die  Aufgabe  der  Photographie  darin  erblickt,  alle  Jubeljahre  ein  Wun- 
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derthier  von  Gauner  vor  das  Objectiv  zu  stellen,  dann  wird  man  sieh 
schwerlich  entschliessen,  den  Nutzen  der  Photographie  in  gebührendem 
Maasse  anzuerkennen;  wenn  man  aber  zum  Gegenstande  der  Auf- 
nahmen neben  zahlreiehen  Personen  auch  Thatorte,  Thatspuren  und 
Werkzeuge  macht  und  dabei  mit  Umsicht  und  Verständnis«  verfährt, 
so  wird  man  den  Segen  und  die  Unentbehrliehkcit  der  Photographie 
unumwunden  zugeben  müssen.  Grundsätzlich  sollte  jede  grössere 
Kriminalpolizei  im  Besitze  mehrerer  für  die  verschiedenen  Zwecke 
geeigneter  Apparate  sein,  und  grundsätzlich  sollte  sie  nur  voll  ausge- 
bildete Berufsphotographen,  die  zugleich  die  ISediirfnis.se  der  Straf- 
rechtspflego  kennen  gelernt  haben,  als  ständige  Beamte  anstellen,  nicht 
aber  halbnngelernte  Ijiien  im  Xebenamte  mit  photographisehon  Unter- 
haltungen beschäftigen;  solche  Dilettanten  werden  nie  etwas  leisten. 
Kleinere  Behörden  mögen  einen  intelligenten  und  für  die  Sache  in- 
teressirten  Privatphotographen  heranziehen. 

Von  jeder  Person  sind  zwei  Brustbilder  (Visitenkartenformat)  anzu- 
fertigen, eines  genau  im  Profil  von  der  rechten  Seite,  das  andere  von 
vorn.  Es  empfiehlt  sich  trotz  verschiedenen  und  entschiedenen  Wider- 
spruchs das  Frontbild  mit  Kopfbedeckung  zu  nehmen,  da  dies  das  Wieder- 
erkennen des  Dargestellten  auf  der  Strasse,  in  Kneipen  u.  s.  w.  sehr  er- 
leichtert. Dem  Vorgange  Bertillon's  folgend,  stelle  Juan  die  Bilder  stets 
in  1  <  der  natürlichen  Grösse  her.  Die  Frontphotographie  trage  die 
für  das  Kalenderjahr  laufende  Photographienummer,  unter  welcher 
der  Photographie  im  Register  auch  geführt  wird,  und  den  Tag  der 
Aufnahme.  Von  Aufschrift  des  Namens  ist  unter  allen  Umständen 
abzusehen,  damit  —  -  namentlich  beim  Verbreeheralbum  der  Be- 
schauer nicht  durch  denselben  beemflusst  und  Privatpersonen  jede 
unnöthige  Kenntniss  der  Persönlichkeit  des  Dargestellten  vorenthalten 
wird.  Neben  den  gewöhnlichen  Apparaten  sollte  Sorge  getragen 
werden  für  eine  Vorrichtung  zum  Photographiren  aus  der  Vogelper- 
spektive, für  einen  Apparat  zu  Vergrösserungen  etwa  bis  zum  Zehn- 
fachen, und,  wenn  die  Mittel  reichen,  für  einen  mikrophotographischen 
Apparat  zum  directen  Vergrössern  bis  zum  3000  fachen.  Auch  das 
Schnellverfahren  und  der  Lichtdruck  sind  zu  pflegen.  Ersteros  ist 
allerdings  kostspielig,  aber  unabhängig  vom  Tageslichte  und  liefert  die 
Bilder  in  allerkürzester  Zeit  (die  ersten  Exemplare  schon  in  1  i  bis 
I  Stunde),  so  dass  es  sich  u.  a.  für  die  in  kleinerem  Umfange  betriebenen 
Recherchen  eignet.  Der  Lichtdruck  ist  angezeigt  bei  der  Anfertigung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Bildern,  empfiehlt  sich  schon  bei  einer 
Auflage  von  50  Exemplaren,  weil  er  dann  fast  ebenso  billig  wie  das 
gewöhnliche  Verfahren  ist.  und  beschafft  mit  moderner  Ausstattung  in 
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21  Stunden  bis  10000  Stück  Abdrücke.  Es  mag  übrigens  erwähnt 
werden,  dass  für  die  photographischen  Sammlungen  die  gewöhn- 
lichen Albuminbilder  den  Vorzug  haben.  Schliesslich  gedenke  ich 
noch  der  Skioptikon  Vorführungen,  welche  von  F.  Paul  &  Dr.  Gross 
lebhaft  empfohlen  sind.  Auch  ich  verspreche  mir  viel  von  diesen 
Projcctionen,  besonders  vor  dem  Schwurgerichte,  und  hoffe,  dass  eine 
andere  Kriminalpolizei  besseren  Erfolg  aufzuweisen  hat,  als  die  Hain- 
burger mit  ihrem  gescheiterten  Versuche,  sie  in  den  Geriehtssaal  einzu- 
führen. 

Als  ein  ganz  modernes  I Hilfsmittel  verdient  endlich  die  Anthro- 
pometrie  erwähnt  zu  werden,  deren  allgemeine  Einführung  in  Deutsch- 
land nach  dem  Berliner  Kongresse  von  1S07  zu  erwarten  steht.  Wenn 
man  auch  nicht  die  übersehwänglichen  Erwartungen  mancher  Krimi- 
nalisten und  Schriftsteller  zu  theilen  braucht,  so  muss  man  doch  un- 
bedenklich zugeben,  dass  die  Bertillon'sche  Methode  nicht  nur  eine 
geniale  in  der  Anlage  wie  in  der  Durchführung  ist,  sondern  auch 
namentlich  in  späteren  Jahren  Erfolge  von  besonderer  Tragweite  ver- 
zeichnen wird;  nur  glaube  man  nicht,  dass  sie  die  oben  dargestellten 
1  Hilfsmittel  verdrängen  wird.  Dies«:  wie  jene  streben  freilich  dem- 
selben Ziele  zu,  aber  auf  verschiedenen  Wegen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  den  Inhalt  des  Berti  Hon 'sehen  Systems  und  auf  Einzel- 
heiten seiner  Handhabung  einzugehen;  es  mögen  daher  nur  einzelne 
allgemeine  Bemerkungen  hier  Platz  finden.  Maassgebend  für  die  Art 
der  Messungen  und  die  Maasse  müssen  die  Grundzüge  von  Bertillon 
(„Das  antliropometrische  Signalement"  in  deutscher  Uebersetzung  von 
Sury)  sein.  Ebenso  bindend  müssen  seine  Vorschriften  über  den 
sonstigen  Inhalt  der  Messkarten,  besonders  über  die  Aufnahme  und 
Buchung  der  Kennzeichen,  sein.  Empfehlenswerth  ist  auch  die  Ein- 
richtung der  Registratur  nach  seinem  erprobten  Muster.  Wenn  er 
neben  den  mit  Photographien  versehenen  Messkarten  auch  Messkarten 
ausfertigt  ,  welche  stattt  »1er  Photographie  eine  äusserst  sinnreiche  Be- 
schreibung der  Person  aufweisen,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  er  eben 
jeden  misst,  der  zugeführt  wird:  diese  alle  aber,  die  sieh  täglich  auf 
mehr  als  100  beziffern,  zu  photographiren,  verbieten  die  Kosten  und  die 
Zeit.  Für  uns  scheint  der  Grundsatz  durchgeführt  werden  zu  sollen, 
dass  alle  Gemessenen  auch  photographirt  werden,  und  das  kann  leicht 
geschehen,  wenn  man  die  oben  besprochenen  photographischen  Ein- 
richtungen, selbst  in  bescheidenem  I  nifange,  trifft.  Im  allgemeinen 
wird  darüber,  wer  zu  messen  ist,  die  Schwere  und  Gemeingefährlich- 
keit der  T  hat,  die  Vermuthung  des  Rückfalles  und  sonst  die  Persön- 
lichkeit des  Thäters  zu  entscheiden  haben.    Ausnahmlos  sollten  ge- 
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nie.s.<en  werden  die  gewerbs-  und  gewohnheitsmässigen  Verbreelier, 
besonders  Bank-,  Taschen-,  F^idendiebe,  Einbrecher,  Münzfälscher, 
TTocli stapler,  Glückspicler,  Erpresser,  Pädorasten,  Zuhälter  und  die 
internationalen  Gauner.  Auszuschlics>en  von  der  Messung  würden 
sein  Jugendliche  unter  20  Jahren,  deren  Maasse  sieh  noch  ändern, 
Krüppel  und  regelmässig  Weiber,  deren  ausnahmsweise  Messung  durch 
eine  Frau  zu  erfolgen  hat.  -  -  Jede  der  anthropometrischen  Registratur 
einverleibte  Messkarte  ist  mit  der  Nummer  des  Kastens  zu  versehen, 
in  dem  sie  Platz  gefunden  hat;  man  wird  auf  diese  Weise  Verwechs- 
lungen leichter  vermeiden  und  etwaige  Irrthümer  bei  einer  Durchsicht 
der  Registratur  sofort  entdecken.  Auch  hier  empfiehlt  sich,  wie 
oben  angedeutet,  die  Anlage  eines  Kartenregisters  über  den  Bestand 
der  anthropometrischen  Registratur.  —  Beachtenswerth  möchte  auch 
die  Herstellung  von  sogenannten  Rccherehekartcn  nach  folgendem 
Muster  sein.  Zum  Zweck  der  Nachforschungen  und  auch  Versendung 
wird  von  jeder  Messkarte  ein  Auszug  angefertigt  und  chronologisch 
der  Sammlung  der  Personenphotographien  eingereiht;  derselbe  besteht 
aus  einer  zusammenlegbaren  Karte  von  11x17  cm  Grösse,  welche  auf 
der  einen  Seite  die  Photographien  des  Gemessenen  zeigt,  auf  der  an- 
deren Seite  seine  Personalien,  die  Actenntimmer,  die  anthropometrische 
Kastennummer,  Körperhöhe,  Augenfarbe,  Angaben  über  Haar  und 
Bart,  auffallende  Merkmale  (wie  Schielen,  Hinken  u.  s.  w.)  und  die 
besonderen  Kennzeichen  der  bei  Bekleidung  sichtbaren  Körpertheile, 
nämlich  der  Hände,  des  Gesichts  und  des  Halses,  nach  der  Mess- 
karte aufführt,  und  zwar  in  gewöhnlicher,  nicht  abgekürzter  Schreib- 
weise. Alle  Kriminalbeamten  sind  durch  eine  illustrirte  Anweisung 
mit  der  Bedeutung  der  von  Berti  Hon  für  die  Kennzeichen  eingeführten 
technischen  Bezeichnungen  bekannt  zu  machen.  So  hat  der  recher- 
chirende  Beamte  ein  brauchbares,  vollständiges,  nicht  unnütz  beschwertes, 
sehr  handliches  Signalement  in  Händen. 

Der  gemeinschaftliche  Zweck  aller  dieser  letztgedachten  Einrich- 
tungen, welche  der  Ermittelung  und  Identificirung  des  Thäters  dienen, 
bringt  es  als  ein  Gebot  der  Zweckmässigkeit  mit  sich,  dass  man  dieses 
goammte  Material  einer  einzigen  Dienststelle  —  dem  Erkennungsamt 
—  überweist. 

Ich  würde  befriedigt  und  dankbar  sein,  wenn  die  vorstehenden 
Erörterungen,  welche  die  einschlägigen  Verhältnisse  an  der  Hand  der 
Hamburger  Einrichtungen  nur  flüchtig  skizziren  konnten,  Anregung 
zu  Erwiderungen  gäben,  welche  Ergänzungen  und  Verbesseningen 
derselben  in  Vorschlag  bringen. 
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1. 

(Ucseitijren  von  Täto wirun jren.)  Die  Wichtigkeit  von  Täto- 
wirunpn  in  kriminalistischer  lleziehunj:  wird  wohl  katnn  mehr  angezweifelt. 
Nicht  dass  hiermit  die  anjreblich  kriminalantln'opolo^iseho  Seite  der  Fra^e 
•remeint  wäre,  die  l.omliroso  auf  werfen  wollte,  es  ist  von  ihrer  Wichtig- 
keit hei  Ide»tifizirun<ren  die  Hede. 

Seitdem  man  sieh  für  die  '1  atowirunjron  von  unserer  Seite  überhaupt 
mehr  interessirt.  hat  man  auch  wahrgenommen,  dass  sie  weitaus  verhreiteter 
sind,  als  man  früher  annahm:  sie  sind  wahrscheinlich  heute  nicht  ver- 
breiteter als  früher,  aber  man  kümmerte  sich  um  dieselben  nicht.  Ich 
erinnere  mich  aus  dem  Anfange  meiner  Dienstzeit,  dass  der  Gefan<rcnhaus- 
arzt  bei  der  Aufnahme  des  Uefundes,  dem  jeder  Eingelieferte  unterzogen 
werden  muss.  etwa vorkommende  Tätowirnnjroii  nie  aufführte:  später  wurde 
höchstens  erwähnt:  „blaue  Tätowirunj;  am  linken  V orderarme",  und  erst 
seit  verhältnissinässi«r  kurzer  Zeit  nimmt  man  sich  die  Mühe,  Tütowirunjren 
jedesmal  p-nau  zu  beschn'iben  allerdiup;  sehr  zum  Yortheile  der  Sache, 
wenn  es  sich  um  Identitätsfeststellunjr  handelt.  Heute  hat  wohl  jeder 
praktische  Kriminalist  mehrere  Fälle  erlebt,  in  welchen  die  genaue 
Kenntnis*  der  Tätowirun«;  eines  Menschen  von  grösserer  Bedeutung  ge- 
worden ist.  Kennen  aber  w  ir  diese  Wichtigkeit,  so  keimen  sie  die  Ver- 
brecher auch,  und  mancher  von  ihnen  hat  wahrnehmen  müssen,  dass  ihm 
seine  Tätowirun^  zum  Schaden  jrereieht  hat.  Aufp  jreben  wird  diese  Sitte 
aber  deshalb  nicht,  denn  weil  einer  oder  der  andere  an  seiner  Tätowirunjr 
erkannt  und  dann  erwischt  wurde,  lassen  die  anderen  nicht  davon  ab.  sieh 
gelegentlich  doch  tätowiren  zu  lassen.  Anders  steht  die  Frajre  alter  we»cn 
lleseiti^unjr  vorhantlener  Tätowirunjren.  Weiss  ein  Verbrecher,  dass  seine 
Tätowirunjr  amtlich  verzeichnet  wurde,  entspringt  er  später,  oder  ist  er 
sonst  wieder  daran,  mit  dem  Gesetze  in  Conflict  zu  «jerathen,  so  wird  er 
allerdinjrs  daran  denken,  sich  seiner  bedenklichen  Signatur  zu  entledigen. 
Das  ist  von  jeher  geschehen,  und  man  kennt  jrenujr  Fälle,  in  welchen  solche 
Operationen  mit  dem  Messer  oder  mit  Säuren  in  oft  sehr  schmerzhafter 
Weise  durchgeführt  wurden.  In  dieser  Weise  blieben  aber  immer  sehr 
deutliche  Narben  zurück,  welche  kaum  zweifeln  Messen,  was  sie  bedeuten. 
Später  wurden  andere,  minder  schmerzhafte  und  minder  venätherische 
Methoden  zur  lleseitiVun^  von  Tätowirnnjren  bekannt,  und  in  der  3.  Auf- 
lage i S.  IM»  meines  ..Handbuches  für  rntersuehunj^srichter"'  konnte  ich 
anheben,  dass  man  mit  Glvcerin  und  Salievl  Tätowirunpen  zum  Sehwinden 
Illingen  können  soll.  Nunmehr  weiss  man  jrenau,  wie  dies  jremacht  wird: 
man    belebt   die  betreffende  Stelle  mit  einer  l'aste  aus  Salicylsäure  utid 
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Glycerin,  darauf  kommt  eine  Compresse,  und  das  Ganze  wird  mit  Heft- 
pflaster befestigt.  Nach  einer  Woche  nimmt  man  alles  ah,  entfernt  die 
Epidermis  und  wiederholt  das  Auflegen  der  Faste.  Gewöhnlich  genügt  ein 
dreimaliges  Wiederholen  des  ganzen  Verfahrens. 

So  gut  und  hesser,  wie  wir  dies  wissen,  kennen  es  die  Gauner  auch, 
und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  ingeniöse  Verfahren  in  heiklen 
Fällen  Anwendung  findet,  zumal  es  nicht  schmerzhaft  sein  soll.  1  Knaus 
wollen  wir  zweierlei  leinen:  Das  Nichtvorhandensein  einer  signalisirtcn 
Tiitowirung  beweist  die  Niehtidentitiit  des  Verfolgten  mit  dem  (befundenen 
keineswegs  und  weiter:  es  wird  hei  der  Aufnahme  und  hei  dem  Verzeichnen 
von'l  atowimngen  immer  nöthig  sein,  möglichst  \  iele  Ma;usse  und  wenn  halhwegs 
möglich,  eine  Copio  ahzunehmen.  Denn,  wenn  auch  die  Beseitigung  einer 
Tiitowirung  noch  so  geschickt  vorgenommen  wurde,  so  wird  sie  doch  nie- 
mals spurlos  verschwinden  können:  zum  mindesten  wird  die  Manipulation 
noch  jahrelang  kenntlich  bleiben,  d.  h.  es  wird  dort,  wo  etwa  die  Sali- 
cyl-Glycerinpasta  aufgelegt  wurde,  die  Haut  glänzender,  röther  (»der  weisser 
sein  als  an  der  nicht  belegten  Stelle.  Nach  dieser  auffallenden  Ilautstelle 
wird  man  aber  die  beiläufige  Grösse ,  sowie  die  beiläufige  Form  »1er  ver- 
triebenen Tiitowirung  abschätzen  können,  und  es  ist  dann  coitstatirt:  1.  dass 
eine  solche  beseitigt  wurde,  2.  dass  die  Grösse  und  Form  der  vernarbten 
Haut  beiläufig  auf  die  Form  und  Grösse  der  gesuchten  TätoMirung  passt 
und  3.  dass  überhaupt  manipulirt  wurde,  dass  also  der  Betreffende  bedenk- 
liche Gründe  für  die  immerhin  lästige  und  mindestens  ;i  Wochen  bean- 
spruchende Operation  gehabt  haben  muss. 

Aber  wie  gesagt:  Grösse  und  Form  der  Tiitowirung  muss  seinerzeit 
genau  aufgenommen  sein,  sonst  nutzen  alle  späteren  Feststellungen  an  der 
behandelten  Stelle  gar  nichts.  Dr.  H.  Ghoss. 


2. 

(Ein  Heispiel  für  gutgläubigen  Irrthum.)  Es  ist  eine  einem 
jeden  Kiehter  wohl  bekannte  Thatsache,  dass  oft  ganz  unverdächtige  Zeugen 
im  besten  (Hauben,  vielleicht  sogar  unter  Berufung  auf  ihr  gutes  Gedücht- 
niss  vor  Gericht  Dinge  behaupten,  von  denen  es  sich  hinterher  herausstellt, 
dass  das  Erzählte  den  wirklieh  eingetretenen  Thatsachen  vollkommen  wider- 
spricht. Vielleicht  liefert  die  folgende  mir  selbst  zugestossene  Episode  einen 
neuerlichen  Beleg  dafür,  wie  sehr  sich  sogar  mehrere  Personen  in  einer  und 
derselben  ganz  harmlosen  Sache  inen  können. 

Aus  der  Vcrlasscnsehaft  einer  Verwandten  wurden  seinerzeit  allerlei 
kleine  Andenken  an  die  Familienglieder  vertheilt.  Unter  diesen  Gegen- 
ständen befand  sich  auch  ein  metallener  Zierteller  von  prächtiger  Treib- 
arbeit, welcher  meiner  in  Pola  lebenden  Schwester  zugedacht  und  einer  an 
letztere  abgehenden  Frachtsendung  beigelegt  worden  war.  Da  meine 
Schwester  niemals  dieses  Tellers  erwähnte,  so  wurde  endlich  gefragt,  ob 
sie  denselben  nicht  erhalten  habe.  Auf  die  verneinende  Antwort  hin  schrieb 
ich.  sie  möge  nur  genau  nachsuchen,  der  Teller  müsse  sich  finden,  denn 
ich  selbst  habe  ihn,  wie  ich  -ganz  bestimmt**  wisse,  in  Gegenwart  meiner 
Eltern  in  die  für  sie  bestimmte  Kiste  gelegt,  und  sei  derselbe  beim  Aus- 
packen vielleicht  in  der  Holzwolle  übersehen  worden.    Wieder  hiess  es: 
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Der  Teller  ist  nicht  (La,  und  wieder  antwortete  ich:  Er  muss  da  sein,  denn 
ich  selbst  habe  ihn  ja  eigenhändig  veq>ackt.  Als  darauf  neuerdings  «las 
Vorhandensein  dieses  Tellers  in  Abrede  gestellt  wurde,  vermochte  ich  mir 
dieses  Käthsel  nur  durch  die  Annahme  eines  unberechtigten  Eingriffes  in 
die  Kiste  während  deren  Transportes  zu  lösen,  welchem  dieser  Teller  als 
vermeintliches  Silber  zum  Opfer  gefallen  war.  Fünf  Jahre  später  kam  ich 
nach  Dresden,  und  wie  erstaunte  ich,  als  ich  denselben  Teller,  um  dessen- 
willen  ein  so  lebhafter  Briefwechsel  zwischen  Wien  und  Pola  stattgefunden 
hatte,  hier  in  der  Wohnung  von  Verwandten  vorfand,  und  mir  auf  die 
Frage,  wie  sie  denn  zu  diesem  Teller  gekommen  seien,  die  mich  verblüf- 
fende Antwort  zu  theil  wurde:  -Du  hast  uns  ja  <lenselbcn  geschickt.  - 

An  diesem  alltäglichen  Beispiele  kann  man  so  recht  ersehen,  wie 
menschlich  Irren  sei,  welches  im  vorliegenden  Falle  allerdings  weiter  keinen 
Schaden  angerichtet  hatte.  Nehmen  wir  jedoch  an,  dieser  Teller  hätte  in 
einem  Kriminalproeesse  irgend  eine  Holle  gespielt,  von  ihm  sei  vielleicht 
das  Wohl  und  Wehe  eines  Menschen  abgehangen,  so  erhält  diese  banale 
Geschichte  sofort  ein  anderes  Aussehen.  Ich  und  meine  Eltern,  wir  hätten 
durch  fünf  Jahre  täglich  mit  ruhigem  Gewissen  hundert  Eide  geschworen, 
der  Teller  sei.  wie  wir  uns  .ganz  genau"  zu  erinnern  wussten,  nach  Pola 
abgeschickt  worden,  und  zwar  schon  deshalb,  weil  meine  Schwester  sich  der 
besonderen  Zuneigung  der  Verstorbenen  zu  erfreuen  hatte,  Avelehe  ihrerseits 
wieder  grosse  Stücke  auf  das  hübsche  Decorationsohjeet  hielt,  während  der- 
selben die  in  Dresden  lebenden  Verwandten  doch  ferner  standen. 

Von  welcher  Bedeutung  für  den  Verlauf  des  Proeesses,  für  das  Schuldig 
oder  Nichtsehuldig  diese  von  drei  erwachsenen,  den  gebildeten  Ständen  an- 
gehörigen  Zeugen  abgelegte  Aussage,  welcher  besonders  der  zuletzt  erwähnte 
Umstand  viel  innere  Wahrscheinlichkeit  verlieh,  hätte  werden  können,  ist 
klar.  Dieser  Kall  zeigt  jedoch  wieder,  wie  vorsichtig  man  in  Bezug  auf 
die  Bewerthnng  von  Zeugenaussagen  sein  müsse:  hier  betheuern  drei  un- 
bedenkliche Personen  ihre  im  besten  Glauheu  abgelegte  Aussage,  und  doch 
stellt  sich  hinterher  nach  Jahren  heraus,  dass  vielleicht  ein  Versehen  in  der 
llandbewegung.  indem  der  Gegenstand  irrthümlich  in  die  Kiste  B  statt  in 
jene  A  gelegt  wurde,  das  Erinnerungsvermögen  so  nachhaltig  zu  beeinflussen 
vermochte,  dass  Aussage  und  Wirklichkeit  sich  auch  nicht  im  entferntesten 
entsprachen.  Du.  Potikk. 


(Das  Alter  verstorbener  Neugeborener  vom  strafrecht- 
lichen Standpunkte  aus.)  Eine  der  Aufgaben  der  Kriminalistik  geht 
dahin,  dass  sie.  als  die  Lehre  von  den  Healien  des  Strafrechts,  sich  auch 
um  gewisse  ^tatsächliche  Momente  kümmert,  die  scheinbar  der  forensen 
Medicin  zugewiesen  sind,  in  Wirklichkeit  aber  in  den  Bereich  der  richter- 
lichen l!t  ii  ':!i::  g  gehö.-cii. 

Diese  .Momente  zerfallen  in  drei  Gruppen:  In  die  1.  gehören  alle 
jene,  über  welche  der  Kriminalist  orientirt  sein  muss.  wenn  er  zufällig 
keine  Gerich t.särzte  bei  sich  hat  und  doch  rasch  zu  einem  Entschlüsse 
kommen  muss.  Zur  2.  Gruppe  gehören  jene  Fragen  forensisch -medicini- 
sehen  Inhaltes,  über  die  der  Kriminalist  wenigstens  in  so  weit  orientirt 
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Kein  inuss,  da*«  eine  gedeihliche  Zusammenarbeit  mit  dem  Arzte  denkbar 
ist,  und  das«  er  die  entsprechenden  Fragen  an  den  (ierichtsarzt  stellen 
kann.  Die  3.  (iruppe  umfasst  alle  jene  wichtigen  Fälle,  in  welchen  der 
Strafrieliter  erst  zu  entscheiden  hat.  ub  ein  (ierichtsarzt  beizuziehen  ist, 
und  in  welchen  immerhin  ganz  bedeutende  Kenntnisse  nöthig  sind,  um  zu 
erkennen,  «lass  hier  Uberhaupt  der  Arzt  des  Amtes  zu  walten  hat  (z.  B. 
(ieistesstörungen.  Hypnotismus.  pathologischer  Kausch,  Schlaf,  Farbenblind- 
heit u.  s.  w.). 

In  allen  diesen  Fällen  soll  selbstverständlich  um  Himmels  willen  nicht 
zur  Pfuscherei  aufgefordert  werden:  man  verlangt  nur  so  viele  Kenntnisse 
vom  Strafriehter.  dass  er  in  den  Fällen  der  1.  (iruppe  für  die  spätere 
Arbeit  des  Arztes  nichts  verdirbt,  dass  er  in  den  Fällen  der  2.  (iruppe 
mit  «lein  Arzte  verkehren  und  zusammenwirken  kann  —  und  endlich,  dass 
er  in  den  Fällen  der  3.  (iruppe  weiss,  wann  er  nun  den  Arzt  rufen  mnss. 

Auf  die  Wichtigkeit,  die  in  der  Erwerbung  dieser  Kenntnisse  liegt, 
kann  nicht  oft  und  nachdrücklich  genug  hingewiesen  werden,  da  in  ihr 
unzählige  Male  der  Erfolg  eines  Stratprocesses,  und  was  noch  viel  wichtiger 
ist,  die  Verhinderung  des  grössten  Unheiles  gelegen  hat.  Ich  glaube,  das» 
diese  Frage  namentlich  dadurch  gefördert  wird,  dass  auf  gewisse  praktische 
Fälle  aufmerksam  gemacht  wird:  hier  soll  zu  diesem  Zwecke  ein  Moment 
aus  der  zweiten  der  oben  genannten  (iruppen  herausgegriffen  werden, 
welches  das  Verhältnis«  verschiedener  (Jeriehtsärzte  zu  einander  und  den 
Umstand  erörtern  soll,  wie  dies  durch  den  Untersuchungsrichter  geregelt 
werden  kann. 

Der  Begriff  eines  „<  ierichtsarzt«>s"  ist  eigentlich  ein  ganz  eigenthiini- 
licher:  (ierichtsarzt  ist  der  berühmte  forense  Medieiner  «1er  eisten  Uni- 
versität des  Reiches,  der  sein  ganzes  Leben  nur  den  schwierigen  Fragen 
seines  (ichietes  widmet  — •  (ierichtsarzt  ist  aber  auch  der  bescheidene 
Dorfarzt,  der  vielleicht  der  grösste  Segen  am  Krankenbette  ist.  der  aber 
seit  Jahrzehnten  keine  Seetion  gesehen  hat,  und  «ler  in  einem  dringenden 
Falle  vom  Untersuchungsrichter  ad  hoc  beeidet  und  als  (ierichtsarzt  ver- 
wendet wurde,  (iut,  ( ieriehtsärzte  im  gesetzlichen  Sinne  sin«l  sie  beide, 
uml  «Iiis  Wort  des  <>inen  gilt  processual  s«»viel  wie  «las  des  amlenm.  und 
es  giebt  viele  Lente,  die  über  Angriffe  auf  «Ii««  Statolesehre  schreien,  wenn 
man  sich  dem  Ausspruche  «les  zweitgenannten  „(ieriehtsärzte*"  nicht  be- 
dingungslos unterwerfen  will.  Ich  meine  aber,  dass  es  gerade  ein«»  un- 
begreifliche Herabsetzung  «les  Wert  lies  «ler  gerichtlichen  Medicin,  «lieser 
Schlussbilanz  aus  allen  (Vnten  me«li«*inischcn  Wissens  sein  muss,  wenn  man 
hier  keinen  Unterschied  machen  will  zwischen  dem  Können  «1er  ersten 
forensisch-medicinischen  Autorität  uml  «1cm  ein«*s  alti'n  Landarztes:  freilieh 
lnacht  man  tla  nur  theoretisch«'!)  Unb'rschied.  aber  in  «ler  IVaxis  heisst  es 
dann:  ..('ierichtsarzt  ist  (ieri«htsarzt  —  -  weiter  fragen  wir  nicht."  Dass  nun 
Landärzte,  v«»n  denen  hilligerweis«?  niemand  v<dlk«mimcnc  Kenntnisse  auf 
f<»rensisch-medicinischem  (iebiete  verlangen  kann,  in  alle  Zukunft  verwendet 
werden  müssen,  ist  selbstverständlich,  un«l  }n\vr  Praktiker  winl  sieh  «lankbar 
solcher  Aerzte  erinnern,  die  ihm  in  dringend«'!!  uml  oft  sehr  wichtigen 
Fällen  geholfen  haben,  weil  er  «Ii«'  Aerzte  des  (icrichtsortes  nicht  zur  Hand 
haben  konnte;  es  winl  auch  niemandem  b«ifallen.  zu  behaupten,  dass  «Ii«' 
Kenntnisse  des  Uiitersm-hungsrh-htors  die  «les  Lindarztes  ergänzen  sollen. 
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so  dass  etwa  Dorfarzt  -f-  Untersuchungsrichter  =  ined.-for.  Autorität  sein 
sollte,  alter  in  gewisser  Hichtung  wird  das  Einspringen  des  wohl  unter- 
richteten Kriminalisten  doeh  grossen  kriminalistisehen  Werth  haben.  Dies 
wird  stets  dann  der  Fall  sein,  w  enn  der  Untersuchungsrichter  den 
tJang  der  Erhebung  so  zu  gestalten  weiss,  dass  das  nach- 
trägliche Mitwirken  des  eigentlichen  gerichtlichen  Mediciners 
ermöglicht  wird.  Dass  dies  öfters  geschieht,  ist  nichts  Neues:  man 
nimmt  die  Eingeweide  eines  vielleicht  Vergifteten  mit,  um  sie  nach  der 
Hauptstadt  zu  senden  und  dort  auf  (üft  untersuchen  zulassen;  man  nimmt 
das  verletzte  Schädeldach  eines  Erschlagenen,  aufgefundene  Haare  etc.  mit, 
um  sie  den  Sachverständigen  in  der  Hauptstadt  vorzulegen  etc.  Wie  gesagt : 
Solehe  Vorgänge  geschahen  schon  von  jeher,  es  handelt  sich  nur  darum, 
die  Leihe  derselben  nach  Maassgabe  neuer  Korsehungen  auszudehnen.  Die 
Zahl  solcher  neuen  Methoden  auf  geriehtlich-medieinisehein  tiebiete  ist  nach  der 
Natur  der  Sache  nicht  gross  —  kaum  einige  wenige  im  Jahre,  aber  trotz- 
dem kann  man  vom  J^indarzte  nicht  verlangen,  dass  er  sich  um  dieselben 
bekümmere.  (  Jeht  er  mit  der  Wissenschaft  nicht  vorwärts,  so  erfährt  er  von 
gerichtl.-medic.  Dingen  ohnehin  nichts,  studirt  er  aber  mit.  so  giebt  ihm  alles, 
w  as  sich  um  neue  Behandlungsw  eisen,  neue  Heilmittel,  neue  Diagnosen  und  neue 
Apparate  dreht,  wahrhaftig  so  viel  zu  thun,  dass  er  sich  um  forense  Dinge 
nicht  auch  noch  kümmern  kann.  Wohl  aber  kann  man  vom  Untersuchungs- 
richter verlangen,  dass  er  sich  in  geeigneter  Weise  über  solche,  ihn  zu- 
nächst betreffende  Dinge  unterrichtet  oder  unterrichten  lässt  und  dann 
vorkommenden  Kalles  vom  <  Jeriehtsarzfe  das  entsprechende  Einschreiten  ver- 
langt. Dies  kann  um  so  eher  geschehen,  als  die  Zahl  der  betreffenden 
Kenntnisse  nieht  gross  ist,  und  als  kein  genaueres  Eingehen  und  keinerlei 
technische  Mitwirkung  verlangt  wird.  Sagen  wir  z.  15..  es  würde  irgendwo 
weit  draussen  unter  Intervention  zweier  Landärzte  eine  Leiche  exhumirt 
und  obducirt,  bei  welcher  Verdacht  auf  eine  Arsenvergiftung  vorliegt,  und 
es  würde  (unter  gewissen  Umständen)  bloss  Magen  und  Eingeweide  der 
I/ciche  mitgenommen,  nicht  aber  l'lnttenknoehen  der  Ix>iehe.  Sargerde,  Kried- 
hoferde  etc.,  weil  die  Aerzte  von  der  Wichtigkeit  dieser  Objecte  keine 
Kenntnis*  gehabt  hätten.  Ich  glaube,  dass  man  dieses  Vorsäumniss  un- 
bedingt dem  Untersuchungsrichter  zur  I^ist  legen  und  erklären  würde:  „Die 
Bedeutung  dieser  Ohjecte  hättest  Du  kennen  und  bei  den  Aerzten  anf  deren 
Mitnahme  dringen  sollen."  Vor  2b  Jahren  verlangte  man  dies  sicher  nicht 
vom  Untersuchungsrichter  heute  wird  man  dies  überall  thun.  Solche 
Heispiele  mehren  sich  aber.  Hier  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Krof.  A.  K  o  ekel 
nun  „die  mikroskopischen  Vorgänge  heim  Nabelschnurabfall  und  ihre  Ver- 
Verwerthung  zur  Bestimmung  der  Lebensdauer  Neugcbornner" ')  genau 
untersucht  hat  und  zu  positiven  Ergebnissen  gekommen  ist.  wenn  er  auch 
am  Schlüsse  echt  wissenschaftlich  bemerkt:  ..es  müsse  erst  nachgeprüft  werden, 
ob  das,  was  er  gefunden,  für  die  ger.-ärztl.  Praxis  von  Bedeutung  ist". 
Dass  die  Krage,  wie  lange  ein  neugeborenes  Kind  extrauterinär  gelebt  hat. 
vom  gerichtlichen  Standpunkte  aus,  oft  von  Wichtigkeit  ist,  ist  bekannt, 
da  diese  Krage  namentlich  dann  zur  Erörterung  kommt,  wenn  eine  der 


Ii  Bd.  XXIV  der  „Beiträge  zur  pathol.  Anatomie  und  zur  allgem.  Patho- 
logie, hcrausg.  v«»n  Dr.  Ernst  Ziegler." 
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vielen  Verantwortungen  besprochen  wird,  die  Kindesmörderinnen  zum  Vor- 
schein bringen.  1W.  Krekel  wirft  nun  zu  Eingang  »einer  wichtigen 
Arbeit  einen  Blick  «auf  die  verschiedenen  Mittel,  die  man  bislang  zur  Lösung 
dieser  Frage  angewendet  hat  ( Untersuchung  der  Lungen,  der  Harnsäure- 
Infarcte  der  Nieren,  Kopfgeschwülste,  des  Verdauungstractes,  des  Ductus 
Botalli.  iles  Kommen  ovale  etc.),  und  weist  nach,  dass  diese  Untersuchungs- 
methode nicht  zum  Ziele  führt.  Er  hofft  aber,  dass  an  der  Grenze  von 
Nabelsehn  urrest  und  Bauch  wand  Vorgänge  beobachtet  werden  können, 
die  uns  der  Ivösung  der  Krage  näher  bringen.  Wie  die  Sache  zu  machen 
ist,  welchen  wissenschaftliehen  Werth  sie  hat  u.  s.  w.,  dies  zu  wissen  ist 
selbstverständlich  nicht  Sache  des  Untersuchungsrichters,  dies  berührt  ihn 
absolut  nicht,  und  er  hat  nur  zu  wissen,  dass  die  I<eute  vom  Kach  viel- 
leicht etwas  feststellen  können ,  wenn  ihnen  ihis  Material  zur  Verfügung 
steht.  Was  der  Erhebungsrieliter  auf  dem  Lande  in  einem  solchen  Kalle 
zu  thun  hat,  besteht  darin,  dass  er  von  seinen  Aerzten  verlangt :  es  werde 
der  Nabelsehnurrest  mit  dem  daran  hängenden  Theile  der  Bauchwand 
herauspräparirt  und  in  Spiritus,  Kormalin,  Zenker'scher  Flüssigkeit  u.  s.  w. 
aufbewahrt,  um  den  forensen  Medianem  in  der  Hauptstadt  gesendet  zu 
werden.  Thut  der  Untersuchungsrichter  dies,  so  ist  er  von  jedem  Vor- 
wurfe frei,  er  hat  die  Möglichkeit  geschaffen,  dass  andere,  denen  es  zusteht, 
wieder  ihr  Bestes  thun.  Du.  II.  Guoss. 


I. 

(  Traum  statt  Wirklichkeit.)  Ein  I^eser  dieser  Zeitschrift,  ein  in 
ersten  I'eihen  der  Wissenschaft  stehender  Gelehrter  hat  die  Güte,  der  Kc- 
daction  folgendes  Ereignis»  mitzutheilen,  welches  an  sich  denkbar  unbe- 
deutend, für  den  Kriminalisten  von  grossem  Werth  ist;  ähnliche  Erlebnisse 
kommen  ohne  Zweifel  häufig  vor,  sie  werden  aber,  als  an  sich  gleichgültig, 
weiter  nicht  beachtet,  und  wenn  wir  dann  in  praxi  Beispiele  für  die  Be- 
hauptung eines  Beschuldigten  brauchen  würden,  Beispiele,  die  von  absolut 
verlässlichen  Menschen  erlebt  wurden,  so  haben  wir  keine,  und  mancher, 
vielleicht  vollkommen  Unschuldige  muss  diesen  Mangel  büssen.  Es  wäre 
deshalb  dringend  zu  wünschen,  dass  gerade  psychologisch  gebildete  und 
absolut  verlässliche  1,/eute  ähnliche  Erlebnisse  nicht  bei  Seite  schieben,  son- 
dern sie  aufzeichnen  und  mittheilen  wollten:  abgesehen  davon,  dass  durch 
die  Mehrheit  dieser,  wissenschaftlich  stets  bedeutsamen  Vorkommnisse,  ganz 
interessante  Feststellungen  gelingen  können,  abgesehen  hiervon,  kann  es  in 
der  Praxis  von  grösster  Wichtigkeit  sein,  wenn  vorkommenden  Kalles,  also 
bei  Behauptungen  von  Zeugen  oder  Beschuldigten,  exaet  beobachtete  und 
wissenschaftlich  festgestellte  Thatsachen  als  l'arallclerschcinungen  bereits 
vorliegen. 

Der  Einsender,  wir  wollen  ihn  Herrn  X.  nennen,  sagt,  er  sei  eines 
Morgens  um  Ii  Uhr  aufgestanden,  sei  in  das  Badezimmer  gegangen,  um 
eine  Douche  zu  nehmen,  habe  sich  dann  wieder  niedergelegt  und  sei  erst 
zwischen  7  und  S  Uhr  aufgestanden. 

Die  erste  Krage  seiner  Gattin  war  nun,  warum  Herr  X.  heute  so  früh 
aufstehen  wollte?  Er  antwortete,  er  habe  eine  Douche  genommen.  „Das 
weiss  ich*4,  antwortete  Krau  X.,  „aber  dann  wolltest  Du  Dich  ankleiden. 
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und  erst  auf  meine  Bemerkung,  heute  sei  »loch  Feiertag,  es  seien  die  Zimmer 
noch  nicht  aufgeräumt.  Du  solltest  Dich  nochmals  niederlegen,  galtest  Du 
mir  Hecht".  „Was  that  ich  denn  dann?"  fragte  Herr  X.  „Du  gingst 
zum  Fenster,  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen,  und  dann  legtest  Du  Dich 
erst  wieder  nieder".  Nun  constatirte  Herr  X.,  dass  seine  Frau  das 
(ianze  geträumt  halte.  Frau  X.  war  offenbar  durch  das  Aufstehen  ihres 
Mannes  halb  wach  geworden  und  hatte  dann  im  Sehlummer  alles  Folgende 
geträumt.  Herr  X.  hatte  damals  mit  seiner  Frau  kein  Wort  gesprochen, 
da  er  doch  sah.  dass  sie  schlief,  er  wollte  sich  nicht  anziehen,  da«  Gespräch 
wegen  des  Feiertages  etc.  hat  nicht  stattgefunden.  Herr  X.  war  auch  nicht 
an  das  Fenster  getreten,  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen.  — 

Kinc  Täuschung  auf  Seite  des  Herrn  X.  ist  ganz  ausgeschlossen,  da 
er  ja  »loch  nach  der  Douche  vollkommen  wach  war. 

Kine  grössere  Verlässliehkeit  als  die  von  Herrn  und  Frau  X.  kann 
man  sich  einfach  nicht  denken,  die  Sache  hat  sich  also  s<t  zugetragen,  wie 
sie  geschildert  wurde.  Nun  fragen  wir  aber,  wie  sich  die  Sache  gestalten 
würde,  wenn  in  der  Praxis  ein  Zeuge  das  erzählt  hätte,  und  der  Beschuldigte 
behauptet:  Zeuge  müsse  geträumt  haben.  Wer  glaubt  «las?  Heute  gewiss 
noch  niemand,  haben  wir  aber  einmal  eine  Anzahl  ähnlicher  und  verläss- 
licher Beobachtungen  gesammelt,  so  wird  man  wenigstens  an  der  absoluten 
Richtigkeit  des  vom  Zeugen  Krzählten  und  vielleicht  Geträumten  Zweifel 
bekommen,  und  der  Zweifel  ist  stets  der  Anfang  der  Erkenntnis*. 

Du.  H.  Gkoss. 


5. 

(Seha t zgräberei.)  Wer  längere  Zeit  unter  der  ländlichen  Be- 
völkerung gelebt,  und  es  verstanden  hatte,  durch  Kingehen  in  deren  Denkungs- 
weisc  sich  das  Vertrauen  seiner  bäuerlichen  Nachbarn  zu  erwerben,  zu  dessen 
Ohren  wird  vielleicht  einmal  das  Oerede,  der  N.  X.  halte  einen  Schatz  ge- 
funden, denselben  jetloch  nicht  zu  heben  vermocht,  gedrungen  sein.  Ver- 
sucht man  es  nun,  «liesein  Gerüchte  nachzugehen,  so  erwacht  flugs  im  l^ind- 
volke  das  alte,  tief  eingewurzelte  Misstrauen  gegen  den  ungläubigen  Stadt- 
herrn, und  der  neugierige  Frager  mnss  sich  in  der  Hegel  mit  halb  und  halb 
abweisenden  Andeutungen,  wenn  man  ihm  gegenüber  die  ganze  Geschichte 
überhaupt  nicht  einfach  ableugnet,  zufrieden  geben.  Dennoch  ist  an  einer 
solchen  Erzählung  immer  irgend  etwas  daran,  denn  wir  dürfen  auch  das 
Sprichwort  nicht  vergessen:  Ks  geht  keine  Hede  im  Volke  herum,  in  der 
nicht  ein  Körnlein  Wahrheit  steckt.  Vielleicht  liefert  die  folgende  kleine 
Episode  den  Schlüssel  zu  mancher  Schatzgräbergeschichte. 

An  einem  wunderschönen  Herbsttage  machte  ich  in  der  Gesellschaft 
eines  älteren  Herrn,  eines  ehemaligen  Officiers.  einen  Ausflug  in  den  Wiener- 
wald. Als  wir  am  Bande  einer  Waldwiese  gegen  Mittag  eine  kleine  Hast 
hielten,  lenkte  ein  ungemein  lebhaft  funkelnder  Gegenstand  im  Grase  der 
Wies«-  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Wenn  wir  beide  natürlich  auch 
nicht  erwarteten,  hier  in  dieser  von  Tonristen  sehr  selten  betretenen,  ab 
gelegenen  Gegend  Brillantboutons  /.n  finden,  so  heschloss  ich  doch,  mir 
von  der  Natur  dieses  so  glänzenden  Etwas  Kenntnis*  zu  verschaffen. 
Schnurgerade  ging  ich  auf  dasselbe  los,  wobei  mein  sitzengebliebener  Be- 
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pleiter  durch  Zurufe  meine  Schritte  überwachte.  Ich  mochte  etwa  25  Schritte 
von  jener  Stelle  entfernt  sein,  auf  welcher  nach  meiner  Schätzung  das  Ding 
liefen  musste,  als  der  Gegenstand,  welchen  ich  bisher  immer  gesehen  hatte, 
mir  plötzlich  aus  den  Alicen  verschwand,  obwohl  denselben  keine  Erdwelle 
verdeckte,  weil  der  Hoden  ganz  flach  war.  Ich  machte  noch  einige  Sehritte, 
als  ein  lautes  „Halt"  meines  Begleiter»  mir  anzeigte,  dass  ich  mich  in  un- 
mittelbarster Nähe  der  gesuchten  Sache  befand.  Mein  Spähen  blieb  ver- 
geblich, obwohl  mein  Wandergenosse,  von  welchem- mich  2  IG  Schritte  trennten, 
mir  versicherte,  er  gewahre  ganz  deutlich  das  Funkeln  im  (irase,  und  be- 
fände ich  mich  knapp  neben  dein  Gegenstände.  Ich  ging,  meine  Spur  im 
(»rase  verfolgend,  eine  Strecke  zurück,  bis  ich  wieder  das  Blitzen  und 
Funkeln  bemerkte.  Die  Augen  fest  auf  den  „Brillanten"  gerichtet,  schritt 
ich  neuerlich  auf  mein  Ziel  los;  das  Hcsultnt  war  das  gleiche  wie  vorhin. 
Da  ein  dritter  Versuch  ebenfalls  genau  so  verlief,  wir  noch  eine  mehr- 
stündige Wanderung  vor  uns  hatten,  so  musste  ich  leider  meine  Bemühungen 
einstellen. 

Worauf  das  Glänzen  zurückzuführen  sei,  das  vermag  ich  nicht  zu 
sagen:  ein  Thautropfen  war  es  entschieden  nicht,  denn  in  dem  kurz  ge- 
schnittenen Grase  blieb  das  Schuhwerk  vollkommen  trocken,  und  es  war 
auch  der  Gegenstand  für  einen  Thautropfen  viel  zu  gruss.  Ich  vermuthe 
jedoch,  dass  es  ein  Scherben  eines  jener  braun  glasirten  Thonkrüge  gewesen 
sei,  wie  solche  Wiesenarbeiter  häufig  benutzen.  Derartige  Scherben  ver- 
schwimmen nämlich,  aus  der  Nähe  betrachtet,  ganz  mit  «lein  Erdboden, 
wiihrend  ihre  Glasur,  eine  günstige  Beleuchtung  vorausgesetzt,  aus  einiger 
Entfernung  oft  ein  sehr  lebhaftes  Farbenspiel  zu  entwickeln  vermag. 

Mag  nun  dieses  (Hitzern  Mas  immer  für  eine  Ursache  gehabt  haben, 
das  steht  fest,  dass  dieser  unscheinbare  Vorfall  geeignet  war,  die  Einbildungs- 
kraft abergläubiger  Personen  mächtig  anzuregen.  Nehmen  wir  einmal  an, 
das  erzählte  Begebniss  widerfährt  altgläubigen  I<anrileuteii,  in  deren  Köpfen 
Spinnstubengeschichten  herumspuken,  etwa  zu  einer  Zeit,  in  welcher  nach 
der  Volksmeinung  in  «ler  Natur  überaarürliche  Mächte  walten,  wo  es  sich 
üi  Wald  und  Feld  allenthalben  geheimnissvoll  regt,  sagen  wir  gleich:  In  der 
geisterschwangeren  Zeit  der  Sommersonnenwende.  Dürfte  es  da  Wunder 
nehmen,  wenn  diese  Personen  Stein  und  Bein  schwören  würden  —  denn 
vier  klare  Augen  könnten  sich  doch  am  hellen,  lichten  Mittag  nicht  täuschen 
sie  hätten  einen  vergrabenen  Schatz  „blühen"  gesehen,  den  man  heben 
könne,  wenn  der  Kundige  zu  rechter  Stunde  das  rechte  Wort  ausspreche. 
So  mag  aus  einem  irdenen  Scherben,  aus  einem  Glassplittcr  ein  gleissender 
Diamant  werden,  zu  welchem  die  nimmer  rastend«'  Phantasie,  das  alles  ver- 
grössernde  Gerücht,  von  s«  Ibst  die  goldenen  Kleinodien,  «lie  Perlenkett«>n,  die 
ihmkelglühcndcu  Karfunkel  hinzudichtet.  Du.  Potikk. 


6. 

(Leithunde  bei  stra  f  gerieh  1 1  ichen  Untersuchungen.)  I«-h 
habe  wiederholt1)  darauf  hingewiesen,  welchen  Werth  Spürhunde  für  den 

Ii  Handbuch  für  L'nt«  i>itclnni^snclit«  r.  :\.  Aufl..  S.  1JM.  und  Gendarmerie- 
Jahrbuch  IVI7,  S.  210. 
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Strafrichter,  (iendarmen  etc.  haben  können.  Selhsverständlieh  meinte  ieli 
nieht.  dass  man  mit  ihnen  Verbreeher  fanden  soll,  wie  man  einst  auf  Cuba 
entlaufene  Sklaven  suchte,  wohl  aber  kann  man  Hunde  zum  Aufsuchen  ver- 
lorener Personen,  vergrabener  Leichen,  versteckter  Sachen  etc.  mit  grossem 
Vortheil  verwenden. 

Nach  einem  mir  von  Dr.  Freiherrn  von  l*otier  in  Wien  freundlich 
zugesandten  Zeitungsausschnitt  wird  die  Sache  in  England  jetzt  ganz  syste- 
matisch betrieben  und  haben  bei  einem  in  Scarborough  allgehaltenen  „Blood- 
hound  Trial"  die  vorgefahrten  Spürhunde  im  Aufsuchen  versteckter  Personen 
und  Sachen  ganz  Erstaunliches  geleistet. 

Es  wäre  gerathen,  diese  bei  uns  schon  längst  angeregte  Sache  praktisch 
durchzuführen.  Dr.  II.  Guoss. 


t. 

(Ausgewaschene  Blutflecken.)  Von  allen  Blutspuren,  mit  denen 
der  Untersuchungsrichter  zu  thun  hat,  sind  jene  am  wichtigsten,  bei  welchen 
Beseitigungsversuche  gemacht  wurden,  denn  dass  man  sie  beseitigen  wollte, 
beweist  ihre  Bedeutung.  Deshalb  ist  es  auch  oft  genügend  und  beweisend, 
wenn  man  darthun  kann,  dass  irgendwo  Blutspuren  beseitigt  wurden.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam,  dass  man  Blutspuren  aus  Kleidern  und  Wäsche 
bei  besonders  gründlicher  Reinigung  mit  Kleesalz  (Oxalsäure)  und  aus  Fuss- 
böden mit  verdünnter  Schwefelsäure  zu  tilgen  pflegt.  Im  letzteren  Falle 
wäscht  man  zuletzt  mit  Sodalösung  nach. 

Hat  man  also  Verdacht,  dass  Blutspuren  beseitigt  wurden,  so  lasse 
man  nach  Kleesalz  beziehungsweise  Schwefelsäure  und  Soda  suchen.  Fällt 
das  Ergebniss  positiv  aus,  so  hat  man  fast  so  viel  gefunden,  als  wenn  sich 
das  Blut  selbst  nachweisen  liess.  Du.  H.  Guoss. 
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1. 

„Uebcr  Behandlung  und  Unterbringung  der  irren  Verbrecher**. 
Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1S<>3. 

Da  die  geistig  Gestörten  in  deutschen  Strafanstalten  ganz  verschieden 
behandelt  werden  und  auch  in  der  Art  sowohl  der  vorläufigen  als  auch  der 
dauernden  Unterbringung  der  irren  Verbrecher  praktisch  durchaus  kein 
einheitliches  Verfahren  herrscht,  so  hat  sich  der  Verfasser  in  dankenswertster 
Weise  der  Aufgabe  unterzogen,  nach  Feststellung  des  Standes  der  Frage 
in  Vereinswesen  und  Litteratur,  zu  untersuchen,  ob  und  inwieweit  besondere 
Anstalten  für  irre  Verbrecher  und  speciell  Irrenstationen  bei  den  Strafan- 
stalten selbst  nothwendig  seien.  Der  grösste  Theil  der  Arbeit  ist  aber  der 
Wiedergabe  jener  Beobachtungen  und  Erfahrungen  gewidmet,  die  der  Ver- 
fasser während  einer  3' 2jährigen  Dienstzeit  als  Strafanstaltsarzt  und  Leiter 
der  Irrenstation  bei  den  Strafanstalten  zu  Waldheim  in  Sachsen  gemacht 
hat,  woran  auch  die  aus  den  Acten  der  Vorjahre  (seit  1  SSO— 1891)  sich 
ergebenden  Daten  angeschlossen  werden.  Eine  grosse  Anzahl  tabellarischer 
Uebersichten  über  die  beobachteten  geistigen  Störungen  der  in  den  erwähnten 
Anstalten  sowohl  männlichen  als  auch  weiblichen  Internirten  dient  zur  Ver- 
vollständigung der  höchst  verdienstlichen  und  lesenswerthen  Monographie. 

a. 


2. 

„Oesterreichisehcs  bürgerliches  Hecht".  Für  das  Studium  und 
die  Praxis  systematisch-exegetisch  dargestellt.  Von  Dr.  Leo  Geller. 
Erster  Band.  Grundlegung.  Personen-  und  Familienrecht.  Erste 
Abtheilung.    Wien,  Moriz  Perlcs,  1S0S. 

In  dein  einleitenden  Vorworte  macht  der  Verfasser  geltend,  dass  die 
Rechtswissenschaft  im  Vergleiche  mit  den  Naturwissenschaften,  die,  durch 
die  empirische  Methode  belebt  und  verjüngt,  immer  tiefere  Wurzeln  schlagen 
und  sich  fortwährend  ausweiten  und  heben,  sehr  tief  im  Rückstände  sei. 
Auch  sie  müsse  die  in  der  Erfahrung  gegebenen  Thatsachen  zum  Ausgan 
punkte  nehmen,  kurz  eine  Erfahrungswissenschaft-  werden.  Doch  könne  sie 
sich,  ihrer  Natur  nach,  nicht  auf  die  mathematisch -naturwissenschaftliche 
Betrachtungsweise  beschränken,  sondern  müsse  letztere  auch  die  bisher  allein 
angewandte  historisch-exegetische  oder  diabetische  Erforschung  ergänzen. 
Diese  Aufgabe  stellt  sich  nun  das  Werk,  dessen  erster  Abschnitt  vorliegt, 
mit  Bezug  auf  das  österreichische  bürgerliche  Recht.  Der  Darstellung 
des  positiven  Rechtsstoffes  ist  eine  allgemeine  Rechtslehre  vorangeschickt, 
wie  sie  sich  aus  der  empirischen  Rechtsanschauung  ergiebt.    Der  Verfasser 
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behandelt  zunächst  „die  Erscheinung  des  Rechtes"  (Wesen,  Entwicklung 
und  Gliederung  des  Hechtes),  dann  in  einer  ganz  eigentümlichen  Systematik 
„die  Factoren  des  Beehtes".  die  er  in  I.  die  Staatsgewalt,  II.  die  Gewalt 
der  überstaatlichen  Verbände  (Staatenhund,  Bundesstaat),  III.  die  (iewalt 
der  innerstaatlichen  Verbände  (Gemeindegewalt,  Cominunalverbände,  Ge- 
nossenschaften), IV.  die  (iewalt  der  nebenstaatlichen  Verbände  (Kirchen- 
gevvalt  und  innerkirchliche  Verbände),  V.  Fnmiliengewalt  (Einzelgewalt,  ehe 
herrliehe  und  elterliche  Gewalt)  und  endlich  VI.  Individualgevvalt  —  zerlegt. 
Inwiefern  der  Verfasser  die  hohen  Ziele,  die  er  sieh  gesteckt  hat.  auch  zu 
erreichen  vermag,  wird  sich  erst  nach  der  weiteren  Ausgestaltung  des  Werkes 
beurteilen  lassen.  Was  aber  bisher  vorliegt,  lässt  von  der  Klarbeit  der 
naturwissenschaftlichen  Methode  nicht  viel  erkennen,  sondern  erscheint  nach 
Anlage  und  insbesondere  Schreibweise  eher  im  Dämmerlichte  metaphysischer 
Erörterungen.  a. 


3. 

„Chirurgische   Operation   und  ärztliche   Behandlung".  Eine 
strafrechtliche  Studie  von  Dr.  Carl  Stooss.    Berlin,  Otto  Lieb 
mann,  1VJS. 

Die  Frage,  wie  sich  die  ärztliche  Thätigkeit  zum  Straf  recht  stellt,  ist 
ebenso  interessant,  wie  schwierig  zu  beantworten.  Jedes  Mirbach  des  Straf- 
rechts und  viele  Monographien  (Oppenheim,  Dietrich,  Kitzinger. 
Thiersch,  Endemann,  Breithaupt,  Kessler,  Wolf,  Heimberger, 
Ortloff,  Bornträger,  Brourardal  u.  a.)  haben  sich  damit  befasst. 
keine  der  verschiedenen  Meinungen  oder  Meinungsgruppen  hat  aber  befriedigt 
oder  überwiegende  Zustimmung  erhalten. 

Carl  Stooss  hat  sich  mit  der  Sache  schon  füher  einmal  befasst 
(Schweizerische  Zeitschr.  f.  Str.  K.  10.  Jahrg.)  und  hat  sie  jetzt  in  einer 
besonderen  Arbeit  ( 1 30  Seiten)  neu  zusammengestellt.  Diese  enthält  12  Ca 
pitel:  Die  Ausnahme  von  der  Strafpflicht  und  die  chirurgische  Operation: 
die  chirurgische  Operation  als  Behandlung;  Behandeln  und  Körperverletzen: 
die  schädlichen  Nebenwirkungen  der  Behandlung;  der  Thatbestand  der 
Körperverletzung:  die  Einwilligung  des  Patienten  zur  Behandlung:  wer 
darf  ärztlich  behandeln;  die  Grenzen  des  ärztlichen  Handelns  die  straf- 
rechtliche Verantwortlichkeit  des  Arztes;  ärztliche  Behandlungen,  durch 
die  ein  Dritter  verletzt  wird;  Versuche  an  Thieren  und  Mensehen:  Zur 
Kritik  der  herrschenden  hehre:  eine  gesetzgeberische  liösnng  des  Probleins. 

Die  Grundsätze,  zu  welchen  Stooss  im  l-aufe  seiner  Abhandlung 
kommt,  sind: 

1.  Aerztliche  Handlungen,  die  durch  den  Zustand  des  Patienten  ge- 
boten und  diesem  Zustande  angemessen  sind,  sind  keine  Körperverletzungen, 
sondern  ärztliche  Behandlung. 

2.  Die  ärztliche  Behandlung  ist  eine  erlaubte  Thätigkeit.  die  nnter  den 
nämlichen  Grundsätzen  steht,  wie  die  Thätigkeit  des  Menschen  überhaupt. 

Dass  niemand  ohne  seine  Einwilligung  an  seinem  Körper  angetastet 
werden  darf,  folgt  ganz  allgemein  aus  der  persönlichen  Freiheit  der  Person. 
I.  Die  ärztliche  Behandlung  rechtfertigt  sich  aus  sich  selbst. 
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5.  Die  ärztliche  Behandlung:  unterliegt,  abgesehen  von  den  Einschrän- 
kungen, die  das  lYivatreeht  und  das  Verwaltungsrccht  aufstellen,  nur  der 
Beschränkung,  die  für  jede  menschliche  Thätigkeit  gilt. 

Es  sind  alle  ärztlichen  Handlungen  erlaubt,  die  dem  Patienten  zum 
Wohl  und  zum  Heil  dienen. 

7.  Der  zureichende  Grund  ärztlichen  Handelns  ist  überall  nicht  eine 
wissenschaftliche  l^ehrc,  sondern  das  Wohl  des  Patienten. 

S.  Dieses  steht  über  der  Wissenschalt  und  Erfahrung. 

i).  Die  Schädigungen  durch  eine  Diagnose,  die  aus  grober  Unkenntnis*, 
aus  Leichtsinn  oder  aus  Unaufmerksamkeit  falsch  gestellt  wurde,  siud  fahr- 
lässig verursacht. 

10.  Zur  Beurthcilung  dieser  Fahrlässigkeit  reichen  die  allgemeinen 
strafrechtlichen  (irundsätze  vollkommen  aus. 

Die  von  Stooss  aufgestellten  Thesen  finden  im  Verlaufe  der  Arbeit 
auf  Somlerfragen  (Volenti  non  fit  injuria,  Zweikampf,  Versuche  an  Men- 
schen, Vernichtung  des  Embryo,  Transfusion  und  Transplantation,  Euthana- 
sie etc.)  ihre  sinngemässe  Anwendung. 

In  der  ganzen  Arbeit  zeigt  sich  Stooss  abermals  als  Meister  der 
Systematik,  der  gerade  durch  diese  Meisterschaft  die  schwierigsten  Fragen 
in  streng  wissenschaftlicher  Art  vollendet  klar  zur  Iyisung  bringt.  In 
«ler  Darstellung  ergiebt  sich  eins  aus  dem  anderen,  der  Aufbau  ist  natür- 
lich und  organisch,  nichts  wird  vermisst,  nichts  wiederholt,  volle  Befriedi- 
ist  das  Endergebnis«  des  Studiums  dieses  Buches.  Aus  demselben  tritt  uns 
aber  nicht  bloss  der  Kriminalist  entgegen:  Der  Verfasser  ist  auch  vom 
(leiste  vollendeter  Humanität  und  von  einer  (Gewissenhaftigkeit,  beseelt,  die 
ihn  verpflichtet  hat,  sich  die  dem  Kriminalisten  uncrliässlchen  medicinischen 
Kenntnisse  in  weitgehendem  Maasse  zu  erwerben.  Und  auf  jeder  Seite 
des  Buches  sehen  wir  im  Verfasser  den  geborenen  Gesetzgeber. 

Die  Arbeit  ist  für  den  Kriminalisten  und  den  Arzt  gleich  wichtig. 

Du.  H.  Guoss. 


4. 

„Die  Verbrechen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  wirt- 
schaftlichen und  socialen  Verhältnissen  im  Kanton 
Zürich^.  Mit  9  Curven tafeln.  Von  Dr.  Albert  Meyer  von 
Fäll  an  den  (Kt.  Zürich).    Jena,  Gustav  Fischer,  IS'JÖ. 

Wenn  diese  Arbeit  auch  schon  vor  längerer  Zeit  erschienen  ist,  so  soll 
doch  auf  sie  aufmerksam  gemacht  werden,  da  sie  in  der  That  als  Muster 
einer  statistischen  Arbeit  bezeichnet  werden  darf.  Das  Gebiet,  um  welches 
sich  die  Zusammenstellung  kümmert,  ist  allerdings  ein  winziger  Fleck  unserer 
Erde,  aber  wenn  alle  Theile  in  ähnlicher  Weise  behandelt  würden,  und  wenn 
dann  alle  diese  Arbeiten  wieder  von  einer  Hand  zusammengefaßt  und  ver- 
wertet würden,  dann  hätten  wir  allerdings  sehr  Gutes  erhalten. 

An  sich  ist  die  statistische  Zusammenstellung  und  die  Form  der  Curven- 
tafeln  dieselbe,  wie  wir  sie  gewohnt  sind,  der  Werth  des  Buches  liegt  dann 
im  2.  Abschnitt:  „Die  Zusammenhänge  der  Kriminalität"  (wirthschaftliche 
und  sociale  Factoren,  Getreidepreis«',  Goneurse:  dann:  die  Verurtheilten  nach 
Bezirken.  Beruf,  Abstammung.  Geschlecht,  Alter  etc.)  und  im  3.  Abschnitt: 
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„Die  Bewegung  der  Kriminalität  im  Laufe  der  Periode  von  1 S53 — 1S92 
und  die  Schlussfolgerungen ,  die  aus  derselben  in  Hinsicht  auf  die  wirth- 
sehaftlichen Verhältnisse  gezogen  werden  müssen. 

Namentlich  interessant  sind  die  Bemerkungen  und  Nachweise  in  Rich- 
tung auf  Vagabundage,  Arbeitsscheu,  Alkoholgenuss,  dann  die  Erörterungen 
über  das  Verhältniss  von  wirthsehaftlichen  Umständen;  in  Richtung  auf  die 
letztere  gelangt  der  Autor  zu  dem  Satze:  „Die  Kriminalität  ist  ein  geschicht- 
liches Product,  und  die  wirthsehaftlichen  Verhältnisse  nur  ein,  wenn  auch 
bedeutender  Factor". 

Wichtig  sind  auch  die  Erörterungen  über  den  Einfluss  der  Zahltage, 
der  Sonntage,  der  unehelichen  Geburt,  das  Geschlecht  und  das  Alter. 

Alles  in  Allem  ist  das  interessante  Ituch  höchst  lesenswerth  und  in 
seiner  ganzen  Anlage  und  Durchführung  der  Nachahmung  werth. 

Du.  H.  Gnoss. 


5. 

„Die  conträre  Sexualempfindung".  Dritte,  theilweise  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.  Von  Dr.  med.  Albert  Moll.  Herlin, 
Fischers  medicin.  Buchhandlung  II.  Kornfeld,  IS'JU. 

Dass  dieses  umfangreiche  Ituch  (fi!>1  Seiten)  seit  seinem  Erscheinen 
(181)1)  grosse  Aufmerksamkeit  erregt  hat,  mag  zum  Theil  allerdings  seinein 
abseits  liegenden,  sonst  wenig  bearbeiteten  Inhalte  zuzuschreiben  sein ;  zum 
guten  Theil  haben  aber  auch  zahlreiche  Fachmänner  darnach  greifen  müssen, 
um  darin  Belehrung  über  sehr  wichtige  Fragen  zu  finden.  Üb  die  Aeusscr- 
ungen  der  Homosexualität  Uberhaupt  zu  strafen  sind,  warum  und  mit  welcher 
Berechtigung  dies  zu  geschehen  hat,  ob  dies  nur  bei  einem  Theile  der  ihr 
unterliegenden  Menschen  und  bei  welchem  einzutreten  hätte,  wie  die  sach- 
lichen Grenzen  zu  ziehen  sind,  d.  Ii.  welche  Acte  zu  strafen  sind  und  viele 
ähnliche  Fragen  interessiren  namentlich  heutzutage  den  forschenden  Kriminal- 
anthropologen und  Gerieh tsarzt,  den  Gesetzgeber  und  nicht  zum  geringsten 
Theile  den  praktischen  Kriminalisten,  der,  je  nachdem  er  sich  diese  Fragen 
zurecht  legt,  das  geltende  Gesetz  strenger  oder  milder  auslegen  wird.  Ueber 
das  Wesen  der  hier  fraglichen  Vorgänge  hat  der  normale  Mensch  nur  ganz 
beiläufige  Vorstellungen,  und  wenn  er  in  der  Sache  so  genau  unterrichtet 
wird,  wie  es  durch  das  Buch  Molls  geschieht,  so  mnss  er  dem  Verfasser 
vielleicht  «lankbarer  sein,  als  anderen  Schriftstellern,  die  sich  mit  weniger 
unangenehmen  Dingen  befasst  haben.  Wenn  man  erwägt,  wie  viel  Ueber- 
windung  und  Ekel  es  kostet,  bis  man  das  Buch  gelesen  und  studirt  hat, 
so  wird  man  sich  erst  darüber  klar,  wie  schwer  es  dein  Verfasser  geworden 
sein  muss,  all'  diese  widerwärtigen  Dinge  zu  sammeln,  abzufragen,  zusammen- 
zustellen, zu  verarbeiten  und  immer  wieder  aufs  neue  zu  ergänzen! 

Dabei  ist  der  Stoff  ein  sehr  grosser  und  vielen  Wissensgebieten  ent- 
nommen: der  historische  Theil  ist  ausgedehnt  aber  vorsichtig  abgefasst. 
ebenso  genau  und  sorgfältig  ist  das  Medieinische  gearheit,  überraschend 
reichhaltig  sind  die  Beispiele  und  Selbstbiographien  homosexueller  Leute. 
Die  Leetüre  dieser  unzähligen  „Fälle"  gioht  in  mehrfacher  Richtung  zu 
«lenken.  Wir  werden  vor  allem  über  die  ungeahnte  Ausdehnung  der  con- 
trären  ScMialcmpfindung  belehrt  und  hören,  wie  z.  B.  einzelne  „Urninge" 
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bekennen,  sie  hätten  in  ihrem  Lehen  mit  so  und  so  viel  hundert  Männern 
„geschlechtlich  (!)  verkehrt".  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Perversen  ge- 
steht das  also,  ungleich  grösser  ist  die  Zahl  jener,  die  es  nicht  sagen,  und 
wenn  nur  jeder  von  den  Ersteren  mit  „mehreren  hundert"  Männern  zu  thun 
hat,  wie  viele  machen  sich  also  des  Verbrechens  der  widernatürlichen  Un- 
zucht schuldig,  und  wie  verschwindend  wenige  bestrafen  wir?  Wird  aber 
ein  Verbrechen  so  unverhältnissmässig  öfter  begangen  als  bestraft,  so  ver- 
liert «lie  Strafe  ihre  strafpol itisehe  Bedeutung,  und  es  darf  bei  der  modernen 
Erörterung  der  Frage,  ob  Päderastie  etc.  überhaupt  noch  in  das  «Strafgesetz 
gehört,  das  genannte  Moment  :  Zahl  der  VerÜbungen  im  Vergleich  zur  Zahl 
der  Abstrafungen  nicht  übersehen  werden.  Es  ist  vielleicht  wichtiger  als 
alle  anderen  so  häufig  ins  Feld  geführten  Gründe.  - 

Aber  weiter.  Die  grosse  Zahl  von  Selbstbiographien  von  Urningen, 
die  Moll  veröffentlicht,  und  die  ja  zum  grossen  Theile  wahr  sein  mögen, 
stimmen  untereinander  merkwürdig  darin  überein,  dass  diese  l^eute  behaupten, 
von  allem  Anfange  an  kein  Interesse  für  normalen  Geschlechtsverkehr 
gehabt  zu  haben,  ihr  Trieb  sei  von  früher  Jugend  an  auf  das  homosexuelle 
gerichtet  gewesen.  Ist  dies  nun  erstens:  wahr  und  zweitens:  eine  nur 
bei  den  spater  wirklich  homosexuell  Entarteten  vorkommende  Ausnahme 
dann  hat  Wille,  Erziehung,  Milieu  und  alle  anderen  verantwortlich 
machenden  Momente  hier  keinen  Einfluss,  und  wir  hätten  es  dann  allerdings 
mit  einer  unwiderstehlichen  Anlage,  einer  Construction  des  Mensehen  zu 
thun.  für  die  er  kaum  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Untereuchen 
wir  die  genannten  zwei  Bedingungen  näher,  so  werden  wir  sagen  müssen, 
die  erste  dürfte  zutreffen,  da  die  zahlreichen  diesfsi lügen  Mitteilungen  von 
Urningen,  die  Moll  anführt,  und  die  unmöglich  verabredet  sein  können, 
übereinstimmen,  so  dass  wir  Wahrheit  voraussetzen  können.  Was  aber  »lie 
zweite  Bedingung  anlangt:  „Kommt  es  wirklich  nur  bei  den  späteren  Homo- 
sexuellen vor,  dass  sie  von  früher  Jugend  an  perverse  Triebe  besitzen?"  — 
so  müssen  wir  sagen,  dass  das  von  Moll  gebotene  Material  trotz  seiner 
grossen  Reichhaltigkeit  zur  Beantwortung  «ler  Frage  noch  immer  nicht  ge- 
nügt, dass  «*s  in  anderer  Richtung  ergänzt  werden  sollte. 

Es  wird  nämlich  heute  häufig  behauptet ,  dass  der  menschliche  Ge- 
schlechtstrieb von  allem  Anfang  an,  also  in  früher  Jugend,  bei  sehr  vielen 
Menschen  keine  ausgesprochene  Richtung  einschlüge,  sondern  sich  ganz  all- 
gemein für  alles  Geschlechtliche  interessirc:  die  Gcsehlechtstheile  des  anderen 
Geschlechtes  bieten  ebenso  Aufreizemies  wie  die  »les  eigeimn  Geschlechtes, 
oder  die  eigenen  o«ler  die  der  Thiere.  Erst  mit  zunehmendem  Alter  und 
durch  die  Einflüsse  von  Natur  und  Kultur  erhalt«'  der  Geschlechtstrieb  «'ine 
bestimmte  Richtung  und  eonc«'ntrire  sich  Wim  Normalen  auf  «bis  Ge- 
schlechtliche  des  anderen  Geschlechtes,  «lieses  wird  und  bleibt  interessant, 
alles  andere  Geschlechtliche  verliert  jeglichen  R»'iz.  Der  Perverse  bewegt 
sich  in  amlerer  Richtung,  er  wird  Piulerast,  Thierschändcr,  Onanist.  Sadist, 
Masochist  etc. 

Ist  diese  wichtige  Behauptung  richtig,  dann  kann  niemand  mehr  von 
einer  unwiderstehlichen  Anlage  beim  Perversen  reden:  «ler  IVrverse  und 
der  Normale  waren  in  früher  Kindheit  gleicht  veranlagt,  beule  hatten  «lie 
selben  Tendenzen  -    aber  der  Perverse  schlug  durch  Mangel  an  Willen, 
schlechte  Gesellschaft,  Niehtbändigen  der  Phantasie,  Müssiggang  und  wie 
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alle  anderen  Momente  heissen,  die  verantwortlich  machen,  einen  falschen 
Weg  ein,  und  für  das,  was  er  da  verübt,  ist  er  auch  zu  strafen.  —  Soll 
das  Material  also,  wie  es  Moll  bietet,  vollständig  sein,  so  müsste  zu  den 
Angaben  der  Perversen  eine  Parallele  gezogen  und  durch  Nachforschung 
bei  Normalen  festgestellt  werden,  ob  diese  nicht  auch  in  früher  Jugend 
einen  ..generellen  Geschlechtstrieb"  hatten,  und  dann  auf  die  normale 
Bahn  gekommen  sind. 

Die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Homosexuellen,  die  in  künftigen  Straf- 
gesetzen straffrei  bleiben  wollen,  ist  eine  sehr  lebhafte,  und  Mol  Ts  fleissige 
und  lehrreiche  Arbeit  ist  für  alle  wichtig,  die  zu  dieser  Sache.  Stellung 
nehmen  müssen  aber  die  obengenannte  Frage:  ob  die  Perversen  von 
Kindheit  an  wirklich  eine  Ausnahme  bilden,  muss  vor  allem  beantwortet 
werden.  Freilieh :  um  eines  werden  wir  nie  und  unter  gar  keiner  Bedingung 
herumkommen:  Heute  tritt  der  Homosexuelle  vor  und  verlangt  von  uns 
Straflosigkeit,  weil  er  nur  ..durch  unverschuldete  Veranlagung  und  unwider- 
stehlichen Trieb"  so  handeln  muss.  Ibissen  wir  das  gelten,  so  kommt 
morgen  ein  zweiter,  dritter  und  zehnter  und  verlangt  Straflosigkeit,  weil  ihn 
sein  „unwiderstehlicher  Trieb  etc."  zwinge,  sieh  nur  mit  unmündigen  Knaben, 
mit  unmündigen  Mädchen  abzugeben,  oder  seine  Opfer  zu  würgen,  zu 
tödten.  Die  Begründung,  dass  bloss  im  ersten  Falle  (homosexuelle  Bestäti- 
gung unter  Erwachsenen)  niemand  geschädigt  wird,  kann  für  den  Gesetz- 
geber nicht  allein  maassgebend  sein,  dann  dürften  wir,  um  nur  bei  unserem 
Thema  zu  Ideiben,  auch  einen  nicht  strafen,  der  ein  13  jähriges,  vollent- 
wickeltes und  im  Orunde  schon  von  früher  verderbtes  Mädchen,  oder  ein 
Kind  mit  Zustimmung  seines  gesetzlichen  Vertreters  missbraucht  hat. 
Um  also  diese  Fragen  über  Bestrafung  des  Homesexuellen  zu  lösen,  haben 
wir  noch  viel  zu  wenig  Material  dass  hievon  vieles  durch  Mol  Ts  Ar- 
beiten beigeschafft  wurde,  ist  sicher.    -  Du.  II.  Gross. 


6. 

..Das  0  e wissen".    Von  Dr.  L.  Oppenheim,  o.  ö.  Prof.  der  Rechte  a.  D. 
der  Universität  Basel.    Basel,  Benno  Schwabe.  IV.lx. 

Die  Ausführungen  dieses  Heftes  (50  Seiteu)  sind  an  einen  Vortrag  an- 
geschlossen, den  der  Verfasser  in  I>>udon  gehalten  hat;  es  wird  die  schwierige 
Frage,  was  das  Gewissen  sei,  nach  dessen  Wesen  und  Ursprung  erörtert, 
die  Entwicklung  und  die  Funktion  des  Gewissens  untersucht  und  festge- 
stellt, was  man  unter  einem  „verkehrten  Gewissen"  versteht.  Der  Verfasser 
bespricht  sodann  das  Verhältniss  des  Gewissens  zum  Selbstmord,  die  Auto- 
rität des  Gewissens,  seine  Wandlungen  und  das  Gewissen  in  Richtung  auf 
die  Gesellschaft. 

Die  Fragen,  welche  bezüglich  des  Gewissens  für  den  Kriminalisten  die 
grösste  Bedeutung  haben:  sein  Einfluss  auf  die  Zeugen  und  ihre  Aussagen, 
auf  Geständnisse  des  Beschuldigten,  auf  die  Aussagen  Sterbender  u.  s.  w. 
werden  in  der  geistvollen  Abhandlung  nicht  direct  besprochen,  gleichwohl 
sind  alle  anderen,  das  Gewissen  betreffenden  Fragen  so  eingehend  und 
wissenschaftlich  besprochen,  dass  der  Kriminalist  durch  das  Studium  der- 
selben für  seine  eigenen  Erwägungen  eine  treffliche  Grundlage  und  Weg- 
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Weisung  erhält.  Dies  ist  nothwendig.  Wir  werden  uns  daran  gewöhnen 
müssen,  jene  Ereignisse,  welche  «Ion  Stoff  zu  unseren  Untersuchungen  ab- 
geben, nicht  bloss  nach  den  Ansahen  der  Zeugen  und  Sachverständigen 
aufzufassen  und  somit  uns  dorthin  trafen  zu  lassen,  wohin  der  gute  oder 
höse  Wille  der  Zeugen,  die  Art  ihrer  Auffassung  und  alles  andere,  aus  dem 
sie  sonst  noch  zusammengesetzt  sind,  uns  führen  will,  wir  werden  uns 
daran  gewöhnen  müssen,  die  Erscheinungen  nach  ihrem  ganzen  Hergange 
und  den  Motiven,  die  sie  getriehen  hahen.  aufzufassen  und  zu  heurtheilen. 
Der  Kunstforscher,  der  Kulturhistoriker  hahen  keine  Zeugen  für  die  Ent- 
stehung eines  Kunstwerkes,  eines  Kulturproductes,  gleichwohl  ersehliesscn 
sie  aus  dem  fertigen  Objcet  allein,  woher  seine  Bestandteile  stammen, 
wie  sie  zusammenkamen,  was  der  Verfertiger  wollte  und  konnte.  Zuletzt 
gestaltet  man  uns  ein  Bild  des  Künstlers  his  in  seine  feinsten  Fasern,  und 
ohwohl  ihn  keiner  gesehen  hat,  so  Ist  das  Bild  doch  zuverlässig  richtig. 
Wollen  wir  aber  aus  tler  verbrecherischen  That  allein  Schlüsse  ziehen,  so 
müssen  wir  die  Triebe  der  Menschen  kennen,  und  der  wichtigste  davon  ist 
das  Gewissen;  wir  müssen  klar  darüber  sein,  was  das  Gewissen  im  allge- 
meinen vermag,  und  inwieweit  im  besonderen  die  maassgebenden  Menschen 
gewissenhaft  waren.  Gewissenhaft  heisst  Gewissen  habend  (lückenhaft: 
Lücken  habend,  dauerhaft:  Hauer  habend),  und  wie  viel  einer  Gewissen  hat 
und  wessen  Art  es  ist.  davon  hängt  sein  Thun  ab.  Wollen  wir  aber  die 
Triebe  tler  Menschen  kennen,  müssen  wir  ihr  Gewissen  studiren  und 
dazu  hilft  das  Buch  Oppenheim  's  in  hervorragender  Weise. 

Du.  II.  («KOKS. 


7. 

„Lehrbuch  des  Deutsehen  Straf  rechts".  Neunte  durchgearbeitete 
Auflage.  Erster  Theil.  Von  Dr.  Franz  v.  Liszt.  Berlin  SW.  IS. 
.1.  (iuttentag,  1  SOS. 

Wenn  sich  auch  die  Auflagen  des  v.  Liszt 'sehen  Lehrbuches  immer 
rascher  folgen  (I.Auflage:  ISST,  '.). :  IS'.ISI,  so  bedeutet  doch  wieder  jede 
neue  Auflage  ein  litterarisches  Ereigniss.  Seine  neuen  Auflagen  können 
mit  Hecht  „durchgearbeitete  Auflage''  genannt  werden,  und  wer  die 
einzelnen  Ausgaben  verfolgt  hat,  der  sieht  in  ihnen  unter  sich  einen  vor- 
sehreitenden und  tiefgreifenden  Krystallisationsprocess.  Dass  die  Entwicke- 
lung,  wie  sie  v.  Liszt  durchmacht,  nicht  einem  gewöhnliehen,  gleichmäßi- 
gen Waehsthume  entspricht,  wie  ihn  ein  organisches  Geschöpf  gemächlich 
erlebt,  dass  ist  bei  einem  Feuergeist,  wie  v.  Liszt  einer  ist,  sehr  begreiflich: 
in  der  glühenden  Masse  kocht  und  brodelt  es  da  schiesst  freilich  einmal 
eine  Krvstaüna  lel  an  einem  Punkte  an,  wo  sie  nicht  bleiben  kann.  Das 
thut  aber  nichts:  das  Gebilde  i»t  »loch  klar  und  glatt,  mit  regelrechten 
Flächen  und  Kanten. 

Die  neue  Auflage  zu  studiren,  ist  wieder  eine  helle  Freude,  auf  jeder 
Seite  steht  Neues,  auf  jeder  Seite  lernt  man.  Die  Gruppirung  ist  meister- 
haft, die  Ausdrucksweise  so  knapp  als  nur  möglich  und  doch  stets  ver- 
ständlich, die  Litteratur  sorgfaltig  und  bis  auf  den  letzten  Tag  angegeben, 
die  Kritiken  bestehen  meist  bloss  aus  einem  einzigen  Worte,  sie  sind  aber 
immer  bezeichnend,  alles,  was  gebracht  wurde,  ist  Original. 
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Das  Buch  ist  für  den  Studenten,  Praktiker  und  Theoretiker  von  ganz 
gleichem,  immer  grösstem  Werth. 

Ich  glaube  im  Namen  vieler  zu  sprechen ,  wenn  ich  an  dem  Werke 
das  eine  aussetze,  das»  das  sogenannte  „Kleingedruckte"  viel  zu  klein  ge- 
druckt ist.  Das  ist  für  .ledermann  sehr  schwer  zu  lesen.  Wollte  man 
für  die  nächste  Auflage  einen  etwas  grösseren  Kegel  wählen,  so  würde  das 
Buch  vielleicht  um  1,  2  Druckbogen  stärker,  was  ja  nicht  schadet,  und  jedem 
I^ser  wäre  eine  Wohlthat  erwiesen.  Du.  H.  Gross. 
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Anwendung  der  Anthropometrie  in  den  russischen 

Gefängnissen. 

Von 

Oberst  BT.  A.  Koaloff,  Petersburg. 
(Vermittelt  durch  kk.  Oeriehuwecrotiir  Friedr.  Paul.) 

Zum  Zwecke  der  Erkennung  von  Verbrechern  bediente  man  sich 
noch  in  unserem  Jahrhundert  des  Zeichnens  (Zinken  —  „die  Gezeich- 
neten"). Hierbei  wurde  allerdings  vollkommen  übersehen,  dass  der 
Träger  eines  solchen  Zeichens  (das  alte  Stigma),  das  an  und  für  sich 
schon  mit  einer  Strafe  gleichbedeutend  war,  wieder  ein  brauchbares 
Mitglied  der  menschlichen  Oesellschaft  werden  könnte,  während  er, 
mit  dem  schändlichen  Brandmal  versehen,  geradezu  gezwungen  war. 
sieb  den  Auswürfen  der  menschlichen  Gesellschaft  zuzugesellen.  Und 
trotzdem  kannte  man  in  Europa  bis  fast  in  die  neueste  Zeit  kein 
anderes  Mittel,  Verbrecher  kenntlich  zu  machen,  ja  sogar  in  Frank- 
reich, wo  diese  barbarische  Art,  Menschen  zu  kennzeichnen,  mit.  dem 
besetze  vom  26.  und  27.  September  und  30.  Decembcr  1 791  aufgehoben 
worden  war,  wurde  sie  für  Bückfällige  neuerdings  eingeführt  mit  dem 
Gesetze  vom  23.  des  Blüthemonats  des  X.  Jahres  der  Itepublik.  Vollends 
aufgehoben  wurde  diese  Vorschrift  in  Frankreich  erat  im  Jahre  1 832, 
worauf  auch  die  Aufhebung  in  anderen  Staaten  folgte. 

Nur  in  Kussland  blieb  „das  Zeichnen*  in  Uebung,  und  zwar  mit 
den  Abänderungen,  die  es  im  XI  V.  Jahrhundert  erfahren,  nach  der  im 
XVII.  Jahrhundert  erfolgten  allgemeinen  Einführung  bis  zur  gänzlichen 
Entfernung  durch  den  Ukas  vom  17.  April  1863. 

Unterdessen  haben  die  Wilden  in  den  Tropen  schon  von  Altera 
her  sich  eines  weit  humaneren  und  originelleren  Mittels  bedient,  um 
jene  Personen  zu  kennzeichnen,  von  denen  sie  besucht  wurden.  So 
kann  man  in  den  Reisebeschreibungen  des  Capitäns  Cunetta  lesen, 
dass  ein  Volksstamm,  der  den  Süden  von  Annain  bewohnt,  sich  einer 
eigenen  Art  von  Körpermessung  bedient,  um  fremde  Besucher  wieder 
zu  erkennen. 

Arahi*  für  KiiminaUnUiropologte.  I.  19 
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Dies^  Wilden  legen  nämlich  jenen  Personen,  die  sie  wiedererkennen 
wollen.  Bambusstäbchen  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken 
Hand  und  kennzeichnen  durch  Einschnitte  die  Entfernung  der  Gelenke 
und  Nägel  von  der  Handwurzel  und  bedienen  sich  auch  noch  anderer 
Messungen,  die  ihnen  gestatten,  zu  erkennen,  ob  die  jeweils  mit  ihnen 
verkehrende  Person  schon  früher  bei  Urnen  war,  ihnen  also  befreundet 
ist  oder  nicht 

Auch  bei  uns  in  Russland  haben  wir  nach  Auflassen  des  Zeichnens 
der  Verbrecher  zum  System  der  Messungen  unsere  Zuflucht  genommen, 
allein  dieses  System  erwies  sich  als  unzulänglich  und  unzuverlässig 
und  hatte  viele  Fehler  im  Gefolge. 

So  ist  ja  z.  B.  der  Begriff  mittelgross  ein  sehr  dehnbarer,  auch 
sind  die  übrigen  üblichen  Beschreibungen  des  Körpers,  der  durch 
Alter,  Krankheit  und  Unfälle  oft  vielen  Veränderungen  ausgesetzt  ist, 
so  dass  auf  Grund  der  üblichen  Personsbeschreibungen  das  Erkennen 
oft  vereitelt  wurde. 

Auch  die  Anwendung  der  Photographie  zur  sicheren  Agnoscirung 
einer  Person  ist  nicht  geeignet,  verhissliehe  Resultate  zu  gewährleisten1 ), 
abgesehen  von  dem  Kostenpunkte,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Aender- 
ungen  am  Körper,  im  Gesicht  ein  Wiedererkennen  erschweren,  und  es 
unmöglich  ist,  ans  ein?.r  grossen  Zahl  von  Photographien  d'e  zu- 
treffende herauszufinden. 

Im  Jahre  18C0  lenkte  der  Vorstand  der  Strafanstalt  in  Louvoin» 
Stevens,  die  Aulmerksamkeit  auf  die  Theorie  Quettelet's,  welcher 
behauptet,  dass  nicht  zwei  Menschen  auf. der  Erde  exisriren,  deren 
Körpennaasse  vollkommen  gleich  wären,  und  dass  die  Maaxse  gewisser 
Knochen  nach  Ablauf  einer  gewissen  Spanne  von  Jahren  am  Menschen 
sich  nicht  mehr  ändern. 

Diese  Theorie  erfuhr  ihre  Veröffentlichung  unter  dem  Titel:  „Hy- 
gieine  physique  et  morale",  Bruxelles  1877. 

Wenn  auch  obige  These  nicht  als  absolut  richtig  anerkannt  werden 
soll,  so  fing  doch  Stevens  auf  Grund  dieser  Theorie  au,  Kopf,  Ohren, 
Ftts^e,  Brust  und  Körpergrösse  der  Sträflinge  zu  messen. 

Wiewohl  diese  Messungen  sich  lediglich  als  Versuche  darstellen, 
so  sind  sie  doch  bahnbrechend  für  das  später  autgetauchte  System 
der  Anthropometrie  geworden.  Wiewohl  der  Nutzen  der  Anthropo- 
metrie  heute  schon  anerkannt  ist,  so  hat  es  doch  lange  Jahre  gedauert, 
ehe  man  die  Notwendigkeit  der  Anwendung  der  Anthropometrie  im 
Strafverfahren  anerkannte,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  die  Meinung 

I)  Diese  allgemeine  I?fh:iuptun£  dürfte  durch  die  Photographie,  in  besondere 
durch  die  Aufnahme  de*  rechten  Ohren  iuirh  B.  entkritftet  »ein. 
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der  Anthropologen  in  ITinsicht  der  Anzahl  der  zur  Identificirung  des 
Individuinns  notwendigen  Maasse  auseinander  ging;  Tapinar  fordert 
61  Maasse,  E.  Schmidt  60,  Brooker  43,  Weisabach  42,  Pctri  29, 
Virchow  26  u.  s.  w. 

Die  erste  Bekanntschaft  machte  die  Gelehrtenwelt  durch  Alphonse 
ßerttllon  mit  dem  antbropometrischen  System  auf  dem  III.  inter- 
nationalen Gefängnisscongress  in  Born  1885. 

Bei  uns  iu  Russland  wurde  das  System  eingeführt  im  Jahre  1  £90 
durch  eine  Verordnung  des  Petersburger  Polizeipräfekten  etc.  31.  Mai 
18H0,  und  wurde  zugleich  eine  eigene  anthropologische  Station  mit 
einem  photographischen  Atelier  eingerichtet 

Die  Bäumüchkeiten  dieses  Bureaus  bestehen  aus  zwei  Zimmern, 
deren  erstes  die  Garderobe  enthält,  wahrend  in  dem  zweiten  die  Meß- 
instrumente sich  befinden  und  die  Messungen  selbst  vorgenommen 
werden.   Abgenommen  werden  nachstehende  Maasse: 

1.  Körperlänge. 

2.  Sitzhöhe 

3.  Spannweite  der  Anne. 

4.  Ohrbreite  und  -länge. 

5.  Iünge  und  Breite  des  Kopfes. 

6.  Unterarmlänge. 

7  Mittelfinger-  und  Kleinfingerlange. 
8.  Fusslänge. 

Wiewohl  bis  zum  Jahre  1895  nur  23321  Personen  gemessen 
wurden,  konnten  doch  unter  den  Gemessenen 

1892   .  14,78  »/o 

1893   19,52  °/o 

1894    24,06  % 

1895    26,33  °/o 

Rückfälliger  ermittelt  werden,  die  sonst  nicht  gefunden  worden  wären. 
Die  Identtficirungskosten  für  einen  Rückfälligen  betrugen  1892  nur 
7  Rubel  62  Kopeken  und  1 895  nur  5  Rubel  49  Kopeken. 

Es  ergaben  sich  aber  wiederholt  Fälle,  dass  durch  die  Anthro- 
pometrie  auch  die  Schuldlosigkeit  einzelner  Individuen  sichergestellt 
wurde,  die  man  auf  die  oberflächliche  Erinnerung  einiger  Kennzeichen 
hin  als  mit  gewissen  gesuchten  Verbrechern  identisch  den  Behörden 
eingeliefert  hatte. 

Die  Erfolge,  hauptsächlich  aber  die  Einfachheit  in  der  Anwendung, 
die  Billigkeit  und  die  Verhiaslichkeit  der  Anthropornetrie  zur  Sicher- 
stellung Rückfälliger  führten  dazu,  das»  ausserhalb  Petersburg  noch 
12  Stationen  in  Russland  eingerichtet  wurden. 

19» 


Digitized  by  Google 


276 


XIV.  Komi .ukp. 


Wiewohl  es  nun  scheinen  könnte,  als  oh  die  Anthropometrie  in 
Rußland  einen  glänzenden  Erfolg;  errungen  hätte,  so  ist  dem  in  der 
That  nicht  so,  denn  die  ganze  Einrichtung  der  Stationen  stellt  sich 
lediglich  als  Privatunternehmen  dar. 

Nachdem  nun  aber  der  V.  internationale  Gefängnisscongress  es 
als  Maxim  aufgestellt  hat,  dass  die  Anwendung  des  Systems  im  Inter- 
esse der  internationalen  Charakterisirung  der  Rückfälligen  gelegen  sei» 
erscheint  vorzüglich  das  anthropometrische  System  Bertillon's  be- 
rufen, diese  Frage  zu  lösen,  und  erscheint  es  deshalb  wünschenswerth, 
dass  durch  internationale  Verständigung  das  System  der  Messungen 
zu  einem  einheitlichen  gestaltet  werde. 

Die  Anthropometrie  präsentirt  sich  als  ein  überaus  ökonomisches 
Mittel  zuvörderst  schon  deshalb,  weil  sie  es  unnöthig  macht,  das  ein- 
zelne Individuum  an  jenen  Ort  zu  schaffen,  wo  man  dasselbe  zur  Straf- 
untersuchung benöthigt,  wo  es  sich  schliesslich  noch  ergeben  könnte, 
dass  man  nicht  das  richtige  Individuum  ergriffen. 

Man  erspart  also  schon  eine  bedeutende  Summe,  die  durch  die 
Transportkosten  verschlungen  wurde. 

Es  genügt  die  Einsendung  der  anthroponietrischen  Signalements- 
karte, um  im  vorkommenden  Falle  ein  Individuum  zu  identificiren. 

Um  genauer  die  Ersparnisse  darzustellen,  mögen  nachstehende 
Ziffern  sprechen: 

Die  Erhaltung  eines  jeden  aus  Sibirien  entflohenen  I^andstreichers 
kostet  23,22  Rubel;  nun  giebt  es  aber  in  Russland  nach  den  authen- 
tischen Berichten  des  Justizministeriums  2300  Hüle  von  Landstreicherei, 
welche  zu  je  100  Tagen  gerechnet  den  Staat  53  406  Rubel  kosten. 
Wird  hierzu  noch  erwogen,  dass  zu  Zwecken  der  Identificirung  diese 
Landstreicher  oft  auf  weite  Entfernungen  verschickt  werden,  wobei 
sie  noch  häufig  genug  überdies  entweichen,  die  Ausgaben,  wenn  selbst 
nur  Tomsk  in  Frage  kommt,  sich  in  jedem  Falle  auf  48  Rubel  50  Kop. 
belaufen,  so  ergiebt  dies  schon  eine  Summe  von  164  956  Rubeln. 

Demgegenüber  kostet  die  Sicherstellung  derldt  ntität  solcher  Flücht- 
linge durch  Anthropometrie  für  den  Kopf  5  Rubel  49  Kop.,  also  für 
alle  obigen  Fälle  nur  12627  Rubel,  ganz  abgerechnet  von  dem  Uni- 
stande, dass  sich  solchergestalt  dem  Ergriffenen  keine  Möglichkeit 
bietet,  der  Strafe  zu  entgehen,  ein  Umstand,  der  vom  Standpunkte  der 
Moral  entschieden  in  Betracht  kommt. 

Durch  4  '/2  Jahre  als  Leiter  der  St.  Petersburger  Centralstation  be- 
schäftigt, kam  ich  zur  Erkenntriiss,  dass  die  ausgezeichnete  Methode 
B.'s  doch  nicht  ganz  entwickelt  sei,  und  dass  insbesondere  die  Anzahl 
der  abgenommenen  Maasse  unzulänglich  sei,  auf  welchen  Umstand 
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B.  selbst  schon  hinweist,  indem  er  auf  das  unerläßliche  Ergänzungs- 
mittel, die  Photographie,  reflectirte.1) 

Zudem  ist  dieses  Mittel  theuer  und  nicht  immer  anwendbar. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  nach  vorheriger  Zustimmung  des 
Professors  A.  .1.  Taranecky  der  militärischen  nie  diebischen  Akademie 
und  Vorstandes  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Petersburg  die 
Ergänzung  der  bisherigen  Maasse  Berti llons  für  nothwendig  befunden 
und  durch  Aufstellung  nachbezeichneter  Maasse  diese  Lücke  ausgefüllt, 
und  zwar:  a)  der  Schulterhöhe,  b)  der  Höhe  des  Akromions  (Aus- 
stülpung dos  Oberarmknochens  bei  seiner  oberen  Insertion),  cj  der 
Schulterbreite,  d)  der  Länge  der  Handfläche,  e)  des  ITöhendurchmessers 
des  Kopfes,  f)  der  Nasenhöhe,  der  Höhe  des  Gesichts,  g)  der  Ent- 
fernung zwischen  den  inneren  und  äusseren  Augenwinkeln  und  h)  der 
Augenhöhle  selbst  etc. 

Zum  Zwecke  der  leichteren  Abnahme  dieser  Maasse  ohne  Zuhülfe- 
nahine  besonderer  anthropometrischer  Messwerkz**uge  habe  ich  einen 
Apparat  erfunden,  welcher  zugleich  auch  gestattet,  die  Photographie 
mit  aufzunehmen. 

Dieser  Apparat  ist  einfach,  billig  und  verlässlich,  ich  will  mich 
mit  dessen  Beschreibung  nicht  lange  aufhalten,  zumal  die  hygienische 
Commission  in  Petersburg  im  Jahre  1893  über  denselben  ihr  Gutachten 
abgegeben,  welches  besondere  nachstehende  Vorzögt.»  hervorhebt: 

1.  Per  Anschaffungspreis  beträgt  nur  300  Kübel. 

2.  Der  Apparat  ist  so  einfach  construirt.  dass  jeder  Mechaniker 
denselben  repariren  kann. 

3.  Er  kann  überall  aufgestellt  werden,  am  besten  im  Locale  des 
Photographen,  und  ist  selbst  als  Messungsinstrument  vollkommen  un- 
abhängig von  dem  subjectiven  Empfinden  des  Messenden. 

4.  Bei  der  Abnahme  der  Maasse  lassen  sich  gleichzeitig  so  viele 
Copien  herstellen,  dass  sämtliche  Stationen  eine  erhalten  können.  *) 

Die  Anthropometrie  bietet  somit  zweifellos  viele  Vortheile,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  sie  durch  die  Abnahme  zahlreicher  Maasse  von 
einer  grossen  Zahl  von  Individuen  sieh  auch  in  ihren  Resultaten  als 
eine  reiche  Fundgrube  der  Anthropologie  darstellt 

Die  günstigen  Erfolge  der  Anthropometrie  werden  in  dem  Maasse 
steigen,  als  man  daran  geben  wird,  die  anthropometrischen  Stationen 
zu  vermehren. 

Der  Nutzen  der  Anthropologie  ist  bei  uns  in  Russland  anerkannt 
und  sind  erst  in  der  jüngsten  Zeit  zwei  neue  Vereine  entstanden,  und 


1)  Wir  kftnnan  uns  allerdings  diesen  Ausführungen  nicht  anschließen.  Die 
Maasse  sollen  nicht  vorwiegend  zur  Idcntificirang  dienen,  sio  sind  lediglich  Re- 
gisterbchelf  und  erfüllen  iusolangc  in  der  bisherigen  Anzahl  ihre  Aufgabe,  als 
schliesslich  eine  nicht  zu  grosse  Zahl  von  Sorten  zur  Auswahl  übrig  bleibt. 
Allerdings  kann  aus  diesem  Grande  einmal  eine  Vennehrung  erfolgen.  Siehe 
übrigens  Friedr.  Paul,  Beiträge  zur  Einführung  des  anthrop.  SvsteiüK  Alph. 
Bertillon's,  Berlin  1997.   Priber  &  tamers. 

2)  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  einem  solchen  Apparate  besondere  Vorzüge 
innewohnen  köunen,  ein  Fehler  kann  aber  tausend  falsche  Messungen  ergeben, 
ehe  man  ihn  entdeckt,  auch  musste  der  Apparat  und  dessen  Funktion  mehr  be- 
kannt und  erprobt  sein,  ehe  es  gestattet  wäre,  ein  Uitheil  zu  füllen. 
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zwar  an  der  militärischen  medicinischen  Akademie  und  an  der  Uni- 
versität in  Petersburg. 

Soll  aber  die  Aiilbropotnetrie  ihren  unermessiichen  Nutzen  bringen, 
danu  ist  e>  nothw  endig,  dass  »ie  bei  uns  Jleimaths  recht  erlang  zu- 
vörderst haben  wir  aber  nur  13  anthrojwmotriaehe  Stationen.  was  mit 
Hedacht  auf  unser  großes  Reich,  bei  einer  so  reichen  Mischung  von 
Yolksstäminen  und  insbesondere  von  ungebildeten  Personen  entschieden 
viel  zu  wenig  ist 

Zudem  sind  diese  Stationen  keine  Staatsanstalten,  sie  werden  mit 
Ausnahme  der  Petersburger  Station,  die  von  der  Stadtvertretung  er- 
halten wird,  durch  freiwillige  Unterstützungen,  Vereine  etc.  erhalteu. 
Des  amtlichen  Charakters  entkleidet,  haben  sie  mehr  die  Bedeutung 
privater  Unternehmungen,  ohne  besondere  Rechte,  und  es  fehlte  nur, 
dass  die  Landstreicher  der  Messung  eich  zu  unterziehen  sich  weigerten. 
Diese  Subjecle  wissen  recht  gut,  das»  diese  Experimente  nicht  Kraft 
(Gesetzes  an  ihnen  vorgenommen  werden,  und  diese  Kenntniss  dringt 
weiter  in  die  Massen,  so  dass  allerdings  durch  das  Gesetz  diesem  Um- 
stände wird  entgegengearbeitet  werden  müssen. 

Weiter  haben  unsere  anthropometrischen  Stationen  als  Privat» 
unternehmen  kein  leitendes  Organ,  ein  Umstand,  der  für  Justiz  und 
Verwaltung  sich  nicht  als  besondere  nützlich  darstellt 

Wenu  wir  also  alles  zusammenfassen,  so  gehört  Bussland  unter 
jene  Staaten,  welche  sich  der  Anthropometrie  bedienen,  und  zwar  zu 
Zwecken  der  Strafrechtspflege.  Hierzu  genügen  aber  nicht  die  bis- 
herigen 13  Stationen,  weder  an  Zahl,  noch  in  der  Art,  wie  sie  be- 
stehen, und  es  ist  nicht  nur  im  Interesse  des  russischen  Staates,  son- 
dern der  ganzen  civilighrten  Welt  gelegen,  die  gesetzliche  Einführung 
der  Anthropometrie  durchzuführen  und  sie  unter  die  Einrichtungen  der 
Straf-  und  Besserungsanstalten  aufzunehmen. 

So  interessant  uud  wichtig  die  Mietheilungen  des  Herrn  Verfasser»  sind,  kann 
ich  die  Wiederholung  der  Bemerkung  nHit  unterdrücken,  dam  ich  jede  Aenderung 
des  Bertil  lonsehcn  Systems  für  schädlich  halte;  anch  hier  ist  da*  Bessere  der 
Fefnd  dos  Guten,  leh  nahe  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  das*  ein  anzu- 
strebender ilauptvorthei)  der  Anthrupomctrie  deren  Internadonalitlt  sein  rauss, 
diese  wird  aber  arg;  gefährdet,  wenn  hier  so,  dort  anders  vorgegangen  wird.  Die 
-ignalementskarte  niuss  überall  ein  Formular  haben,  dann  findet  mau  sich  fiberall 
Ixmit  zurecht,  sie  wird  überall  verstanden,  und  Irrungen  sind  fast  ausgeschlossen. 
1  'ie  l'niforraität  sollte  so  weit  getrieben  wurden,  dass  man  z,  B.  die  vermessenen 
Obi«-eto  gar  nicht  zu  nennen  braucht:  mau  telegraphirt  iedigiieh  Massse,  und 
Jedermann  weiss  nach  der  Reihenfolge,  was  die  Zahlen  bedeuten.  So  wird  ja  anch 
/.  B.  der  Courszettcl  ohne  Angabe  der  Effecten  telegraphirt,  und  der  Empfänger 
weiss  nach  der  vereinbarten  Reihenfolge,  was  die  Zahlen  bedeuten.  Bertillon's 
.System  hat  ja  Mangel,  diese  sind  aber  so  unbedeutend,  dass  man  viel  mehr  ge- 
winnt, wenn  man  sie  mit  in  Kauf  nimmt,  wem.  man  sich  überall  dabin  einig* 
„Man  bartillonisirt  genau  nach  Berti  Hon!"  Der  Herausgeber 
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Die  gerichtliche  chemisch -photographische  Expertise 

in  Schriftsachen 

(eingeführt  in  Kurland  seit  18S9). 

VOQ 

Ingenieur  Obrist  TS.  A.  von  KoslofE; 

»bcmaiigem  Chef  der  anthr>pom»tnMh-photographi*chon  Goetnlstatioo  in  Si  Wt^rabuig. 

i 

Der  erbitterte  Kampf,  den  die  menschliche  Gesellschaft  beständig 
mit  der  Bosheit  einzelner  Individuen  und  selbst  mit  der  ganzer  Gruppen 
führt,  ist  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung, bezw.  Sichersten ung  von  Urkundenfälschungen,  dank  der 
Mithülfe  der  Chemie,  Photographie  und  Graphologie  in  ein  neues, 
richtiges  Stadium  getreten.  Es  sind  nämlich  durch  die  Herbeizieh  ung 
der  genannten  Disciplinen  der  ausübenden  Gerechtigkeit  die  Mittel  in 
die  Hand  gegeben  worden,  um  den  Fälschern  auf  Schritt  und  Tritt 
die  Fälschungen  nachweisen  zu  können,  so  dass  deren  Kniffe  nun 
nicht  mehr  genügen,  um  die  Behörden  hinters  Licht  zu  führen. 

Es  ist  durch  die  Thatoachen  erwiesen,  dass  bei  uns  in  Rußland 
dio  Anzahl  der  Fälsch ungsprocesse  sichtlich  abgenommen  hat,  aller- 
dings kann  dies  nicht  in  Hinsicht  der  Höhe  der  Geldsumme* behauptet 
werden,  die  in  den  einzelnen  Füllen  Gegenstand  der  Verfälschung 
waren.  So  handelte  es  sich  im  Process  Gondel  um  30000  RubeJ, 
im  Process  Gribanoff  um  tOOOOOOO  Rubel  eto,  also  um  bedeutende 
Capitalien. 

Um  nun  den  r<esern  den  Ueberblick  über  die  bisher  bei  uns 
prakticirten  Fälschun^snach Weisung?- Methoden  zu  erleichtern,  will 
ich  nur  einige  Bemerkungen  aus  meiner  Praxis  über  Papier,  Tinten, 
Siegellack  und  die  Schrift  selbst  voraussenden,  um  endlich  später  dio 
juristische  Seite  der  Frage  zu  beleuchten. 

Da  die  meisten  Documenta  unserer  Zeit  auf  Papier  ausgestellt 
werden,  ao  ist  es  vor  Durchführung  der  Analyse  der  Tintensorten 
unbedingt  nöthig,  sicherzustellen,  mit  welcher  Sorte  von  Papier  man 
ee  zu  thnn  hat,  und  was  für  ein  Wasserzeichen,  es  sei  ein  künstliches 
oder  ursprüngliches,  dasselbe  trägt. 
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Die  Enteren  werden  in  die  Papiermasse,  solange  sie  noch  feucht 
ist,  eingeprägt  uud  bleiben  durchsichtig,  auch  wenn  man  sie  mit  einer 
30%  Lösung  von  Natronhydrat  (NaHO-  benetzt  Letztere  (dem  bereits 
trocken  gewordenen  Papier  eingeprägt;  quellen  bei  Befeuchtung  mit 
Natronhydrat  an  und  verlieren,  gegen  das  Licht  gehalten,  ihre  Durch- 
sichtigkeit 

Es  wäre  daher  anzuempfehlen,  besonders  werthvolle  Documente, 
bezw.  das  Papier  für  dieselben  (also  fflr  Testamente,  Wechsel,  Cheks  etc.) 
mit  besonderen  (Hörigkeiten  zu  imprägniren,  die  ebenso  auf  Säuren, 
wie  auf  Alkalien  reagiren  und  daher  gegen  chemische  Verfälschungen 

schützen. 

Von  derartigen  hierzu  geeigneten  Flüssigkeiten  kann  eine,  deren 
Zusammensetzung  ich  folgen  lasse,  der  Leichtigkeit  der  Zubereitung 
wegen  besonders  empfohlen  werden,  nämlich: 

46%    Kaliumeisencyanür  (K*FeCy6  3HaO) 
26,5%  Manganoxydulsulphat  (MnSCU  +  7H2O) 
27,5%  Nickelsnlphat  (NiSOi  +  7  H*0). 
100% 

Was  nun  die  Expertise  in  Hinsicht  der  Tinten  betrifft,  so  ist  es 
wünschenswerth,  diese  in  folgender  Reihenfolge  vorzunehmen. 

1.  zu  bestimmen,  ob  das  zu  untersuchende  Document  mit  einer 
oder  mit  verschiedenen  Tinten  geschrieben  ist,  welche  Untersuchung 
durch  Benetzung  der  Schrift  mit  gewissen  Säuren,  leicht  zu  einem 
günstigen  Resultate  führte. 

2.  festzustellen,  mit  welchen  Tintensorten  man  es  zu  thun  hat. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  im  Jahre  1893  eine  ganze  Reihe 

von  Versuchen  mit  verschiedenen  russischen  Tintensorten  (Anilintinten, 
Fabrikaten  von  Martinowski  in  Petersburg)  angestellt,  deren  Re- 
sultate die  nachfolgende  Tabelle  den  Lesern  vermitteln  solL 

Zum  Verständniss  bemerke  ich,  dass  die  Abkürzungen  nachfol- 
gende Bedeutung  haben: 

A  dass  die  Reagentien  zwei  Tage  nach  Herstellung  der  Schrift, 

B  dass  sie  erst  nach  einer  Woche  in  Anwendung  kamen,  wobei 
die  Schrift  stets  während  des  Trocknens  verschiedenen  Beleuchtungen 
ausgesetzt  war,  es  bedeutet  ferner 

s  starke,  ss  sehr  starke  Beleuchtung, 

a  dass  die  Schrift  aem  Sonnenlichte,  b  dass  sie  zerstreutem  Tages- 
lichte und  d  endlich,  dass  sie  während  des  Trocknens  gar  nicht  dem 
Liebte  ausgesetzt  war. 

Endlieb  bedeutet  in  Bezug  auf  die  Reagentien  L  —  Lösung,  g.  L. 
gesättigte  Losung  und  T  — TheiL 
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Nanh  Erledigung  die&er  Praliminarfragen  wird  ermittelt 

3.  ob  es  möglich  ist,  dass  an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle 
in  einer  gewiesen  Zeit  mit  gewissen  Tintensorten  geschriebene  Schrift- 
züge sich  befanden? 

4.  ob  nicht  vielleicht  ein  Theil  der  Schrift  anf  mechanischem 
oder  chemischem  Wege  entfernt  worden  ist? 

Ersteres  wird,  wenn  die  Stellen  radirt  waren,  offenbar,  wenn  man 
die  radirten  und  später  geglHUeten  Stellen  leicht  anfeuchtet  und  Jod- 
dämpfen aussetzt,  es  werden  dann  nämlich  die  radirten  Stellen  bläu- 
lich, die  übrigen  bräunlich  sich  verfärben. 

Was  die  mit  den  gebräuchlichsten  Reagentien,  Schwefel-  und 
<  Oxalsäure  oder  Chlorwasser  entfernten  Sehriftztige  anlangt,  so  können 
dieselben  nach  Behandlung  mit  einer  Lösung  von  Schwefelsäure  in 
Wasser  oder  mit  3  Wo  Lösung  von  Wasserstoffhyperoxyd  (HaO-if  oder 
mit  Salmiak  Spiritus,  nachdem  sie  dann  gründlich  getrocknet  und  mit 
Tannin  (CuITioOs)  befeuchtet  worden  sind,  wieder  lesbar  gemacht 
werden. 

Bei  manchen  Documeoten,  die  mit  Siegeln  versehen  oder  ver- 
schlossen sind,  kann  auch  die  Frage  entstehen,  ob  letztere  echt  oder 
mit  einer  ans  Gyps,  Dextrin  nnd  Gummi  gefertigten  Matrize  herge- 
stellt sind. 

Um  den  Sachverhalt  klar  zulegen,  thut  man  gut,  eine  vergrösserte 
Photographie  des  verdächtigen  Siegels  anzufertigen. 

Gewöhnlich  zeigt  es  sich  dann,  ob  letzteres  echt  oder  gefälscht 
ist  da  alle  Hauptlinien,  die  im  Petschaft  harmonisch  sind,  beim  Nach- 
druck bedeutend  verunstaltet  werden. 

Am  besten  wäre  es,  wenn  die  Siegel  auf  tesonders  wichtigen 
Docnmenten  uicht  aus  rothem,  sondern  aus  weissem  Siegellack  her- 
gestellt würden,  da  letzteres  bei  Vergrößerung  den  Nachdruck  sofort 
auffällig  erkennen  läset1) 

Eine  Thatsache,  die  hauptsächlich  m  der  speeifischen  Wirkung 
weisser  und  rother  Lichtstrahlen  auf  die  photographische  Platte  be- 
dingt ist 

Sollten  zufällig  die  Vergrösseruogen  keine  endgültigen  Resultate 
ergeben ,  so  löst  man  die  Siegel  in  Aethor  auf  und  stellt  vergleichs- 
weise fest,  wie  die  unter  ihnen  befindlichen  Papierfasern  zusammen- 
gedrückt worden  sind,  indem  sich  dieselben  unter  allen  erhabenen 

1)  Leider  ist  es  wegen  der  technischen  Schwierigkeit  nicht  möglich,  die 
photographische  Darstellung  de«  Unterechiede*  zwischen  rothen.  und  weissen 
Siegel  abdrücken  beizugchlietiten,  welche  von  Hru.  Mun  Ex|»eiteu  am  St  Petero- 
bnrger  Bezirksgericht,  herg«-sMlt  wurden. 
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Stellen  des  normalen  Petschaftsabdruckes  aui  wenigsten  verändert 
haben  können. 

Nachdem  wir  nun  die  technischen  Seiten  der  hauptsächlichsten 
Methoden  zur  Aufdeckung  von  Fälschungen  besprochen  haben,  wollen 
wir  auf  die  kalligraphischen  und  graphologischen  Fragen  bei  photo- 
graphiscbeu  Vergrößerungen  eingehen.  Erstere  sind  unbedingt  die 
leichtesten,  <la  zur  Reproduction  Buchstaben  gewählt  werden,  welche 
die  meisten  charakteristischen  Linien  aufweisen,  nach  denen  die  Iden- 
tität der  Person,  welche  das  Document  geschrieben  oder  unterschrieben 
haben  soll,  beurtheilt  werden  kann.  Hierauf  ist  die  viel  schwierigere, 
graphologische  Aufgabe  zu  lösen:  nämlich  nachzuweisen,  ob  die  Per- 
son, welche  das  Document  geschrieben  haben  soll,  es  wirklich  gethan 
hat  und  sich  zur  betreffenden  Zeit  in  psychisch  normalem  Zustande 
befunden  hat.  Iieider  ist  die  Graphologie  eine  noch  so  junge  Wissen- 
schaft, dass  alle  ihre  Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen  noch 
nicht  maassgebend  genannt  werden  können,  und  die  Experten  derge- 
stalt notwendigerweise  ihre  mitunter  unmotivirte  persönliche  Meinung 
aussprechen,  die  häufig  dem  wahren  Sachverhalte  nicht  entspricht 
Die  Meinung  der  drei  ersten  Experten  im  Processe  Zola,  wobei  ich 
bemerke,  dass  die  Resultate  zweier,  von  mir  vorgenommener  Control- 
expertiaeu,  die  in  bedeutenden  (bei  Magnesiumblitzlicht  vollführten) 
Vergrößerungen  ausgeführt,  der  Meinung  des  ersten  Experten  dia- 
metral entgegengesetzte  Resultate  ergaben.1) 

Die  erste  der  Eingangs  erwähnten  Expertisen  fand  1892  beim 
Uevaler  Bezirksgerichte  statt  und  hatte  zum  Gegenstande  ein  von 
einem  gewissen  Oendel  präsentirtes  Memorandum,  demzufolge  der 
Kaufmann  Pfaff  ihm  (Oendel)  30 ODO  Rubel  schulden  sollte.  Das 
ganze  Document  war  mit  Eisengallustinte  geschrieben,  trug  aber  die 
deutlichsten  Merkmale  an  sich,  die  erkennen  Hessen,  dass  es  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  mit  verschiedener  ITandschrift  geschrieben 
worden  war.  Wir  konnten  auf  folgende  besonders  charakteristische 
Punkte  hinweisen. 

1.  In  dem  bewussten  Documente  fängt  der  Text  auf  der  ersten 
Linie  «an,  während  Pfaff  gewöhnlich  auf  der  zweiten  Linie  zu 
schreiben  begann. 

2.  Das  &  (und)  auf  der  ersten  IJuie  ist  dem  A  der  achten  Linie 
vollständig  unähnlich. 

3.  Die  beiden  Buchstaben  A  auf  der  ersten  und  der  vorletzten 
Linie  sehen  sich  ganz  unähnlich. 


1)  Ich  behalte  mir  vor,  diese  Arbeiten  gelegentlich  zu  besprechen. 
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4.  Der  Punkt  über  dem  i  (im  Wort  Silbe)  ist  in  ein  Komma  (,) 
verwandelt 

5.  Viele  Buchstaben  in  den  zum  Memorandum  hinzugeschriebenen 
Zeilen  ähneln  den  Buchstaben  eines  von  Gendel  unterschriebenen 
Briefes  vom  1.  September  1890. 

Obenerwähnte  und  noch  einige,  auf  weniger  charakteristische 
Detail«  gestützte  Verrouthungen  haben  sich  durch  das  von  Gendel 
vor  Gericht  abgelegte  Geständniss  als  vollständig  richtig  erwiesen. 

Die  zweite  Expertise,  die  ich  Ende  1893  zur  Controle  vollzog, 
bezog  sich  auf  ein  von  drei  Zeugen  bestätigtes  Testament,  wonach 

Abbildung  1. 


der  Millionär  Gribanoff  sein  ganzes  Vermögen  im  Werthe  von  über 
zehn  Millionen  Rubel  dem  Grafen  Sologub  vermacht  haben  sollte. 
Die  Abbildungen  1,  2  und  3,  auf 
denen  mit  römischen  Ziffern  die 
Buchstaben  der  echten  Unterschrif- 
ten und  mit  arabischen  die  der  ge- 
fälschten bezeichnet  sind,  zeigen  der- 
maassen  anschaulich  denUnterschied 
zwischen  beiden  Schriftproben,  dass 
es  wohl  kaum  nöthig  ist,  auf  die 
Einzelheiten  der  Unterschiede  selbst 
hinzuweisen;  wir  wollen  nur  in  gra- 
phologischer Hinsicht  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  die  Hand- 
schrift des  Manufakturats  Griba- 
noff eine  sehr  schwungvolle  und 
energische  ist  (man  achte  besonders 
auf  9 — IX  auf  Abbildung  3),  was 
von  den  gefälschten  Schriftzügen  x*Sxy  ^•^V^X* 
nicht  gesagt  werden  kann. 

Schliesslich  erübrigt  noch,  die  juridische  Seite  der  Frage  zu  be- 
sprechen. 

Die  chemiseb-photographische  Expertise  ist  erst  in  letzter  Zeit  mit 
Erfolg  vor  (Bericht  angewandt  worden,  besonders  bei  der  Untersuchung 
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der  Echtheit  von  Documenten.  Früher  pflegte  mau  in  diesen  Fällen 
Berufskalligraphen  und  später  auch  Graphologen  als  Experten  heran- 
zuziehen, und  ihr  „<;utachtentt  diente  dem  Gericht  als  einzige  Grund- 
lage hei  der  Urtheilsfällung.  Alan  kann  zwar  nicht  sagen,  das»  diese 
Arten  von  Expertisen  gegenwärtig  ihre  Bedeutung  verloren  hatten, 
doch  müssen  sie,  für  allein  genommen,,  als  unzureichend  betrachtet  • 
werden.  Damit  die  graphologische  Expertise  einen  mehr  oder  weniger 
wissenNchaftliehen  Charakter  erlangt,  könnte  man  zwar  zur  Bestim- 
mung der  Magislrallinien  der  Schriftzüge  Grapboiueter  benutze«,  etwa 
den  Graphoineter  Seh  wiedland's;  doch  auf  seine  Vennuthuiigon  in 


AMrihlnng  a. 


MM 


Betreff  der  Abhängigkeit  der  Neigung  der  MagiatralUnien  voo  dem 
Charakter  des  Schreibers  brauchte  man  dabei  nicht  allzuviel  Gewicht 
zu  legen.  Eine  graphologische  Untersuchung,  welche  ohne  bestimmte 
Methode  durchgeführt  wird,  kann  keineswegs  als  regelrecht  betrachtet 
werden.  Gegenwärtig,  wo  man  sich  bei  der  Bestimmung  der  Echt- 
heit von  Documenten  der  chemisch  •  photographischen  Expertise  be 
dient,  ist  die  Bedeutung  der  beiden  erwähuten  Arten  von  Expertise 
bedeutend  zurückgetreten. 

Bei  uns  in  Russland  wurde  die  chcmisch-photographieche  Exper- 
tise zum  erstenmal  am  II.  September  18S9  im  Trocess  Dobrodejeff 
angewandt  und  zog  sogleich  die  Aufmerksamkeit  durch  die  Vortheile 
auf  sich,  welche  ihre  Anwendung  darbot;  es  wurde  daher  als  not- 
wendig erkannt,  beim  Appellationahofe  die  besonderen  Posten  eines 


Digitized  by  Google 


Die  gerichtliche  chera.-jrttotojrr.  Expertise  in  Schrifteachen.  287 


„Photographologen"  —  gegenwärtig  „vereidigter  Photograph*  ge- 
nannt —  und  eines  Gehülfen  denselben  zn  ereiren,  welche  Einführung 
im  Jahre  1894  durchgeführt  wurde. 

Ueberhaupt  muss  bemerkt  werden,  das»  die  chemisch -photo- 
graphische Expertise  besteht:  1.  aus  der  Expertise  vor  der  Gerichts- 
verhandlung, also  der  Vorexpertise,  und  2.  einer  solchen  während 
der  Gerichtsverhandlung,  der  Controllexpertise:  in  dem  einen  wie  in 
dein  anderen  Falle  ergeben  sich  drei  Stadien: 

I.  die  präliminare  Untersuchung  der  Documcnte  überhaupt; 
IL  die  Ausführung  der  Expertise  selbst;  sie  besteht  aus: 

a)  einer  chemischen  oder  chemisch  -photo&rapischen  Unter- 
suchung; 

b)  einer  Vergrößerung  der  Schriftzüge  auf  einfachen  oder 
orthochromatischen  Platten;  und 

c)  einer  kalligraphischen,  resp.  graphologischen  Expertise; 
endlich 

III.  die  Formulirung  des  Gutachtens  der  Sachverständigen. 

Durch  die  Vorexpertise  kann  die  Thatsache  einer  Fälschung  des 
betreffenden  Documenta  constatirt  werden,  und  alsdann  nimmt  die 
Untersuchung  ihren  weiteren  Verlauf,  wobei  die  Resultate  der  Exper- 
tise dem  Untersuchungsrichter  werth  volle  Dienste  bei  der  weiteren 
Klarlegung  des  Thatbestandes  des  Verbrechens  leisten  können.  Wird 
jedoch  die  Echtheit  des  Documenta  constatirt,  so  ist  der  Procnreur  in 
die  Möglichkeit  versetzt,  die  Aufhebung  der  Untersuchung  zu  veranlassen. 
Da  die  Untersuchung  nur  den  Zweck  hat,  die  Angelegenheit  für  die 
Verhandlung  vor  Gericht  vorzubereiten,  wobei  jedoch  die  Schluss- 
folgerungen des  Untersuchungsrichters  dem  Gericht  bei  der  Fällung 
des  Urtheils  als  Grundlage  dienen  können,  so  hat  die  vorläufige  Ex- 
pertise nicht  nur  für  die  Untersuchung  Bedeutung,  sondern  auch  für 
die  Expertise  während  der  Gerichtsverhandlung,  indem  sie  eine  vor- 
läufige Lösung  der  in  Betracht  kommenden  Fragen  liefert,  bezw.  dereu 
Lösung  erleichtert. 

Somit  ist  der  Zweck  der  Vorexiwrtise  folgender: 

a)  sie  giebt,  indem  sie  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Docu- 
menta entscheidet,  den  Anlas*  zur  Fortführung  oder  zur  Aufhebung 
des  Untcrsiichungs Verfahrens; 

b)  wenn  das  Docuinent  sich  als  gefälscht  erweist,  erleichtert  sie 
dem  Untersuchungsrichter  seine  weitere  Untersuchungsthätigkeit,  und 
endlich 

c)  vereinfacht  sie  die  Final  ex  pertise. 

Angesichts  dieser  Bedeutung  der  Präliniinan^xpertise  ist  die  Frage 
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interessant  und  wichtig,  unter  welchen  Bedingungen  sie  vorgenommen 
wird.  Da  sie  einer  Controlc  unterliegen  kann  oder  auch  nicht,  so 
können  folgende  Fälle  startfinden: 

t.  Der  Experte  ist  eine  Privatperson,  welche  in  keinerlei  Be- 
ziehungen zum  Gerichte  steht  und  entweder  controlirt  wird  oder  nicht 

2.  Der  Experte  ist  eine  Person,  welche  den  Posten  eines  gericht- 
lichen Experten  (Pkotographologen)  bekleidet  und  gleichzeitig  private 
Expertisen  ausführt. 

3.  Der  Sachkundige  ist  dieselbe  Person  wie  oben,  wird  jedoch 
durch  eine  Nachexperhse  controlirt. 

4.  Der  Experte  ist  diesel I ie  Person  wie  oben,  steht  jedoch  unter 
der  offieiellen  Controlc  eines  besonderen  Experten. 

5.  Der  Experte  ist  eine  bei  Gericht  angestellte  Person,  welche  aber 
nicht  das  Recht  besitzt,  private  Expertisen  in  solchen  Angelegenheiten 
auszuführen,  welche  vor  dasselbe  Gericht  gebracht  werden  könnten. 

Die  Punkte  2.,  3.  und  4.  bedürfen  unbedingt  eines  Commentars. 

Aus  finanziellen  Gründen  kann  es  wünschenswerth  erscheinen, 
dass  die  gerichtlichen  Prüfungen  von  Documenten  von  einer  Persön- 
lichkeit ausgeführt  werden,  welche  sich  auch  mit  privaten  Expertisen 
befasst;  «las  war  denn  auch  früher  bei  dem  St.  Petersburger  höheren 
Bezirksgerichte  der  Fall.  Die  Expertisen  wurden  einer  Persönlichkeit 
übertragen,  welche  die  Expertisen  in  Civilprocessen  gegen  eine  Ver- 
gütung seitens  der  Parteien  ausführte,  und  zwar  unter  der  Bedingung, 
dieselben  Prüfungen  unentgeltlich  vor  dem  Bezirksgericht  zu  wieder- 
holen. Da  Civilprocesse  zuweilen  in  Kriminalprocesse  übergehen,  so 
war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  diese  Persönlichkeit  mitunter  in 
die  l^age  kam,  sich  selbst  controliren  zu  müssen.  Daher  griff  man 
zur  Controlexpertise,  wobei  der  Experte  sich  in  der  in  Punkt  3.  er- 
wähnten Lage  befand. 

Wenn  mit  der  Zeit  die  Expertise  von  Documenten  zu  einem  ob- 
ligatorischen Beweismittel  vor  tiericht  werden  sollte,  was  leider  bei 
uns  nur  langsam  sich  vollzieht1),  so  werden  es  die  Gerichtsbehörden 
wahrscheinlich  prinzipiell  nicht  weiter  zulassen,  dass  die  Expertise  vor 
Gericht  ausschliesslich  von  jenen  Personen  ausgeführt  wird,  welche 
bereits  die  Vorprüfung  derselben  Documente  vorgenommen  hatten, 
denn  diese  Experten  würden  natürlich  nicht  in  unparteilicher  Weise 
ihr  bereits  früher  abgegebenes  Gutachten  controliren  können. 

Wir  finden?  dass  keine  Gründe  vorliegen,  diese  Ordnung  der  Dinge, 
welche  uns  keineswegs  nützlich  erscheint,  für  die  Zukunft  beizurje- 
halten.  Es  würde  besser  sein,  wenn  zur  Ausführung  der  Expertise 
während  der  Gerichtsverhandlung  wenigstens  ein  neuer  Sachkundiger 
hinzugezogen  wird,  der  an  der  ersten  Expertise  nicht  ^teilgenommen 
hat,  und  dem  die  Resultate  derselben  unbekannt  sind.    Durch  diese 


1)  Man  kann  sich  davon  auf  (Jrund  dVr  Tliabtache  überzeugen,  dam  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  nur  von  mir  Artikel  über  ähnliche  Fragen  veröffentlicht  worden 
sind,  und  /war  in  Nr.  47  (1S92>  und  Nr.  7s  (lSH3i  der  „Juridischen  Zeitung",  im 
„Photographisehen  Jahrbuch"  und  in  Nr.  2T  USUS)  der  < iericht&zcitung  unter  dem 
Titel:  .Die  Anwendung  der  chemiM'h-photogranhiRchcn  \ orexpertme  zur  Bestim- 
mung der  Echtheit  von  Oocumenten  und  ihre  liedcutung  im  Allgemeinen" 
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Hinzuziehung  neuer  Elemente  würde  die  Unparteilichkeit  der  Gut- 
achten in  höherem  Grade  gesichert  werden.  Dieselben  Gesichtspunkte 
leiten  uns  bei  folgenden  Vorschlägen:  Die  photographischen  Aufnahmen 
sollten  nicht  vom  Experten,  sondern  von  einer  anderen  Persönlichkeit 
gemacht  werden,  etwa  von  dem  bei  der  Procuratur  angestellten  Photo- 
graphologen, der  während  der  Gerichte  Verhandlung  mit  Hülfe  eines 
Polyoramas  (Skiopticon)  Diapositive  auf  einen  dem  Betheiligten  und  dem 
Publikum  sichtbaren  Schirm  z'i  werfen  hatte.  Auf  diesem  Schirm  könnten 
in  gewissen  fallen  auch  Aufnahmen  der  Thatorte  des  Verbrechens, 
der  Umgebung  und  der  corpora  delicti  veranschaulicht  werden.  Der 
Techniker,  der  diese  Demonstrationen  ausführt,  hätte  keinerlei  Gut- 
achten abzugeben,  könnte  aber  vom  Gericht  zu  der  Verhandlung  zu- 
gezogen werden.  Der  Experte  iedoch,  oder  die  Sachkundigen  hätten 
auf  Grund  dessen,  was  sich  ihren  Blicken  darbietet,  ihre  Meinung 
auszusprechen,  indem  sie  unbedingt  die  Veränderungen  und  Verschie- 
bungen in  Betracht  ziehen  müssten,  welche  durch  den  Act  des  Phot«»- 
graphirens  hervorgerufen  werden  können,  ausser  wenn  etwa  die  Auf- 
nahmen mit  Planarlinsen  (Aplanaten)  vollführt  worden  sind.  Dieser 
Umstand  macht  es  nothwendig,  zu  ähnlichen  Expertisen  Speeialisten 
heranzuziehen,  und  die  öffentliche  Abgabe  der  Gutachten  würde  die 
Möglichkeit  eines  Uebersehens  von  Details  aussch Hessen,  da  die  Ex- 
perten ihr  Urtheil  nur  auf  Grund  dessen  zu  bilden  haben,  was  ihnen 
und  allen  Anwesenden  vor  Augjen  liegt  Ausserdem  würde  dieser 
Modus  der  Handhabung  der  gerichtlichen  Expertise  dazu  beitragen, 
dag  Vertrauen  zu  ihr  zu  heben  und  somit  der  Anschauung  Bahn  zu 
brechen,  dass  eine  möglichst  weitgehende  und  allgf  .neine  Anwendung 
der  öffentlichen  chemisch -photographischen  Prüfungsmethoden  im 
Interesse  der  Gerechtigkeit  und  daher  der  menschlichen  Gesellschrft 
unuj^gänglich  nöthig  ist 

Zum  Schlüsse  sei  uns  noch  gestattet,  folgendes  zu  bemerken: 
Das  Material,  welches  die  bisherigen  Lotungen  interessanter 
Fälschungsfragen  mit  ihrer  oft  eklatanten  chemisch- oh  otographi  sehen 
Beweisführung  geliefert  haben,  hat  leider  bis  jetzt  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nur  dazu  gedient,  als  Maculatur  in  den  Archiven  der  Ge- 
richtshöfe aufgestapelt  zu  werden.  Indessen  könnte  es  eine  würdigere 
Verwendung  finden  (wenn  ein  periodischer  internationaler  Aus- 
tausch desselben  stattfinden  würde,  wenn  auch  auf  Pönitenziarcon- 
gressen).  Es  Hesse  sich  dann  auf  Grund  der  gebotenen  Daten  un J 
Fingerzeige  ein  Antifälschungs-Vademecum  herausgeben,  das  der  Ge- 
rechtigkeit, ebenso  wie  ihr  die  Anthropometrie  die  Indentifizirung 
der  Verbrecher  erleichtert,  ein  wirksames  Mittel  zur  Erkennung  von 
Contrafactionen  in  die  Hand  geben  würde.  Die  einzelnen  Fälschungen 
wurden  erschwert  und  somit  die  Anzahl  der  Verbrechen  verringert 
werden,  worin  ja  der  Endzweck  der  menschlichen  Justiz  besteht. 


Archiv  für  KriminR]*nthropo!ogi«.  1. 
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Vergiftungen  yom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  aus. 

Von 

Dr.  Gtoorg  Stioker, 
A  o.  Profeawr  Amt  ins«ran  Mmlicin  an  der  Univenitlt  Oiewen 

F:du  lässige  Vergiftungen  und  Giftmorde  geschehen,  wie  der  Unter- 
such ungsrichter  weis«,  gewöhnlich  durch  die  oberen  Verdauungswege, 
seltener  durch  die  Haut  (mittels  subcutaner  Einspritzung)  oder  durch 
die  Lungen  (mittels  Einatbmenlassens).  Dass  der  Mastdarm  oder  die 
weibliche  Scheide  zu  forensischen  Vergiftungen  dienen  können,  scheint 
wenig  bekannt  zu  sein. 

Der  Professor  der  Pharmakologie  Binz  in  Bonn  hat  vor  drei 
Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  die  Gefahren  gelenkt, 
welche  eine  unvorsichtige  Arzneianwendung  im  Mastdarm  oder  in 
der  Scheide  zur  Folge  haben  kann.  (Arzneiliche  Vergiftung  vom  Mast- 
darm  oder  von  der  Scheide  aus  und  deren  Verhütung.  -  Berliner 
klinische  Wochenschrift  1895,  Nr.  3.)  Die  Fähigkeit  der  Schleimhäute 
des  Mastdarms  und  der  Scheide,  gelöste  oder  lösliche  Körper  aufzu- 
saugen, in  den  Kreislauf  zu  bringen  und  weiterhin  den  verschieden- 
sten Organen  zuzuführen,  konnte  den  Aerzten  zwar  allgemein  bekannt 
sein,  aber  die  Nutzanwendung  davon  für  die  Application  giftigwir- 
k ender  Arzneien  in  jenen  Körperhöhlen  war  so  wenig  in  das  prak 
tische  Handeln  eingedrungen,  dass  mehr  seltene  Fälle  von  arzneilichen 
Vergiftungen  durch  Rectum  und  Vagina  in  den  letzten  .fahren  auge- 
richtet worden  sind. 

Sollte  weiteres  unberechenbares  Unglück  verhütet  werden,  ho 
musste  dein  mangelnden  Wissen  und  der  Unbedachtsamkeit  mancher 
Aerzte  mit  Gesetzeskraft  nachgeholfen  werden. 

Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  fDritte  Ausgabe 
ISuO.i  bestimmt  in  der  Anlage  II,  Tabelle  A,  die  grdssten  Gaben  der 
Arzneimittel  für  eineu  erwachsenen  Menschen  und  leitet  die  Aufzahlung 
mit  folgenden  Worten  ein : 

„Der  Apotheker  darf  eine  Arznei  zum  innerlichen  Gebrauche, 
welche  eines  der  untenstehenden  Mittel  in  grösserer  als  der  hier  be- 
zeichneten Gabe  enthalt,  nur  dann  abgeben,  wenn  die  grössere  Gabe 
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durch  ein  Ausrulungszcichen  f!)  seitens  des  Arztes  besonders  hervor- 
gehoben worden  ist* 

Was  unter  innerlichem  Gebrauch  zu  verstehen  sei,  ist,  wie  die 
folgenden  von  Binz  angeführten  Fälle  zeigen,  von  den  „Sach ver- 
stündigen*4 verschieden  aufgefasst  worden. 

1.  Ein  junger  kräftiger  Mann  litt  an  Madehwünuern.  Rein  Arzt  ver- 
ordnete und  machte  ihm  seihst  einen  Einlauf  mit  einer  Lösung  von  Sublimat  in 
Wasser,  1  Gramm  auf  I  Liter  Waaser.  um  die  widerlichen  Gäste  zu  tödteo.1) 
Soweit  sie  hn  unteren  Abschnitt  des  Dickdarms  Rassen,  wurde  das  auch  er- 
reicht, aber  gleichzeitig  entstand  eine  so  heftige  acute  Quecksilbervergiftung 
des  Wurminhabers,  dass  er  einige  Wochen  daran  zu  Bette  lag.  —  Der  Fall 
ereignete  sich  in  Bonn.  Glücklicherweise  für  das  Ansehen  des  Arztes  war 
er  Arzt  und  Patient  in  gleicher  Person.  An  einem  zweiten  Patienten  wird 
er  diese  Cur  wohl  uicht  wieder  vornehmen. 

2.  Die  Fahrlässigkeit  eines  deutschen  Arztes  beim  Verordnen  eines 
Klystirs  brachte  in  einer  deutschen  Stadt  vor  Kl  Jahren  einen  Menschen  ins 
Grab  und  drei  ins  Gefängnis».  Folgendes  Recept  hatte  er  einer  Hysterischen 
verschrieben : 

Rp.  Chloral.  hydrati  15,0 
Tct  Opii.  spl.  15 
Aq.  dest  60,0 
MD8.  Abends  den  dritten  Theil  als  Klystir. 

Wie  man  siebt,  fehlt  hinter  der  1 5  der  Opiumtinctur  die  nähere  Angabe. 
Der  Arzt  hatte  15  gtt.  (Tropfen)  schreiben  wollen.  Der  junge  Mann  in  der 
Apotheke,  der  das  Kecept  ausführte,  gab  1 5  Gramm  und  die  Kranke  bekam 
infolge  dessen  5  Gramm  Opiumtinctur 2)  in  den  Mastdarm  eingespritzt  und 
starb  an  der  Vergiftung  durch  das  darin  enthaltene  Morphium.  Vor  Gericht 
gestellt,  wurde  der  Arzt  mit  einem  Monat,  der  Apothekenhesitzer  mit  zwei 
Monaten  und  der  Keoeptuarius  mit  drei  Monaten  Gefängniss  bestraft.  Die 
5  Gramm  Clüoralhydrat :t)  hatten  natürlich  zur  Vergiftung  mit  beigetragen. 
Bei  den  Besprechungen  des  Falles  vor  Gericht  und  in  der  Presse  wurde  die 
l^flcke  in  der  pharmaceutischen  Gesetzgebung  und  besonders  in  der  Tabelle 
der  sogenannten  Maximalg;U>on  mehrfach  erwähnt,  aber  es  blieb  heim  Alten. 

Dieser  merkwürdigen  gerichtlichen  Entscheidung,  worin  man  dem  Apo- 
theker und  seinem  Gehülfen  zumuthete,  zu  wissen,  was  ein  Mensch  von 
seinein  Mastdarm  ans  nicht  vertragen  könne,  steht  der  noch  merkwürdigere 
Auagang  eines  Vergiftiingrfalles  gegenüber,  der  sich  1891  zn  Rovigno  in 
SüdtyVol  ereignete. 

3.  Ein  Arzt  wollte  einem  erkrankten  Fräulein  eine  Lösung  zu  Klvsriren 
verordnen,  die  3  Gramm  salzsaures  Chinin  enthalten  sollte.  Gleichzeitig  wollte 
er  eine  kleine  Gabe  Morphin  mir  subcutanen  Injection  verschreiben.  Er  irrte 
sich  jedoch  und  verschrieb  statt  Clünin  auch  für  die  Klystire  Morphin  3,0. 


t)  Die  grösste  Einze) trabe  des  Sublimat«  wt  0,02  Gramm. 

2)  Die  Maxlntaldoai*  der  Opiumtinctur  ist  1,5  Gramm. 

3)  Die  Maximaldosis  des  Clilorolhydrats  beträgt  3  Gramm. 

20* 
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Dem  Apotheker  war  das  auffallend,  ond  er  befragte  einen  anderen,  in 
der  Apotheke  2tifällig  anwesenden  Arzt,  ob  er  diese  3  Gramm  für  einige 
Kly stire  dispensüren  dürfe.  Der  befragte  Arzt  »ah  sich  das  Reeept  an  und 
antwortete:  ..Allerdings  etwas  «stark,  aber  für  den  äusserlichen  Gebrauch 
gebt  es".  Die  Arznei  wurde  angefertigt  der  Kranken  zugeschickt  und  ihr 
der  sechste  Theil  der  Lösung  mit  0,5  Gramm  Morphin')  als  Klystir  bei- 
gebracht Sie  starb  noch  am  Abend  desselben  Tage*  unter  allen  Erschein- 
ungen acuter  narkotischer  Vergiftung. 

Für  den  ordinirenden  Arzt  nahm  die  gerichtliche  Anklage  an,  er  habe 
nur  einen  Lapsus  calami  begangen,  dessen  Ausführung  durch  den  Apotheker 
nicht  hätte  stattfinden  dürfen;  den  zweiten,  nur  ganz  zufällig  als  Rathgeber 
betheiligten  Aizt  setzte  sie  in  Anklagezustand  und  den  Apotheker  stellte  sie 
als  den  Hauptschuldigen  hin.  Bei  der  Gerichtsverhandlung  drehte  sieh  alles 
um  die  Frage,  ob  ein  Klystir  eine  innerliche  Arzneiverordnung  im  Sinne 
der  österreichischen  Pharmakopöeverordnung  sei2).  Die  Urrlieile  der  Sach- 
verständigen hierüber  gingen  vollständig  auseinander  und  der  Yertheidiger 
des  Apothekers  stellte  daher  den  Antrag,  dem  sich  der  Vertheidiger  des 
Arztes  anachloss,  die  Verhandlung  zu  vertagen  und  die  Entscheidung  einer 
Österreichischen  medianischen  Facultät  einzuholen,  ob  das  Klystir  eine 
innerliche  oder  ftusserliche  Arzneiform  sei. 

Das  geschah,  und  der  Entscheid  der  befragten  Facultät  lautete:  „Das 
Klystir  ist  als  äusserliches  Mittel  zu  betrachten**.  Infolge  dessen  wurden 
die  beiden  Angeklagten  von  dew  Gerichtshöfe  freigesprochen. 

Also,  unter  beinahe  gleichen  Umständen  der  Hauptsache  worden  in 
Deutschland  drei  Personen  verurtheilt,  in  Oesterreich  zwei  freigesprochen. 
Für  den  einen  Gerichtshof  war  der  Mastdarm  ein  inneres  Organ,  für  den 
anderen  ein  äupseree. 

4.  Einem  Kranken  sollte  Chloralbydrat  in  Klystirform  beigebracht 
werden,  weil  eine  Belästigung  des  Magens  damit  unthunheh  erschien.  Der 
Arzt  wollte  verordnen  4,0  Gramm  in  Wasser  gelöst,  vergass  aber  das  Komma 
/.wischen  Vier  und  Null  und  die  Vorschrift  lautete  nun  auf  40.  Der  Apo- 
theker, der  offenbar  der  Ansicht  war,  das  Klystir  sei  eine  äußerliche  Arznei- 
form, galt  die  Arznei  ab,  wie  sie  vorgeschrieben  war,  und  die  40  Gramm 
Chloralbydrat  tödteten  den  Kranken  in  kurzer  Zeit  Ich  eitire  den  Fall 
aus  der  Erinnerung;  soviel  ict:  weiss,  wurden  Arzt  und  Apotheker  empfind- 
lich bestraft 

5.  Einem  2 1  jahrigen  jungen  Manne  in  einer  deutschen  Stadt  verschrieb 
der  Hausarzt  im  vorigen  Jahre  100  Gramm  Acidum  carboticum  liquefactuin, 
enthaltend  U0,9  pCt  reines  Carbol.  Der  sehr  einfache  Zweck  war  Ver- 
treibung von  Madenwürraern.  Der  mündlichen  Anweisung  gemäss  sollte 
der  Kranke  davon  30  Gramn.3)  in  einem  Irrigator  mit  1  Liter  Wasser 
verdünnen  und  das  in  den  Mastdarm  einlaufen  laasen.  So  geschah  es. 
Einige  Zeit  nschher  fand  man  den  Kranken  auf  dem  Abtritt  als  Leiche. 

lj  Die  Mavimnldosis  de*  .  tlzsauren  Morphin*  ist  0,03  (!)  Gramm. 

2)  Die  riiannacopoea  Austriaca  hat  eine  der  unseren  ganz  fdinliclie  Tabelle: 

„exhibens  dose»  inedicamentorum  t  xirae  indolis  maximas  pro  adolto  

pro  usu  intenio  ni«i  addiro  signo:'" 

3)  Pi»  Maxiiualdoais  der  Carbolaäure  ist  0,1  (!)  Gnunin. 
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Von  den  übergebenen  100  Gramm  fehlten  70  Gramm.  Die  gerichtliche 
Untersuchung  ergab,  dass  nur  da*  Carbol  den  Tod  veranlasst  hatte.  Der 
Arzt  sagte  zu  seiner  Vertlieidigung  unter  anderem,  er  habe  vorher  das  Carbol 
nie  zu  Klvstiren  verwendet  und  habe  dessen  ungünstige  Wirkung  in  dieser 
Form  nicht  gekannt;  nur  eine  fluchtige  Bespülung  des  Mastdarms  sei  be- 
zweckt gewesen.  Der  Angeklagte  wurde  zu  6  Wochen  Gefängnias  verurtheUt 
und  dann  zu  6  Wochen  Festungshaft  begnadigt  Nachher  soll  er  zu  Pastor 
Kneipp  in  die  Lehre  gegangen  sein,  „weil  Einem  da  so  etwas  nicht  pas- 
siren  könne". 

Soweit  die  Fälle  von  Binz,  der  noch  auf  einen  von  FH e (le- 
be rg  aus  dem  städtischen  Krankenhause  Magdeburg-Altstadt  ver- 
öffentlichten Fall  (Ueber  Intoxicationon  durch  Lysol  und  Carlndsäure. 
Centralblatt  für  innere  Medicin  1S94,  S.  184)  hinweist 

6.  Die  41  jährige  Frau  S.  hatte  irrthtitnlicherweiae  eine  vom  Arzt  zur 
Scbeideninigation  verordnete  Lösung  von  1  Liter  2,/2°/oiger  Karbolsäure 
am  5.  Januar  1894  morgens  10  Uhr  als  Clysma  verwendet  5  Minuten 
spater  war  sie  plötzlich,  unter  Auftreten  von  Zuckungen  in  den  Händen, 
bowusstlos  geworden.  Die  Patientin  erhält  sofort  ein  Clysma  von  500  cem 
Aqua  Calcis,  welches  mit  etwa  100  cem  heissem  Waaser  zum  Erwärmen  ver- 
mischt war.  Unter  dem  Abgang  reichlicher  Diarrhoen  mit  Schleiinfetzen 
erholt  sich  die  Kranke  langsam  aus  ihrer  Bewußtlosigkeit  bis  zum  Abend. 
Am  anderen  Tag  ist  die  Frau  wieder  wohl.  —  Es  waren  also  25  Oranna 
Carbolsäure  in  das  ltectum  eingeführt  worden  und  hatten  hier  eine  ziem- 
liche Zeit  verweilt  Die  Schwere  der  Symptome  Hess  kaum  einen  glück- 
lichen Verlauf  erwarten,  der  hauptsächlich  der  raschen  Anwendung  des 
Gegenmittels  —  Kalkwasser  bildet  mit  der  Carbolsäure  unlösliche  Salze 
zu  verdanken  ist 

Die  zwei  zuletzt  mitgeteilten  Vergiftungsfiüle  sind  dem  auffallen- 
den Mangel  vieler  Aerzte  an  Vermögen  zu  Analogieschlüssen  zuzu- 
schreiben, und  dawider  giebt  es  keine  andere  Correctur,  als  deukun- 
fähige  Menschen  vom  Studium  der  Medicin  auszuschließen.  Ehe  die 
angeführten  Vergiftungen  gemacht  worden  waren,  war  es  durch  die 
zahlreichen  Unglücksfalle  bei  dem  antiseptischen  Verfahren  Lister's 
iu  der  Wundbehandlung  weltbekannt  geworden,  das*  die  Carbolsäure 
ein  sehr  starkes  Gift  ist,  welches  nicht  nur  bei  dem  Berieseln  von 
Wunden,  bei  subcutaner  Injection,  bei  directer  Infusion  in  das  Blut, 
bei  der  Aufnahme  vom  Magen  aus,  bei  der  forcirten  Injection  in 
Wundhöblen,  bei  der  Anwendung  zur  antiseptischen  Ausspülung  des 
Mastdarmes,  sondern  Bogar  bei  der  Application  auf  die  Haut  alle  Ver- 
gifrungsgrade  bis  zum  tödtlichen  Ausgang  herbeifuhren  kann.  Kleine 
Kinder  waren  schon  infolge  von  Carbolwasserumschlägen  auf  die 
äussere  unverletzte  Haut  gestorben.  Da  hätte  es  keiner  besonderen 
Warnung  bedürfen  sollen,  mit  der  Carbolsäure  und  ähnlichen  Giften 
bei  der  Einführung  in  Mastdarm  und  Scheide  vorsichtig  zu  sein,  um« 
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«oweniger  als  die  Kesorptiorjsgeschwiudigkeit  der  Schleimhäute  in 
einer  Reihe  experimenteller  Arbeiten,  die  wir  später  anführen,  geprüft 
und  he wienen  worden  war. 

Um  aber  das  Publicum  wenigstens  einigermaassen  gegen  Urtheil- 
losigkeit  und  Fahrlässigkeit  im  Arzneigebrauch  zu  schützen,  hat  Binz 
einen  Zusatz  zur  Tabelle  A  des  Arzneibuches  beantragt,  der  vom 
Hundesrath  aufgenommen  worden  und  am  l.  April  1895  in  Kraft 
getreten  ist  mit  der  Bestimmung:  dass  eine  stark  wirkende  Arznei 
die  für  sie  festgesetzte  Maximaldosis  auch  dann  beibehält,  wenn  ihre 
Einverleibung  statt  auf  den»  gewöhnlichen  Wege  durch  den  Mund  in 
Form  des  Klystks  oder  des  Suppositoriums  per  anum  oder  per  vagi 
nam  geschehen  soll;  dass  also  d«r  Apotheker  alle  die  Mittel,  welche 
eine  sogenannte  MaximaJdosis  haben,  in  grösserer  Gabe  unter  den 
genannten  Applioationsformen  nur  dann  verabreichen  darf,  wenn  der 
Arzt  seine  bewusste  Absicht  bei  der  Verordnung  der  grösseren  Gabe 
durch  ein  Ausrufungszeichen  auf  dem  Recept  kundgegeben  hat 

Da*  ist  der  Sinn  des  Zusatzes  zur  Pharmacopoea  Germanica 
edit.  III'.,  welcher  wörtlich  also  lautet: 

„Dies  gilt  auch  für  die  Verordnung  eines  der  genannten 
Mittel  in  Form  des  Klystirs  oder  des  Suppositoriunia." 

Was  die  Suppositorien  oder  Stuhlzäpfchen  und  Scheidenzapfchen 
angeht,  so  beweist  ein  von  Binz  bereits  mitgetheilter  Fall  Schüler'* 
(Berliner  klin.  Wochenschrift  1880,  Nr.  46),  dass  sie  einer  strengeren 
Oontrole  durch  den  Arzt  und  das  Gesetz  bedürfen: 

7.  Gegen  eine  Fissura  ani  wurde  mit  Erfolg  alle  Abend  Extractum 
belladonna«  0.06  als  Stuhlzäpfchen  eingeführt.  Eine  neue  Anfertigung  war 
nötbig,  und  um  51/2  Uhr  des  Abends  legte  sich  der  Kranke  eins  der  neuen 
8tuhlzapfchen  ein.  Um  6  Uhr  wurde  der  Arzt  eiligst  gerufen,  ueil  der 
Kranke  am  Sterben  sei.  Er  fand  ihn  in  den  heftigsten  allgemeinen  Krämpfen 
liegen,  fast  bewusstlos,  mit  kleinem  und  ungemein  frequentem  Puls  und 
mit  jagender  Athmung.  Der  Apotheker  hatte  sieh  vergriffen  und  statt 
0,06  Gramm  Extractum  belladonnae  0.06  Atropinum  sulfuricura  jedem  Stuhl- 
zäpfchen einverleibt.1) 

In  der  Krankengeschichte  ist  nicht  angegeben,  aus  welcher  Masse  die  * 
Stuhlzäpfchen  bereitet  waren.  Gewöhnlich  wird  Butyrum  Cacao  dazu  ge- 
braucht, sonst  ein  anderes  Gel  oder  Fett  Jedenfalls  zeigt  der  Fall,  wie 
rasch  die  Schleimhaut  des  Mastdarraes  selbst  aus  einem  Fett  die  leben- 
bedrohende Ga>>e  einet  Giftes  aufsaugen  kann.  Die  subcutane  Einspritzung 
des  Gegengiftes  Morphin  hat  dieses  Mal  die  erschreckenden  Symptome 
rasch  beseitigt. 

Der  Fall  Schüler's  hat,  wie  mir  scheint,  ein  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  er  in  der  dabei  spielenden  Verwechselung  des  Atropins 
1)  ImY  MaxiraaJdoai»  des  Atropinum  sulfuricam  ist  0,001  (!)  Oranna. 
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mit  dem  Extraktum  belladonnae  ein  Zeichen  giebt,  warum  in  den 
letzten  Jahren  nicht  nur  die  medicainentösen  V  ergiftungen  vom  Mast- 
darm ans,  sondern  die  Vergiftungen  überhaupt  viel  zahlreicher  ge- 
worden sind,  als  sie  es  je  vorher  waren.  Würden  alle  Arzneiver- 
giftungen veröffentlicht,  die  ZaIiI  im  Jahre  dürfte  eine  schreckener- 
regende »ein;  ein  Glück  ist,  dass  sie  nicht  immer  oder  BOgar  nur  zum 
Theü  tÖdtHcb  ausgehen. 

Seitdem  im  Jahre  1616  der  Apotheker  Friedrich  Wilhelm 
Adam  Sertürner  in  Einbeck  das  Morphin  rein  dargestellt,  seine 
chemische  Natur  bestimmt  und  seine  Wirkung  am  Menschen  als  die 
des  reinen  und  poteozirten  Opiums  nachgewiesen  hat'),  ist  man  in 
der  Pharmakologie  und  mwlicinischen  Praxis  allgemein  l»emüht,  an 
Stelle  der  natürlichen  Droguen,  wie  sie  die  Natur  in  Pflanzen,  Ge- 
steinen, Thieren  bietet,  das  eigcntlieh  Wirksame  anzuwenden  und  dieses 
aus  den  unbrauchbaren  Massen  von  Schlacke  und  Verunreinigung  zu 
isoliren.  Die  Vortheile  einer  solchen  Aenderung  liegen  auf  der  Hand : 
genauere  Dosirung  des  Mittels,  schärfere  Erkenntnis  seiner  reinen 
Wirkung,  Ausscheidungen  der  Nebenwirkungen  anderer  begleitender 
oder  zufällig  beigemischter  Substanzen  u.  s.  w. 

Nachtheile  blieben  nicht  aus.  Die  alten  Droguen  waren  seit 
Jahrhunderten  studirt  und  in  ihren  Wirkungen  genau  bekannt;  so 
genau  bekannt,  dass  der  Arzt  nur  einigermaßen  in  den  klassischen 
Schriften  der  Aerzte  belesen  sein  musste,  um  mit  Sicherheit  die 
guten  erwünschten  Wirkungen  hervorzurufen  und  die  nachtheiligen 
unerwünschten  zu  kennen  und  zu  beherrschen. 

Das  änderte  sich  mit  einem  Schlage,  als  an  Stelle  der  ziem  Ii  eh 
milden  gut  gekannten  Droguen  nun  in  rascher  Folge  ihre  unbekannten 
intensiv  giftigen  Alkaloide,  Glykoside  etc.  traten.  Die  vorsichtigen 
Aerzte  hatten  Scheu  vor  den  neuen  kaum  zu  beherrschenden  Arznei- 
kräften; der  junge  Nachwuchs  stürzte  sich  mit  der  Sorglosigkeit  des 
Neulings  und  mit  übermüthiger  Verachtung  des  Alten  auf  „die  Er- 
rungenschaften der  Neuzeit"  und  experimentirte  am  Menschen  wie 
am  Thier.  Er  vergass  zu  leicht  oder  wusste  nicht,  dass,  wenn  man 
vom  Opium  ohne  Sorge  1  Decigramm  geben  kann,  die  entsprechende 
Menge  von  2  Centigrammen  des  darin  enthaltenen  salzsauren  Morphiums 
schon  mit  grosser  Vorsicht  gereicht  werden  muss;  dass,  wenn  vom 
Extraktum  belladonnae  5  Centigramm  für  gewöhnlich  nur  Heilwir- 
kungen üben,  die  darin  enthaltene  Menge  von  Atropinum  sulfuricum, 
1  Milligramm,  schon  stürmische  Vergiftungserscheinungen  hervorzu« 


1)  Binz,  Vorlesungen  Ober  Pharmakologie  2.  Aufl.  Berlin  1891. 
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rufen  pflegt  u.  s.  w.  Er  vergass  es  oder  wusste  nicht,  dass  die  Auf- 
saugung von  Morphin,  Atropin  etc.  aus  einer  reinen  wässerigen  Losung 
oder  einem  anderen  einfachen  Vehikel  eben  sehr  viel  rascher  und 
vollständiger  erfolgt,  als  aus  einem  Gemisch  von  allerlei  Harzen, 
Gummistoffen  und  anderen  Pflanzenbe3tandtheilen,  und  dass  es  für 
die  Wirkung  eines  Arzneimittels  nicht  gleichgültig  ist,  ob  ich  den 
Organismus  damit  plötzlich  überschwemme  oder  ihm  dasselbe  ganz 
allmählich  zuführe.   Dazu  kommt  ein  Anderes,  noch  Schlimmeres. 

Neben  den  neu  isolirten  wirksamen  Potenzen  der  alten  Arznei- 
mittel erschienen  auf  dein  „Heümittclniarkr*  zahllose,  nie  gesehene 
und  gehörte  chemische  Körper,  theils  von  Aerzten  und  Pharmakologen 
auf  (/rund  sorgfältiger  aber  vielleicht  nicht  immer  genügender  Prüfung 
empfohlen,  theils  von  Laien  mit  der  durch  keine  Sachkenntnis*  ge- 
trübten freudigen  Hoffnung,  sich  und  der  leidenden  Menschheit  zu 
nützen,  ungestüm  angepriesen.  Die  Erfindiingswuth  der  Apotheker, 
die  industrielle  Begeisterung  chemischer  Fabriken  und  selbst  der  ge- 
lehrte Eifer  mancher  Pharmakologen,  welche  sich  nicht  immer 
den  Zusammenhang  mit  der  praktischen  Erfahrung  am  kranken 
Menschen  zu  wahren  bestrebt  sind,  sondern  sich  gar  zu  oft  mit 
dem  Studium  ihres  Gegenstandes  im  Thierversuch  begnügen,  stürmen 
immer  noch  auf  das  Aerztepublicum  und  sogar  auf  das  Laienpubli- 
cum  mit  tausend  neuen  Anpreisungen  ein,  denen  gegenüber  nur  die 
Besonnenen  Stand  zu  halten  vermögen,  zumal  keine  Art  von  Keclame 
gescheut  wird,  die  Annahme  der  „Heilmittel"  zu  erzwingen,  und  die 
schamloseste  Keclame  immer  noch  die  wirksamste  bleibt 

Wie  soll  der  ngeh  unerfahrene  Arzt  unter  solchen  Verhältnissen 
zu  einer  ruhigen  Prüfung,  einer  genügenden  Kenntnis*  und  damit  zu 
einer  sicheren  gefahrlosen  Anwendung  der  Arzneimittel  und  auch  nur 
zur  Sonderung  des  Nützlichen  vom  Schädlichen,  des  Wirksamen  vom 
Unwirksamen,  des  Brauchbaren  vom  Unbrauchbaren  kommen? 

Die  Staatsverwaltung  liegt  in  den  Händen  der  Juristen;  mögen 
deren  Häupter  auf  Abhülfe  des  Uebels  sinnen  oder  in  Modicinalan- 
gelegenheiten  den  praktischen  Aerzten  (in  vorgerückteren  Jahren)  ein 
willigere«  Ohr  leihen  als  den  „Interessen  der  Industrie*'. 

Dieses  uebenbei. 

Ich  sagte,  dass  die  Zahl  der  Vergiftungen  überhaupt  und  be- 
sonders auch  die  Zahl  der  Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  von  der 
Scheide  aus  in  den  letzten  Jahrzehnten  zugenommen  hat  Die  An- 
wendung der  ^irzneien  in  Form  von  Suppesitorien  für  den  Mast- 
darm und  für  die  Vagina  war  früher,  besonders  im  Mittelalter 
weitaus  gebräuchlicher  ah*  heutzutage,  wie  ich  (Münchener  med. 
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Wochenschrift  1695,  Nr.  28)  nachgewiesen  habe,  und  doch  sind  in 
den  damals  mit  besonderer  Liebe  gepflegten  Sammlungen  von  Un- 
glücksfällen, 80  in  der  Praxis  der  Aerzte  sich  zufällig  ereigneten,  Bei- 
spiele von  Vergiftungen  durch  solche  Medicationen  nicht  zu  finden. 

Die  erste  Beobachtung  einer  Vergiftung  vom  Mastdarm  aus  hat 
wohl  RembertusDodonaeus  (Medicin.  observat  exempla.  Coloniae 
1560)  gemacht:  Dodonaeus  in  suis  observationibus  refert,  robuslum 
bominem,  cui  in  enemate  (i.  e.  elystere)  drachma  una  colocynthidis 
fuerat  usurpata,  non  diu  superv  Ibisse;  eui  mox  post  mortem,  aliquot 
deinde  boria,  sanguis  copiosus  per  sedem  effluxerit  <In  Sehenkii 
obs.  med.  hb.  VII.) 

Eine  harmlose  Weingeistvergiftung  bei  Gelegenheit  eines  Klystirs 
berichtet  70.  Jahre  später  Petrus  Bor  eil  us  (historiarum  et  observa- 
tiorum  medicophysicar.  Cent  IV.  Castris  1652.  Cent  L  obs.  LVI):  Obser- 
vayi  mulierem  abstemiam  Castrensem  eiystere  vini  injecto  inebriatani. 

Um  dieselbe  Zeit  beobachtet  Philippus  Salmnthus  (Observat. 
medic.  centuc  III.  pohthum.  Brunsvic  1648)  „coma  ex  opio  per  clysterem 
injectou,  eine  gefährliche  Schlafsucht  nach  der  Darreichung  von  Opium 
im  Klystir  (obs.  97,  Cent  IL).  Und  derselbe  erwähnt  schon  eine 
Droguenverwechselung  infolge  eines  Schreibfehlers:  opium  pro  apb 
exhibitum  (obs.  90). 

Wie  Devergie  (Unhersallexikon  der  praktischen  Medicin.  Leipzig 
1840.  Art:  Intoxicatio)  berichtet,  hatAstley  Cooper  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  Vergiftungsfälle  nach  TabaksUyetiren  gesehen,  und 
Devergie  selbst  sah  das  Leben  eines  Kranken  durch  ein  Klystir 
gefährdet,  in  welchem  Datura  stramouium  (Stechapfel)  irrthümlicher- 
weise  statt  eines  Tabaksaufgussee  applicirt  worden  war. 

183»  giebt  William  Stokes  (Vorlesungen  Cber  die  Heilung 
der  inneren  Krankheuen;  Deutsche  Ausgabe  von  Behren d.  IL  Aufl. 
S.  63)  eine  Beobachtung  über  Opium  Vergiftung  vom  Mastdarm  aus: 
TIch  erinnere  mich  eines  Mannes,  der  eine  Zeitlang  Ophim  in  grossen 
Dosen  genommen  hatte,  so  dass  er  förmlich  ein  Opiophag  wurde. 
Während  einer  Krankheit  wurde  ihm  ein  Klystir  mit  60  Tropfen  Opium  - 
tinetur  verordnet,  das  in  kurzer  Zeit  narkotische  Wirkungen  hervor- 
brachte, an  denen  der  Kranke  starb.41 

Wiewohl  Stokes  weiterhin  ganz  allgemein  betont,  dass  bei  der 
Einflössung  des  Opiums  durch  den  After  grosse  Vorsicht  nöthig  sei, 
weil  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  dass  die  Wirkung  vom  Mastdarm 
aus  oft  viel  grösser  sei,  als  wenn  dieselbe  Quantität  Opium  rinner- 
lichu  genommen  werde,  so  ist  seine  Warnung  ohne  nachhaltige  Wirkung 
geblieben  oder  wenigstens  die  Nutzanwendung  seiner  Erfahrung  nicht 
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so  in  die  Praxig  übergegangen ,  wie  sie  verdient  hätte.  Denn  nach 
ihn«  kommen  zahlreiche  Vergiftungsfälle  in  die  Litteratur,  von  denen 
wir  die  jüngsten  in  genügender  Anzahl  referirt  haben.1) 

Dass  die  Kargheit  der  Casuistik  in  den  älteren  Zeiten  nicht  etwa 
auf  der  Unfähigkeit  der  damaligen  Aerzte,  ihre  eigenen  Fehlgriffe  zu 
erkennen,  beruht,  geht  genügend  aus  der  ThatBache  hervor,  dass  Bie 
auch  zufällige  Vergiftungen  von  der  Scheide  aus,  die  sie  doch  täg 
lieh  mit  allerlei  Arzneimitteln,  menstruationserregenden,  schlafmachen- 
deu,  nervenberuhigenden  etc.  anfüllten,  nicht  berichten,  während  ihnen 
Giftmorde  von  der  Scheide  aus  und  der  berüchtigte  Concubitus 
venenatug  wohl  bekannt  sind. 

Ehe  ich  das  mir  davon  bekannt  gewordene  gebe,  theile  ich  eine 
iteihe  von  Beobachtungen  neueren  Datums  mit,  in  welchen  es  zu 
einer  zufälligen  oder  fahrlässigen  Veryifttmg  von  der  Vagina  am 
gekommen  ist. 

Den  folgenden  Fall  habe  ich  (in  der  Münchener  med.  Wochen- 
schrift 1895,  Nr.  28)  ausführlicher  mitgetheilt: 

1 .  Einer  Dame  gab  ich  den  Rath,  wegen  eines  hartnäckigen  Scheiden- 
katarrlis  einen  Frauenarzt  zu  consultiren.  Drei  Stunden  später,  nachdem 
ich  mich  mit  diesem  Rath  verabschiedet  hatte,  wurde  ich  schleunigst  zu  der 
Patientin  zurückgerufen  uud  fand  die  sonst  kräftige  und  vorher  noch  munter 
umhergohende  Frau  mit  entstellten  Zflgen  und  aschgrauein  Gesicht  auf  dem 
Bett  liegend,  fröstelnd,  last  pulslos,  sich  vor  Schmerzen  im  Bauche  windend, 
von  Diarrhoen,  Brechneigung  und  Harndrang  gequält,  aber  bei  klarem  Be- 
wußtsein. Befragen  und  Untersuchung  stellten  heraus,  dass  der  Frauenarzt 
eine  Aetxung  des  Muttermundes  mit  einer  Spur  Chroinsäure  vorgenommen 
hatte.  Die  Reste  des  Aetzmittels  wurden  entfernt.  Unter  geeigneter  Be- 
handlung erholte  sich  die  dem  Ollapa  nahe  Patientin  bis  zum  anderen  Tage 
und  genas  in  den  nächsten  Tagen  vollständig. 

Mir  waren  damals  keine  analogen  Fälle  bekannt  In  der  Litteratur 

fand  ich  nachher  die  folgenden: 

2.  Eine  Vergiftung  durch  Actzen  des  Miittcrhalses  mit  saurem  salpeter- 
sauren Quecksilber  beobachtete  Dr.  Lafcrgue  zu  Toulouse: 

Mad.  C,  54  Jahre  alt.  von  schwacher  Constitution  und  höchst  nervösem 
Temperament,  litt  seit  mehreren  Monaten  an  sehr  starker  Menorrliagie.  Ad- 
stringireude  Mittel  aller  Art  wurden  ohne  Erfolg  versucht.  Als  man  den 
Mutterhals  untersuchte,  fand  man  ihn  ulcerirt.  Nach  der  Untersuchung  trat 
eine  Blutung  ein.  Cauterieatiop  seinen  das  zur  Hemmung  der  Krankheit 
passende  Mittel  Das  erste  Mal  wurde  mit  salpetersaurem  Silber  geätzt  und 
dadurch  Besserung  erlangt  Später  wandte  man  das  Salpetersäure  Queck- 
silber an,  weil  es  kräftiger  wirkt,  und  man  verspürte  keine  Xachtheile  von 
dessen  Gebrauch.    Es  wurde  nun  zum  zweiten  Male  hödist  vorsichtig  mit 

1)  Eine  Anzahl  hier  nieht  erwähnter  Fälle  arzneilicher  Vergiftimg  von  Mast- 
darm und  Scheide  au»  hat  Dr.  Grätzer  ans  der  Litteratur  der  letzten  Jahre  ge- 
sammelt (Sechs  Jahre  Casuistik.  Basel  1**). 
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dieser  Substanz  geätzt.  Zwei  8tunden  darauf  klagte  die  Patienrin  Über  all- 
gemeine« Uebelbefinden.  Bald  zeigten  sich  ernstliche  Symptome:  Erbrechen, 
häufige  Sttlhle,  Tenesmns,  8chmerz  im  Unterbauch  und  Fieber.  Der  Mutter- 
hals und  die  Mutterscheide  waren  nicht  schmerzhaft;  auch  fand  keine  Blutung 
statt  Man  verordnete  Opiummittel,  und  die  Patientin  erholte  sich.  Nach 
einigen  Tagen  trat  Entzündung  des  Zahnfleisches  ein  und  erst  mehrere  Tage 
später  verschwanden  diese  Symptome  der  Quecksilbervergiftung.  (L'union 
medicale  1852;  nach  Frorieps  Tagsberichte  über  die  Fortschritte  der  Natur- 
und  Heilkunde.  1852.) 

3.  und  4.  In  der  Union  medicale  (1882,  Nr.  10)  werden  ans  dem 
Journal  meU  et  ebir.  prat.  (October  18S1)  zwei  Fälle  angeführt,  in  welchen 
eine  Aetzung  von  Krebswucherung  im  Uterus,  das  eine  Mal  mit  Ferrum 
sesquidüoratnm ,  das  andere  Mai  mit  einem  Chromsäurekrystall,  den  Tod 
verschuldet  bat  Verneuil,  der  die  Beobachtungen  berichtet  erinnert  an 
die  tödtliche  acute  Peritonitis  nach  einfachen  Vaginaluntersuchungen  (ohne 
autiseptisehe  und  aseptische  Cautelen),  welche  Letcintnrier  und  Engel- 
mann bekannt  gegeben  haben. 

5.  Tödtliche  Quecksilbervergiftung  von  der  Scheide  aus  durch  eine 
Sublimatpastille,  welche  ein  junger  Mann  einem  Mädchen,  um  sich  vor  An- 
steckung zu  schätzen,  vor  dem  Coitus  in  die  Scheide  gebracht  hatte.  Aerzt- 
liche  Rundschau  Nr.  7,  1S95.  —  Der  praktische  Arzt.  l*>9.r>,  S.  200). 

6.  Fall  von  Chromsäurevergiftung  nach  Aetzung  eines  inoperabelen 
Uteruscarcinoms:  Bei  einem  früher  ausgekratzten  und  ausgebrannten  Carei- 
nom  des  Corpus  uteri  war  wieder  Jauchung  aufgetreten.  Ein  Watte- 
bäuschchen wurde  in  50°oige  Losung  von  Chromsäure  getaucht  und  das 
Krebsgeschwür  damit  ausgewischt  Die  Blutung  dabei  war  sehr  heftig,  8<> 
dass  ein  grosser  Theil  der  eingeriebenen  Chromsäure  wieder  hinausgeschwemmt 
wurde.  Nach  der  Aetzung  wurde  mit  Natriumcarbomcum-JUsnug  der  Rest 
der  Säure  weggewischt.  Die  Patientin  spürte  einen  leichten  Schmerz,  fuhr 
aber  im  Postwagen  nach  ihrem  zwei  Kilometer  entfernten  Wohnort.  Unter- 
wegs bekam  sie  heftige  Diarrhoen  und  oollabirte.  Der  hinzugerufene  Arzt 
fand  die  Kranke  delirirend,  von  Erbrechen  und  Harnverhaltung  gequält. 
Unter  der  Anwendung  von  Kljutiren  und  belebenden  Mitteln  kam  die 
Patientin  wieder  zum  Bewusstsein  nnd  erholte  sich  in  den  folgenden  Tagen. 
(Odo  Betz  in  den  Memorabilien,  Zeitschrift  für  rationelle  praktische  Aerzte. 
Heilbronn  1895,  S.  157). 

7.  Ein  Fall  von  Scheidenstenose  nach  Verätzung  mit  Oxalsäure.  Ten- 
tamen  suietdii.  —  Ein  Mädchen  brachte  sich  mit  Hülfe  einer  Ballonspritze 
einen  gehäuften  Esslöffel  Kleesalz  in  die  Scheide.  Das  Gift  wurde  von 
einem  Arzt  rechtzeitig  durch  Ausspritzung  entfernt,  so  dass  die  allgemeineren 
Vergiftungserscheinungen  nur  geringfügig  auftraten.  Dagegen  bildete  sieb 
im  Laufe  von  fünf  Jahren  eine  hochgradige  narbige  Verengerung  der  Scheide 
aus.    (Piering  im  Arohiv  für  Gynäkologie  Bd.  54,  Heft  1). 

Der  letzte  Fall  bildet  einen  Uebergang  zu  den  Giftmorden  von 
der  Seheide  aus. 

Der  jüngere  Plinius  erwähnt  (in  dem  2.  Capitel  des  27.  Buchen 
seiner  Hiatoria  naturalis)  wohl  den  ältesten  uns  auftowahrten  Fall 
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von  Concubitus  venenatus:  Antiquomm  cnram  diligenoamque  quis 
possit  satis  vcneraii  cum  eonstet  omnium  venenorum  ocyssimum  es»e 
aconitum  et  tactis  quoque  genitalibus  faeminini  sexus  animalium  eo- 
deni  die  inferre  mortem?  Hoc  fuit  venenum  quo  interemptas  dor^ 
mientes  a  Calpurnio  Bestia  uxores  M.  Caecilius  aocusator  objccit. 
Hirn*,  illa  atrox  peroratio  ejus  in  digitum. 

Für  den  Mercurialis  (Hb.  I  cap.  17  de  venenis  et  morbis  vene- 
noais  Francofurti  1584)  ist  dieser  Bericht  aus  dem  Alteithum,  den  er 
ohne  den  Plinius  zn  nennen  citirt,  Veranlassung  zu  der  Warnung: 
In  coitu  quoque  diligentia  adhibenda,  ut  fngiantur  mulieres,  quo  tem- 
pore menstruatae  sunt:  Illud  enim  compertuin  est,  posse  hoinines  huius- 
modi  usu  veneris  venenari,  et  est  inter  alia  exemplum  de  Calpnrnia 
Bestia  qui  coitu  uxores  venenabat,  ut  dives  fieret 

Schenckius  a  Grafenberg  giebt  (im  7.  Buch  seiner  Obeerva- 
tionum  medicarum  rariorum,  Francofurti  1665)  folgendes  Chat: 

Fuit  quidam  perverse  et  scelcrate  malus,  qui  dum  coniux  xara- 
pyvia  haberet,  pudet  dicere  quotuodo  succum  toxici  Hispanorum  ei 
admovit  et  mulierem  exstinxit  (Crato  in  epistola  I.  lib.  2.  Epist  per 
Laurentium  Scholtzium  public,  pag.  227). 

Ein  späteres  Beispiel  finde  ich  im  Abrege  chronologique  de 
l'histoire  de  France  par  S.  de  Mözeray  (II.  partie,  tome  3.  Amster- 
dam 1673): 

Ladisias,  Roy  de  Naples,   comrae  il  estoit  trop  d£bord6 

apres  les  femmes  et  d'ailleurs  furieusement  bay  pour  ses  cruautez, 
il  fut  empoi3onne*  cette  ann6e.(scü.  1414)  d'une  vilaine  manicre;  il  prit 
Ja  mort  dans  In  source  du  piaisir  et  de  la  vie.  Un  me:dicin,  dont  il 
entretenoit  la  fille,  ayant  donn6  ä  cette  malheureuse  une  drogue  em- 
poiöonn^e  pour  s'en  froter,  eile  erüt  que  c'estoit  un  filtre  pour  donner 
plus  de  piaisir  ä  son  amant;  et  de  cette  sorte  se  tna  avec  lny.  — 

Diese  infame  Art  des  Giftmordes  ist  auch  zu  Ende  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  und  iu  unserem  Jahrhundert  mit  Erfolg  ver- 
sucht worden:  fünf  Fälle  werden  in  Masch ka's  Handbuch  der  ge- 
richtlichen Medicin  von  Scbuchardt  (Band  II,  S.  15.  1S85)  kure 
citirt;  in  dreien  geschah  die  Vergiftung  durch  Arsenik,  in  je  einem 
durch  Quecksilber  beziehungsweise  durch  Belladonna  Auch  Seidel 
führt  die  Arsenikfalle  in  jenem  Handbuch  (Bd.  II.  S.  2:J9)  kurz  an. 

Binz,  welcher  auf  Seidel  verweist,  hat  einen  6.  Fall  aus  Casper's 
Vierteljahrsschrift  (Bd.  XXV,  S.  110)  von  Brisken  hinzugefügt.  Die 
beiden  ersten  Fälle  finde  ich  im  Universallexikon  der  praktischen  Medicin 
/Leipzig  1840)  im  Artikel  „IntoxieauV  weitläufiger  als  in  Masch  ka's 
Handbuch  berichtet  und  halte  den  Bericht  des  Abschreiben»  werth: 
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Antiao  Ix  ans  Lüttieh  hat  im  Journal  general  de  m6d.  (1816)  den 
Fall  von  einer  Frau  aus  dem  Dorfe  Leneux  roitgetheilt,  welche  im  40.  Jahre 
nach  einer  kurz  daueriiden  Krankheit,  die  sielt  durch  eine  beträchtliche  An- 
schwellung der  Geechleehtetheile  mit  Blutverlust  aus  der  Gebärmutter,  reich- 
lichem Erbrechen  und  copiosen  Durchfällen  offenbart  hatte,  gestorben  war. 
Die  Sectioo  Hess  einen  brandigen  Zustand  der  Vulva  und  Vagina  erkennen, 
der  Leib  war  meteoristisch  aufgetrieben,  die  Dirme  entzündet  und  von  Brand 
ergriffen.  Bei  der  gerichtlichen  Untersuchung,  zu  der  dieser  Fall  Veran- 
lassung gegeben  hatte,  erfuhr  man,  dass  ihr  Mann  in  dem  Augenblicke,  wo 
er  seine  ehelichen  Rechte  geltend  machte,  seiner  Frau  Arseuoxyd  in 
die  Scheide  gebracht  hatte.    Er  ward  zum  Tode  verurtheilt.  — 

In  den  Verhandlungen  der  mediemiachen  Societät  zu  Kopenhagen  findet 
man  ein  ganz,  ähnliches  Beispiel  aufgeführt  Ein  Bauer  hatte  nämlich  eben- 
falls Arsenoxyd  in  die  Scheide  seiner  Frau  während  des  ßeipclil.ifes  ein- 
gebracht. Die  mit  der  gerichtlichen  Untersuchung  beauftragten  Aerzte  hatten 
noch  von  dem  Arsenikoxyd  in  den  Geschlechtstheilen  vorgefunden.  Da  je- 
doch diese  Resultate  in  der  Meinung  der  Behörden  noch  einige  Zweifel 
übrig  gelassen  hatten,  so  wurde  das  medicinische  CoHeginro  in  Kopenhagen 
darüber  zu  Käthe  gezogen.  Man  stellte  daselbst  folgenden  Versuch  an. 
Es  wurde  Unze  Arsenoxyd  in  die  Scheide  zweier  Stuten  gebracht.  Eine 
halbe  Stunde  danach  gaben  die  Thiere  Zeichen  heftigen  Schmerzes  zu  er- 
kennen; es  entstand  häufiges  Harnlassen  und  eine  ausserordentliche  Unruhe; 
nach  vier  Stunden  Anschwellung  der  Vulva ;  den  anderen  Tag  früh  konnten 
die  Thiere  sich  nicht  mehr  auf  den  Füssen  erhalten,  und  die  Geschwulst 
und  Rothe  der  Scheide  waren  noch  weit  bedeutender  geworden.  Man  ttber- 
bess  die  eine  Stute  der  ferneren  Wirkung  des  Giftes,  die  andere  aber  ward 
behandelt  und  wieder  hergestellt  Bei  der  enteren  erreichte  die  Entzündung 
einen  äusserst  hohen  Grad,  und  der  Bauch  bedeckte  sich  mit  Pblyctänen. 
Am  vierten  Tage  des  Versuches  machte  der  Puls  des  Thietes  nicht  mehr 
als  30  Schlage  in  der  Minute,  und  am  Mittag  war  es  todt  Bei  der  Oeff- 
nung  des  Cadavers  fand  man  den  Mutterhals  geschwollen,  sphacelos  und  viel 
geronnenes  Blut  enthaltend;  ferner  einen  Ergusa  von  blutiger  Seriosität  im 
Unterleibe;  Spuren  der  Entzündung  im  Magen,  in  den  Därmen,  den  Lungen, 
der  Aorta  und  dem  Brustkanale:  sowie  auch  viel  blutiges  Serum  im  Herzbeutel. 

Das  Experiment  der  Kopenhagener  Societät  ist  vergessen  worden. 
Neue  Versuche  über  Resorption  von  der  Scheide  aus  waren  auch 
wönschenswerth.  Sie  sind  von  Hamburger  in  Huppert's  Labora- 
torium, wie  Schuchardt  in  Masch  ka's  Handbuch  angiebt,  und  von 
CoSn  und  Levi  in  Livorno  (Centraiblatt  für  Gynäkologie  1894,  S.  1291) 
ausgeführt  worden.  Es  wurden,  wie  Binz  referirt,  geprüft  Jcdkalium, 
Jodoform,  SalicylsÄure,  Salol  und  AntipyTin.  Die  gesunde  Scheide 
resorbirte  diese  Körper  so,  dass  sie  oder  ihre  Bestandteile  sich  im 
Harn  nachweisen  Hessen;  bei  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und  Fiebern- 
den zeigte  sich  das  Anfsaugungsvormögen  gesteigert.  Sie  war  lang- 
samer als  vom  Mastdarm  aus,  was  aber  keinen  grundsätzlichen  Unter- 
schied für  die  Vorsichtsmaasrtgeln  bei  der  Anwendung  giebt 


Digitized  by  Google 


302  XVI.  Stiokkr. 

Neue  Versuche  „über  die  Resorprionsffthigkeit  der  Scheidenschleim- 
haut.  mit  Jodkaliut.r,  welche  Leub uscher  und  Heuser  (Zeitschrift 
für  praktische  Aerzte  Nr.  11,  1697)  mittheilen,  führen  zu  dem  Ergeb- 
nis*, da**  die  völlig  unversehrte  Vaginalschleimbaut  schlecht  resorbirt, 
während  die  durch  chemische  Mittel  gelockerte  oft  sehr  rasche  und 
bedeutende  Resorptionstliätijrkeit  zeigt.  Die  Autoren  fügen  aber  selbst 
hineu,  dass  diese  Unterschiede  natürlich  nur  theoretischen  Werth  haben, 
nnd  die  Application  starker  wirkender  Arzneimitteln  in  höheren  Gaben 
auf  die  Scheidenschleimhaut  nach  wie  vor  zu  Recht  besteht 

Was  nun  die  Experimente  Aber  die  Beeorptionstüchtigkeit  der 
Mastdarmschleimhaut  angeht,  so  haben  auch  verschiedene  Autoren 
solche  unternommen,  um  die  klinischen  Beobachtungen  Uber  alleu 
Zweifel  zu  stellen.  Es  genügt,  die  betreffenden  Publicationen  hier  kurz 
zu  oitiren: 

G.  Sticker,  Untersuchungen  Ober  die  Elimination  des  Jodes  u.  *.  w. 
Berliner  Klinische  Wochenschrift,  18S5  Nr.  35.  —  Vgl.  Münchener  niedic, 
Wochenschr.  1  SOS,  Nr.  2S. 

Andrea  Ca  I  an  ton  i,  Soll'  assurbimento  den"  joduro  di  potassio  per 
diätere  e  sulla  rturata  dclla  aua  eliminazione.   La  riforma  medica  1890. 

Lenianski  c  Main,  Ricerche  coinparative  sull'  aasorbiraento  per  via 
gastrica  e  per  via  rettale.  La  liforma  medica  1S93.  (Salicylftaurea  Natron, 
per  os  verabreicht,  war  nach  35  Minuten,  per  rectum,  nach  25  Minuten  im 
Harn  nachweisbar.  —  Antipyrin  per  ob  nach  40,  per  rectum  nach  30  Minuten. 
—  Jodkalium  konnte  im  Speichel  nach  1 5  Minuten  gefunden  werden,  wenn 
es  durch  den  Mund,  nach  10  Minutt-n,  wenn  es  durch  den  Mastdarm  ein- 
verleibt wurde  u.  8.  w.) 

Ll.pine,  Des  avantages  de  la  vo»e  rectale  pour  labsorption  de  cer- 
tains  medicauients.    Semaine  tn£dicale.    April  1 S9 1. 

Lewin,  Die  Resorptionsgeaetze  für  Medicamente  u.  s.  w.  Deutsche 
medicinisebe  Wochenschrift.  IS95  Nr.  2t. 

Alle  diese  Arbeiten  sind  für  das  Verstündniss  und  die  wissen- 
schaftliche Glaub  Würdigkeit  der  zufälligen  Vergiftungen  und  der  ab- 
sichtlichen Giftmorde  per  rectum  oder  per  vaginam  von  geringem 
Behing.  Eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Begroifliehkeit  der  Giftmorde 
von  der  Scheide  aus  haben  aber  Untersuchungen,  welche  Calmann 
angestellt  hat,  um  festzustellen,  ob  eine  Frau  im  stände  sei,  eine  Be- 
rührung in  den  Eingängen  des  Urogenitalapparates  richtig  zu  locali- 
siren.  Calmann  machte  seine  „Sensibilitätsprüflingen  am  weiblichen 
Genitale  nach  forensischen  Gesichtspunktena  (Archiv  für  Gynäkologie 
Band  LV,  lieft  2)  gelegentlich  einer  zweifelhaften  Fruchtabtreibung 
durch  Manipulationen  seitens  einer  Hebamme.  Er  stellte  folgendes  fest: 

l.  Am  weiblichen  Urogenitalsyatetn  ist  der  Ortssinn  a«hr  mangelhaft 
eutwnskclt.  ine  riumlichc  Unterscheidung  zwischen  Harnröhre,  ber.w.  Blaso 
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und  8cboide  ist  eine  durchaus  unsichere,  eine  diesbezügliche  Differenzirung 
zwischen  Scheide,  Portio  und  Uterushohle  besteht  überhaupt  nicht. 

2.  Der  Tastsinn  in  diesem  Gebiet,  besonders  oberhalb  der  Eingangs 
pforte,  ist  ebenfalls  mangelhaft  ausgebildet  Ueber  die  J^änge  des  einge- 
führten Gegenstandes  fehlt  jedes  Urtheil,  dje  Dicke  wird  noch  annShernd 
am  genauesten  erkannt,  aber  keineswegs  mit  zuverlässige-  Sicherheit  ab- 
geschätzt fTeber  die  Form  and  die  anderweitigen  Eigenschaften  des  Gegen- 
standes herrscht  grosse  Unklarheit.  In  der  Vagina  wird  die  Zahl  der  ein- 
geführten Fremdkörper  häufig  falsch  angegeben.  An  der  Ausseufl&che  der 
Portio  und  im  Uterus  ist  Tastsinn  nicht  vorbanden. 

3.  Der  Drucksinn  ist  in  der  Harnröhre  anscheinend  ziemlich  gut  ent- 
wickelt, in  der  Scheide  ist  er  sehr  herabgesetzt,  im  Uterus  und  an  der 
Ausaenfläche  der  Portio  ist  er  nicht  nachzuweisen. 

4.  Temperatursinn  ist  in  der  Harnröhre  ziemlich  deutlich  vorhanden. 
In  der  Scheide  ist  er  sehr  schwach,  besonders  den  als  „warm"  bezeichneten 
Temperatorgrad  en  gegen  Ober;  an  der  Portio  und  im  Utcruainnerea  fehlt  er 
vollständig. 

5.  Die  Bchnierzempfmdung  ist  in  der  Harnröhre  ziemlich  lebhaft,  in 
der  Scheide,  an  der  Portio  nnd  im  Cervikalkanal  besteht  sie  nnr  in  massigem 
Grade,  im  Cavum  uteri  iBt  sie  häufig  deutlich  auszulösen.  Hierin  besteht 
die  einzige  uubjeetive  Unterscheidung  zwischen  Uterus  und  Scheide,  welche 
jedoch  eine  topographische  Trennung  der  beiden  Alischnitte  nicht  bedingt 

6.  Ausspülungen  der  Scheide  mit  den  gebräuchlichen  Desinfieientien 
setzen  die  Sensibilität  herab. 

Diese  Thatsaoben  machen  begreiflich,  dass  die  Vorgänge  beim 
Concubitus  venenatus  sich  abspielen  können,  ohne  dass  die  gefährdet« 
Person  sich  der  Meuchelei  bewuast  wird.  - 

Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung  über  den  physiologischen 
Process  bei  der  Aufnahme  von  Giften  und  von  Substanzen  überhaupt 
durch  den  Mastdarm.  Im  Vorstehenden  wurde  vorausgesetzt  oder 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Gifte  durch  Aufsaugung  von  der 
Mastdarmschleimhaut  in  den  Körper  aufgenommen  werden.  Diese 
Voraussetzung  war  bis  vor  Kurzem  von  den  Aerzten  für  die  einzige 
zutreffende  Erklärung  gehalten  worden.  Das«  eine  zweite  Erklärung 
neben  der  ersten  zuzugeben  ist,  hat  Grtitzner  durch  sinnreiche  Ver- 
suche (Deutsche  inedicin.  Wochenschrift  1894)  erwiesen.  Er  stellte 
fest,  dass  der  Dickdarm  und  der  Darm  überhaupt  nel>eu  seiner  Re- 
sorption stüchtigkeit  noch  die  Fähigkeit  hat,  den  Inhalt  tiefer  gelegener 
Abschnitte  rückläufig  aufwärts  zu  befördern  und  derart  z.  B.  ein 
Rectalklystir  bis  in  das  Duodenum  nnd  sogar  bis  in  den  Magen  hin- 
auf zu  traiiHportiren,  so  dass  os  lüer  zur  Wirkung  und  Aufsaugung 
gelangen  mag. 

Damit  ist  eine  alte  verhöhnte  Luhre  in  der  Medicin,  die  Lehre 
von  der  Anti]>erista1tik,  wieder  zur  Geltung  gekommen.   Es  war  mir 
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für  unseren  Gegenstand  von  Interesse,  den  verschollenen  Grundlagen 
dieser  Lehre  nachzugehen.  Die  erste  hierher  gehörige  Bemerkung 
finde  ich  bei  Galen  im  3.  Buche  neqt  altuov  ov(.i7iTu>n<tttov.  xai 
yetq  xra  y.h«ix\]Q  £navi]?.&€  tiatv  utg  t/je&r^ai  (nam  et  clyster  non- 
nullis  ita  ascendit  ut  evomeretur). 

In  d*r  Therapentice  universalis  des  Joannes  Fernelius  (Franco- 
furti  1533,  lib.  III.  cap.  2)  lesen  wir  bei  den  Cautelen,  welche  die 
Anwendung  desReinigungsklystirs  erfordert  die  merkwürdige  Warnung: 
ad  alvi  subduetionem,  quod  saepe  conturbet  subvertatque  eibum,  ven- 
triculo  vacuo  imluendus  est:  eine  Warnung,  welche  durch  den  späteren 
Satz  deutlicher  erklärt  wird:  raro  admodum  in  ventriculnin  subit  (seil, 
clyster). 

Die  Beobachtung  des  Galenus  und  des  Fernelius  hat  auch 
der  Clevische  Leibarzt  Reinert  Solenander  gemacht  und  in  seinen 
Oonsultationes  medicae  (Sect  V.  co'ns  16.  Fraucofurti  1596)  mitge- 
teilt 

Da«  Grossartigste  aber  auf  dem  Versuchsgebiete  der  Antiperi- 
stftltik  hat  eine  Patientin  de*  Mailänder  Arztes  Joannes  Mattbaeus 
de  Gradibus  geleistet  DeGradibus  hat  ihre  Geschichte  in  seinen 
Commentarien  in  nonum  Rhazis  ad  Almansorem  unter  dem  Ca- 
pitel  de  vomitu  mitgetheilt  Sie  ist  zu  ergötzlich,  als  dass  ich  sie 
selbst  dem  ermüdeten  Leser  vorenthalten  dürfte,  wobei  ich  indessen 
keine  Garantie  für  ihre  Richtigkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  übernehme. 

Vidis&e  se,  sagt  de  Gradibus»,  puellain  quandam  atque  sauasse, 
cui  ex  intesiini  tenuioris  affectu  et  clysteres  omnes  et  alvi  exerementa 
sursum  voinitu  educerentnr.  Quae  cum  omnia  jam  pene  ad  deplo- 
rationem  vergerent  et  curandae  juveneulae  vel  nulla  omnino  vel  exigua 
'jsset  relicta  bpes,  nihil  non  praesidiorum  in  eam  rem  non  expertum 
atque  tentatum.  Cumque  in  morbi  levationem  glandes  et  acutae  valde 
et  bene  magna e  ano  subdarentur  (quo  scilicet  vis  illa  attraelix  retun- 
deretur  et  acri  halani  vi  deorsum  exerementa  ferentnr)  mox  impetu 
facto  sursum  et  ferebantur  et  vomitu  pellebantur.  Quae  cum  medici 
maxime  mirarentur,  filis  etiaiu  fortissiinis  praefatas  glandes  femori 
aegrountis  neetentes,  fore  putabant,  ut  sie  melius  conti nerentur.  Sed 
post  paululuni  temporis  abnipris  filis  vique  maxima  facta  sursum 
perh'tae  sunt.  Tumquc  longissiniam  glaudulam  parare  jubentes  manu 
lorriHsima  et  bcnevalida  eoutineri  imperarunt:  erat  autem,  quae  glan- 
dem  continebat,  puellae  mater;  quae  cum  et  ipsa  a  medicis  jKTcnnc- 
taretur  ecqiiid  ipsa  in  filia  fieri  sensis<ety  respondit,  tantnm  tamque 
validum  fieri  glandi?  »ttractuni,  ut  nianni  etiani,  quae  glandem  coii- 
tinebat,  vim  inlerri  maxim&ni  piwnrisceret  talem  certe,  ut  nisi  glan- 
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dem  propere  summovisset,  etiam  ad  ventrieuluni  reliqunruni  more 
repsissut. 

Ilunc  vero  monstrosum  rarumque  eventu  affectum  pinguihus  et 
jnrulcntis  curasse  se  idem  aulhor  testatur  ("Francisci  Valleriolae 
eommenrar.  ad  cap.  2.  libri  VI  de  causis  symptomatum  Galeni.  VcncL 
154S). 

Dass  einem  jungen  zweifellos  hysterischen  Frauenzimmer  das 
Erbrechen  von  Stüh i Zäpfchen  nicht  allein  gelingt,  sondern  auch  hei 
einem  Manne  mißlich  ist,  beweist  die  Beobachtung  des  Philippus 
Mcdiülancusis,  die  sein  Schüler  Antonius  Guainerius  in  der 
Practica  meditinae  (Paviae  14*1  Tntetat.  V.  cap.  2)  uns  überliefert  hat: 

Suppvsitorium  opiatum  his  elapsis  diebus  cuidam  tenesmonizami 
imponi  jussit  keil.  Phillippus),  qui  postea  per  boras  quatuor  coli, 
tinue  quievit,  quo  in  tempore  suppositorium  illud  filo  appensum 
evanuit:  hinc  vero  ad  duos  dies  tarn  horribilem  saporem  patien-  in 
ore  pereipiebat,  ut  azurnere  eibum  non  posset:  propter  quod  ip.-e 
magister  Philippus  vomitum  provoeavit,  et  tuue  pntiens  aupposito- 
rium  illud  filo  appensum  evomuit 

Certe  nisi  mihi  vir  tanrus  enarra&set  hoc,  vix  fideui  dedissem.  - 

Zur  Stärkung  des  Glaubens  überliefert  auch  Petrus  Kord lus 
(observ.  XVII.)  den  Vomitiv»  clysteris  bei  einem  sechsjährigen  Knaben, 
und  Michael  Senner tu*  (Wittcbergae  1680)  bezeugt  ebenfall* 
„suppusitoria  filis  alligata  imo  et  fragmenta  candehirum  vomitu  re- 
jeeta  fuisse.  (Borelli  histor.  et  observ.  medicophys.  centuv.  IV.  Castris 
1052). 

Wie  man  auch  über  diese  letzteren  Mitteilungen  denken  mag, 
die  Experimente  Grützner's  sind  jedenfalls  werth,  in  forensischen 
Fällen,  bei  denen  ein  Zweifel  über  den  Applicationsort  von  Parin 
und  Mageninhalt  entsteht,  berücksichtigt  zu  werden. 


Aithlr  fttr  Kri»in«l*oÜ»roiH.loni#  |. 
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Ein  forenser  Fall  toxi  Aberglanben? 

Von 

Dr»  Hanna  Grone. 

Es  ist  nach  meiner  Ansieht  stets  von  Wichtigkeit,  wenn  in  einem 
Straf  fall  Aberglauben  zu  Tage  tritt.  Aberglauben  überhaupt  ist  heute 
entschieden  noch  viel  verbreiteter,  als  man  annimmt  er  tritt  nur  ver- 
schämter, aber  deshalb  um  so  bedenklicher  auf,  als  früher,  und  ebenso 
spielt  er  in  Strafsachen  eine  viel  grössere  Rolle,  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  Genauer  zuzusehen,  wo  man  Aberglauben  in  einem 
Straffall  vennuthet,  ist  immer  zu  empfehlen:  mancher  Zusammenhang, 
manche  Verdächtigung,  manches  unverständliche  Gebahren  eines  Zeugen, 
aber  auch  manches  Motiv  für  ein  Verbrechen  und  der  Vorgang  hier- 
bei wird  klar,  wenn  man  erst  einmal  Aberglauben  mit  in  Rechnung 
zieht,  und  wenn  es  dann  gelingt,  die  Art  dessell>en,  seine  Bedeutung 
und  sein  Wesen  zu  entdecken.  Fcsi zustellen,  dass  in  einem  bestimmten 
Straf  fall  Aberglauben  mitgespielt  hat,  ist  fast  niemals  leicht;  nur  aus- 
nahmsweise gesteht  es  der  Retreffende,  dass  ihn  Aberglauben  getrieben 
hat,  die  anderen  an  der  Sache  ßetheiligten,  die  aber  von  dem  be- 
treffenden Aberglauben  nicht  befangen  waren,  wollen  es  'nie  glauben, 
dass  derselbe  doch  mitgewirkt  hat,  in  der  Sache  selbst  tritt  das  aber- 
gläubische Wesen  selten  deutlieh  zu  Tage,  und  dann  ist  das  ganze,  was 
der  Kriminalist  wahrzunehmen  bekommt  -etwas  Unerklärliches*,  „etwas 
Merkwürdiges*4,  retwas  Verwirrendes"  etc.  im  Process,  ohne  dass  das 
Vorliegen  von  Aberglauben  auch  nur  vermuthet  wird.  Wäre  die  Folge 
hiervon  nur  die,  dass  sieh  der  Strafhehter  in  einem  Falle  nicht  zurecht 
findet  so  wäre  dies  so  arg  nicht,  meistens  ergeben  sich  aber  aus  dem 
Nichterkennen  des  vorliegenden  Aberglaubens  Missgriffe,  oft  der  be- 
denklichsten Art  die  hätten  ausbleiben  können. 

Ich  glaube  daher,  dass  vorkommende  Falle,  bei  denen  Aberglaube 
als  inmitteliegend  angenommen  werden  kann,  veröffentlicht  werden 
sollten.  Der  nachfolgend  mitgethcilte  Fall  war  zuerst  in  den  gewöhn- 
lichen .,Oerieht8saalberichten*  der  Wiener  Blätter  kurz  angegeben,  ich 
wurde  darauf  von  Dr.  Freiherm  von  Potier  in  Wien  aufmerksam 
gemacht  und  wendete  mich  an  den  im  Berichte  genannten  Verhand- 
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lungsrichter,  L.  G.  R.  von  Czerny,  um  Bewilligung  der  Acteneinsicht. 
Derselbe  hatte  die  Güte,  mir  sofort  eine  vollständige  Abschrift  der 
Acten  zu  senden,  aus  welcher  ich  den  Sachinhalt  gebe. 

Am  5.  October  1898  abends  erschien  bei  einem  Wiener  Arzt  die 
ledige  0.  A.  mit  dem  ihr  zur  Pflege  übergebenen  3  Monate  alten  Knaben 
ihrer  Schwester,  M.  A.  Das  Kind  zeigte  an  der  mittleren  Zehe  des 
linken  Fusscs  zwischen  End-  und  Mittelphalange  eine  tiefe  Schnür- 
furche, die  Zehe  selbst  war  stark  geschwellt  und  geröthet;  das  Kind 
hatte  entschieden  heftige  Schmerzen  ausgestanden.  Der  Arzt  fand  und 
entfernte  ein  um  die  Zehe  geschlungenes,  zusammengeknüpftes  Haar, 
welches  in  der  ganzen  Peripherie  der  Zehe  eine  starke  Einschnürung 
verursacht  hatte.  Der  Arzt  zeigte  dies  dem  Bezirksgerichte  an,  und 
dieses  vernahm  die  0.  A.,  welche  sofort  ihre  Aftermietherin  M.  P.  (laut 
Zeitungsbericht  eine  Händlerin  mit  Heiligenbildern)  der  That  ver- 
dächtigte. Bei  der  nauptverhandlung  leugnete  die  M.  P.;  die  0.  A. 
erklärte,  es  sei  ausgeschlossen,  dass  jemand  anderes  als  die  M.  P,  die 
That  verübt  habe,  da  der  Mann  der  M.  P.  und  der  Geliebte  der  0.  A. 
den  ganzen  Tag  nicht  zu  Hause  seien,  während  die  M.  I\,  die  im 
Besitze  eines  Wohnungsschlüssels  sei,  Zutritt  zu  dem  Kinde  nament- 
lich dann  habe,  wenn  sich  die  0.  A.  kurze  Zeit  wegen  Einkäufen  etc. 
entfernte.  Beide  Frauen  hatten  öfter  Streit,  es  erfolgte  Kündigung 
durch  0.  A.,  Drohung  durch  M.  P.  etc.  Schuldspruch  der  M.  P.  ob 
Uebertretung  des  §  431  (ob  culposen  Vorgehens,  nicht  ob  $  411, 
doloses  Vorgehen),  da  sie  durch  ihre  Handlung  die  körperliche  Sicher- 
heit des  Kindes  gefährdet  hat  — 

Sehen  wir  uns  nun  den  durch  die  Hauptverhandlung  festgestellten 
und  in  den  Urtheilsgrtinden  wiedergegebenen  Sachverhalt  näher  an, 
so  kommen  wir  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  M.  P.  über  die  0.  A.  erbost 
war  und  derselben ,  namentlich  wegen  der  erfolgten  Wohnungs- 
kündigung, „etwas  anthunu  wollte.  Als  Object  für  ihre  Rache  hatte 
sie  sich  das  Pflegekind  der  0.  A.  ausgewählt  und  muse  beabsichtigt 
haben,  die  Gesundheit  desselben  zu  schädigen.  Auf  den  ersten  Blick 
muss  das  von  ihr  benutzte  Mittel :  die  Zehe  des  Kindes  zu  unterbinden, 
als  ein  ganz  zweckmässiges  angesehen  werden :  Die  Haarschlinge  war 
nicht  leicht  zu  bemerken,  das  Wachsthum  eines  3  Monate  alten  Kindes 
ist  ein  verhältnissmässig  rasches,  die  Zehe  wird  stärker,  die  Haar- 
schlinge beginnt  einzuschneiden,  die  Zehe  schwillt,  entzündet  sich  und 
erzeugt  fortwährenden,  nicht  unbedeutenden  Schmerz,  das  Kind  wird 
unruhig,  weint  faat  beständig,  und  so  ist  zum  mindesten  die  Nacht- 
ruhe der  Pflegerin  fortwährend  gestört,  und  es  ist  gelungen:  nihr 

etwas  anzuthunu.    Insoweit  wäre  also  alles  ganz  natürlich  zu  er- 
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klären,  und  es  läge  keine  Notwendigkeit  vor,  zum  Verständnis»  des 
Herganges  Aberglauben  heranzuziehen.  Ilierbei  wäre  aber  ein  wich- 
tiges Moment  nicht  in  Rechnung  gezogen,  welches  in  den  meisten 
Krimi nalproeesseu  eine  grosse  Rolle  spielt:  die  Gefahr  der  Entdeckung. 
Trotz  der  bekannten  „Einen  grossen  Dummheit**,  die  fast  bei  jedeui 
Verbrechen  begangen  wird,  kommt  es  doch,  wie  vielfache  Erfahrung 
lehrt,  sehr  selten  vor,  dass  der  Thäter,  schon  bei  Entwerfung  des 
Planes  zur  That,  die  Gefahr  der  Entdeckung  ausser  Augen  lässt; 
hat  er  bei  einem  Vorgange,  namentlich  bei  dem  in  Anwendung  zu 
bringenden  Mittel  irgend  eine  Auswahl,  so  wird  er  fast  sicher  zu 
jenem  greifen,  welches  seine  Entdeckung  zum  mindesten  nicht  er- 
leichtert. Wir  machen  die  Erfahrung,  dass  Verbrecher,  die  im  übrigen 
keineswegs  begabt  erscheinen,  beim  Schaffen  eines  Werkzeuges,  einer 
Waffe,  besonders  aber  des  zu  einer  Verleumdung,  Beleidigung,  Droh- 
ung etc.  nöthigen  Papiere«  etc.  eine  oft  Uberraschende  Vorsicht  an  den 
Tag  legen,  um  der  Gefahr  der  Entdeckung  auszuweichen. 

Wenden  wir  diese  Erfahrungstbatttache  auf  unseren  Fall  an  .  so 
weiden  wir  sagen  müssen,  dass  die  Tlniterin  doch  eingehen  musste, 
es  sei  bei  Anwendung  des  von  ihr  gewählten  Mittels  die  Gefahr  der 
Entdeckung  sehr  gross.  Die  Wohnung  war  ihr  gekündigt,  sie  hatte 
also  spater  keine  Gelegenheit  mehr,  unbemerkt  zum  Kinde  zu  kommen 
und  das  Haar  wieder  zu  beseitigen;  das  Uebel  musste  mit  zunehmen- 
dem Wachstum  des  Kindes  fortschreiten,  und  endlich  war  das  Ein- 
schreiten des  Arztes  fast  unvermeidlich:  dieser  musste  das  Haar  ent- 
decken, und  dann  musste  wieder,  wie  auch  der  Erfolg  zeigte,  der 
Verdacht  auf  die  M.  P.  fallen,  da  sie  die  einzige  Person  war,  die  zum 
Kinde  Zutritt  hatte,  gedroht  hatte  etc.  Es  lag  also  —  wenn  sie  schon 
beschlossen  hatte,  „dem  Kinde  etwas  anzuthun"  —  die  Ucberlegung 
sehr  nahe,  ein  Mittel  zu  wählen,  welches  die  positive  Thätigkeit  einer 
Person  nicht  unbedingt  erfordert  und  auch  durch  Zufall,  Nachlässig- 
keit der  Pflegerin  etc.  in  Wirkung  gekommen  sein  kann.  Wenn  die 
M.  P.  z.  B.  irgend  eine,  längeres  Unwohlsein  hervorrufende  Vergiftung 
z.  B.  einige  Zündhölzcheukopfe,  Schweinfurtergrün,  Kleesalz,  Laugen- 
essenz oder  wie  die  anderen  im  Haushalte  vorkommenden  schädlichen 
Substanzen  heissen,  gewählt  hätte,  oder  wenn  sie  dem  Kinde  eine  ab- 
gebrochene Nähnadelspitze  in  den  Leib  steckte,  so  erreichte  sie  ihren 
Zweck  ebenso  gut,  aber  es  wäre  nie  der  Beweis  gelungen,  dass  ge- 
rade sie  die  nachfolgende  Erkrankung  bewirkt  haben  musste,  Zufall 
oder  Nachlässigkeit  der  0.  A.  wäre  hierbei  niemals  anszuschliessen 
gewesen.  Das  sind  keine  umständlichen  Ueberlegungen ,  sie  sind  so 
einfach,  dass  sie  einer  Person  von  der  Bildung  der  Beschuldigten  ganz 
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gut  einfallen  mussten  Hat  sie  denselben,  trotzdem  sie  so  nahe  lagen, 
kein  Gehör  gegeben,  so  mnss  noch  eine  andere  Ueberlegung  mitge- 
wirkt haben,  und  diese  lässt  sich  allerdings  nur  finden,  wenn  man 
Aberglauben  in  Rechnung  zieht  und  annimmt,  die  M.  P.  wollte  mit 
ihrer  Handlung  nicht  direct  eine  Erkrankung  (Einschneiden  und  An- 
schwellen der  Zehe  etc.),  sondern  nur  auf  Umwegen  eine  Schädigung 
des  Gedeihens  des  Kindes,  fortwahrendes  Schreien  desselben  etc.  ver- 
anlassen. 

Dass  diese  Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  ist,  wird  durch 
das  vcrbältnissmässig  häufige  Auftreten  ganz  ähnlicher  Fälle  unter- 
stützt Aus  meiner  eigenen  Praxis  ist  mir  eine  Strafsache  erinnerlieh, 
in  der  einem  ganz  kleinen  Kinde,  vielleicht  einige  Wochen  oder  Monate 
alt,  ein  Haar  um  den  Penis  geknüpft  worden  war.  Ich  war  damals 
Rechtspraktikant,  weiss  den  Namen  der  Betheiligten,  Ort  der  That  ete. 
nicht  mehr  und  kann  daher  leider  den  betreffenden  Strafact  nicht 
ausfindig  machen,  aber  mir  ist  heute  noch  der  gruselige  Anblick  des 
brandig  gewordenen  Penis  jenes  armen  Knaben  vor  Augen;  ebenso 
erinnere  ich  mich  des  Ausspruches  des  Gerichtsarztes:  es  müsse  so 
rasch  nach  Anlegung  der  Ligatur  starke  Schwellung  eingetreten  sein, 
dass  die  Mutter  des  Kindes  das  Haar  nicht  mehr  entdeckte  und 
falsche  Ursache  annehmen  konnte.  Ich  glaube,  dass  die  Mutter  des 
Kindes  damals  angab,  sie  hätte  Stich  eines  ^giftigen  Insektes"  vor- 
ausgesetzt und  deshalb  längere  Zeit  mit  kaltem  Wasser,  Bestreichen 
mit  Oel  etc.  helfen  wollen.  Wie  der  Straffall  sich  weiter  entwickelt 
hat,  habe  ich  vergessen.  , 

Aber  auch  später  kamen  mehrere  ähnliehe  Fälle  vor. 

Durch  Zufall  hatte  Herr  Dr.  med.  Ludwig  Teleky  in  Wien 
von  meinem  Schreiben  an  den  Verhandlungsrichter  der  Strafsache 
gegen  M.  P.  Kenntniss  erlangt,  und  theilte  mir  derselbe  nun,  sehr 
dankenswerther  Weise,  einschlägige  Fälle  mit. 

Im  heurigen  Januar  erschien  auf  der  poliklinischen  Ambulanz 
des  Privatdocenten  Dr.  Fränkel  in  Wien  Leopoldine  R.  mit  ihrem 
16  Wochen  alten  Kinde,  welches  genau  so  wie  bei  dein  Kinde  M.  A., 
um  die  Mittelzehe  des  (rechten)  Fusses  ein  Haar  geknüpft  hatte;  Haut 
und  Unterhautzellgewebe  waren  bis  auf  die  Sehnen  durchgeschnitten, 
der  Fall  wurde  dem  Polizeicommissariate  angezeigt  Herr  Dr.  Teleky 
hatte  die  Güte,  wir  dass  entfernte  Haar  zu  senden,  an  welchen  eine 
höchst  complicirte  Verknotung  wahrzunehmen  ist;  diese  Form  dea 
Knotens  scheint  nicht  gleichgültig  zu  sein,  da  man  dann,  wenn  man 
bloss  eine  schmerzende  Einschnürung  hätte  machen  wollen,  den  Knoten 
sicher  nicht  grösser  geschürzt  hätte,  als  es  zur  Festigkeit  nöthig  war; 
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der  lange  Knoten  nmsste  die  Entdeckung  erleichtern,  selbst  nenn  die 
Anschwellung  bereits  weit  vorgeschritten  war.  Man  wird  also  zur 
Annahme  geleitet,  dass  der  Knoten  anderen  Zwecken  als  bloss  dem 
der  Festigkeit  dienen  sollte.  —  Das  interessante  Präparat  wird  dem 
k.k.Kriminalmuseum  Graz  (Abtheilung:  Aberglaube)  übergeben  werden. 

Ausser  diesem  Falle  theilte  mir  Dr.  Teleky  mit,  dass  auf  der 
Wiener  Klinik  vor  Kurzem  ein  ganz  gleicher  Fall  vorgekommen  sei, 
und  der  Vater  des  genannten  Herrn,  der  seit  35  Jahren  in  Wien 
praktischer  Arzt  ist,  erinnert  sich  nus  seiner  Praxis  an  zwei  derartige 
Fälle,  bei  deren  einem  das  Haar  im  Sulcus  coronarius  des  Penis  ge- 
knüpft worden  war:  der  Verdacht  der  Thätersehaft  fiel  auf  ein  Dienst- 
mädchen, ohne  dass  aber  hierfür  Beweise  gefunden  werden  konnten. 

Auch  Herr  Prof.  v.  Frisch  in  Wien  hatte  die  Güte,  mir  mitzu- 
theÜen,  dass  er  sich  an  drei  ähnliche  Fälle  seiner  Praxis  erinnere: 
zweimal  war  ein  Haar  um  den  Penis  geschlungen  und  verknotet, 
einmal  um  die  grosse  Zehe.  In  zweien  dieser  Fälle  war  offenbar 
Bosheit  einer  entlassenen  Dienstperson  feinmal  Amme,  einmal  Kinds- 
frau) anzunehmen.  Es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  ähnliche 
Vorgänge  sehr  oft  vorkommen,  ich  habe  es  aber  unterlassen,  diesfalls 
aoeh  weitere  Forschungen  anzustellen :  einerseits  wäre  es  gar  zu  um- 
ständlich, dies  im  Correspondenzwege  zu  machen,  anderseits  wäre 
das  Ergebniss  wahrscheinlich  kein  anderes,  als  dass  so  und  so  viel 
Aerzte  erklären,  dass  sie  ähnliche  Fälle  erlebt  haben.  Da  aber  auch 
dieser  Umstand:  dass  sie  sehr  häufig  sind,  für  die  Frage  von  Be- 
deutung sein  muss,  so  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin.  dass  diese 
Zeilen  vielleicht  zu  weiteren  Mittheilungen  an  mich  anregen  könnten. 

Aus  dieser  verhältnismässig  grossen  Häufigkeit  der  Fälle,  aus 
der  Art  des  Knotens  und  aus  dem  Umstände,  dass  sich  der  Thäter 
jedesmal  der  Gefahr  der  Entdeckung  aussetzt,  können  wir  immerhin 
annehmen,  dass  bloss  die  Absicht,  durch  die  Einschnürung  Schmerz 
zu  erzeugen,  kaum  das  Motiv  sein  dürfte;  wir  können  daher  ver- 
um t  Ii  en  (allerdings  lange  nicht  beweisen),  dass  Aberglaube  im  »Spiel 
sein  kann.  Wollen  uns  daher  diesfalls  wenigstens  beiläufig  um  das 
historiseho  Moment  kümmern. 

Ich  möchte  vor  allem  glauben,  dass  irgend  eine  Sache  nur  dann 
regelmässig  mit  Aberglauben  in  Verbindung  gebracht  wird,  wenn  ihr 
irgend  etwas  Seltsames  anhaftet;  durch  die  Seltsamkeit  regt  ein  Ding 
überhaupt  zur  Annahme  von  1  'ebernatürlichem  an,  es  ist  aber  auch  nicht 
leicht  zu  haben,  wodurch  Alltäglichkeit  und  somit  nichts  Ungewöhnliches 
eintreten  könnte:  desshalb  dienen  z.  B.  im  Thierreiche:  Maulwurf,  Fleder- 
maus, Wiedehopf,  Schlange,  im  Pflanzenreich :  Mistel,  Stechapfel,  Hirsch- 


Digitized  by  Google 


Ein  forcnacr  Fall  van  Aberglauben? 


311 


kraut,  unter  leblosen  Dingen:  Todtenknochen,  Donnerkeile,  Regen- 
bogenschüsseteben  zu  abergläubischen  Zwecken.  In  einein  Kuoten. 
hat  man  aber  überall  und  immer  etwas  Merkwürdiges  gefunden,  da 
es  seltsam,  schien,  dass  zwei  Enden  so  fest  wie  ein  Stück  zusammen- 
halten, wenn  sie  nur  in  gewisser  Weise  verschlungen  werden.  Wir, 
die  wir  alle  Tage  Knoten  machen,  die  wir  die  Gesetze  von  Reibung, 
Kleminung  etc.  kennen,  finden  an  ihnen  nichts  Seltsames,  aber  wir 
müssen  gestehen,  dass  es  uns  doch  auffällig  schiene,  wenn  wir  das 
erste  Mal  einen  Knoten  sehen  würden;  bei  Kindern  ist  dies  thatsäch- 
lieh  der  Fall,  und  bei  Naturvölkern  mag  es  auch  so  sein.  Dass  also 
ein  Knoten  seltsam  und  daher  zu  abergläubischen  Zwecken  dienlich  ist, 
darf  zugegeben  werden.  Wir  finden  dies  auch.  Bei  Indianern,  Süu- 
seeinsulanern,  Schamanen,  Finnen  und  Lappen  spielen  Knoten  regel- 
mässig wichtige  Rollen  zu  abergläubischen  Zwecken,  und  Winde  werden 
schon  nach  der  Odyssee1)  eingeknotet  und  bei  Windstille  durch  Lösen 
der  Knoten  freigemacht  und  dienstbar.  In  der  deutschen  Vorzeit 
spielt  das  Knotenknüpfen,  Nestelknüpfen,  Sänkelnackmäntelknüpfen, 
Bruch  verknüpfen  (nouer  Paiguilette)  eine  grosse  Rolle;  in  Grnnm's 
Mythologie  (IV.  Ausg.  II.  Bd.  983)  werden  zahlreiche  Quellenstellen 

angeführt  In  der  lex  Visigoth.  IV.  2.  4  heisst  es:  „quiin  hominibus  

maleücium  aut  diversa  ligamenta ...  in  contrarietatem  alterius  exeogi- 
taverit  facefe".  Lex  sal.  22.  1:  „si  quis  alteri  aliquod  maleficimn 
snperjactaverit,  sive  cum  ligaturis  in  aliquod  (richtig  wohl  aliquo) 
loco  miserit".  Im  ludiculus  (Abergl.  B,  C  int  43  p.  195b)  werden 
verschiedene  solche  bald  heilsame,  bald  schädliche  ligaturae  und  ne- 
faria  ligamenta  angeführt.  Hincmar  (von  Rheims)  1,  654  spricht  von 
filulis  colorum  multiplicium.  Epist.  Bonifacii  51  (a.  7  42;  reden  von 
einem  pagano  ritu,  nach  dem  die  Weiber  ligaturas  in  brachiis  et 
cruribus  machen.  Bonaventurae  centiloquium  29  (opp.  ed  venet.  5, 
130):  maleficium  est,  .  ..aliquas  ligaturos  in  damnum  .  .  .  alieuius 
facere.  Hincmar  l,  554  erzählt  von  1  mpotentmachen  durch  Ligaturen, 
und  darauf  gründet  sich  eine  Stelle  in  Cratians  decret.  II.  33.  I  §  I. 
Bernhard  von  Worms  (f  1024)  Sammlung  der  Decrete  Colon.  15  4S: 
int  43.:  si  quis  . . .  quaedam  nefaria  ligamenta  ...  Es  soll  50  ver- 
schiedene Arten  zu  knüpfen  und  viele  Knüpfsprüche  dazu  geben. 

Ob  dieser  Glauben  aus  dem  klassischen  Alterthum  stammt  oder 
überhaupt  gemeinsam  ist,  scheint  gleichgültig.    Fremd  war  er  de.m- 

1)  V.  3$3:  j  TO*  Ttöt'  &).L>rv  Ariuoir  xariStjaf  xrin'ifrovs 
VII.  272:  Si  uot  iyopuijoaS  AviuovS  xare/irjae  xiicvd-*. 
Die  Phrase:  xariSrja»  xiitvd-a  findet  »ich  auch  X.  20.  wo  vom  Sack  den  Aiofos 
die  Rede  ist 
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selben  nicht:  Juno  wusste  durch  Verknoten  ihrer  Finger  die  Geburt 
des  Heracles  7  Tage  lang  zu  verhindern,  (daher  herkulische  Knoten 
Zauberknoten)  und  der  VergiFsche  Vers:  ^terna  tibi  haec  priinum 
tripliei  di versa  eolore  licia  circumdo"  scheint  auch  auf  Ligaturen  zu 
deuten.  Thatsächlich  kennt  rian  das  Knotenknüpfen  (zum  Irapotent- 
macheu)  in  Griechenland  noch  heute  (Periclcs  v.  Melingo  „Griechen- 
land in  uuseren  Tagen*,  Wien  S.  192). 

Al>er  auch  in  unseren  Landen  und  bis  zu  unserer  Zeit  hat  sich 
das  Nestel  knüpfen  erhalten.  Ein  Anonymus  E.  F.  in:  ..Die  lustige 
Schaubühne,  allerhand  Curiositätcn  etc.*1,  Nürnberg  bei  W.  M.  Endters 
erzählt  umständlich,  wie  die  Leute  durch  Nestclknüpfen  nament- 
lich Impotenz  zu  erzeugen  vermeinen.  Mit  einer  für  die  damalige 
Zeit  unerwarteten  Klarheit  versichert  der  Autor,  es  sei  das  ganze  nicht 
wahr,  und  der  Zauber  sowie  die  dagegen  empfohlenen  sympathischen 
Mittel  ,,nur  in  der  Thantasey  des  Menschen  ergründet".  In:  „Der 
grosse  Schauplatz  Lust-  und  lehrreicher  Geschichten"  (angeblich  von 
G.  Tiarsdörfer,  Frankfurt  und  Hamburg  1G73),  wird  versichert,  die 
Furcht  vor  dem  Nestelknüpfen  zur  Erzeugung  der  Impotenz  beim 
Bräutigam  »ei  so  verbreitet,  dass.man  namentlich  in  Frankreich  oft 
den  Tag  der  Trauung  verheimliche  (wil  der  Zauber  während  der- 
selben geschehen  muss).  J.  Scheible:  „Die  gute  alte  Zeit44  aus  Wilh. 
v.  Peinöhl's  haiubchriftl.  und  artist.  Sammlungen  (Stuttgart  1S47) 
bringt  aus  zahlreichen  alten  Autoren  viele  Beispiele  vom  Nestelknüpfen 
(meistens  auch  zur  Erzeugung  von  Impotenz). 

Beispiele  für  noch  lebenden  Aberglauben  zählt  in  grosser  Menge 
Dr.  A.  Wuttke:  rDcr  deutsche  Volksaberglauben  der  Gegenwart", 
Berlin  ISfiO,  auf.  Für  unsere  Fülle  wenigstens  theilweise  passend 
wäre:  durch  Knoten  in  lebenden  Weiden  kann  man  andere  tödteu 
(Hessen);  am  Scheunenthor  wird  der  sogen.  Zwiefelstrick  (verknüpfter 
Strick)  bef«*rigt,  gegen  Hexerei  (ßüddeutschland);  bei  angezauberten 
Krankheiten  spuckt  man  ins  Sacktuch,  verknotet  und  schlägt  es  — 
dann  kriegt  der  Schuldtragende,  die  Krankheit  (Preu6sen);  ein  ge- 
fundenes Band  mit  Knoten  darf  man  nie  aufheben,  da  Krankheiten 
dreingezanbert  sind  (Böhmen);  Fieberkranke  wickeln  einen  Faden  um 
eine  Zehe  de6  linken  Fusses  und  später  um  einen  Hollunderbaum 
(Norddeutschland);  Hühneraugen  vertreibt  man  durch  verschiedene 
Knoten  in  einem  Faden  (allgemein  verbreitet);  Faden,  mit  denen  ein 
Verband  befestigt  wird,  dürfen  nicht  verknüpft,  sondern  bloss  ver- 
dreht werden,  sonst  „bindet  man  die  Heilung  zuu  (Böhmen);  im 
Todtengewand  darf  kein  Knoten  sein,  sonst  kommt  der  Todte  wieder 
(Sudetenländer)  etc.  etc. 
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Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  kein  einziger  der 
ciürten  Glauben  halbwegs  genau  auf  unseren  Fall  passt,  so  wird  doch 
ersichtlich,  dass  der  Knoten  in  allen  möglichen  Formen  und  in  alle» 
möglichem  Material  im  Aberglauben  eine  grosse  Knlle  spielt  und  auch 
in  den  hier  fraglichen  Fallen  mitgewirkt  haben  kann.  An  sich  ist 
allerdings  nichts  Grosses  darum,  wenn  einem  Kinde  ein  Ii  aar  um 
eine  Zehe  gebunden  wird,  da  eine  arge  Gefährdung  nicht  vorkommen 
wird  (anders,  wenn  dies  beim  Penis  geschieht).  Für  den  Kriminalisten 
wichtig  ist  nur  der  Umstand,  das*  Aberglauben  bei  strafbaren  Hand- 
lungen überhaupt  in  Betracht  kommt1);  ist  das  der  Fall,  so  ist  die 
Grenze,  wie  weit  die  Wirkung  reichen  kann,  im  voraus  nicht  zu  be- 
stimmen, und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die  grössten  und 
wichtigsten  Verbrechen  von  Aberglauben  causirt  oder  sonst  beeinflusst 
werden.  Mancher  verwirrende  und  das  Fortschreiten  eines  ^rraf- 
processes  hindernde  Vorgang  findet  vielleicht  Klärung  und  Lösung, 
wenn  Aberglauben  berücksichtigt  und  der  im  besonderen  Falle  »mass- 
gebende gefunden  wird. 

Für  die  Mittheüung  ähnlicher  Fälle,  wie  der  hier  besprochene, 
wäre  ich  sehr  dankbar. 

1)  Vgl.  Dr.  H.  Gross:  Handbuch  für  Unteraucbungsrichter.  3.  Aufl.  S.  354. 
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Dr.  K.  Kautaner.  k.  k.  (.tcrichtaarzt  in  Graz. 

Aus  der  Durchsicht  des  Actes  wider  C.  F.  wegen  Betruges  und 
der  Untersuchung  des  Geisteszustandes  der  Beschuldigten  ergiebt  sich : 

1.  Thatbericht.  . 

Die  22  Jahre  alte  Näherin  C.  F.  kaufte  am  16.  Deceraber  1S9S  im 
Geschäfte  des  K.  &  Ö.  in  G.  bei  einem  Verkäufer  Waaren  um  25  Fl.  h'J  Kr. 
und  dann  bei  einem  anderen  Spitzen  um  6  Kr.  Bei  der  Cassa  be- 
zahlte sie  nur  den  kleinen  Betrag  und  ging  mit  dem  anderen  durch. 
Sie  wurde  jedoch  eingeholt,  und  es  ergab  sich,  dass  sie  auch  am 
VA.  November  1S9S  Waaren  um  1B  FI.  17  Kr.  gekauft  und  gleich- 
falls nicht  bezahlt  hat.  Sie  wurde  sofort  verhaftet  und  gestand  im 
Verhöre  Alles  sofort;  sie  sagte,  dass  sie  beide  Betrügereien  nur  aus 
dem  Grunde  vollführt  habe,  damit  sie  eingesperrt  werde;  sie  liebe 
einen  gewissen  K.  Fl.,  und  nachdem  dieser  wegen  Veruntreuung  mit 
i\  Monaten  Kerker  bestraft  worden  sei.  wolle  sie  auch  ins  „Zuchthaus" 
kommen,  damit  sie  mit  ihrem  Geliebten  gleich werthig  sei,  und  ihre 
Mutter  einer  Verbindung  nicht  mehr  hinderlich  sein  könnte.  Der 
Bursche  J.  U.  habe  ihr  von  der  Abstrafung  des  K.  FI.  Mittheilung  ge- 
macht, wodurch  sie  so  in  Angst  und  Unruhe  versetzt  worden  sei, 
dass  sie  Alles  mit  Berechnung  that.  damit  sie  ja  gewiss  eingesperrt 
werde.  Jetzt  habe  sie  hier  Hub«',  und  es  sei  ihr  viel  leichter.  Am 
Schlüsse  des  Verhöres  sagte  sie  nochmals,  sie  bleibe  sehr  gern  hier. 
Die  gestohlenen  Sachen  habe  sie  gar  nicht  gebraucht,  sie  habe  keiner- 
lei Verwendung  für  dieselben.  —  C.  F.  wird  als  musterhaftes  Mädchen 
geschildert,  welches  angeblich  nor-ii  Jungfrau  sei. 

Ein  Theil  der  Waaren  wurde  zurückgestellt  und  der  andere  von 
ihrer  Mutter  bezahlt,  so  dass  die  Firma  keinen  Schaden  erleidet. 
Thatsächlich  kaufte  die  0.  F.  das  zweitemal  nur  theure,  für  sie  un- 
nütze Sachen,  um  deren  Preis  sie  gar  nicht  gefragt  hat    Auch  bei 
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dem  erstenmale  dürfte  sie  einen  hohen  und  einen  niederen  Coupon 
gelöst  und  bei  der  Cassa  nur  den  kleinen  Betrag  bezahlt  haben. 

Die  Erhebungen  ergaben  nun,  dass  der  Geliebte,  K.  FL  gar  nicht 
bestraft  worden  ist,  wohl  aber  wurde  festgestellt,  dass  .1.  U.  der  0.  F. 
thatsachl'ch  anfangs  November  ISüS  die  falsche  Mitthcilung  von  der 
Abstrafung  des  K.  Fl.  gemacht  hat;  er  habe  dies  nur  aus  Scherz  ge- 
sagt und  will  eine  dadurch  verursachte  schreckhafte  Wirkung  bei 
C.  F.  nicht  beobachtet  haben. 

Bei  der  Verhandlung  sagte  sie  auch,  dass  sie  seit  der  genannten  Mit- 
theilung durch  ,1.  U.  nicht  mehr  geschlafen  hal>c.  sie  sei  oft  ^aufge- 
schreckt", habe  wiederholt  Schüsse  gehört,  sie  musste  fortwährend 
beten  und  habe  das  Gelöbniss  gemacht,  dass  sie,  wenn  sie  eingesperrt 
würde,  7  Monate  hindurch  täglich  in  der  Ma riahilf erkirche  beten  würde. 

Nach  der  Verhandlung  wurde  sie  enthaftet  und  die  gerichtsärzt- 
liche  Tntersuchung  ihres  Geisteszustandes  verfügt.  - 

2.  Befund. 

Bei  der  gerichtsärztlichen  Untersuchung  erweckt  die  C.  F.  einen 
recht  günstigen  Eindruck;  sie  ist  vou  mittlerer  Grösse,  gewöhnlichem 
Körperbau  und  gesunder  Constitution.  Besondere  Regelwidrigkeiten 
oder  Organerkrankungen  sind  an  ihr  nicht  zu  sehen.  Ihr  ganzes 
Gebahren,  sowie  ihr  lebhaftes  Mienenspiel  verrathen  eine  Betschwester. 
Sie  ist  vollkommen  orientirt,  fasst  rasch  auf  und  spricht  ganz  ver- 
nünftig und  geordnet:  auffallend  ist  ihr  eigentümlich  schwärmerischer 
Blick. 

Sie  stammt  aus  einer  gesunden  Familie,  besuchte  die  Schule, 
lernte  gut  und  lebte  stets  bei  ihrer  Mutter  und  ihren  Geschwistern. 
Der  Vater  starb  vor  16  Jahren  an  einer  Lungenkrankheit,  und  eine 
Schwester  erlag  nach  wenigen  Tageu  den  Folgen  eines  Blitzschlages. 
Erhebliche  Erkrankungen  oder  Geistesstörungen  seien  bei  ihren  An- 
gehörigen nie  vorgekommen.  Sie  gehe  alle  Tage  in  die  Kirche  und 
bete  fleissig.  Als  Kind  sei  sie  oft  krank  gewesen,  und  seitdem  habe 
sie  häufig  Kopfweh;  über  sonstige  Leiden  könne  sie  jedoch  nicht 
klagen.  Erscheinungen  von  Epilepsie  werden  nach  jeder  Richtung  in 
Abrede  gestellt 

Seit  ihrem  ^Unglücke"  habe  sie  zuhause  keine  gute  Stunde  mehr, 
sie  möchte  daher  in  fremde  Dienste  treten,  und  sobald  ihre  Angelegen- 
heit hier  bei  Gericht  zu  Ende  sei,  sich  einen  Dienstplatz  suchen. 

Explorata  ist  recht  thränenreich  und  fragt  unter  Schluchzen,  ob 
es  denn  jetzt  noch  nicht  aus  sei ,  es  sei  ihr  jetzt  so  fürchterlich,  zu 
Gericht  gehen  zu  müssen.    Die  geschädigte  Firma  K.  &  O.  hätte  ja 
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ohnehin  keinen  Schaden,  indem  sie  das  erstemal  nur  Sachen  gekauft 
habe,  die  sie  zuhause  ohnehin  gebraucht  hätten,  und  die  wären  sofort 
gezahlt  worden ;  das  '/.weitemal  habe  sie  sich  nichts  von  einem  ganzen 
Stöcke  herabschneiden  lassen  und  nur  alles  zusammengekauft,  was 
gerade  dagewesen  sei,  damit  Alles  sofort  ohne  Schaden  wieder  zu- 
rückgestellt hätte  werden  können.  Das  Geld  für  den  ersten  Einkauf 
habe  sie  mitgehabt  und  zuhause  auch  zu  deu  Sachen  gelegt,  so  dass 
die  Mutter  gleich  alles  bezahlen  konnte.  tSie  habe  bei  dem  zweiten- 
male  wieder  zu  demselben  Verkäufer  gehen  wollen,  derselbe  habe 
aber  keine  Zeit  gehabt,  auch  habe  sie  ganz  gut  bemerkt,  dass  das 
Fräulein  an  der  Cassa  aufpasse  und  sie  verfolge;  da  sie  ja  hätte  ver- 
haftet werden  wollen,  habe  sie  sich  auch  ganz  ungenirt  und  voll- 
kommen offen  benommen.  Das  erstemal  habe  sie  gewiss  nur  einen 
Coupon  gelöst,  und  am  10.  Decemtar  habe  sie  auch  Spitzen  für  ihre 
Schwester  kaufen  müssen,  und  die  habe  sie  auch  bezahlt  Bs  sei  ihr 
ganz  recht  gewesen,  dass  sie  verhaftet  worden  ist,  ja  sie  habe  sich 
r ordentlich  erleichtert  gefühlt",  als  sie  „in  den  Arrest  gekommen  sei". 
Jetzt  sei  das  aber  ganz  anders,  uud  sie  habe  kein  Verlangen  mehr 
.darnach.  —  Sie  habe  zwar  wohl  Bekanntschaften,  aber  noch  nie  ein 
Verhältnis»  gehabt  Ihr  früherer  Verehrer  habe  R.  geheissen,  und 
seit  August  1898  habe  sie  den  K.  FI.  „gern  gehabt*.  Xun  sei  aber 
Alles  aus,  weil  die  Mutter  so  streng  sei,  jed*>  Zusammenkunft  verboten 
habe  und  sie  nicht  mehr  ausgehen  lasse.  Nachdem  sie  so  bittere  Er- 
fahrungen gemacht  habe,  trage  sie  auch  kein  Verlangen  mehr  nach 
eioer  Liebschaft,  jetzt  sei  Alles  aus,  und  sie  wolle  keinen  Mann  mehr. 
Der  J.  ü.  habe  ihr  zuerst  einen  Eid,  zu  schweigen,  abgenommen  und 
ihr  dann  anvertraut,  dass  K.  Fl.  zu  6  Monaten  Kerker  vernrtheilt 
worden  wäre,  die  Strafe  aber  bis  nach  Neujahr  hinausgeschoben  habe, 
da  er  sich  früher  erschiessen  wolle;  K.  Fl.  werde  nun  ihr  die  ganze 
Schuld  an  seinem  Tode  aufbürden,  und  sie  soile  daher  das  Verhältnis» 
mit  demselben  lösen.  Da  J.  17.  ihr  zur  Bestätigung  seiner  Worte  auch 
„Papiere4  gezeigt  hat,  glaubte  sie  alles  und  war  darüber  so  verzweifelt, 
dass  sie  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  mehr  fand,  fortwährend  weinte, 
betete  und  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wusste.  —  Es  schwebte  ihr 
immer  vor  Augen,  dass  sie  an  dem  Tode  des  K.  Fl.  schuld  sei,  und 
deswegen  wollte  sie  nichts  mehr  hören  und  sehen,  und  der  tiefste 
Kerker  wäre  ihr  erwünscht  gewesen.  Sie  dachte,  wenn  sie  eingesperrt 
würde,  wäre  sie  von  allein  erlöst,  und  es  könnte  ihr  dann  kein  Vor- 
wurf wegen  des  Todes  des  K.  FI.  mehr  gemacht  werden.  Immer 
glaubte  sie,  jetzt  habe  er  sich  schon  umgebracht,  hörte  auch  oft  des 
Nachts  einen  Schuss,  und  da  sie  den  Schwur  habe  leisten  müssen, 
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tiefes  Stillschweigen  zu  bewahren,  habe  sie  sich  nicht  getraut,  jemanden 
um  Rath  zu  fragen  oder  ihrer  Mutter  alles  zu  gestehen.  Deswegen 
habe  sie  auch  bei  der  ersten  Vernehmung  gesagt,  sie  wollte  nur  gleich- 
werthig  mit  K.  Fl.  sein;  nachdem  sie  aber  erfahren,  dass  dieser  ja  gar 
nicht  abgeurtheilt  worden  sei,  brauche  sie  ihren  Schwur  nicht  mehr 
zu  halten,  und  so  sage  sie,  dass  sie  nur  aus  Verzweiflung  Uber  ihre 
unleidliche  Lage  die  Betrügereien  begangen  habe,  um  ja  gewiss  ein- 
gesperrt zu  werden  und  so  Ruhe  finden  zu  können.  Jemandem 
Schaden  zuzufügen  oder  sich  zu  bereichern,  habe  sie  gewiss  nicht  be- 
absichtigt, und  deswegen  habe  sie  am  13.  November  nur  Sachen,  die 
ohnehin  gekauft  hätten  werden  müssen,  und  am  16.  December  nur 
Waaren,  die  unbeschädigt  zurückgestellt  werden  konnten,  sich  geben 
lassen. 

Jetzt  sehe  sie  freilieh  ein,  was  sie  angestellt  habe,  und  sei  nun 
wegen  des  Verdrusses  mit  ihrer  Mutter  doppelt  betrübt  Unter  den 
freuten  lasse  sie  nichts  merken,  allein  bete  und  weine  sie  aber  immer. 
Warum  sie  eigentlich  an  dem  Tode  des  K.  1*1.  schuld  sein  sollte, 
wusste  sie  nicht,  sie  dachte  sieh  aber,  J.  U.  wüsste  es  schon  und 
würde  es  dann  Allen  sagen.  Da  ihr  Wunsch  das  erstemal  nicht  er- 
füllt worden  worden  wäre,  und  sie  dann  keine  Gelegenheit,  nach  G. 
zu  fahren  fand,  sei  sie  erst  am  16.  December  dazu  gekommen, 
ihr  Vorhaben  neuerdings  auszuführen.  Damals  sei  auch  ihre  Mutter 
krank  gewesen.  Das  wäre  zuviel  für  sie  gewesen,  sie  wollte  nichts 
mehr  von  der  Welt  hören.  —  Ihre  Perioden  seien  stets  unregelmäßig, 
und  sie  habe  dabei  wohl  allgemeine  Schmerzen,  allein  ihr  Bewusst- 
*ein  werde  dadurch  nicht  beeinflusst;  übrigens  wisse  sie  gar  nicht, 
ob  sie  zur  kritischen  Zeit  die  Regeln  hatte  oder  nicht. 

Ihre  Mutter  bestätigt,  soweit  ihr  bekannt,  die  Angaben  der  C.  F. 
und  hebt  noch  besonders  hervor,  dass  ihre  Tochter  seitdem  fast  immer 
bete  und  weine  und  zu  keiner  Arbeit  zu  bringen  sei.  Schon  damals 
sei  sie  immer  so  „spassig*  verloren,  zerstreut,  vergesslicb,  träumerisch 
gewesen,  habe  fortwährend  gebetet,  nicht  geschlafen,  fast  immer  ge- 
fastet und  sei  beständig  berumgekniet.  Ihre  Tochter  sei  sehr  empfind- 
lich gegen  Alles,  wechsle  gleich  die  Farbe,  -spüre  jedes  Wetter",  habe 
oft  Kopfweh  und  finde  an  nichts  mehr  eine  Freude,  so  dass  Zeugin 
auch  schon  immer  weinen  müsse,  was  dieselbe  auch  sofort  producin. 

3.  Gutachten. 

Im  gegebenen  Falle  handelt  es  sich  wohl  vor  allem  darum,  ob 
der  C.  F.  Glauben  geschenkt  werden  darf  oder  nicht. 
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Am  verdächtigten  ist  der  Umstand,  dass  die  Beschuldigte  zwei 
Coupons  löste  und  dadurch  die  fraudulose  Absicht  am  wahrscbein- 
lichbten  machte.  Bei  genauer  Prüfung  erscheint  jedoch  bei  dem  ersten 
Factum  ein  solcher  Kniff  durchaus  nicht  erwiesen,  und  bei  dem  zweiten 
Angriffe  wurde  diese  Manipulation  durch  die  Verantwortung  wahr- 
scheinlich gemacht  und  in  ein  anderes  Ucht  gestellt 

Erwägt  man  nun  das  musterhafte  Vorleben  der  C.  F.,  den  gün- 
stigen Kindnick  ihres  Auftretens,  ihre  Offenherzigkeit,  ihre  Religiosität, 
ihre  <  iemüthsdepression,  sowie  das  Fehlen  eine«  jeden  gewinnsüchtigen 
Triebes,  dann  dürfte  man  doch  dem  Sprich worte:  „Glaube  nie  dem 
Weibe,  selbst  wenn  es  die  Wahrheit  spricht^,  untreu  werden  und  der 
C.  F.  Glauben  schenken  können. 

Aber  selbst  auch  eine  strenge  Kritik  der  ganzen  Thathaudlung 
rechtfertigt  schon  da»  entgegengebrachte  Vertrauen,  indem  die  Be- 
schuldigte, wie  der  Verkäufer  auch  bestätigte,  wirklich  zwecklos,  osten* 
tativ  theure  Waaren  zusammenkaufte  und  genau  vermied,  der  Firma 
einen  Schaden  zuzufügen. 

Entbehrt  nun  die  That  ihres  verbrecherischen  Ansehens,  so  er- 
fcheint  dieselbe  an  sich  und  vor  allem  ihre  Motivirung  schon  so 
sonderbar,  dass  mit  Recht  an  der  geistigen  Integrität  der  C.  F.  ge- 
zweifelt werden  muss. 

Nachdem  die  damals  vorhanden  gewesene  Geistes-  und  Gemüths- 
verfassung, sowie  der  zur  kritischen  Zeit  obwaltende  Bewusstseins- 
inhalt  gegenwärtig  nicht  mehr  besteht  und  durch  die  eingetretenen 
Folgen  alles  bereits  corrigirt  erscheint,  so  ist  man  an  die  von  der  In- 
culpatin  gebrachte  Schilderung  gebunden,  und  deswegen  war  zunächst 
die  Feststellung  ihrer  Vertrauenswürdigkeit  nothweudig.  Die  That- 
saqhen,  dass  sie  in  ihren  Aeusserungen  sich  immer  gleich  blieb  und 
bei  dem  ersten  Verhör  schon  ganz  charakteristische  Ausspruche  fixirt 
worden  sind,  rechtfertigt  die  eingeschlagene  Beurtheilung  und  macht 
die  stets  sich  regenden  Zweifel  verstummen. 

So  sagte  die  C.  F.  schon  damals,  dass  sie  sich  ordentlich  er- 
leichtert und  glücklich  gefühlt  habe,  als  sie  in  den  Arrest  gekommen 
ist.  Es  muss  somit  in  ihrem  Gemüthe  ein  unleidlicher,  durch  de- 
pressive Affecte  geschaffener  Spannungszustand,  der  selbst  den  Kerker 
als  das  erlösende  Ziel  der  Wünsche  erscheinen  Uess,  obgewaltet  haben. 
Dadurch  erwies  sie  aber  auch,  dass  sie  die  gegebenen  Verhältnisse 
uud  die  herbeigeführte  Situation  nicht  lieherrschte  und  die  Tragweite 
ihrer  Handlungen  nicht  mehr  zu  erfassen  in  der  Lage  war. 

Unglückliehe  Liebe,  überseh  wengliehe  Bigotterie,  die  Meinung, 
dass  die  natürlichen  Triebe  vom  Teufel  kommen  und  daher  streng 
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verpönt  seien,  der  durch  den  geleisteten  Schwur  geschaffene  Druck, 
der  Verdruss  mit  der  Mutter,  deren  Erkrankung,  die  aufgedrungenen 
Selbstvorwtirfe,  sowie  die  Angst  vor  dem  bevorstehenden  Selbstmorde 
ihres  Geliebten  stürmten  auf  ihren  labilen,  nervösen  und  zartbesaiteten 
psychischen  Organismus  derart  heftig  ein,  dass  sie  ganz  verzweifelt 
wurde,  Tag  und  Nacht  weinte,  fortwährend  betete,  nicht  mehr  schlief, 
fast  beständig  fastete  und  nur  noch  im  Kerker  Erlösung  von  ihrer 
Seelenpein  erhoffte. 

Wie  gehemmt  ihr  Vorstellungsleben  und  ihr  Denkvermögen  waren, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  sie  bei  ihrer  Intelligenz  die  unlauteren 
Absichten  des  J.  U.  nicht  mehr  durchblickte  und  sich  in  beschränkter 
Weise  suggeriren  Hess :  die  Schuld  am  Selbstmorde  des  Geliebten  werde 
nur  sie  treffen.  Welche  Sehnsucht  sie  nach  dem  Kerker  hatte,  erhellt 
auch  aus  ihrem  Gelübde,  zum  Dank  für  die  Erfüllung  ihres  heissen 
Wunsches,  sieben  Monate  hindurch  täglich  baarfuss  in  der  Mariahilf er- 
kirche  beten  zu  wollen.  Bei  ihrer  excessiven  Religiosität  und  niederen 
Bildung  ist  wohl  nicht  vorauszusetzen,  dass  sie  selbst  auch  damit  nur 
ein  frevelhaftes  Spiel  getrieben  und  alle«  nur  zu  ihrer  Ehrenrettung 
zusammcnfabulirt  hätte,  umsomehr,  als  ihr  die  psychiatrische  Erfahrung, 
einen  krankhafteu  depressiven  Affect  so  typisch  zu  verwerthen,  doch 
nicht,  zugemuthet  werden  kann. 

Nach  allem  unterliegt  es  somit  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  C.  F.  sich  bei  Vollführung  der  ihr  zur  Last  fallen- 
den strafbaren  Handlungen  in  einer  melancholischen  Ge- 
müthsverstimmung  befunden  und  daher  in  einem  geistig 
unfreien  Zustande  gehandelt  habe. 

Vor  wenigen  Decennien  verurtheilte  noch  ein  grosser  englischer 
Richter  einen  Mann  zum  Tode,  der  hingerichtet  werden  wollte  und 
daher  einen  Mord  beging,  weil  „der  Delinquent  die  Folgen  seiner 
That  kannte  und  zielbewusst  handelte".  Derzeit  genügt  aber  —  Dank 
dem  Fortschritte  —  nicht  bloss  die  bei  dem  Delicte  zutage  tretcn.le 
formale  Richtigkeit  der  auf  dem  Unterscheidungsvermögen  basirenden 
Logik  des  Handelns,  sowie  der  Schein  der  nur  relativ  bestehenden 
Willensfreiheit,  sondern  es  muss  sowohl  die  Veranlassung  als  auch 
die  Entwickelung  der  Triebfedern  des  Verbrechens  geprüft  werden. 
So  zeigt  es  sich  bei  der  0.  F.,  dass  die  Motive  zu  ihren  Betrügereien 
einer  zum  Theil  auch  durch  Suggestion  bewirkten  krankhaften  Ge- 
müths-  und  Geistesverfassung  entstammten. 
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Zur  Tätowirungsfrage. 

Von 

k.  u.  k.  Hauptmann  Auditor  Dr.  K.  Mu-achk* 
iu  Mostiw  (rrQhAi  in  Olmfttr). 

Dass  in  Gefängnissen  >kl  tütowirt  wird,  ist  vielfach  behauptet 
und  durch  Zahlen  erwiesen  worden;  ob  aber  die  Tätow  innig  einer- 
seits bei  den  Oefangeneii  mehr  als  bei  der  freien  Bevölkerung  und 
anderseits  beim  Militär  inebr  als  im  Civil  verbreitet  ist,  und  wie 
gross  dieses  „Mehr"  int.  darüber  fehlen  verlässliche  Erhebungen.  A. 
Baer'),  welcher  «ue  Tätowirung  bei  Verbrechern  überhaupt  und  ins- 
besondere in  der  Strafanstalt  Plötzensee  bei  Heilin  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen  bat,  vermag  einen  Vergleich  mit  der  freien 
Ik-völkening  ebenso  wenig  zu  ziehen  wie  Jocst,  bei  dem  er  sich  ver- 
gebens Käthes  erholen  wollte.  Joest*)  sagt  ausdrücklich,  dass  ein 
statistisches  Material  über  die  Anzahl  von  Tätowirten  sowohl  in  der 
Armee,  als  bei  der  Marine  von  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn 
vollständig  maugelt  Es  dürfte  daher  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein, 
das  Ergebniss  einer  allerdings  erst  einjährigen  vergleichenden  Be- 
obachtung in  einer  hervorragenden  Militärstadt  Oesterreichs  und  dem 
dortigen  Militärgefängniss  (Oarnisonsarrest)  kennen  zu  leruen. 

Hierbei  ging  das  Bestreben  dahin,  das  Vorkommen  von  Tätowir- 
ungen  in  dreifacher  Richtung  näher  festzustellen,  nämlich: 

1.  bei  der  freien  Civiliievülkerung; 

2.  bei  den  freien  Militiirpersonen: 

3.  im  Militärgefängnis>. 

Soll  die  Wrgleichung  der  Tätowirten  beim  Militär  mit.  denen  bei 
der  Oivilbevnlkerunjr  einwandfrei  sein,  so  dürfen  von  den  letzteren 

l'  Dr.  A.  Buer:  Der  Verbrfcher  in  anthropologischer  Beziehung.  Leip- 
zig l^O«. 

1)  WUh.  Jufei:  Tärowiren,  Narbensek-hneii  und  KörpcrmaJen.  Berlin  18S7. 
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bloss  die  im  militärpflichtigen  Alter  Befindlichen  zur  Verglcichung 
herangezogen  werden.  Die  beste  Gelegenheit  hierzu  würden  die  Assen- 
timngen  bieten.  Dieser  Weg  war  mir  bis  jetzt  nicht  zugänglich,  wohl 
über  ein  nahezu  gleichwertiger,  nämlich  die  ärztliche  Untersuchung 
der  Abacntirten  beim  Einrücken  zur  Dienstleistung,  die  sogen.  Präsen- 
tirung.  Im  Jahre  1898  wurden  in  Oluültz  JV93  Mann  präsenlirt.  Von 
diesen  waren  bloss  1 4  tätowirt,  also  2,3  %•  Die  folgenden  Jahre  sollen 
zeigen,  ob  dieses  Ergebuiss  constant  bleibt,  auch  wird  es  mein  Be- 
streben sein,  von  den  Assentirungen  statistische  Daten  zu  erlangen. 
Die  nöthigen  Veranlassungen  sind  getroffen. 

Ist  nun  der  Procontsatz  d«-r  Tätowirten  bei  der  bereits  dienenden 
Mannschaft  grösser? 

Zur  Beantwortung  dieser  JYage  wurde  ein  doppelter  Weg  ein- 
geschlagen: I.  Zählung  der  im  Olmützer  Garnisonsspital  befindlichen 
tätowirten  Mannschaften,  und  2.  Zählung  bei  ^Gelegenheit  der  viertel- 
jährigen ärztlichen  Visitirung  bei  den  Truppenkörpern,  bei  welcher  die 
gesammte  Mannschaft  untersucht  wird.  Von  260  Maun  •)  waren  im 
GaraiKonsspitale  7  Mann  tätowirt,  d.  i.  2,6  rt'o.  Die  vierteljährige  ärzt- 
liche Visitinmg  ergab  bei  einem  Truppenkörper  von  1019  Mann  49 
Tätowirte  4,8  °/o.  Im  ganzen  waren  somit  unter  1 279  freien  Militär- 
personen  5C  Tätowirte,  was  einen  Procentsatz  von  4,3  %  ergiebt. 

Wir  sehen  also,  dass  die  in  Dienstleistung  stehende  Mannschaft 
bereits  ein  doppelt  so  hohes  Proceutverhältnise  an  Tätowirten  hat,  rJk 
die  vom  (Hvil  einrückenden  Iiente.  (Nach  Baer's  Mittheilung  befanden 
sich  im  Kgl.  Garnisonslazareth  in  München  unter  490  Kranken  und 
Wärtern  47  —  9,5  0  <>  Tätowirte,  und  Hutin  fand  unter  3000  Invaliden 
der  französischen  Armee  506  =  16,S%  Tätowirte.)') 

Dass  sich  nun  gerade  aus  den  Tätowirten  ein  auffallend  grosses 
Contingent  für  die  Gefängnisse  recrutirt,  lehrt  folgende  Zusammen- 
stellung. Von  den  im  Jahre  1S9S  in  den  Garnisonsarrest  3)  eingelieferten 
220  Häftlingen  waren  36, also  10,3%,  schon  bei  der  Einliefcrung  tätowirt; 
während  somit  die  freie  Mannschaft  4,3  °A»  Tätowirte  aufweist,  befinden 
sich  unter  den  zur  gerichtlichen  Strafe  Gelangenden  16,3%,  also  nahe/u 
das  Vierfache. 

Macht  nun  die  Tätowirung  vor  den  Thoren  des  defängnisses  Halt? 
Die  Zählungen  im  Garoisonsarreste  in  sieben  verschiedenen  Mo- 
naten, an  demselben  Kalendertage,  nahen  folgendes  Resultat  ergeben: 


1)  Kranke  und  Wartuuuiiuchitft. 

2)  Jocat  1.  c. 

3)  Hier  werden  Arm«t-  uud  Kerken>Ln*fen  bis  m  einem  Jahre  vollzogen 
AreM»  für  Krimin*l«nthtopot<«i«.  I.  22 
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1.  Monat  von  53  Gefangenen  1(>  Tätowirte  —  :io,o"„ 

2.  „  57  „  15  =  2«i,3%<) 

3.  „  „  54  „  27  „  — :  50.0  % 

4.  „  „  58  „  :<2  «■=  55.1  % 
5*  „  „  5S  „  :tl  „  «   f»8JJ  ■'-« 

6.  „  „  70  „  20  „  -  2S,5  % 

7.  „  „  66  „  27  „  =40,9> 

Das  ergebt  einen  Durchschnitt  von  41,3  °/o. 
11  eberblickt  man  die  Endergebnisse,  so  bietet  sich  nachstehen- 
des Bild: 

Auf  100  Mann  der  nachbenannten  Personenklassen  entfallen 
Tätowirtc: 

bei  den  freien  Civilpereonen   2,3 

„     „    freien  Militärperf^.en   4.3 

„     „    zur  Strafe  eingelieferten  Militärperaonen  .  .  16,3 
„    Militärgefangenen  im  allgemeinen   41,3 

Die  bereits  im  Gefangniss  Verwahrten  haben  demnach  2l2inal 
so  viel  Tätowirte  als  die  zur  Straf haft  aus  der  Freiheit  eben  Ein- 
gelieferten und  nahezu  das  Zehnfache  der  freien  Militärpersonen  über- 
haupt Bedenkt  man,  dass,  wie  später  dargethan  wird,  von  den  bereits 
tötowirt  Eingelieferten  sich  viele  neuerlich  tätowiren,  so  kann  man 
ermessen,  wie  viel  im  Gefangniss  tätowirt  wird  —  auch  eine 
Folge  des  Systems  der  gemeinschaftlichen  Haft.  Im  Zellengefängniss 
Moabit  bei  Berlin  waren  von  489  Gefangenen  110  =  22,4  %  tätowirt  l\ 
in  der  Strafanstalt  Plötzensee  bei  Berlin  unter  1004  Gefangenen  246 
=  24,5  °/o  */•  Sollten  diese  günstigen  Verhältnisse  nicht  dem  trefflichen 
Strafvollzug,  insbesondere  dem  System  der  Einzelhaft  (Moabit)  mit 
strenger  Anhaltung  zur  Arbeit  zuz  isehreiben  nein? 

Erst  während  der  Niedersehrifi  diese  s  Aufsalzes  kam  mir  das 
zweite  Heft  der  „Zeitschrift  für  die  gesaminte  Strafrechtswisstnschaft" 
Bd.  XIX  zu,  in  welchem  eine  Arbeit  von  Charles  Perrier:  «Du  ta- 
touage  chez  les  criminelsu  l>e8prochen  ist  Dieser  Autor  fand  unter 
859  Verurteilten  im  Centralgefängniss  in  Ximes  346  «=»  40,2  %  Täto- 
wirte, also  nahezu  genau  so  viel  wie  der  Durchschnitt  im  Garnisons- 
arrest Olmütz  beträgt  (41,3%),  und  gerade  Frankreich  soll  nach 
Krohne's  ürtheil 4)  die  kläglichsteu  Gefängnisszustände  aufweisen. 


1)  Das  ErtrchiHAh  dieses  2.  Monate  ist  nicht  ganz  verliiaftlich,  auf  keinen  Fall 
al)t  r  zu  hoch.  sondern  vennuthlich  zu  niedrig  gegriffen. 

2)  Krohne:  Lehrbuch  der  UrfäiiKnisHknnde  Stuttgart  lb8«.  S.  443. 
3>  Baer:  1.  c.  S.  227. 

4)  I.  r,  S.  T»i. 
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70  Tätowirte,  mit  denen  ich  mich  eingehender  befassen  konnte, 
vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  ßerufsarten  in  folgender  Weise: 

üebertrag:  53 

Tagelöhner   9 

Fleischhauer  und  Selcher  ....  7 

Knechte   5 

Weber   5' 

Kaminfeger   4 

Fabriksarbeiter   4 

Bergleute   4 

8chuater   3 

Schlosser   3 

Maschinen-  und  Kesselwärter  .  .  3 

Schneider   2 

Bäcker   2 

Fiisenhalinbedienfltete.   2 


Musik  ct  2 

Kaufleute  und  Cornmis  2 

Bauern  2. 

Bildhauer  und  Steinmetzen  .  . 
Tischler   


2 
1 


Messerschmiede  1 


53 


Drechsler  .  . 
Zimmerieute 
Schmiede  .  . 
Maurer  .  .  . 
Dienstmänner 
Dachdecker  . 
Spengler  .  . 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


70 


Bei  näherer  Besichtigung  dieser  Tabelle  fällt  ein  Doppelte*  auf: 
l.  das  Fehlen  gewisser  Berufe,  die  wenig  Energie  erfordern  —  man 
könnte  sie  die  energielosen  nennen  —  (z.  B.  Kellner 2),  Friseur),  2.  dass 
Berufe,  die  eine  anstrengende  Arbeit  und  eine  gewisse  höhere  Intelligenz 
voraussetzen,  wenig  vertreten  sind,  z.  B.  Büchsenmacher,  Bildhauer, 
Kunstschlosser. 

Von  diesen  70  Tätowirten  waren  vorgestraft: 


1  mal 

2 

3  „ 

mehr  als  3  „ 
ohne  Vorstrafen 


11 
12 
10 

18») 
10 


Es  hatten  von  diesen  70: 

1  Täto wirung  . 
Tätowirungen 


70 


mehr  als 


3 
3 


» 


Sämmtliche  mehr  als  dreifach  Tätowirte  hatten  auch  mehr  als  drei 


1)  Die  Insassen  des  OhnBtzer  Garnifton*arreste«  kommen  zum  gröasten  Theil 
aus  Schlesien  und  Nordbfthtnen  —  wrniit  au»  Gegenden,  deren  Bevölkerung  meist 
dem  Weberhandwerk  obliegt 

2)  Vergl.  Gross,  Handbuch,  2.  Aufl.  S.  144. 

3)  Gewiss  eine  sehr  hohe  Ziffer,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  die  Gefängnisse 
des  Heeres  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  Manner  im  Alter  von  21—30  Jahren 
gelangen  können.  Die  weitaus  grössto  Mehrheit  steht  im  Alter  von  21—23  oder 
24 
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Strafen;  dies  gilt  aber  —  wie  au*  der  Vergleichung  der  obigen  Zahlen 
hervorgeht  —  nicht  umgekehrt 

Theilt  man  diese  70  in  zwei  Gruppen,  solche  welche  Delicte  ver- 
übt haben,  die  eineu  mehr  oder  weniger  gewaltthätigen  Charakter  ver- 
rathen,  und  solche  ohne  derartige  Delicte,  so  entfallen  auf  die  erste 
Gruppe  46,  auf  die  zweite  24.  (Bei  dieser  Gruppirung  wurde  Dieb- 
stahl jeder  Art  zu  den  nicht  gewaltthätigen  gezahlt) 

Zerlegt  man  die  Tätowirungen  dieser  70  Gefangenen  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandteile,  so  erhalt  man  deren  118;  diese  vertheilen  sich 
auf  nachgenannte  symbolische  Zeichen  in  folgender  Weise: 


Namen  und  Buchstaben   33 

Militärische  Zeichen   25 

Herz   21 

Gewerkszeichen   18 

Sinnsprüche   11 

Wappen  und  Schilde   9 

Kronen   8 

Vereinszeichan   6 

Obscone  Figuren     t» 

Anker   4 

Religiöse  Zeichen   3 

Köpfe   2 

Kaiser!.  Adler                                  .  .  1 


Auf  Es?en  und  Trinken  Bezügliches  .  .  .  1 

Tis  i) 

Was  die  Frage  der  Schinerzhaftigkeit  der  Tätowirung 
anbelangt,  so  haben  von  33  darüber  Befragten  die  Tätowirung 

als  schmerzhaft  bezeichnet   4 

als  nicht  flchmerzhaft  20 

als  ein  wenig  schmerzhaft   5 

bloss  auf  der  Brust  schmerzhaft  .  .  I 

33 

Von  den  vier  Mann,  welche  die  Vornahme  der  Tätowirung  als 
schmerzhaft  bezeichnen,  haben  zwei  angegeben,  dass  sie  derart  ge- 
schmerzt hat,  dass  sie  die  weiteren  beabsichtigten  Zeichnungen  nicht 
mehr  ausführen  Hessen.  Bei  beiden  waren  dies«:  Tätowirungen  auf 
der  Brust  Ueberhaupt  behaupten  alle  auf  Brust  und  Armen  Täto- 
wirte,  dass  das  Einstechen  auf  der  Brust,  besonders  aber  am  Unter- 
leib, sehr  schmerzhaft  ist 


J)  Von  23  Tätowirten  besitze  ich  pbotographwehe  Aufnahmen.  Diese  ge* 
lingen  sehr  gut,  wenn  Gelbscheiben  verwendet  worden,  weil  die  Tito  wirungen 
grösateutheils  einen  blauen  Farbenton  besitzen. 
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Alt?  Motiv  dieser  Verunzierung  haben  von  36  darübei  Beiragten 
genannt : 

Nachahmung  17 

Langweile   5 

Nachahmung  und  Langweile  6 
Zur  Erinnerung   8 

36 

Von  24  Tätowimngen,  die  bestimmt  im  Gefängniss  zu  stände  ge- 
kommen sind,  erscheint  als  Motiv: 

Nachahmung  

Langweile   8 

Nachahmung  und  Langweile  .  5 

Zur  Erinnerung   3 

24 

Da*s  die  Häftliuge  der  Militärgefiingnisse  an  Langweile  leiden, 
wird  verständlieh,  wenn  man  bedenkt,  das*  —  wie  erwähnt  —  die 
Strafen  grundsätzlich  in  gemeinschaftlicher  Haft  vollzogen  werden  und 
Einzelhaft1)  bloss  als  eine  Verschärfung  der  Freiheitsstrafe  erscheint, 
welche  vom  Richter  besonders  zuerkannt  werden  nrass'2).  W&hrend 
der  Einzelhaft  wird  aber  der  Häftling  in  den  Gamisonsarresten  nicht 
betehäfrigt,  weil  es  an  einem  geregelten  Arbeitsbetrieb  und  an  Arbeits- 
gelegenheit mangelt  Wochenlang  nnthätig,  ohne  nennenswerthen 
Unterricht  und  ohne  zielbewußte  Erziehung,  sucht  der  Geist  nach 
Mitteln,  Abwechslung  in  das  eintönige  Leben  zu  bringen.  Da  wird 
der  eigene  Körper  Object  eingehender  Besichtigung  und  Untersuchung, 
die  Haut  zum  Schreibmaterial  und  schliesslich  zum  Bilderbogen  der 
Zelle.  Glücklich  noch  der,  dessen  Hand  kein  anderes  Ziel  kennt  als 
die  Kosmetik  des  Tätowirens.  Wo  aber  bleibt  der  sittliche  Ernst  der 
Strafe,  wenn  am  Straf  orte  selbst  obseöne  Bilder  ungescheut  verfertigt 
werden,  hier  von  Iland  zu  Hand  gehen  und  die  Erinnerung  an  die 
Strafe,  die  einen  Wendepunkt  zum  Besseren  bedeuten  soll,  durch  der- 
artige schamlose  Verunstaltungen  des  Körpers  wie  zum  Hohn  auf  die 
hier  genossene  Erziehung  festgehalten  wird. 

Den  Einfluss  des  Nachahmungstriebes,  dem  ja  bei  gemeinschaft- 
licher Haft  Thür  und  Thor  offen  stehen,  zeigt  folgendes  Beispiel. 

Lange  Zeit  kam  mir  bei  den  Besichtigungen  der  Tütowirten  im 
Garnisons-Arrest  keine  obseöne  Zeichnung  zu  Gesicht.    Da  wurde 

1)  Bei  der  ArnMtatrafe  nicht  länger  als  ununterbrochen  14  Tajfe.  heim  Kerker 
ein  Monat  dann  erat  wieder  nach  Ablauf  eines  .Monates.  ß§41  undSt  M.  St  (l. 
-  22  und  256  a.  St  G.). 

2)  Da»  Gesetz  vom  1.  April  1S72  Nu.  13  It.O.BL  über  den  Strafvollzug  gilt 
nicht  für  da»  Militär. 
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eines  Tages  wieder  ein  Häftling  eingeliefert  —  ein  Stammgast  der 
Zelle  — ,  der  am  rechten  Unterarm  eine  weibliche  Figur  in  obscöner 
Stellung  eingestochen  hatte.  In  kurzer  Zeit  war  das  gleiche  Bild  auf 
vier  andere  Häftlinge  übergegangen.  Der  noch  deutlich  sichtbare 
Heilungsprozess  bezeugte  bei  Allen  die  Wahrheit  ihrer  Angaben,  dass 
sie  diese  Tätowirung  während  der  jetzigen  Haft  verfertigt  hatten.  Die 
allmähliche  Uebertragung  von  Einem  zum  Anderen  konnte  bis  auf  das 
Vorbild  zurück  verfolgt  werden. 

Von  20  darüber  Befragten,  ob  sie  nachträglich  an  diesem  zweifel- 
haften Hautschmuck  Gefallen  finden,  bedauern  es  12,  8  nicht.1) 

Da  einige,  namentlich  die  nur  einmal  Tätowirten  aufrichtig  be- 
dauern sich  so  verunziert  zu  haben,  weil  man  —  wie  ein  Schmied 
sich  ausdrückt  —  diese  Erinnerung  an  die  Strafe  sieht,  wenn  er  bei 
der  ehrlichen  Arbeit  die  Hemdärmel  zurückstreift  —  so  lag  die  Frage 
nahe,  ob  die  Tätowirungen  zu  beseitigen  sind.  Da  hört  man 
die  verschiedensten  Ansichten.  Während  der  Eine  glaubt,  dass  es 
„nicht  heraus  geht,  weil  es  im  Blute  ist,"  Andere  wieder  zum  minde- 
sten an  der  Wirksamkeit  der  Mittel  zweifeln,  sind  die  meisten  über- 
zeugt, dass  es  sichere  Mittel  giebt,  um  jede  Tätowirung  unsichtbar  zu 
machen.  Der  Eine  erhofft  vom  Nachstechen  mit  Milch  sichere  Hülfe, 
ein  Anderer  will  es  versuchen  mit  Umschlägen  von  eingelegtem  Kraut 
oiler  mit  Nachstechen  mit  Krautsaft.  Von  allen  Häftlingen  wussten 
alter  bloss  drei  etwas  Näheres  über  das  Beseitigen  der  Tätowirungen 
anzugeben,  und  zwar  ein  Kutscher,  der  infolge  seiner  14  Strafen  Ge- 
legenheit hatte,  die  Einrichtung  auch  grosser  Strafanstalten  näher 
kennen  zu  lernen,  und  ein  Fleischer,  der  in  seiner  Erfahrung  auf  dem 
<*ebietc  des  Gefängnisswesens  jenein  nicht  um  vieles  nachsteht,  der 
Dritte  ein  harmloser  Gelegenheitsdelinquent  Der  Erste  hat  es  versucht, 
seine  zahlreichen  Tätowirungen,  welche  sich  in  symmetrischer  Unord- 
nung über  Brust  und  Unterleib  bis  zum  Nabel  herabziehen,  durch 
Nachstechen  mit  Milch  zum  Verschwinden  zü  bringen,  hat  den  Ver- 
such aber  aufgegeben,  „weil  es  viel  Mühe  kostet  und  schrecklich  weh 
thut44.  Der  Fleischer  hat  mit  frischer,  noch  warmer  Kuhmilch  einen 
1  cm  langen  Strich,  der  die  Symmetrie  der  Zeichnung  gestört  hat, 
nacugestochen.  Er  behauptet  nun,  dass  hierbei  kein  Blut  zum  Vor- 
schein kam,  der  so  bearbeitete  Strich  aber  nach  einigen  Tagen  ver- 
schwunden ist.  Die  Stelle,  die  er  als  Ort  der  fraglichen  kleinen  Täto- 
wirung am  Unterarm  bezeichnet,  zeigt  thatsächlieh  eine  narbenartige 

1)  Bei  Charle*  Perrier  (L  c.)  freuten  sich  7  °/o  der  Tätowirungen,  57  be- 
dauerten die  Verunstaltung. 
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glatte  Linie  der  Haut.  Der  Autor  seiner  Tätowirungen  hat  ihm  anr 
gebheh  versichert,  dass  er  schon  vielen  die  Tätowirung  mit  „Kraut- 
wasseru  weggebracht  hat  und  ihm  einen  solchen  vom  Hautschmuck 
Befreiten  gezeigt,  welcher  thatsächlich  bloss  noch  kleine  rStichnarbcnu 
gehabt  hat 

Alle  Tätowirten  stimmen  darin  üherein,  dass  das  Nachstechen  sehr 
schmerzhaft  ist 

Meinem  dritten  Gewährsmann  wurde  im  Alter  von  8  Jahren  von 
einem  Arbeiter  am  linken  Unterarm  ein  Herz  und  zwei  Buchstaben 
eingestochen.  Seine  Mutter  hat  ihn  deshalb  gehörig  nausgezankta,  und 
hat  er  nun  getrachtet,  den  so  missachteten  Schmuck  loszuwerden. 
Er  hat  die  tätowirte  Hautstelle  so  oft  als  möglich  mit  der  Hand  ge- 
rieben und  es  so  weit  gebracht,  dass  die  Buchstaben  nunmehr  ganz 
unleserlich  sind,  und  die  Herzform  nur  noch  in  verblassten  Umrissen 
zu  erkennen  ist.  Dieser  Mann  hat  sonst  keine  Tätowirungen,  seinem 
Bedauern  über  die  eine  Verunstaltung  und  somit  auch  seinen  sonstigen 
Angaben  darf  also  Glauben  geschenkt  werden,  immerhin  dürfte  aber 
der  rege  Stoffwechsel  in  jungen  Jahren  mehr  als  das  Reiben  der  täto- 
wirten Hautpartion  zum  Verschwinden  der  Zeichnung  beigetragen  haben. 

Lehrt  schon  dieser  Fall,  dass  eine  Tätowirung  mit  der  Zeit  zum 
mindesten  unkenntlich  werden  kann  —  beim  Vorerwähnten  sind  seit 
der  Ausführung  der  Tätowirung  vierzehn  Jahre  verflossen  — ,  so 
möchte  ich  anschliessend  an  die  Mittheilung  von  Dr.  H.  Gross  in  dieser 
Zeitschrift  (S.  256)  über  Beseitigen  von  Tätowirungen  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  in  der  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  und 
öffentliche  Medicin  von  Caspar  I.  Band  eine  genaue  Untersuchung 
über  das  Verschwinden  von  Tätowirungen  auf  natürlichem  Wege 
besprochen  ist  Caspar  hatte  in  einem  äusserst  verwickelten  Mord- 
processe  in  den  fünfziger  Jahren  ein  Gutachten  dahin  abzugeben,  ob 
Tätowirungen  nachträglich  verseb winden  können.  Im  Laufe  der 
Untersuchung  tauchten  Zweifel  über  die  Identität  des  Ermordeten  mit 
dem  Vermissten  deshalb  auf,  weil  mehrere  Zeugen  behaupteten,  dass 
der  letztere  in  früheren  Jahren  eine  Tätowirung  besass,  die  gelegent- 
lich der  gerichtlichen  Obduction  des  Ermordeten  nicht  protokollirt,  und 
deren  Vorhandensein  nachträglich  von  den  Aerzten  als  nicht  wahr- 
scheinlich bezeichnet  wind«.  Das  Ergebnis»  der  nach  vielen  Monaten 
vorgenommen  Exhumirung  war  weder  für,  noch  gegen  die  Tätowirung 
beweisend.  Caspar  sagt  nun,  das«?  ihm  jeder  Behelf  aus  der  damaligen 
Litteratur  und  jede  Erfahrung  über  das  Verschwinden  von  Tätowirungen 
mangelte,  und  er  selbst  nach  MiUeln  und  Wegen  suchen  musste,  die 
Frage  gründlich  zu  en^cheidpn.   Er  hatte  den  glücklichen  Gedanken 
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die  Insassen  eines  Invalidenhauscs  hinsichtlich  der  Tätowh  ungen  ge- 
nau zu  untersuchen,  und  hat  nun  unter  30  tätowirten  Invaliden  31 
gefunden,  hei  welchen  die  Tätowiruug  ausgebleicht,  zwei,  hei  denen 
sie  theilweise,  und  vier,  bei  welchen  sie  spurlos  \ ersoh wunden  war, 
und  zwar  war  sie  bei  einem  schon  nach  sechs  Wochen  ausgeeitert. 
Bei  zwei  Tätowirten  war  die  Zeichnung  nur  zwei  bis  drei  Jahre  sicht- 
bar geblieben.  — 

lieber  die  Art  der  Ausführung  der  Täto wirnngon  berichten 
die  im  Zustande  der  Freiheit  und  die  inr  Gefängniss  Tätowirten  gleich- 
lautend. Die  dazu  nöthigen  Utensilien  sind  so  einfach,  dass  auch  ein 
Häftling  sich  sie  unschwer  verschaffen  kann,  insbesondere  wenn  er 
zur  Arbeit  ausserhalb  des  Gefängnisses  verwendet  wird.  Eine  Xadel 
ist  leicht  im  Rockfutter  versteckt  und  den  Griff  dazu  liefert  jedes 
»Stückchen  Holz.  Sind  zwei  oder  drei  Nadeln  vorluuideu  (drei  Nadeln 
bilden  die  Kogel),  so  werden  sie  zusammengebunden  und  mit  Zwirn 
oder  Baumwollfaden  derart  umwickelt,  dass  sie  nur  bis  zu  eiiier  ge- 
wissen Grenze  in  die  Haut  eindringen  können,  doch  gehr  es  auch 
ohne  diese  Vorsieh tsmaassregel. 

Als  Farbstoft  wird  meist  Tusche  gewählt,  aber  auch  Tinte,  Kuss, 
Schuhwichse,  Zinnober  und  selbst  Tabaksaft  wird  nicht  verschmäht. 
Mit  einer  Feder  oder  einfach  mit  einem  Stückchen  Holz  wird  die 
Zeichnung  auf  der  Ham  entworfen  und  die  Nadeln  vor  dem  Einstechen 
in  den  Farbstoff  eingetaucht  oder  auch  die  auf  die  Haut  aufgetragene 
Tinktur  durch  das  Erustechen  in  die  Haui  direct  eingeführt.  Die 
tätowirte  Hauipartit:  macht  nun  einen  mehr  oder  weniger  heftigen 
Entzündungeprocess  durch,  der  in  einem  von  mir  beobachteten  Fall 
noch  nach  drei  Monaten  sichtbar  war  und  zuweilen  mit  Anschwellung 
des  Unterhautzellgewebes  verbunden  ist.  Ein  Fleischselcher,  der  ein 
Fleischhackerabzeichen  am  linken  Unterarm  tätowirt  hatte,  versicherte 
mir,  dass  sein  Arm  infolge  der  Tätowirung  derart  angesehwollen  war, 
dass  er  aus  der  Arbeit  treten  musste. 

Leber  die  gewerbsmässige  Ausführung  von  Tätowirungen  kann 
ich  niu*  eine  Nachricht  verzeichnen.  Ein  Uhlan,  der  als  Kohlenschlepper 
in  Bremerhafen  gearbeitet  hat,  trug  einen  Anker  am  rechten  Unterarm, 
der  durch  seine  schöne  Form  und  eine  gewisse  Sicherheit  in  der 
Zeichnung  auffallen  musste.  Diese  Tätowirung  soll  von  einem  Heizer 
herrühren,  welcher  die  Tätowiruntrcn  gewerbsmässig  betrieben  hat. 
Abgesehen  davon,  dass  ein  Tätowirtcr  für  diesen  Hautschmuck  30  Kr. 
gezahlt  hat,  stammen  die  Tätowirungen  im  allgemeinen  von  Kameraden. 
Gefängnis»-  oder  Zunftgenossen  oder  von  ihrem  Träger  selbst  her. 
Viele  Soldaten  versichern,  dass  es  beim  Regimente  Sitte  i&t,  die  Käme- 
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radeu.  welche  im  letzten  Dienstjahre  stehen,  zum  Andenken  an  die 
Dienstzeit  zu  tätowircn,  wobei  dann  gewisse  geschickte  Leute  das 
Einstechen  besorgen.  Im  Garnisons-Arreste  konnte  ich  deutlich  den 
Einfiüss  gewisser  Tätowirkünstler  wahrnehmen,  welche  für  die  Ver- 
schönerung ihrer  Zellengenossen  Sorge  trugen.  Es  waren  immer  In- 
dividuen, welche  schon  eine  gewisse  Verbrecherlauf  bahn  hinter  siel» 
hatten,  mit  ihrer  Geschicklichkeit  über  Andere  hervorragten  oder  auf 
diesem  Gebiete  etwas  Neues  mitbrachten.1) 

Irgend  eine  Beziehung  zwischen  der  Tätowirung  und  den  straf- 
baren Handlungen  ihrer  Träger  vermochte  ich  nicht  zu  finden.  Von 
deu  fünf  Mann,  welche  obseöne  Bilder  trugen,  war  keiner  wegen 
Sittüchkeitsdelicten  gestraft,  drei  waren  durchaus  keine  Verbrecher- 
naturen, die  anderen  zwei  hingegen,  von  heftiger  zu  Gewalttätigkeit 
neigender  Gemüthsart  Wohl  aber  wird  man  gut  thun,  bei  einem 
Menschen,  der  mehrere  Tätowirungen  trägt,  zu  venuüthen,  dass  er 
nicht  zum  erstenmal  vor  den  Schranken  des  Gerichtes  steht  und  zum 
mindesten  einer  gewissen  Energie  nicht  ermangelt.  Sollte  er  seinen 
Beruf  verleugnen,  so  fvird  in  vielen  Fällen  seine  Tätowirung  ihn  Lügen 
strafen,  denn,  wie  gezeigt  wurde,  sind  Ge werkzeichen  ein  beliebter 
Gegenstand  der  Uautmalerei.  (Ein  Spengler  trug  unter  12  Tätowirungen 
nebst  zahlreichen  Insignien  seines  Handwerke  auch  den  Spruch:  „Hoch 
lebe  das  edle  Handwerk  der  Spengler").  Auch  Sprüche,  wie  rEiuer 
für  Alle,  Alle  für  Einen Vorwärts  mit  vereinter  Kraft*,  „Eintracht 
bricht  Macht*  —  alle  drei  als  Umschrift  um  zwei  in  einander  gelegte 
Hände2)  —  verrathen,  wenn  nicht»  Anderes,  so  wenigstens  die  Gesell- 
schaft, in  der  man  sich  bewegt 

Gewagt  scheint  es  mir  aber,  in  den  Tätowirungen  gleichsam  eine 
Strafkarte  in  Bildern  oder  einen  Commentar  zu  den  begangenen  Ver- 
brechen erblicken  zu  wollen,  denn  ein  Häftling  will  beispielsweise  seine 
Tätowirung  ohne  seinen  Willen  dadurch  erhalten  haben,  dass  ihn  seine 
Kameraden  bei  einem  Trinkgelage,  bei  welchem  er  vollständig  be- 
trunken war,  in  diesem  Zustande  tätowirt  haben,  und  ist  die  Darstellung 
gar  oft  ganz  oder  zum  überwiegenden  Theil  Ausfluss  der  Phantasie 
nicht  des  Trägers  der  Tätowirung,  sondern  des  Tätowirenden.  Von  37 
in  dieser  Beziehung  befragten  Tätowirten  haben 

die  Tätowirung  selbst  geraacl «...  10 
„  „         machen  lassen  .  .  .  27 

  37 

1)  Vergleiche  das  oben  aber  Nachuliniung  Oesagte. 

2)  Dieses  Zeichen  (zwei  in  einander  gralegte  H&iide  auf  der  Bru«t)  habe  ich 
unter  70  Tätowirten  bei  fünf  gefunden. 


Digitized  by  Google 


Ü3Ü 


XIX.  Majhhka. 


Von  den  27  von  fremder  Hand  Tätowirten  haben  nur  neun  ange- 
geben, dass  die  Zeichnung  nach  ihrer  eigenen  Angabe  hergestellt  wurde. 

Alle  Tätowirungen,  die  ich  verzeichnet  habe,  befinden  sich  auf 
den  Annen,  .iuf  Brust  oder  Bauch  —  die  unterste  Grenze  ist  die  Nabel- 
gegend. Tätowirungen  an  anderen  Körpertheilen  habe  ich  nicht  ge- 
sehen, und  vermochte  mir  noch  kein  Militärarzt  von  einer  solchen 
Nachrieht  zu  geben.  Ein  Arzt,  welcher  schon  manche  Wochen  bei 
Assentirungen  zubrachte,  versicherte  mir,  noch  keine  Tätowirung  an 
den  Geschlechtstheilen  oder  am  Gesäss  gefunden  zu  haben. 

Das  besprochene  statistische  Material  ist,  wie  erwähnt,  das  Er- 
gebnisa einer  nur  einjährigen  Beobachtung,  kann  daher  keine  Beweis- 
kraft beanspruchen.  Dieser  wird  man  nahe  kommen,  wenn  die  Be- 
obachtung regelmässig  fortgesetzt  wird,  was  mein  ferneres  Bestreben 
sein  wird.  Das  gewonnene  Material  wäre  umfangreicher  ausgefallen, 
wenn  die  monatlichen  Zählungen  der  Tätowirten  im  Garnisons-Arrest 
nicht  hätten  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen  werden  müssen,  da  ich 
zu  bemerken  glaubte,  dass  mein  Interesse  ein  Grund  mehr  war,  die 
Tätowirung  zu  eultiviren,  obzwar  ich  stets  bestrebt  war,  diese  Unsitte 
gebührend  zu  brandmarken.  Schon  dass  ich  mit  den  tätowirten  Ge- 
fangenen sprechen  musste,  einige  auch  vor  den  photographischen 
Apparat  stellte,  war  vielleicht  für  manchen  Grund  genug,  sich  täto- 
wiren  zu  lassen.  Wird  doch  in  der  Eintönigkeit  der  Strafe  alles  be- 
gierig ergriffen,  was  Abwechselung  und  Zerstreuung  bietet.  Frei  von 
diesem  Einfluss  sind  selbstverständlich  die  Zahlen  der  schon  bei  der 
EinJieferung  Tätowirten  und  der  freien  Militärpersonen,  und  auch  bei 
den  im  Strafvollzuge  befindlichen  wurde  dein  Antriebe  zum  TStowirer 
dadurch  entgegengearbeitet,  dass  das  Aufsichtspersonal,  auf  die  Ar 
der  Herstellung  der  Tätowirungen  aufmerksam  gemacht,  die  Ueh«r- 
wachung  verschärfte,  und  die  Besichtigungen,  wie  gesagt,  zeitweilig 
für  so  lange  unterbrochen  wurden,  bis  der  Stand  der  Insassen  sich 
bedeutend  verändet  hatte,  was  bei  den  meist  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen schon  nach  wenigen  Wochen  der  Fall  ist. 
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(Zuchthaus-Zeitungen.)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
haben  etwas  ganz  Eigenartige»  auf  den  Büchermarkt  gebracht,  was  in 
keinem  Staate  der  Welt  sonst  producirt  werden  dürfte:  Zuchthausjournale. 
Die  amerikanischen  Gefangenhäuser  veröffentlichen  nämlich  ihre  eigenen 
Zeitungen.  So  erseheinen  ihm  Staate  Ohio  seit  mehr  als  zwei  .Jahren  die 
rOhio  Penitentiary  News"  (Strafhaus-Neuigkeiten),  in  Brook lin  der  „Jail- 
bird"  (Kerkervogel),  und  in  jünjrster  Zeit  sind  über  zwanzig  solcher  Blätter 
bekannt  geworden,  unter  welchen  das  Organ  des  Joliet'schen  Zuchthauses 
in  Illinois  sozusagen  literarisch  am  höchsten  steht.  Alle  diese  Journale 
werden  in  den  Gefangenhäusern  seihst  geschrieben,  gedruckt  und  publicirt; 
Redacteure,  Mitarbeiter  und  Druckereipersonal  gehören  insgesamint  den 
Kriminalen  an.  So  hat  der  gegenwärtige  Schriftleiter  der  „Ohio  Peniten- 
tiary News*  die  Sträflingsnummer  25041  ,  jener  des  ^Chaplain*  in  Ko- 
chester führt  den  Spitznamen  „Flash"  (der  Blitz).  Einzelne  Nummern 
dieser  Zeitung  brachten  es  wiederholt  zu  der  nennenswerthen  Auflage  von 
15  000  Exemplaren,  die  theils  ein  Pflichttausch  an  die  Gefangenhäuser  ab- 
gegeben, theils  gegen  eine  gelinge  Bezugsgebühr  vom  Publicum  angekauft 
werden.  Der  Ertrag  fliesst  dem  Luxus-  und  Ausstattungsfond  der  Sträf- 
linge zu,  die  oberste  Gefangnisshehörde  übt  über  diese  Pubücationen  die 
Gensur  aus.  Man  darf  eben  nicht  der  Ansicht  «ein.  dass  in  Amerika  hinter 
den  stets  geschlossen  gelialtenen  Uitterthoren  das  Reich  der  Schatten  liege, 
in  dem  bloss  Wesen  vegitiren,  die  mit  der  Welt  für  den  Lebensrest  abge- 
schlossen hab^n.  Ein  Netz  von  Arbeitsräumen,  Wirthsehaftsbauten,  Zellen- 
höfen und  Sondergärten  zieht  sich  in  centraler  Anlage  im  Inneren  des 
düsteren  Gebäudes  hin.  Das  Ganze  umfängt  eine  hohe  spiegelglatte  Fliessen- 
inauer,  die  von  zinnenartigen  Zierthürmchen  gekrönt  ist.  Und  welch  be- 
wegtes Leben  •-•  man  möchte  sagen  „leider"  —  in  allen  diesen  Räumlich- 
keiten pulsirt!  Die  Strafe  der  Langeweile  verhängt  eben  der  Amerikaner 
nicht  Sein  degenerirtestes  Individuum  verurthfilt  er  gern  zu  lebensläng- 
licher Arbeitsleistung  an  den  Gemeinsäckel. 

Die  Schnellpressen  sind  in  voller  Thätigkeit.  An  ihnen  hantiren  die 
in  lange  Blaukittel  gehallten  Sträflinge.  Die  Bürstenabzüge,  auf  schlechtem 
braunem  Faserpapier,  wandern  von  den  Händen  der  Correctoren  in  jene  der 
Revidenten  und  dann  wieder  an  das  Setzerpult  zurück.  Die  Arbeit  fliegt 
nur  so  von  den  geschienen  Ungern.  Innerhalb  vier  bis  fünf  Stunden 
werden  z.  B.  in  Jersey  von  ungefähr  zwölf  Arbeitern  15  000  Exemplare 
fertiggestellt.  Vor  mir  liegen  einige  Jahrgänge  dieser  seltsamen  amerika- 
nischen Zeitungen.  Die  meisten  Exemplare  erinnern  durch  ihr  unhandliches 
Folioformat  an  den  Nestor  der  britischen  Tagesd rucke,  an  die  verschollenen 
^New  Letters".  Die  Typen  sind  im  allgemeinen  nieht  zu  kleiu,  der  Schrift- 
satz aber  hier  und  da  unterbrochen,  die  Buntdruckillustrationen  grob  und 
flüchtig.  —  In  erster  Linie  interessirt  uns  der  Inhalt  dieser  Veröffentlichungen. 
Er  ist  nämlich  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  werthvoll,  und  zwar  haupt- 
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sächlich  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  der  psychopathischen  Erkenntnis* 
des  geborenen  und  erzogenen  Verbrechers.  Einen  ansehnlichen  Raum  nehmen 
in  diesen  l'uhlicationeu  die  Yerbreeherbiographien  ein.  Eine  Reihe  von 
Nummern  bringt  solch  lebensgesclrichtlicbe  Aufzeichnungen  au«  den  Fehlern 
„berühmter  Sträflinge'*.  Die  Namen  dieser  Autoren  sind  uns  grösstentheils 
unbekannt,  da  sie  sich  hinter  den  officiellen  „Zuchthäusler  Ziffern44  ver- 
bergen; auch  ein  Index  zu  dieser  maskirten  Litteratur  fehlt.  Das*  indes 
die  autobiographischen  Mitarbeiter  der  Zuchthaushlätter  keine  Flachköpfe 
sind,  beweist  schon  der  Umstand,  das»  den  meisten  von  ihnen  kritischer 
Beobaehtungssinu,  ja  feineres  Gefühlsleben  nicht  abgesprochen  weiden  darf. 
Das  Gros  des  transatlantischen  Gaunerthums  ist  eben  ein  ganz  anderes  als 
unser  europäisches.  Lombroso  hat  entschieden  Recht,  wenn  er  meint, 
dass  die  Verbrecher  eine  ganz  eigene  Menschenkategorie  bilden,  die  sich 
durch  übermässige  Triebe  und  durch  ganz  charakteristische  Eigenschaften 
von  den  NichtVerbrechern  anffallend  unterscheiden.  Solche  Zeitungsbio 
graphien  ekeln  einen  indes  an,  sobald  sich,  wie  in  unserem  Falle  ihre  Ver- 
fasser unverkennbar  Itemühen,  alle  perversen  Triebe  und  rechtswidrigen 
Thaten  heldenhaft  zu  drapiren. 

Ein  Kunterbunt  aller  denkbaren  und  undenkbaren  Pha.itastereien,  stoff- 
lich zum  grünsten  Theile  einer  ungezügelten  tfiantasie  entstammend,  zum 
Gcriqu'stt'ii  aus  realer  Erfahrung  geschöpft,  bietet  sich  in  diesen  curioseii 
Blättern  dar.  Ha  spricht  einer  über  die  .,Kunst  in  der  Kerkerzelle4'  und 
berichtet,  er  habe  mit  einem  Dutzbruder  zu  G renoble  in  Haft  gesessen, 
der  aus  buntem  Flussand  ein  Schlachtenbild,  ans  dürren  IYlanzensameu  ein 
Teppichmosaik  u.  dergl.  m.  herzustellen  vorstand.  Im  Grunde  sind  dies 
allerdings  nur  Geduldsproben,  doch  immerhin  beaehtenswerth.  Ein  anderer 
verräth  seine  eigenartige  Ilaftcorrespondenz:  Er  habe  Monate  laug  vor  den 
Augen  der  Keikerbehörden  unbeanstandet  mit  seinen  Compticen  in  der 
Aussenwelt  eorre>pondirt .  indem  er  die  Geheimnisse  auf  jenen  winzigen 
Fleck  dt*  (Jouverta  schrieb,  der  daim  mit  der  Marke  überklebt  wurde. 
Essays  über  Diebssprache  und  Gaunertrics  wechseln  mit  kleineren  Abhand- 
lungen über  Magie,  Spiritismus,  Wahrsagung  etc.  Die  vorjährige  August- 
nummer des  .X'haplain44  briugt  eine  Darstellung  des  Zweirades  im  Dienste 
des  internationalen  Gaunerverkeltrs.  Zum  Schlüsse  spricht  Pseudonym  1000 
die  Hoffnung  aus,  das  kommende  Jahrhundert  werde  mit  Hülfe  seines  »enk- 
baren  Ballons  die  derzeit  besteh  rüden  namhaften  Verkehrshindernisse  für 
den  ,,vielgeschmähten  Stand"  vollständig  beseitigen.  Dazwischen  sind  nun 
auch  Artikel  aus  der  Kriegs-  jnd  Enltleckungsgeschichte  der  Neuen  Welt 
eingeschaltet.  Ein  paar  Märchen  aus  dem  gelobten  Goldlande  lesen  sich 
übrigens  gar  nicht  übel:  die  Essays  über  Napoleon  und  Bismarck  wimmeln 
aber  von  historischen  Unrichtigkeiten  und  pyramidaler  Frechheit.  Ziemlich 
seltou  treffen  wir  datregen  Lesefrüchte  und  Evcerpte  aus  der  Sträflings- 
lectüre.  welche  die  Gefängnissbüchereien,  ausnahmsweise  auch  die  freien 
Volksbibliotl'eken,  den  Intern irten  zur  Verfügung  stellen. 

Auffallend  reich  blüht  die  ..Poesie"  in  den  amerikanischen  Kriminalen. 
Der  Redacteur  des  „Ohio  Penitentiary4*  führte  erst  in  einer  der  letzten 
Nummern  Klajre,  dass  er  allzusehr  mit  lyrischen  Beiträgen  überhäuft  werde; 
Er  wünsche  mehr  „Sachliches4'  und  erblicke  in  einer  erziehlich  bildenden 
Tendenz  das  Endziel  seines  l^eibblattcs. 
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Formell  erscheinen  nun  diese  Gedichte  zom  grossen  Theil  als  Stüm- 
pereien unberufeuer  l^eute.  Unkenntnis«  aller  Regeln  der  Verakunst  ist  bei 
aller  S&ngesfreudigkeit  den  Dichtern  insgeeammt  gemeinsam.  Inhaltlich  ist 
diese  Dichtung  nicht  um  vieles  besser»  Maasslose  Gefühlsergüsse,  phan- 
tastische Schwärmereien,  nirgends  Anschaulichkeit,  Kraft  und  Hefe*  Da- 
neben oft  ein  abstoßender  Realismus,  verbunden  mit  unflättigem  Humor. 
Life  of  sharpor  (Verbrecherleben),  Venal  blood  (Adlerblut),  Ghost  story 
(Gespenstergeschichte),  Love  tale  (Liebesgeschichte;  etc.,  das  sind  beiläufig 
die  Titel  dieser  Sträflingslyrik.  Ein  fünfatrophiges  Gedicht  des  „Jail-bird", 
das  die  vorjährige  Christmastrenuramer  brachte,  behandelt  das  süsse  Nichts* 
tbun.  Dieses  lichtscheue  Volk  hat  so  seine  eigenen  Faulenzer-Ide*?e!  Die 
„Ohio  Penitentia.y  News*  veröffentlichten  jttngsthin  einen  ganz  vei-nünftigen 
Gesang  über  die  Langweile  aus  der  Feder  eines  Mannes  mit  der  achtung- 
gebietenden Nummer  28438/  Er  stellt  die  Langweile  in  Saus  und  Braus 
jener  in  der  Kerkerzelle  gegenüber.  „Dort,"  sagt  er,  „haben  wir  bloss 
nicht  diese  eigenartige  Harmonie  iler  Seele,  die  den  bescheidensten  Genus* 
verzehnfacht,  nicht  das  Gleichgewicht  des  Gemlithes,  ohne  das  ein  ruhiges 
Geniessen  nicht  möglich  ist,  höchstens  ein  flüchtiges  Kosten  oder  tolles« 
gedankenloses  Schwärmen."  Hier  empfiehlt  er  als  probates  Heilmittel,  das, 
wie  er  meint,  zugleich  vor  dem  gaf  Drehteten  Zellen  Wahnsinn  schützt,  ein 
Päckchen  Nähnadeln  Tag  für  Tag  mit  Sonnenaufgang  in  seinem  Lager- 
£troh  zu  verstreuen  und  diese  bis  zur  Dämmerung  wieder  vollzählig  auf- 
zulesen. Bezeichnend  ist  ferner,  dass  in  diesen  Dichtungen  die  sentimentale 
Stimmung  selten  die  Oberhand  gewinnt,  wie  man  dies  vielleicht  erwarten 
würde;  häufig  mischt  sich  weltscheuer  Witz  und  kraftlose  Ironie  in  die 
Strophen.  Der  unschöne  Gesang  klingt  so  in  Trotz  und  Olmmacht  aus. 
Nicht  uninteressant  ist  endlich  eine  kleine  Gruppe  von  Gedichten,  welche 
den  Namen  Juveniles  trics  (Jugendstreiche)  führen;  von  dieser  Sorte  bringt 
besonders  der  „Chaplain"  Nummer  für  Nummer  treffliche  Proben.  Sie  ver- 
rathen  die  Sinnesrichtung  des  Jünglings,  der  auf  Abwege  geräth.  Man 
nimmt  in  den  Handlungen  dieser  jugentlichen  Angeklagten  wahrlich  ein 
Uebermaaes  von  Wildheit,  eine  gesuchte  Lüsternheit,  ein  Buhlen  mit  dem 
Laster  und  Vergehen  wahr,  das  sich  in  demselben  Grae1  auf  vorgerückter 
Altersstufe  nicht  mehr  findet.  Ein  paar  Spalten  dieser  Blätter  bleiben 
schliesslich  jedesmal  neben  dem  „Kopfzerbrechen'*  und  Knickknack  (Raeking 
of  the  brains)  dem  Witze  reservirt.  Hinter  seiner  Maske  versteckt  sich  ja 
bekanntlich  gern  Ohnmacht  und  Lebensunmnth.  Man  kann  aber  diesen 
Zuchthauswitz  nicht  immer  zahm  nennen,  sondern  wundert  sich  zuweilen 
höchlich,  wie  er  die  strenge  Censur  so  vollstachelig  passiren  konnte.  Grobe 
groteske  C&rricaturen  dienen  meist  zur  dürftigen  Erläuterung  dieser  Texte. 

Im  grossen  und  ganzen  ist  in  dieser  Zuchthauslitteratur  nicht  viel 
Gutes  zu  finden,  zumal  man  sich  über  ihren  eigentlichen  Zweck  nicht  recht 
klar  werden  kann.  Das  darf  aber  nicht  hindern,  diesem  absonderlichen 
Zweige  der  amerikanischen  Publicistik  ein  gewisses  culturpsychologisches 

Interesse  zuzugestehen.  Da.  Hans  Schükowitz  in  Graz. 

 1  

2. 

(Künstliche  Wasserzeichen.)  Wasserzeichen  sind  von  Bedeutung 
in  Schreibpapier,  Banknoten,  Briefmarken  und  ähnlichem;  dass  sie  nach- 
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gemacht  Morden,  ist  bekannt;  ein  falsches  Wasserzeichen  z.  B.  in  Schreib- 
papier, anf  dein  eine  falsche  Urkunde  verfangt  ist.  kann  einem  Betrage 
mindestens  grossen  Vorschub  leisten:  ja  es  kann  auch  das  Gegenspiel  vor- 
kommen ,  wenn  jemand  einer  echt«4»  Urkunde  den  Schein  einer  falschen 
Urkunde  geben  wollte  und  ihr  ein  Wasserzeichen  aufprägte,  nach  welchem 
«las  Papier  jünger  wäre  als  des  Datum  der  Urkunde. 

Ueber  das  Fälschen  von  Wasserzeichen  und  das  Erkennen  der  Fälsch- 
ungen bringen  nun  die  „Fliegenden  Blätter  für  Freunde  der  Postwerth 
/.eichen- Kunde"  von  Brüdern  Senf  in  Leipzig  ISttU  folgendes: 

Es  giebt  zwei  Verfahren,  künstliche  Wasserzeichen  herzustellen: 

]>as  eine  Verfahren  beruht  darauf,  das  angefeuchtete  Papier  angewärmt 
mit  einer  Presse  zu  behandeln,  welche  einen  Stempel  aufdrückt,  der  das 
Wasserzeichen  vertieft  eingeschnitten  enthält.  Der  Druck  macht  das  Papier 
dichter  mit  Ausnahme  der  Stellen,  welche  infolge  der  vertieft  geschnittenen 
Stein peltheile  dem  Drucke  nicht  ausgesetzt  sind,  wo  also  das  Papier  in 
seiner  ursprunglichen  Dichtigkeit  verbleibt.  Das  so  gepresste  Papier  läsat 
weniger  Licht  durchscheinen  als  das  niehtgepresste ,  so  dass  dies  Verfahren 
thatsächlich  eiu  helles  Wasserzeichen  auf  dunklerem  Grunde  ergiebt. 

Diese  künstliche  Herstellung  von  Wasserzeichen  hat  derart  überhand 
genommen,  dass  die  physikalisch-technische  Reichsanstalt  in  Charlotten  bürg 
sich  veranlasst  gesehen  hat,  ein  Verfahren  zu  veröffentlichen,  durch  das 
eine  solche  Fälschung  nachgewiesen  werden  kann,  l^egt  man  nämlich  auf 
die  beschriebene  Art  behandeltes  Papier  in  Natronlauge,  so  quillt  das  ganze 
Papier  auf,  und  das  Wasserzeichen  ist  in  kürzester  Frist  verschwunden. 
Papier  mit  echtem  Wasserzeichen  quillt  auch  auf,  aber  das  Wasserzeichen 
tritt  nur  um  so  deutlicher  hervor.  Leider  ist  dieso  eiufaobe  und  sehr  scharfe 
Methode  für  Briefmarken,  beschriebenes  Papier  etc.  nicht  anwendbar,  da 
die  starke  Natronlauge  die  Farben  grüssteiitheils  zerstört. 

Die  audere  Methode,  W;ioserzeiehen  künstlich  herzustellen,  ist  die,  das 
Papier  mit  einem  in  Schwefelsäure-Salpetersäure  getauchten  Stempel  /.u  be- 
drucken und  rasch  abzuwaschen,  IKe  Schwefelsäurc-Salpctersäuro  verwan- 
delt das  Papier  an  den  gestempelten  Stellen  in  sog.  künstliches  Pergament- 
papier, welches  das  licht  bedeutend  mehr  durchscheinen  lässt  als  das  nicht 
mit  Säure  gestempelte  Papier. 

Also  auch  hier  tritt  das  künstliche  Wasserzeichen  hell  aus  dunklem 
Grunde  hervor. 

Der  Nachweis  dieser  Fälschung  kann  durch  das  Mikroskop  geführt 
werden,  denn  die  Fasern  dieses  künstlichen  Pergamentpapieres  sehen  ganz 
anders  aus,  als  die  daneben  liegenden  des  gewöhnlichen  Papieres:  sie  sind 
zum  Theil  zerflossen,  hornartig  und  nehmen  Chemikalien  weniger  an  als 
reine  Pa;>ierfasern. 

Gegebenen  Falles  kann  also  hier  auch  der  Chemiker  und  Mikrosko- 
piker  Hülfe  bringen.  Db.  H.  Gross. 


(Traum  statt  Wirklichkeit.)  Die  zum  zweiten  Male,  und  zwar 
mit  dem  ScliuhmachergehUlfeu  .1.  II.  verehelichte  T.  H.  kam  nach  sieben- 
wöchentlichem  Landaufenthalte  in  die  Stadt  zurück. 
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Tags  darauf  machte  ihr  ihre  Tochter  die  Mittheilung,  sie  sei  von  ihrem 
Stiefvater  vor  etwa  drei  Wochen  „gewaltsam  geschlechtlich  gebraucht*4  worden. 
T.  H.  erstattete  die  Anzeige. 

Bei  der  Polizei  gab  die  16jährige  M.  C.  an,  ihr  Stiefvater  habe  Bich 
ihr  schon  vorher  einmal  mit  dem  Ansinnen,  bei  ihr  zu  schlafen,  erfolglos 
genähert  Vor  drei  Wochen  aber  sei  sie  gegen  12  Uhr  nachts  plötzlich 
erwacht  und  habe  ihren  Vater  auf  sich  liegen  gefühlt,  er  habe  sie  geschlecht* 
lieh  gebraucht.  Sie  habe  geschrieen,  worauf  ihr  Vater  sich  von  ihrem  Lager 
erhoben  habe  und  in  sein  Bett  gegangen  sei  —  Am  anderen  Morgen  habe 
sie  die  Bettwäsche  mit  Blut  befleckt  gefunden,  ihren  Stiefvater  zur  Rede 
gestellt,  welcher  ihr  aber  habe  weismachen  wollen,  sie  hätte  einen  unruhigen 
Traum  gehabt 

J.  H.,  gegen  welchen  die  Voruntersuchung  wegen  Nothzucht  eingeleitet 
wurde,  wurde  in  Untersuchungshaft  genommen. 

Er  ist  unbescholten,  über  ihn  ist  nichts  Nachteiliges  bekannt,  und  er 
wird  von  einer  Zeugin  als  zärtlicher  Familienvater  geschildert 

Er  verantwortete  sich  nie  folgt: 

„Ich  hörte  plötzlich  meine  mit  mir  in  demselben  Zimmer  schlafende 
Stieftochter  aus  dem  Schlafe  ächzen,  als  wenn  sie  einen  schweren  Traum 
hätte.  Ich  rief  zu  ihr  hinüber:  JMizzi,  was  hast  denn'.  Sie  aber  rief 
mehrere  Male  hintereinander  das  Wort  ,  Vater*.  —  Ich  stand  aus  dem  Bette 
auf,  wollte  Licht  machen,  da  aber  kein  Streichhölzchen  da  war,  so  ging 
ich  ohne  Licht  zu  ihrer  Lagerstätte  und  fragte  sie  neuerlich,  was  ihr  sei. 
Sie  war  wach,  sass  im  Bette  und  sagte  weinend :  ich  hätte  auf  ihr  gelegen 
und  als  ich  ihr  das  Sinnlose  dieser  Aeusserung  vorhielt,  meinte  sie,  dann 
müsse  sie  ,die  Trnd'  gedrückt  haben." 

Dass  er  ihr  einige  Zeit  vorher  den  Antrag  gestellt  habe,  sie  solle  mit 
ihm  schlafen  gehen,  stellt  H.  entschieden  in  Abrede. 

M.  C.  schildert  den  Vorfall  vor  dem  Untersuchungsrichter  auf  folgende 
Weise: 

Gegen  Mitternacht  habe  sie  die  Empfindung  gehabt,  als  wenn  Jemand 
auf  ihr  läge,  es  sei  das  Gefühl  des  Alpdrückens  gewesen.  Als  sie  infolge- 
dessen erschreckt  erwacht  sei,  sei  es  ihr  vorgekommen,  als  wenn  ihr  Vater 
sich  eben  aus  ihrem  Bette  erhoben  hätte,  es  sei  dies  ,so  ein  Schein'  ge- 
wesen. —  Im  Bette  selbst  habe  sie  beim  Erwachen  den  Vater  nicht  ge- 
sehen. Sie  habe  das  eben  Erlebte  mit  der  seinerzeitigen  Aeusserung  des  Vaters, 
sie  solle  mit  ihm  schlafen  gehen,  in  Zusammenhang  gebracht,  habe  zu 
weinen  begonnen  und  habe  nun  deutlich  gesehen,  dass  ihr  Vater  sich  aus 
seinem  Bette  erhoben  habe,  zu  ihr  gekommen  sei  und  sie  gefragt  habe, 
was  ihr  Hei. 

Sie  hätte  erwidert,  er  sei  bei  ihr  gelegen,  er  aber  habe  das  für  einen 
Traum  erklärt.  Sie  habe  damaU.  mit  Hemd  und  Unterrock  bekleidet 
geschlafen,  weil  sie  die  Menstruation  gehabt  hätte,  daher  erklärten  sich 
auch  die  Blutflecken  in  der  Bettwäsche.  In  den  Genitalien  will  sie  keine 
Schmerzen  gehabt  haben.  Sie  habe  nicht  gleich  die  Anzeige  erstattet,  weil 
sie  nach  Rücksprache  mit  ihrem  Vater  nicht  ganz  sicher  war,  ob  nicht 
doch  ein  Traum  vorliege,  denn  sie  habe  Öfter  solche  Träume.  Sie  habe 
wegen  eines  Zwistes  mit  ihrer  Mutter,  iu  welcher  der  Vater  gegen  sie 
Partei  nahm,  der  Mutter  den  Vorfall  erzählt. 
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Da«  eingeholte  Gutachten  der  Gerichtsärzte  lautote: 

1.  M.  G.  zeigt  \o\l  entwickelte,  anatomisch  nicht  entjungferte  Geschlechts- 
theile. 

2.  Ein  objectives  Zeichen  eine«  an  ihr  unternommenen  unsittlichen 
Actes  lässt  sich  an  denselben  nicht  auffinden. 

3.  Im  Hinblicke  auf  die  Angabe  des  Mädchens,  dass  sie  öfter  von 
Männern  träume,  scheint  es  sich  auch  in  der  fraglichen  Nacht  um  einen 
Traum  sinnlichen  Inhalts  gehandelt  zu  haben,  wie  ja  solche  in  der  Zeit 
der  Mannbarkeit  hei  beiden  Geschlechtern  vorzukommen  pflegen .  woIkü 
auch  da*  Bestehen  der  Periode  das  Auftreten  sexueller  Wahnvorstellungen 
gewiss  begünstigte. 

Die  Üniersuchng  wurde  eingestellt.  —  J.  H.  war  zehn  Tage  in  Haft. 

Dr.  Altmaxn  in  Wbh. 


1. 

(Vorthoil  beim  Gypsformen.t  Wenn  man  Fusspuren  oder  Aehn- 
liche*  in  Gyps  abzuformen  hat,  so  wird  man  in  der  Kegel  wünschen .  dass 
der  verwendete  Gyps  möglichst  r:isch  erhärtet,  damit  man  mit  der  Arbeit 
fertig  ist  Unter  Umstünden  wird  aber  auch  das  Gcgentheil  Vortheil 
bringen:  wenn  das  Ausfüllen  sich  eomplicirt  gestaltet  und  die  Gypsinasae 
vorsichtig  in  verschiedene  Formen  eingebracht  weiden  muss.  oder  wenn  man 
nach  und  nach  verschiedene .  nicht  am  selben  Ort  befindliche  Spuren  aus* 
giessen  will  (z.  B.  Stockspuren,  die  sieh  auf  1  j  Stunde  Weges  vertheilen  etc.). 
und  bei  welchen  man  nicht  jedesmal  die  Masse  neu  anfertigen  will. 

Für  solche  Fälle  wird  immer  ein  Zusatz  von  Ei  bisch  würze!  (fein  ge- 
pulvert) oder  Leimwasscr,  Zinkvitriol,  Borax  etc.  empfohlen,  welche  Mittel 
allerdings  gaiv?  gut  helfen,  die  ah<M  in  der  Tiegel  nicht  zur  Steile  sind, 
wenn  sie  der  Untc-iuehungsrichter  fern  ab  von  jeder  Cultur  im  Walde  oder 
Gebirge  braucht 

Neuerdings  wird  ein  Zusatz  von  Spiritus  empfohlen  (6°/o  höchstens, 
da  sonst  das  Festwerden  allzusehr  verzögert  wird);  selbstverständlich  braucht 
dies  weder  reiner  Alkohol,  noch  überhaupt  gerade  Spiritus  zu  sein:  Brenn- 
spiritus thut  es  gerade  so,  wie  irgend  w  elcher  Branntwein  oder  Stlinaps  — 
und  letzterer  ist  leider  üborall  zu  bekommen.  Bezüglich  der  Quantität  be- 
rücksichtige man-  dass  mau  zu  einer  vollständigen  Spur  eines  mittelgrosseu 
Fnssca  «100  Gramm  Gyps  und  einen  starken  Viertelliter  Wasser  braucht 
Zu  1  liter  kommt  also  höchstens  ürt  Gramm  Spiritus,  somit  beiläufig  die 
Hälfte  eines  Achtelliters;  wie  viel  '  s  Liter  Schnaps  ist,  kann  jeder  sagen, 
der  einem  Schnaps  verabreichen  kann.  Man  wird  also  in  einen  Liter 
Wasser  einen  halben  '  s  Liter  Schnaps  giessen,  von  dieser  Mischung  nimmt 
man  (auf  600  Gramm  Gyp«)  einen  starken  Viertelliter,  und  dieser  enthält 
beiläufig  die  vorgeschriebenen  6"«  Spiritus.  Dr.  II.  Gross. 


5. 

(Falsche  Vorsti  ii  ung  eiuee  Tru nk en en  und  am  Kopfe  Ver- 
letzten.) Fan  Kriminalen,  der  vor  Kurzem  in  Graz  verhandelt  wurde, 
dürfte  insofern  mittheilcnsw erth  sein,  al«.  er  zeigt  von  welch  mcik würdigen 
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und  folgeschweren  Vorstellungen  Leute  befangen  sein  können,  die  im 
trunkenen  Zustande  Kopfverletzungen  erlitten  haben.  Ich  glaube  beobaclitet 
zu  haben,  dass  gerade  die  Kombination  von  Rausch  und  Kopfver- 
letzung besonders  geneigt  macht,  sich  Vorgänge  einzubilden,  die  sich  nicht 
zugetragen  haben.  Da  aber  diese  Kombination  häufig  vorkommt  ((last 
hausraufereien,  Sturze  im  Rausch  etc.),  so  dürfte  es  geratben  sein,  in  solchen 
Fallen  mit  der  Verwerthung  der  Aussage  des  Verletzton  besonders  vorsichtig 
zu  sein. 

In  einem  Bauerogasthause  machte  sich  ein  betrunkener  Bursche  sehr 
lästig,  wurde  von  anderen  Burschen  hinausgeworfen  und  schimpfte  nun 
draussen  auf  seine  Angreifer.  Er  wurde  wiederholt  \ertrieben,  kam  aber 
immer  wieder  zurück  und  schimpfte  weiter.  Endlich  machten  sich  mehrere 
Burschen  aus  dem  Wirthshause  auf,  einige  von  ihnen  verfolgten  den  Schim 
pf enden,  wir  nennen  ihn  A.,  warfen  ihn  zu  Boden,  schlugen  ihn  und 
kehrten  zu  den  übrigen  zurück.  Das  Wirthshaus  liegt  am  linken  Ufer 
eines  tiefen,  mit  senkrechten  Ufern  versehenen  Mühlganges,  über  welchen, 
etwa  600  Schritte  stromab wärs  vom  Gasthaus  ein  breiter,  aber  nicht  mit 
Geländer  versehener  Steg  führt;  wieder  200  Schritt  stromabwärts,  am 
rechten  Ufer  des  Mühllaufea  liegt  die  Behausung  des  A.  Dieser  war  gegen 
Morgen  vollkommen  durch  n  aast  und  aus  einer  schweren  Kopfwunde  blutend 
heimgekommen  und  erzählte  seinen  Leuten,  den  erhebenden  Gendarmen  und 
bei  Gericht,  er  sei  vom  Wirthshause  in  der  Richtung  gegen  seine  Behausung 
über  die  Wiese  neben  dem  Mühlgang  gelaufen,  drei  Burschen  hätten  ihn 
eingeholt,  niedergeworfen  und  geprügelt;  in  einen)  derselben  habe  er  den 
B.  erkannt,  wer  die  zwei  anderen  seien,  wisse  er  nicht.  Nun  sei  er  fast 
bewusstlos.  vielleicht  ganz  kurz,  vielleicht  längere  Zeit  gelegen,  dann  seien 
die  drei  nochmals  gekommen,  und  einer  habe  gesagt:  „Der  ist  so  halbtodt, 
werfen  wir  ihn  in 's  Wasser".  Die  Burschen  haben  ihn  gefasst,  zu  dem 
wenige  Schritte  entfernten  Mahlgang  getragen  und  hineingeworfen.  Er  habe 
weder  schreien,  noch  bitten,  noch  sich  wehren  können;  das  Wasser  er- 
nüchterte ihn  aber  halbwegs,  und  so  gelang  es  ihm  als  guter  Schwimmer 
endlich  ans  Ufer  zu  kommen,  worauf  er  sich  heimschleppte. 

Die  Untersuchung  konnte  sich  nur  auf  den  B.  erstrecken,  da  nicht 
festgestellt  werden  konnte,  wer  die  beiden  Angreifer  waren,  und  so  wurde 
B.  wegen  Verbrechens  der  schw.  k.  Besch,  nach  §  157  8t-G.  angeklagt. 
Auch  bei  der  Hauptverhandlung  erzählte  A.  den  Hergang  genau  so  wie 
zuerst  und  blieb  dabei,  in 's  Wasser  geworfen  worden  zu  sein.  B.  leugnete 
vollkommen  und  behauptete,  damals  das  Wirthshaus  gar  nicht  verlassen  zü 
haben.  Die  Zeugenvernehmung  bot  nichts  Wesentliches  bis  zum  Zeugen  f., 
der  zuerst  erklärte,  er  wolle  nicht  schwören;  als  im  bedeutet  wurde,  dass 
er  schwören  müsse,  sagte  er,  nun  werde  er  die  Wahrheit  sagen:  er,  dann 
B.  und  (der  als  Zeuge  vorgeladene,  noch  zu  vernehmende)  D.  haben  den 
A.  verfolgt,  niedergeworfen  und  geprügelt  —  in's  Wasser  geworfen  haben 
sie  ihn  aber  gewiss  nicht.  Das  letztere  wurde  nun  schon  durch  einen  charak 
teristischen  Vorgang  wahrscheinlich.  Als  Zeuge  D.  (Geschwisterkind  des  C.) 
eiu trat,  rief  ihm  C.  zu:  „Vetter,  sag  die  Wahrheit,  ich  habe  alles  gestan- 
den!14 D.  erzählte  nun  wirklich  den  Hergang  genau  so,  wie  C,  leugnete 
aber  auch  entschieden,  dass  A.  ins  Wasser  geworfen  wurde.  Es  wäre  nun 
allerdings  anzunelunen,  dass  er  dies  zugegeben  hätte,  wenn  es  geschehen 
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wäre,  da  er  ja  nacli  dem  Zunife  den  (\  glauben  musstc.  daas  dieser  »lieg, 
was  geschehen  ist,  ausgesagt  habe.  Die  Verhandlung  wurde  dann  vertagt, 
und  die  neuen  Erhebungen  ergaben  zweifellos,  daas  C,  1>.  und  später  auch 
B.  die  volle  Wahrheit  gesagt  haben  müssen:  A.  wurde  von  ihnen  geworfen 
und  geprügelt,  aber  gewiss  nicht  ins  Wasser  geworfen. 

Ebenso  sicher  ist  es  aber  auch  nach  den  Erhebungen,  dass  A.  nicht 
gelogen  hat:  Die  Mittheilung  von  dem  Inswasserwerfcn  hat  er  in  gutem 
Glauheu  gemacht  Wie  er  zuletzt  nach  seiner  vollen  Wiederherstellung 
<die  bei  der  ersten  Hanptv erhandhing  noch  bei  weitem  nicht  eingetreten 
war)  zugab,  war  der  Hergang  offenbar  so.  dass  er  nach  der  Mißhandlung 
eine  Zeitlang  bewusstlos  liegen  blieb,  dann  halbwegs  zum  Bewußtsein 
kam  und  den  Heimweg  antreten  wollte.  Entweder  ist  er  dann,  neben  dem 
Mühlgauge  gehend,  in  diesen  hineingefallen,  «»der  er  hat  den  Steg,  den  er 
überschreiten  niusste,  verfehlt  und  ist  neben  demselben,  in 's  Wasser  gerathen 
oder  von»  Steg  herabgefallen,  kurz  er  gerieth  ins  Wasser  und  vennochte 
sich  doch  durch  Schwimmen  zu  retten.  Zu  Hause  wurde  er  bewusstlos, 
und  blieb  es  längere  Zeit,  während  welcher  sich  offenbar  die  Vorstellung 
entwickelt  haben  muss,  dass  er  ins  Wasser  geworfen  wurde.  Vielleicht 
hat  er  zur  Zeit  der  Mißhandlung  oder  kurz  nachher  befürchtet,  dass 
ihn  seine  Angreifer  vielleicht  ins  Wasser  werfen  könnten,  und  diese  Be- 
fürchtung wurde  später  zur  Annahme,  endlich  zur  Gewissheit,  dass  dies  auch 
geschehen  sei. 

Er  muss  als  glücklicher  Zufall  bezeichnet  werden,  dass  sich  später 
entlastendes  Material  für  B.,  C.  und  D.  ergab,  sonst  hätte  es  zu  einer  An- 
klage ob  Mordversuch  kommen  können ,  der  Fall  darf  dalier  zu  besonderer 
Vorsicht  mahnen.  Dr.  H.  Gross. 


6. 

(Röntgenstrahlen  und  ihre  forense  Verwerthui^g.)  Dass  die 
X-Strahlen  für  gerichtliche  Zwecke  wichtig  sein  müssen,  war  allerdings  von 
allem  Anfange  an  anzunehmen.  Die,  meines  Wissens  erste  Verwendung 
farden  sie  ihm  Processe  gegen  Josef  Monassni  in  Budapest  (November 
189S),  der  behauptet  hatte,  er  habe  seine  Geliebte  Elisabeth  Valla  nur 
durch  Unvorsichtigkeit  mgeschossen.  Erat  die  Untersuchung  derselbeu  durch 
Röntgenstrahlen  ergab,  dass  die  Kugel  im  Kopfe  der  Valla  dicht  am  Nasen- 
beine sass,  so  dass  sie  ihren  Weg  nach  vorn  geuotmnen  haben  muss;  die 
Darstellung  des  Monassni  erwies  sich  als  falsch,  und  es  wurde  das  Ver- 
fahren gegen  Monassni  (der  schon  wegen  Fahrlässigkeit  verurtheilt  war), 
wieder  wegen  Mordversuch  aufgenommen. 

Mittheüungen  über  sonstige  Verwendung  der  Röntgenstrahlen  für  forense 
Zwecke  wären  sehr  erwünscht  Da.  H.  Gooss. 


7. 

(„Ein  Fall  wiederholter  Brandlegung  unter  Einfluss  des 
Alkohol«.*)  Unter  diesem  Titel  theilt  Dr.  II.  Schlöss  in  der  „Wiener 
klinischen  Wochenschrift"  Nr.  '.\\  aus  1S»IS  mit,  dass  ein  :tt>  jähriger  Mann 
ohne  Kennzeichen  von  pathologischem  Schwachsinn  in  einem  Zeiträume  von 
20  Jahren  nicht  weniger  al» .  1 0  Brände  gelegt  hat,  und  zwar  alle  aus- 
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D.ihmaloe  im  Zustande  des  Alkoholransches.  Ein  solcher  allein  genügte  aber 
nie,  am  ihn  znr  Begehung  einer  Brandstiftung  anzureizen,  es  musste  ausser- 
dem noch  ein  wenn  auch  nicht  kräftiges  Rachegefühl  dazntreten.  Im 
nüchternen  Zustande  ist  der  Mann  ganz  harmlos,  und  selbst  arge  Reizungen 
veranlassen  ihn  zu  keinem  Ileagiren.  Ist  er  aber  betrunken,  und  tiiut  ihm 
Jemand  ein  wenn  auch  nur  geringfügige*  Leid  an,  so  antwortet  er  mit 
Brandlegung. 

Die  Fälle,  in  welchen  gewisse  psychische  Ersch einungen  nur  bei  Ad- 
dition zweier  oder  mehrerer  Momente  auftreten,  dürften  keineswegs  ver- 
einzelt sein.  Dn.  H.  Gkoss. 


8. 

(Die  Irrenstation  des  Zuchthauses  zu  Waldheim,  Sachsen.) 
ES  wird  die  Leser  dieses  Arcliivs  gewiss  intereasiren ,  Einiges  über  den 
jetzig»*«  Zustand  d«r  lrreustation  zu  Waldlieim  zu  erfahren,  nachdem  die- 
selbe in  neuerer  Zeit  Rehr  vergrössert  worden  ist  und  sich  vielfach  verändert 
hat  Die  folgenden  Notizen  (mündüeh)  verdanke  ich  dem  ärztlichen  Leiter 
dieses  Jnatiluts,  Herrn  Oberarzt  Dr.  Brackmann.  Das  Zuchthaus  Wald- 
lieim enthält  jetzt  ca.  1 500  Männer,  ca.  200  Frauen  und  90  Corrigendinnen. 
Man  erinnert  sich,  dass  Dr.  Knecht,  jetzt  Director  der  Irrenanstalt  zu 
Uckermünde  (Pommern)  vor  einigen  zwanzig  Jahren  (1S76)  die  Irren- 
station im  Zuchthause  zu  Waldheiin  musterhaft  einrichtete.  Zuerst  war  sie 
natürlich  reclit  klein,  und  es  gab  so  manche  neue  Kampfe  und  Vorurtheile 
zu  besiegen.  Jetzt  befinden  sich  in  der  sehr  vergrösserten  Anstalt  ISO 
männliche  irre  Verbrecher  —  die  Frauen  kommen  nacli  Colditz.  —  Für 
diese  grosse  Anstalt  wohl  die  grosstc  derart  (als  Adnex  gedacht) 
in  der  ganzen  Welt!  —  besteht  z.  Z.  leider  nur  ein  Arct,  doch  wird 
hoffentlich  später  noch  ein  zweiter  hinzutreten.  Zudem  giebt  es  1  Ober- 
wärter und  30  Wärter,  wovon  immer  5  beurlaubt  sind.  Sie  essen  in 
3  Partien  zu  Hanse,  schlafen  auch  zu  Hause,  während  iri  der  Anstalt 
selbst  nur  2  Wärter  als  Wachen  patroiilliren  —  es  werden  aber  2  weitere 
noch  näcJisteus  hinzukommen.  Telephönisch  ist  jederzeit  nachts  Hülfe  zu 
erlangen.  Von  den  180  Kranken  schlafen  nachts  70  in  Zellen,  am  Tage 
hatten  sich  dort  aber  nur  12  auf,  eioe  gewiss  nur  geringe  Zahl.  In  dem 
grossen  Garten  beschäftigen  sich  2.*>  Klinke.  Das  Essen  ist  wesentlich 
besser  als  im  Zuchthause.  Vorläufig  tragen  die  Patienten  noch  die  Zücht- 
lings  Kleidung,  doch  wird  auch  sie  hoffontlidi  bald  fallen,  wie  die  Kranken 
sich  schon  den  Bart  wachsen  lassen  können  und  eine  andere  Kopfbekleidung 
tragen,  als  die  übrigsn  Zttehtlinge.  Noch  werthvoHur  aber  ist  es,  dass  vom 
1 .  April  h.  a.  ab  sowohl  der  Arzt  als  auch  die  Wärter  (zu  deren  grossem 
Leidwesen  allerdings)  die  Uniform  ablegen  werden  und  zudem  zur  Irren- 
station ein  eigener  Zugang  führen  wird,  nicht  mehr  also  durch  das  Zucht- 
haus selljst  Auch  wird  voraussichtlich  der  Arzt  einen  speciellen  Titel  be- 
kommen, der  ihn  nach  aussen  hin  vollständig  von  dem  Zuchthause  abgetrennt 
erscheinen  lusst.  Damit  wird  das  Ideal  allmählich  erreicht  werden, 
die  Irrenstation  in  Allein,  ausser  dem  wuthschaftliehen  Betriebe, 
äusserlich  und  innerlich  von  dem  Zuchthause  abzutrennen 
und  so  recht  zu  einer  wirklichen  Anstalt  für  Geisteskranke 
zu  macheu.    Man  bemerke  noch,  wie  wenige  tagsüber  isolirt  zu  werden 
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brauchen,  wie  viele  sich  im  Garten  -v.häfHgpn,  und  hingewiesen  sei  auch 
speciell  darauf,  dass  im  Jahre  1S97  nicht  ein  einziger  Fall  von  Simulation 
vorkam.  Wenn  endlich  nachts  aber  fast  die  Hälfte  der  Kranken  in  Einzel- 
zimmern war,  so  geschah  es  nur,  weil  es  z.  Z.  an  genügenden  anderen 
Schlafgelegenheiten  fehlt         01>erarzt  Du.  P.  Naecke.  Uitbertossttro. 


9. 

(An  gen  Ken  gen.)  Eine  politische  Zeitung  braciite  vor  kurzem  einen 
kleinen  Aufsatz,  der  allerdings  blc-ss  ein  Scherz  nein  soll,  der  aber  ähnlich 
vorkommende  Verhältnisse  so  scharf  nnd  waiirheitsgetreu  schildert,  dass  ich 
zur  Belehrung  für  Kriminalisten  die  ganze  Mittheilung  wörtlich  wiederbringe. 
Jeder  von  uns  weist»,  dass  Aehnliches  oft  und  oft  vorkommt,  a)>er  trotzdem 
nicht  Beachtung  findet:  schärfer  nnd  belehrender  könnten  diese  Vorkomm- 
nisse, die  das  grösste  Unheil  anrichten  können,  nicht  dargestellt  werden. 

Schauplatz:  eine  italienische  Eisenbahnstation.  Eine  nervöse  Dame  mit 
ihrem  Gatten  und  Söhnchen,  begleitet  von  einem  Gepäckträger,  der  das 
Reisegut  der  Familie  in  Obhut  genommen  hat.  Der  Gatte  entfernt  sielt 
schleunigst,  nm  Billetten  zu  holen;  sie  will  aber  nicht  gern  allein  gelassen 
sein  und  rennt  lunter  ihm  her.  Sie  (schwächer  werdend):  „Heinrich,  Hein- 
rich! Warte  doch  einen  Augenblick !"  (Hötzlich  erinnert  sie  sich  des  Ge- 
päcks und  dreht  sich  nach  dem  Träger  um,  der  nebst  dem  kleinen  Jungen 
jetzt  auch  verschwunden  ist)  „Heinrich!  Unser  Gepäck!  Unser  Kindt" 
(Inzwischen  ist  Heinrich  längst  aus  ihrem  GesirJitskreise.)  Keuchend  sinkt 
sie  auf  eine  Bank  nieder  —  die  einzige  auf  der  ganzen  Station  —  und 
bricht  in  Thränen  aus.  Erster  höflicher  Zuschauer:  „Verzeihung,  Madame, 
was  ist  geschehen ?"  —  Si"  (ausser  sich):  „Mein  Gatte,  mein  Gatte!'4  — 
Zweiter  höflicher  Zuschauer:  „Was  ist  der  armen  Dame  passirt?"  —  Erster 
höflicher  Zuschauer:  „Ich  glaube,  sie  hat  Krämpfe!"  —  Dritter  höflicher 
Zuschauer:  „Kann  ich- irgendwie  dienen?"  —  Zweiter  höflicher  Zuschauer: 
„Die  arme  Frau  hat  ihren  Gatten  verloren  und  wird  vor  Kummer  sterben." 
—  Vierter  höflicher  Zuschauer:  „Ihren  Gatten  verloren,  sagen  Sie?  Ist  er 
ihr  davongelaufen?"  —  Dritter  höflicher  Zuschauer:  „Ja,  es  scheint  so."  — 
Vierter  höflicher  Zuschauer:  „Ach,  wohl  mit  einer  Bulletcuse?  Ach,  wie 
traurig/  -~  Bahnhofsbeamter  feiligen  Schrittes):  „Na,  was  ist  denn  Iiier 
los?  Was  wollen  die  Leute?"  (Er  nimmt  sein  Notizbuch  heraus  und  lässi 
die  Zeugen  sprechen.)  Er  schreibt:  „Eine  Dame  kam  mit  ihrem  Gatten 
mit  dem  letzten  Zuge  an.  Dor  Gatte  redete  sofort  eine  Balleteuse  seiner 
Bekanntschaft  an  und  wollte  sich  mit  ihr  entfernen.  Die  Dame  erhob  Ein- 
spruch, und  die  Balleteuse,  einen  Kevolver  aus  der  Tasche  ziehend,  feuerte 
einen  Schuss  in  das  Gesicht  der  Dame.  Glücklicherweise  ging  der  Scbnss 
nicht  los,  aber  die  Attentäterin  entfloh  mit  dem  Gatten.  Die  Dame  blieb 
in  Krämpfen  zurück."  —  Beamter:  „Ist  das  richtig?"  Zuschauer  (ein- 
stimmig): „Vollkommen.  Wir  sahen  alles  mit  eigenen  Augen!"  —  Gatte 
(kommt  mit  den  Billetten  zurück):  „Vorwärts,  vorwärts,  Mariechen,  oder 
wir  versäumen  den  Anscbluss,  Fritzchen  ist  mit  dem  Gepäckträger  schon 
voran!  .  .  .  ."  Dr.  II.  Gross. 
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Besprechungen. 

Von 

Dr.  Hanns  Gross. 

1. 

„Die  Zurechnungsfähigkeit  als  Frage  der  Gesetzgebung".  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deu  Schweizerischen  8trafgesetzentwurf.  Eine 
Replik  von  Dr.  A.  Gretener,  Professor  des  Strafrechts  in  Hern. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1899.   S°.  72  Seiten. 

Der  Stooss'sche  Entwurf  iiat  sehr  viel  von  sich  reden  gemacht  und 
hat,  nach  meiner  Ansicht,  überraschend  viele  Gegner  gefunden.  Neust  der 
besonders  durch  ilire  Forraschönheit  hervortretenden  Besprechung  von 
Appelius  (Krit.  v.  J.  1897)  interessirt  wohl  am  meisten  die  Fehde  zwischen 
Zürcher  und  Gretener.  letzterer  braclite  zuerst  (Berlin  1897)  eine  Schrift 
unter  ähnlichem  Titel,  wie  die  hier  angezeigte,  in  der  auch  der  russische 
Entwurf  berücksichtigt,  wurde,  worauf  Zürcher  in  der  Schweizerischen  Zeit- 
schrift für  Strafrecht  (XL  Jahrg.,  1 .  u.  2.  Heft)  unter  dem  Titel :  „Die  Zu- 
rechnung ah»  Gesetzgebungsfrage4',  geantwortet  und  sich  des  Stooss'schen 
Entwurfes  warm  angenommen  hat.  Die  Replik  darauf  ist  die  hier  l»e 
sprochene  Arbeit.  Diese  ist  nicht  leicht  zu  lesen,  man  muss  aufmerken, 
aber  man  lernt  viel  daraus  und  ist  hier,  sowie  in  der  ganzen  Fehde  an- 
genehm berührt  von  der  ernsten,  ganz  sachlichen  Art,  mit  welcher  beide 
Titeile  auftreten. 

Der  Drehpunkt  der  Sache  ist  die  Definition  der  ZurechnungRfähigkeit. 
Gretener  hatte  in  der  ersten  Schrift  ( J  897)  behauptet,  der  Unterschied  zwischen 
der  klassischen  Schule  und  den  Positivsten  bestünde  darin,  «uuw  die  Lehre 
von  der  Zurechnungsfähigkeit  für  erstere  den  Mittelpunkt  bilde,  während 
letztere  nicht  darum  fragen;  Zürcher  wendet  sich  dann  in  erster  Linie 
gegen  die  Erklärung  Gretener's,  es  sei  die  Aufstellung  allgemeiner  psycho- 
logischer Kriterien  nothwendig.  die  allerdings  zur  Noth  durch  eine  erschöpfende 
Aufzahlung  der  Zustände  der  Zurcehnungsfähigkeit  ersetzt  werden  könne  - 
dies  sei  aber  dem  Entwurf  nicht  gelungen. 

In  der  neuen  Schrift  (1899)  wendet  sich  Gretener  im  ersten  Ab- 
schnitt: „Die  neuen  Horizonte  im  Strafrecht  und  der  überlieferte  Keehts- 
zustand",  vor  allem  dagegen,  dass  Zürcher  als  überzeugter  Anhänger  der 
Italiener  sieh  Uberhanpt  um  die  Zurechnungsfälligkeit  als  gesetzgeberisches 
Problem  zu  kümmern  hat,  da  für  die  Positivisten  das  Verbrechen  nur  ein 
natürliches  Product  sei;  dann  stellt  G.  die  bekannten  Thesen  Ferri's  vom 
Genfer  Congress  zusammen  und  kommt  zu  einem  Schlüsse,  im  Geiste  der 
neuen  Richtung  sei  allerdings  das  primäre  Gbject  der  Untersucher  der  defecte 
Mensch,  das  einzelne  Verbrechen  sei  aber  nur  der  Anloss,  Hand  an  ihn  zu 
legen  und  ihn  entweder  zu  heilen  oder  auszuscheiden. 
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Im  weiteren  wird  die  Ueberemstimmung  der  Ansichten  von  Zürcher 
und  Stooss  untersucht  und  festgestellt,  was  letzterer  im  Verbrecher,  im  Ver- 
brechen und  in  der  Strafe  erblickt  Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  G.  die 
Zürcherische  Theorie  der  strafrechtlichen  Verantwortlichkeit,  worin  er  von 
Berners  Anschauung  der  Imputationslehre  (1S4H)  ausgeht,  die  bekannte 
Stellung  v.  Liszts  zur  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit  bespricht  und  sich 
mit  Tarde  befasst 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Zureehaungsfahigkeit  im  Schweizer 
Entwurf.  G.  greift,  wie  er  selbst  sagt,  denselben  unter  dem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte an:  dass  seine  Bestimmungen  zur  Bestrafung  zurechnungs- 
unfähiger Personen  fuhren  können,  und  dass  sie  anderseits  dem  ärztlichen 
Experten  eine  Stellung  zuweisen,  die  ihm  nicht  zukommt  Dass  dieser  Nach- 
weis gelungen  sei,  kann  nicht  behauptet  werden.  Glaser  hat  einmal  (Hand- 
buch) bei  Besprechung  der  alten  Beweistheorien  gesagt,  die  Vorstellung  von 
den  „sich  selbst  anwendenden  Beweisregeln"  sei  eine  ebenso  täuschende,  wie 
die  von  dem  rsich  selbst  anwendenden  Strafgesetz".  Dieser  Satz  dürfte  wohl 
auch  noch  heute  seine  Gültigkeit  haben,  und  das  „sich  selbst  anwendende 
Strafgesetz"  wird  eben  so  wenig  erfunden  werden,  als  ein  lückenloses.  Wir 
müssen  uns  mit  Göthes  Wort  bescheiden:  „Der  Mensch  ist  nicht  geboren, 
das  IVoblem  der  Welt  zu  lösen,  wolü  aber  zu  suchen,  wo  das  Problem  an- 
geht um  sich  dann  in  den  Grenzen  des  Begreiflichen  zu  halten".  Auch  in 
unserem  Falle  wollen  wir  zugeben,  dass  der  Schweizer  Entwurf  das  Problem 
nicht  gelöst  hat  —  aber  „wo  es  angeht**,  das  hat  er  gefunden.  Deshalb 
wird  das  legislatorische  IYincip  der  modernen  Zeit  einsehen  müssen,  dass 
alle  Auf/JLlilungen  unvollständig  und  -  die  meisten  Definitionen  entweder  zu 
weit  und  zu  eng,  oder  aber  blosse  Umschreibungen  sein  müssen,  und  da*» 
wir  uns  einzig  und  allein  helfen  können,  wenu  grosse,  allgemeine  Normen 
gegeben  und  weite  Gesichtspunkte  angewiesen  werden.  Das  Leben  lässt 
sich  nicht  zwingen,  und  wenn  wir  genaue  Bestimmungen  für  hundert  Fälle 
aufgestellt  haben,  so  hr.hen  wir  tausend  andere  vergessen,  die  das  wechselnde, 
unablässig  Neues  bietende  Leben  geschaffen  hat  In  dieser  Richtung  ist  der 
Schweizer  Entwurf  so  weit  gegangen,  als  es  die  Verhältnisse  gestatten,  and 
hat  er  einzelne  Momente  (sagen  wir  z.  B.  Hypnotismus)  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  so  werden  sich  diese  unter  andere,  doch  erwähnte  Gesichtspunkte 
einfügen  lassen.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  man  z.  B.  dem 
Hypnotismus  von  Seite  des  Strafrechts  Beachtung  schenkt  und  so  hätte  vor 
weoigen  Jahren  niemand  verlangt  dass  davon  im  Strafgesetze  Erwähnung 
geselüeht:  ebenso  gut  kann  aber  über  kurz  oder  lang  wieder  etwas  Aehn- 
lichee  beobachtet  werden,  was  eigentlich  auch  im  Strafgesetze  besondere  Er- 
wähnung heischt,  was  man  aber  zur  Zelt  der  Schöpfung  desselben  nicht 
kannte.  Darauf  kann  der  Gesetzentwurf  nicht  Rücksicht  nehmen,  er  kann 
nur  solche  Nonnen  geben,  in  die  sich  —  nach  menschlicher  Voraussicht  — 
auch  Neues,  heute  noch  wenig  Beachtetee  oder  ganz  Unbekanntes  ein- 
fügen lässt 

Was  aber  die  Stellung  der  Sachverständigen  anlangt,  so  ist  es  nicht 
recht  erfindlich,  wie  z.  B.  Appel ius,  auf  den  sich  G.  beruft  tagen  konnte, 
der  Schweizer  Entwurf  habe  „Alles  in  die  Hände  des  Arztes  gelegt"  — 
(wenn  ihm  auch  van  Calker,  Schulze,  Zucker,  Lauterburg,  Oert- 
inann etc.  zustimmen).    Es  will  uns  fast  bedünken,  als  ob  man  auch  hier 
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Unmögliches  verlange,  man  muss  die  Dinge  nehmen,  wie  sie  sind,  und  nicht 
wie  sie  sein  sollten :  kommen  unfähige  Richter  und  unfähige  Sachverständige 
zusammen,  so  wird  mit  keinem  Gesetz  Ersprießliches  geleistet;  ein  fähiger 
lÜchter,  dem  man  anfällige  Sachverständige  gab,  wird  andere  verlangen; 
steht  unfähigen  Richtern  ein  fälliger  Sachverständiger  gegenüber,  und  will 
dieser  seine  Stellung  in  präpotenter  Weise  auanutzen,  so  kann  kein  Gesetz 
gegen  solche  schädliche  Ueborgriffe  schützen,  und  wenn  ein  Gott  vom  Himmel 
stiege  und  uns  Normen  gäbe.  Kommen  aber  fällige  Richter  und  fähige 
Sachverständige  zusammen,  die  beide  elirlich  das  Beste  wollen,  leitet  der 
Richter  zutreffend  die  Sachverständigen,  und  fügt  er  sich  wieder  deren 
besseren  Einsicht,  so  wird  mit  den  Bestimmungen  des  Schweizerischen  Ent- 
wurfes geleistet  werden  können,  was  eben  Menschen  zu  bieten  vermögen. 
Auch  liier  lässt  sich  nichts  erzwingen,  auch  hier  vergesse  man  nicht,  dass 
man  einst  Beweisregeln  verlangte  und  glücklich  aufstellte  —  das  Strafgesetz 
ist  kein  ExercieiTegJement  für  Richter  und  Sachverständige,  in  dem  jedem 
vorgeschrieben  werden  kann,  wo  er  stehen,  und  wie  er  marschieren  muss, 
guten  Willen  und  gewöhnliche  Fähigkeiten  darf  auch  der  Gesetzgeber  ver- 
aussetzen, und  dann  genügen  die  Bestimmungen  des  Entwurfes.  —  Im  letzten 
Absatz  wird  die  Zurechnungsfähigkeit  Jugendlicher  besprochen  und  eine 
überaus  reiche  Litteratur  verwerthet.  Dass  die  Frage  zum  Schwierigsten 
gehört,  was  dem  Gesetzgeber  unterkommt,  weiss  Jeder,  und  dass  die  Schwierig- 
keiten dadurch  erheblich  vermehrt  werden,  dass  für  die  Aufstellung  gewisser 
Altersgrenzen  keine  essentiellen  Gründe  vorliegen,  ist  auch  bekannt  So 
lange  man  an  dem,  vielfacher  Erörterungen  bedürfenden  Grundsatz  festhält, 
dass  sowohl  beim  Beschuldigten,  als  auch  in  gewissen  Fallen  beim  Beschä- 
digten (Nothzucht,  Schändung  etc.)  mit  dem  Taufschein  in  der  Hand  ge- 
arbeitet werden  muss  —  so  lange  man  hier  nicht  individualisiren  und  diese 
Tliäugkeit  dem  Richter  und  Sachverständigen  vollkommen  überlassen  will, 
su  lange  wird  die  Einschachtelung  nach  Altersgrenzen  immer  viel  Missüches 
bringen.  Die  „Unklarheiten"4,  die  Gretener  dem  Entwürfe  vorwirft,  hegen 
nicht  im  Auadrucke  desselben,  sondern  in  der  heute  noch  modernen  For- 
derung nach  gesetzlichen  Altersbestimmungen.  So  lange  es  im  Gesetze 
hetssen  muss:  „vom  Alter  mit  ...  bis  zum  Alter  mit  .  .  /*,  so  hinge  haben 
wir  auch  hier  noch  eine  Beweisregel  und  Beweiszwang,  und  unter  diesen 
Verhältnissen  waren  die  „Unklarheiten"  im  Entwürfe  unvermeidlich.  Gretener 
wusste  auch  nichts  Besseres  vorzuschlagen. 

Es  sei  nochmals  erwähnt,  dass  die  Sache  eine  ausserordentliche  För- 
derung erlangte  durch  die  tiefernste,  streng  wissenschaftliche  *und  in  jeder 
Hinsicht  belehrende  Fehde  „Zürcher-Gretener". 


2. 

„Ist  die  Deportation  unter  den  heutigen  Verhältnissen  als  Straf- 
mittel praktisch  verwendbar?  Von  Dr.  A.Korn.  Rechtsanwalt 
in  Berlin.  Von  der  Holtzendorff- Stiftung  mit  dem  Preise  gekrönte 
Arbeit    Berlin.  J.  Guttentag,  lb98.  b°,  259  S. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  wiedergegeben  mit  einem  ,,Nein"  auf  seine 
Titelfrage.  Die  grössere  Hälfte  des  Buches  ist  hwtoriach-descriptiv,  indem 
die  Geschichte  der  Deportationsl>estrebungen  in  den  einzelnen  Staaten,  die 
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jeweilig  geltenden  Bestimmungen,  die  Erfahrungen,  welche  man  überall  dies- 
falls gemacht  hat  etc.,  genao  geschildert  werden.  Neues  wird  nicht  viel 
gebracht,  das  Gebotene  ist  aber  Ubersichtlich  und  bequem  zusammengestellt. 

Im  zweiten  Thcile  wird  voreret  eröffnet,  dass  die  Deportationsstrafe 
nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  bloss  da  zur  Aufnahme  gekommen 
sei,  wo  Gefängnisse  fehlten,  worauf  dann  nach  einem  neuen  geschichtlicheu 
Ueberblick  resumirt  wird,  dass  die  Deportation,  so  lange  sie  dauert,  die 
Reform  der  Gefängnisse  verhindert  oder  verzögert,  dass  sie  nicht  dauernde 
Abhülfe  schafft  und  überall  durch  Gefängnissreform  verdrängt  wird. 

Als  Straf  mittel  hängen  ihr  mehrere  Fehler  an :  die  Flucht  zu  verhindern 
ist  unter  den  heutigen  Verhältnissen  unmöglich;  die  Deportation  schreckt  die 
nicht  betroffenen  Personen  gar  nicht,  die  Deportirten  aber  nur  dann  ab, 
wenn  es  ihnen  schlecht  geht,  dies  könne  man  aber  nicht  immer  und  überall 
veranlassen,  Besserung  sei  nicht  regelmässig  zu  erzielen,  und  vom  Stand- 
punkte der  strafenden  Vergeltung  gehe  es  den  Deportirten  entweder  zu  gut 
oder  zu  schlecht;  auch  sei  der  Grundsatz:  „gleiches  Verbrechen,  gleichs 
Strafe",  bei  keiner  8trafe  so  wenig  durchzuführen  als  bei  der  Deportation, 
und  wurde  von  einem  Deportirten  ein  neues  Delict  begangen,  so  brauche 
man  erst  wieder  »»in  Zuchthans  für  ihn. 

Was  die  Deportation  ata  Colon isationsmittel  anlange,  so  scheitere  die- 
selbe schon  allein  an  der  Frauenfrage,  da  man  den  Deportirten  keine  Gattinnen 
schaffen  könne;  Verbrecherinnen  gebe  es  zu  wenig,  auch  seien  sie  gar  zu 
schlecht,  um  einem  Hauswesen  vorzustellen,  freiwillig  gehen  keine  Weiber 
in  die  Verbrechercolonien,  und  mit  den  Farbigen  gehts  auch  nicht 

Das  Gesamturthetl  der  Litteratur  wird  dahin  zusammengefasst,  das»  aQe 
Kenner,  also  alle,  die  Colonien  und  Deportation  aus  eigener  Anschauung 
kennen,  Gegner  seien ;  für  die  Deportation  träten  nur  IWessocen,  politische 
Sehliftsteller  und  Volkswirthe  zum  Theil  ein;  oonsequenter  Weise  wird  im 
„Rückblick*'  erklärt,  <lass  die  bisherige  Darstellung  die  Nachtheile  der  De- 
portation für  den  Strafvollzug  und  für  die  Colonien  „klar  genug  habe  her- 
vortreten lassen".  Trotzdem  wird  die  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  der 
Deportation  für  die  einzelnen  Staaten  eingehend  erörtert  Für  Deutschland 
gäbe  es  nur  eine  Colonie,  die  ernstlich  in  Betracht  kommen  könnte:  Südwest- 
Afrika,  dessen  Verhältnisse  genau  geschildert  werden.  Dass  diese  gar  so 
Übel  sind,  dass  dies  Land,  welches  inehr  als  :,/5  mehr  als  die  Grösse  Deutsch- 
lands umfasst,  nur  Weideland  bietet,  und  dass  fast  alles  zur  Ansiedelung 
brauchbare  Land  in  festen  Händen  ist  —  das  Alles  war  mir  neu. 

Im  Schlusswort  wird  endlich  erklärt,  die  Deportation  sei  „für  Deutsch- 
land weder  noth wendig,  noch  wünschenswerth ;  sie  würde  die  Gefängnisse 
nicht  entlasten,  die  Rückf  älligkeit  der  Verbrecher  nicht  vermindern,  sondern 
gewaltige  Mühen  und  Kosten  ohne  erhebliche  und  dauernde  Erfolge  ver- 
ursachen und  die  wirklich  nötluge  Reform  des  Strafvollzuges  im  Inlands 
verzögern".    Ob  das  wohl  Alles  sicher  ist? 

Der  Verfasser  schliesst  mit  einer  Mahnung,  deren  zweiter  Theil  aller- 
dings die  ganze  Deportationsfrage  überflüssig  machte  —  wenn  er  befolgt 
würde;  er  sagt:  „Bleibe  im  Lande  und  ernähre  dich  redlich!" 

Ueberhlicken  wir  den  Inhalt  des  ganzen  Buches  noch  einmal,  so  wollen 
wir  sagen :  „Mit  Vrincipien  baut  man  keine  Brücken",  und  mit  theoretischen 
Krörterungen  lassen  sich  wichtige,  praktische  Fragen  nicht  beseitigen.  Der 
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Herr  Verfasger  wendet  sich  gegen  die  Vertreter  der  Deportationsfrage  und 
meint,  diese  seien  nur  Professoren  etc^  welche  die  Colonien  nicht  kennen  - 
es  scheint,  dass  der  Herr  Verfasser  auch  nicht  dort  war,  und  wenn  er  die 
Vorschläge  von  Felix  Bruck,  durch  den  die  ganze  Frage  eigentlich  wieder 
in  Fluss  gekommen  ist,  immer  und  immer  wieder  phantastisch  nennt,  so 
müsste  man  erwidern,  dass  gerade  Bruck  derjenige  ist,  der  gerathen  hat, 
man  solle  sich  die  Sache  erst  einmal  ansehen.  Allerdings  hat  Dr.  Korn, 
mit  ortTQaxtOftbg  und  sacratio  capitis  beginnend,  dargelegt,  wie  man  bis  auf 
unsere  Tage  herauf  fast  nur  Misserfolge  erzielt  hat  —  aber  deshalb,  weil 
man  Fehler  Uber  Fehler  machte,  und  namentlich  weil  man  bei  den  mangel- 
haften Verkehrsbehelfen  früherer  Zeit  die  Colonien  nur  sehr  unzulänglich 
vom  Mutterlande  aus  Uber  wachen  konnte,  deshalb  muss  noch  das  Princip 
nicht  verwerflich  sein.  Was  die  Vertreter  der  Deportation  verlangen,  ist 
nicht  mehr,  als  dass  man,  von  Deutschland  zu  reden,  erst  einmal  Leute  in 
die  Colonien  sende,  die  Verständniss  für  die  Frage  haben,  die  sich  an  Ort  . 
und  Stelle  und  bei  den  dortigen  Leuten  Uber  alle  Verhältnisse  genau  unter- 
richten, dass  man  dieser  Kommission  auch  Strafhausärzte  mitgiebt  die  die 
Gesundheitsverhältnisse  für  den  besonderen  Zweck  studiren,  und  dass  man 
auch  Leute  befragt,  die  dortige  Boden-  und  Arbeitsverhältnisse  kennen. 
Lauten  dann  die  eingehenden  Berichte  einrathend,  dann  könnte  man  ja  Ver- 
suche machen.  Allerdings:  auch  Räuber  und  Mörder  dürfen  nicht  als  Ver- 
suchskaninchen verwendet  werden,  aber  es  Hesse  sich  ja  ein  Interimsgesetz 
denken,  nach  welchem  man  Leute,  die  zu  sehr  langen  Strafen  verurtheilt 
sind,  und  die  sich  etwa  freiwillig  dazu  melden,  deportirte.  Ein  Hauptfehler 
früherer  Deportationsversuche  scheint  darin  gelegen  zu  sein,  dass  man  gleich 
mit  grossen  Massen  begonnen  hat;  dadurch  wurde  das  Finden  von  Arbeit, 
die  Verpflegung,  Aufsicht,  Sorge  für,  die  Gesundheit,  kurz  das  Wichtigste 
sehr  erschwert,  wo  nicht  unmöglich  gemacht  Will  man  aber  die  früheren 
bösen  Erfahrungen  benutzen  und  mit  modernen  Mitteln  und  richtigem  Materiale 
neue  Versuche  machen,  so  sind  die  Erfolge  vielleicht  ganz  günstige. 

Das  Uehle  an  der  Sache  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  durch  die 
umfangreiche,  preisgekrönte  Arbeit  und  ihr  entschiedenes  Nein  die  weiteren, 
etwa  beabsichtigt  gewesenen  Erhebungen  und  Untersuchungen  vorläufig  und 
auf  längere  Zeit  bei  Seite  geschoben  werden;  ja  —  wenn  wir  mit  unseren 
Zuchthäusern  so  grosse  Erfolge  hätten!  Was  wir  mit  ihnen  erreichen,  ist, 
Gott  sei's  geklagt,  gewiss  nicht  derart,  dass  wir  andere  Mittel  hochniQtliig 
hei  Seite  schieben  dürfen. 


3. 

„Vergleichende  Ueb-ersicht  der  österreichischen  Straffällig- 
keitsstatistik".  Von  Dr.  Hugo  Högel.  (Aus  der  Statist  Monats- 
schrift) Wien,  Alfred  Hölder,  1898. 

In  dieser  fleissigen  und  vorsichtig  gehaltenen  Arbeit  benutzt  und  ver- 
werthet  der  Verfasser  das  statistische  Material  über  die  Straffälligkeit,  so 
weit  möglieh,  bis  zum  Jahre  1845  zurück  und  giebt  wichtige  Vergleiche 
aus  der  deutschen,  französischen  und  englischen  Statistik. 

Beiläufig  60  grössere  und  kleinere  Zahlentabellen  dienen  zum  Ver- 
ständnisse der  Haupttabelle,  die  auf  32  Octavseiten  die  Straffälligkeit  in 
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Oesterreich  für  die  Zeit  von  185«—  1S93  in  7  Gruppen  mit  Jahresdurch- 
schnitten darstellt 

Die  Hauptergebnis,  welche  der  Verfasser  au«  diesem  grossen  Materiaie 
herausfindet,  sind: 

1.  Es  ist  ganz  vergeblich,  Beziehungen  zwischen  Verbrechen  und  Selbst- 
mord zu  suchen:  beide  Erscheinungen  haben  gewisse  Ursachen  gemeinsam, 
so  dass  man  sagen  kann,  der  Selbstmord  wurde  auch  aus  Ursachen  be- 
gangen, aus  welchen  ein  anderer  ein  Verbrechen  begeht;  mehr  ist  nicht  zu 
behaupten: 

2.  Ebenso  hoffnungslos  ist  der  Versuch,  Straffälligkeit  und  Lebens- 
mittelpreise in  Vergleich  zu  bringen,  weil  der  verwerthbare  CoCfficient,  der 
tue  Störungen  des  wirtschaftlichen  Oleichgewichts  darstellen  soll,  nicht  be- 
rechnet werden  kanu. 

3.  Nur  die  Erzeugung  geistiger  Getränke  hat  Einfluse  auf  die  Straf 
fälügkcit,  aber  auch  hier  ist  Ausdrücken  in  Zahlen  unmöglich,  es  ist  nur 
Erf  ah  rungsthatsache, 

4.  Untersucht  man  die  Schwankungen  bezüglich  zweier  Delicto:  z.  Bw 
Diebstahl  und  schwere  Körperbeschädigung,  so  lassen  sich  zwar  bestimmte 
Curven  darstellen,  die  aber  zur  Feststellung  von  Normen  nicht  genügendes 
Material  bieten. 

5.  Bezüglich  des  Geschlechts  lässt  sich  nur  die  bekannte  Thatsache 
feststellen,  dass  die  Weiber  wesentlich  geringer  belastet  sind  als  die  Männer. 

6.  Beim  Alter  lasse  sich  nur  feststellen,  doss  die  scheinbare  liehr- 
belastung  der  Jugendlichen  für  die  letztere  Zeit  fast  nur  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  die  Minderung  der  Srraffalligkeit  in  den  letzten  Jahren  sich 
auf  die  Jugendliehen  nicht  ausgedehnt  hat. 

7.  Glaubensbekenntnis«,  Familienstand,  Ehelichkeit  und  Unehelichkeit 
der  Geburt,  Bildung,  Vermögen  und  Beruf  haben  nicht  genügenden  Einfluss, 
um  daraus  bemerkenswcrthe  Resultate  ziehen  zu  können. 

8.  Bezüglich  der  Rttckfallstatistik  Hessen  sich  wichtige  Momente  ersehen, 
wenn  dieselbe  noch  viel  umständlicher  und  genauer  gehalten  würde.  Ob 
dies  aber  möglich  ist,  ist  eine  andere  Frage.  In  gewissen  Punkten  finden 
wir  allerdings  heute  schon  Feststellungen,  die  aber  nicht  überraschend  sind, 
z.  B.  dass  unter  Gewohnheitstrinkern,  Dirnen  etc.  viele  Rückfällige  sind,  dass 
Leute,  die  wegen  schwerer  Körperverletzung  bestraft  werden,  schon  Vor- 
strafen wegen  Raufereien  aufweisen  etc. 

Ist  also  das  Ergebniss  der  ganzen  Arbeit  ein  vorwiegend  negatives,  so 
ist  es  deshalb  doch  von  Werth.  Vor  allem  wird  zur  Vorsicht  gemahnt, 
was  allein  schon  von  Wichtigkeit  ist,  da  voreilige  Schlüsse  in  statistischen 
Fragen  leicht  zu  gefährlichen  praktischen  Missgriffen  führen  können.  Weiteres 
sehen  wir  aber  aus  den  vorlaufig  negativen  Ergebnissen,  dass  wir  vorerst 
viel  zu  kleine  Zahlenreihen  haben :  die  grossen  Naturgesetze  zeigen  sich  nur 
bei  ganz  grossen  Zahlen,  einige  Jahrzehnte  verschwinden,  wenn  es  sich  um 
die  Gesetze  von  Aeonen  handelt  Ebenso  werden  wir  aber  auch  die  wichtige 
Lehre  ziehen,  dass  unsere  Statistik  noch  viel  umständlicher,  eingehender  und 
unterscheidender  geführt  werden  inuss;  freilich  vermehrt  dies  die  Mühe  ins 
Vielfache,  und  da  die  noth wendige  Mehrarbeit  nicht  von  der  zusammen- 
stellenden Behörde  (starbt  Bureaus),  sondern  von  den  liefernden  (den  Ge- 
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richten)  geleistet  werden  müsste,  so  fragt  es  sich  mit  Hecht,  ob  von  diesen 
die  nöthige  Mehrleistung  verlangt  werden  kann. 

Wir  dürfen  nie  vergessen,  das»  das  Ansammeln  möglichst  grosser  Zahlen- 
massen  nur  eine  Vorarbeit  der  Statistik  ist  ihre  Hauptarbeit  besteht  in  der 
Alwtraction  von  Gesetzen  aus  diesen  Zahlen ;  diese  Gesetze  sind  aber  Natur- 
gesetze, und  die  Facto ren  aller  Naturgesetze  sind  schliesslich  nur  im  äussereten 
Mikrokosmus  zu  finden;  der  Statistiker  ist  nicht  in  der  glucklichen  Lage 
des  Naturforschers,  der,  Gothe  zum  Trotz,  mit  dem  Hebel  der  Waage  und 
der  Schraube  des  Mikroskops  der  Natur  ihre  Gesetze  absieht  —  der  Statistiker 
kann  sich  nur  helfen,  wenn  ihm  die  Daten  mit  gross ter  Gewissenhaft,  in 
möglichster  Menge  und  namentlich  mit  den  denkbarsten  Einzelheiten  und 
Unterscheidungen  geliefert  werden.  Nur  wenn  die  letzteren  so  vielfach  ge- 
macht werden,  als  die  Verhaltnisse,  Triebe,  Anlagen,  Stimmungen  und  sonstige 
construetive  Elemente  vielfach  sind,  ist  Klarheit  und  dann  auch  Erkenn  tniss 
möglich.  Ob  das  aber  zu  schaffen  ist? 


4. 

„Ueber  die  Natur  der  geometrisch-optischen  Tauschungen". 
Von  St.  Witasek.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  189S. 

Welch'  grosse  Wichtigkeit  alle  Sinnestäuschungen  für  den  Kriminalisten 
haben,  ist  langst  anerkannt,  so  dass  ihre  Besprechung  ein  wichtiges  Capitel 
der  Kriminalistik  und  Kriminalpsychologie  bildet  Die  Casuistik  der  unab- 
seübaren  Reihe  der  verschiedenen  Sinnestäuschungen  zusammenzustellen  und 
dieselben  zu  erklären,  ist  Sache  des  Psychologen;  der  Kriminalist  hat  die 
Feststellungen  des  Psychologen  zu  studiren  und  zu  erwägen,  welche  von 
denselben  für  ihn  wichtig  werden  können.  Es  durfte  nicht  zu  viel  gesagt 
sein,  wenn  behauptet  wird,  dass  nahezu  alle  Sinnestäuschungen,  welche  die 
Psychologie  und  Physiologie  kennen,  unter  gewissen  Umständen  in  einem 
Kriminalprocess  eine  Holle  zu  spielen  vermögen  und,  wenn  nicht  als  solche 
erkannt,  zu  verhängnissvollen  Irrungen  führen  können.  Allerdings  ist  die 
Adoptirung  des  vom  Psychologen  Festgestellten  auf  unsere  Fälle  Belten  ganz 
leicht  und  meistens  nur  auf  Umwegen  zu  erlangen;  sehr  oft  sind  wieder 
Sonderstndien  und  Versuche  nothwendig,  um  zu  erfahren,  ob  und  wie  eine 
solche  Nutzanwendung  für  unsere  Fälle  zulässig  ist:  der  Psychologe  hat 
z.  B.  merkwürdige  Gehtfrstäuschungen  festgestellt,  die  der  Schall  eines  fallen- 
den Schrotkornes  im  Laboratorium  erzeugt  -  -  wir  müssen  nachforschen,  ob 
das  Erforschte  für  den  Sehall  eines  Flintenschusses  im  Walde  gilt  Ist  das 
auch  umständlich  und  mühsam,  wir  müssen  uns  ehrlicher  Weise  dieser  Arbeit 
unterziehen,  und  deshalb  interessiren  uns  wissenschaftliche  Erscheinungen  auf 
diesem  Theile  der  Psychologie  besonders.  Eine  wichtige  und  interessante 
Arbeit  ist  die  angezeigte  des  jungen  Psychologen  Dr.  Witasek,.  in  der  die 
Hauptrichtung  gesucht  wird,  wo  die  Erklärung  der  geometrisch -optischen 
Täuschungen  zu  finden  wäre.  Von  solchen  Täuschungen  sind  bisher  zweifel- 
los nur  die  allerwenigsten  bekannt,  da  sie  nie  construetiv  entdeckt,  sondern 
diu-  zufällig  gefunden  werden  können.  Ihre  Reihe  ist  sicherlich  sehr  gross, 
und  die  Formen,  wie  sie  in  der  Natur  und  im  Leben  vorkommen,  sind  un- 
absehbar.   Wie  oft  solche  Täuschungen  wichtige  Irrungeu  hervorbrachten, 
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niemand  weif»  es.  Witaseks  Arbeit  bringt  eine  Fülle  von  Material,  sehr 
fleissige  Studien  und  interessante  Erklärungen ;  er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  die  sogen.  Z ft  11  n  ersehen  und  die  mit  ihnen  verwandten  Täuschungen 
nicht  Urtheils-,  sondern  Empfindungstäuschungon  sind.  Diese  Ergebnisse 
für  unsere  kriminalistischen  Fälle  zu  verwerthen  und  anzupassen,  gäbe  viele, 
aber  dankeuswerthe  Arbeit.  Das  Heft  (aus  der  Zeitschrift  für  Psychologie 
und  Physiologie  der  Sinnesorgane,  Bd.  XIX)  sei  jedem  Kriminalisten  dringend 
empfohlen. 


„Vorschläge  zur  Reform  des  Irrenrechts"  etc.  Von  C.  Schnitze 
Landgerichtsrath  in  Herlin.    Herlin,  J.  Guttentag,  1996  —  und: 

■ 

6. 

., Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Reform  des  Irren- 
wesens". Entworfen  von  Prof.  Dr.  Rud.  Medem,  Landgerichts 
rath.    Greifswald  1 897. 

Durch  die  Annahme  des  deutschen  H.  G.  H.  sind  die  Grundlagen  für 
Entmündigung  und  alle«,  was  damit  zusammenhängt,  in  glücklicher  Weise 
gegeben  worden.  Gleichwohl  ist  ein  Gesetz  über  das  Irrenwesen  noch  immer 
nöthig,  und  alles,  was  diesfalls  gearbeitet  wurde,  hat  seine  Bedeutung  noch 
nicht  verloren.  Es  darf  auch  behauptet  werden,  dass  es  kaum  angehen 
dürfte,  in  dieser  Frage  einseitig  vorzugehen:  eine  gegenseitige  Rücksicht- 
nahme des  Civilgesetzes  auf  die  Auffassung  des  Strafrechts  über  Zurechnungs- 
fähigkeit wird  unerläßlich  seiu.  Heide  angezeigten  Arbeiten  sind  diesfalls 
von  grossem  Interesse  für  den  Kriminalisten. 


7. 

„Dio  Idee  der  Wiedervergeitung  in  der  Geschichte  und  Philo- 
sophie des  Strnfrechts".  Ein  Beitrag  zur  universal-historischen 
Entwickelung  desselben.  Von  Dr.  jur.  L.  G  tinther.  Erlangen,  Th, 
Bläsings  Univcrsitätsbucldiandlung.  I.  Abtheilung:  Die  Culturvölker 
des  Alterthums  und  das  Deutsche  Recht  bis  zur  Carolina.  1889. 
298  Seiten.  —  11.  Abtheilung:  Das  Deutsche  Strafrecht  nach  der 
Carolina  bis  zur  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  und  die  juristische  und 
philosophische  8trafrechtslitteratur  vor  Kant  1891.  270  Seiten. — 
III.  Abtheilung:  I.  Hälfte:  Die  Straf gesetzgebung  Deutschlands  seit 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart,  mit  vergl. 
Berücksichtigung  der  Gesetzgebung  der  übrigen  europäischen  und 
einiger  aussereuropäischen  Staaten.    18115.  o48  Seiten. 

Jede  Arbeit,  die  den  modernen  Keformbestrebungen  für  das  Strafrecht 
eine  sichere,  wissenschaftliche  Grundlage  bietet,  ist  erwünscht  und  werthvoll. 
Wie  einer  über  die  Wiedervergeltung  im  Strafrecht  denkt,  ist  für  die  Frage, 
ob  er  sie  studiren  muss,  vollkommen  gleichgültig,  kennen  muss  er  sie,  und 
deshalb  ist  die  überaus  fleissige  und  übersichtliche  Arbeit  Günthers  eine 
wirkliche  Bereicherung,   üllmann  hat  mit  Recht  in  einer  Besprechung  (der 
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zwei  ersten  Theilc  der  Arbeit)  hervorgehoben,  daaa  über  die  Frage  der 
Wiedervergcltung  Merkels  Schrift:  „Vergeltungsidee  und  Zweckgedanke", 
endgültig  orientirt  Damit  in  Verbindung  Günthers  Werk  gebracht,  sind 
die  Grundlagen  für  weitere  FVagen  gegeben.  Das  unabsehbare  Material, 
welches  G.  bringt,  gestaltet  dasselbe  aber  noch  weiter  zu  einer  Geschichte 
des  Strafrechts  überhaupt  und  zu  einem  trefflichen  Nachschlagewerke  für 
die  gesainte  einschlägige  Litteratur.  Dem  Verfasser  ist  jeder  Kriminalist  su 
Dank  verpflichtet 


„Hermann  Franz  Müller.  Worte  des  Gedächtnisses,  gesprochen  in  der 
Trauerfeier  der  Aerzte  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  am 
20.  November  lS9Sa.  Von  Rudolf  Pöch.  Wien,  Josef  8afar,  189S. 

Die  Wissenschaft,  welcher  der  heldenmüthige  Dr.  Hermann  Müller 
angehört  hat,  liegt  weit  ab  von  der  unseligen,  aber  das  gemeinsam  Mensch- 
liche in  seinem  Schicksale  fordert  Uberall  zur  Theilnahme,  der  Heroismus 
in  seinem  Wesen  Überall  zur  Bewunderung.  In  schlichten,  ergreifenden 
Worten  schildert  uns  Dr.  Pöch,  der  übrigens  alles,  was  Müller  unter- 
nahm, mit  dem  gleichen  Muthe  mitgemacht  hat,  die  letzte  Zeit  seines 
Karoeraden,  sein  Wirken,  sein  vornehmes,  echt  wissenschaftliches  Wesen. 

Wir  alle  zollen  dem  Manne,  der  furchtlos  nach  den  Pestspit&lern  Indiens 
zog,  der  ohne  zu  zucken  dem  Tode  im  Dienste  der  Wissenschaft  ins  Auge 
sah,  tiefste  und  ehrlichste  Verehrung  —  aber  wir  danken  ihm  auch  übers 
Grab  hinaus  dafür,  dass  er  uns  gezeigt:  auch  unsere  Zeit  gebiert  noch 
Helden.  Die  Mannschaft  des  „Utis",  die  mit  Hurrah  auf  Kaiser  und  Vater- 
land in  den  Tod  fuhr,  und  Hermann  Müller,  der  ohne  Vorwurf  alles  litt 
und  getreu  war  bis  in  den  Tod,  seiner  Wissenschaft  und  den  Menschen  zu 
lieber  sie  sind  die  Heroen  unserer  Tage,  um  derentwillen  wir  dem  Alter- 
thum seine  Helden  nicht  neiden  —  auch  wir  haben  sie,  Mie  keine  Zeit 
bessere  besass  —  so  lange  das  deutsche  Volk  solche  Söhne  als  hehre  Bei- 
spiele der  Welt  hinzustellen  vermag,  so  lange  ist  es  stark  und  tüchtig  zum 
Allerbesten.  Wir  danken  Hennann  Müller  Beispiel,  Ehre  und  Hebung  vor 
anderen  und  uns  selber! 

Der  Ertrag  für  die  angezeigte  kleine  Schrift  ist  für  den  Fond  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  Hennann  Müller  bestimmt;  die  Regierungen 
sollten  die  Schrift  in  ungezählter  Menge  ankaufen  und  unter  unsere  Studenten 
vertheilen,  damit  sie  sich  auch  später  daran  erinnern,  wie  ein  braver  Mann 
handelt  — 


9. 

„Ferriani:  Delinquenti,  che  scrivonu"  (studio  di  psicologia  crinii 
nale).    Como,  Oinarinl,  IS99.    342  Seiten. 

Verf.  hat  schon  seit  Jahren  eine  Reihe  ausgezeichneter  kriiuinalpsycbo- 
logischer  Werke  veröffentlicht,  als  deren  Krönung  sein  vorletztes  Werk: 
Delinquenti  scaltri  e  fortunati  wohl  anzusehen  ist.  Heute  liegt  vnn  ihm 
ein  neues  Buch  vor,  das  quasi  als  Supplementband  zu  allen  übrigen  Sehrifteu 
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anzusehen  ißt.  Ferriani  studirt  hier  nämlich  auf  Grund  vieler  Hunderter 
von  Dokumenten  den  schriftlichen  \  erkehr  der  verschiedenen  Verbrecher 
gruppen  —  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Gelejrenheits-  und  der  meisten 
Leidenschaftsverbrecher  — ,  die  er  in  fünf  Capitata  bespricht  So  werden 
erat  die  Schreibereien  der  jungen  Verbrecher,  dann  die  der  verbrecherischen 
Liebhaber  (Ehebrecher,  sexuell  Perverse),  der  Verleumder,  Diebe,  Betrüger 
und  endlich  der  Gewalttätigen  psychologisch  beleuchtet,  indem  neben  bio- 
graphischen Notizen  die  interessanteren  Schriftstücke  ganz  oder  in  Auszügen 
wiedergegeben  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daaa  alle  diese  "Ver- 
brecher auch  ganz  gewöhnliche  Briefe,  ohne  psychologischen  Werth,  schreiben, 
doch  diese  sind  hier  selbstverständlich  beiseite  gelassen,  und  nur  die  kommen 
in  Frage,  wo  du*  Psyche  des  Verbrechers  sich  klar  abzeichnet  Verf.  sucht 
nun  die  für  jede  Gruppe  charakteristischen  Züge  auch  im  Schriftverkehr© 
darzulegen,  um  so  den  gelungenen  Nachweis  zu  führen,  wie  wichtig  diese 
Dokumente,  für  den  Untersuchungsrichter  speciell,  sind.  Ueberau"  flicht  er 
anderweite  psychologische  und  sodologische  Anmerkungen  ein,  die  von  grosser 
Beobachtungsgabe  und  Erfahrung  zeugen.  Dadurch  beansprucht  das  auch 
elegant  geschriebene  Werk  zugleich  das  Interesse  des  allgemeinen  Psycho- 
logen und  Psychiaters  und  nicht  bloss  des  Krim inalpsycholo gen.  Bedauerlich 
ist  es  nur,  dass  F.  ganz  auf  Lombroso'schen  Anschauungen  fusst  und  so 
viel  vom  „geborenen"  Verbrecher,  vom  Atavismus  etc  spricht,  eine  Zugabe, 
die  wohl  nur  in  Italien  angenehm  berührt  Als  eine  diesem  Werke  spedelle 
Eigentümlichkeit  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  Citate  absichtlich  mög- 
lichst eingeschränkt  sind,  da  viele  es  zu  wünschen  schienen,  wogegen  sich 
freilich  andere  wieder  auflehnen  möchten. 

Aus  dem  überreichen  Inhalt  seien  hier  nur  einige  besonders  wichtige 
Punkte  hervorgehoben,  und  namentlich  die  lange  Einleitung  enthält  des 
Beachtenswerthen  viel.  Mit  Recht  betont  Verf.,  dass  die  mitgeteilten  Schrift- 
stücke die  absolute  Unverbesserlichkeit,  und  damit  die  sociale  Gefahr  der 
betr.  Verbrecher  hinreichend  erweisen  und  wie  thöricht  das  jetzige  Straf- 
gesetz mit  dem  festgelegten  Strafmaße  handelt.  Auch  wird  immer  wieder 
darauf  hingewiesen,  dass  Verbrechern,  wie  allen  Degenerirten  Überhaupt  von 
Staatewegen  das  Heirathen  verboten  werden  sollte  (dies  wird  wohl  leider 
ein  frommer  Wunsch  bleiben !  Kef.),  da  die  Kinder  fast  durchweg  zu  Ver- 
brechern etc  schon  durch  die  Erblichkeit  verdammt  sind.  (Da  das  Milieu 
ein  so  überaus  trauriges  ist,  kann  man  den  etwaigen  Einfluss  der  Erblich- 
keit leider  nie  mit  Sicherheit  nachweisen!  Kef.).  Die  anonymen  Briefe 
spielen  eine  grosse  Rolle.  Nicht  ganz  Hecht  scheint  nach  Kef.  Verf.  zu 
haben,  wenn  er  sogt,  das*  obligjitorischer  Unterricht  in  armen  Familien 
grausam  sei,  ja  dass  der  Unterricht  die  V erbrechen  nur  befördere.  Doch 
glaubt  der  Ref.  allerdings  auch,  dass  die  Besserung  der  socialen  I^age  wich- 
tiger sei,  als  geordneter  Schulunterricht  Verf.  weist  dann  auf  die  Unsicher- 
heit der  Graphologie  hin,  bei  Erinnerung  anonymer  Schriftsteller.  Die  jugend- 
lichen Verbrecher  zeichnen  sich  in  ihren  Schrifttlndien  durch  Konhcit 
Grausamkeit,  aber  alles  in  bombastischen  Ausdrücken,  aus.  Anonyme  Ver- 
leumdungen geschehen  besonders  durch  Frauen.  Häufig  läiut  die  Unbe- 
kannte durch  dritte  Personen  schreiben,  welch'  letztere  daran  eventuell  sogar 
ein  besonderes  Vergnügen  haben,  wie  es  Kuppler  aus  Itobhaherei  giebt, 
um  »ich  sexuell  aufzuregen.    Verf.  theilt  diese  dritten  Personen  ein  in 
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Schrei  herinnen  aus  liebe  zur  Kunst,  aus  Gewinn  und  aus  verbrecherischem 
Instinkt  Die  Verliebten,  wie  auch  die  Betrüger  leiden  zum  sehr  grossen 
Theile  an  wahrer  Grapbomanie.  Die  Verführung  sucht  man  durch  Appell 
an  die  weibliche  Eitelkeit  herbeizuführen,  oder  —  besonders  Alte  und 
roues  —  suchen  die  Seele  des  Mädchens  erst  seelisch  zu  prostituiren,  um 
dann  so  leicht  den  Körper  zu  gemessen.  »/*  aller  Reale  gegen  die  Sitt- 
lichkeit geschieht  im  Alter.  Sogar  die  Eltern  sind  oft  mit  behttlflich.  Audi 
giebt  es  junge  Frauen,  die  einen  besonderen  Kitzel  darin  finden,  die  Er- 
lebnisse der  Brantnaclit  ihren  unverheirateten  Freundinnen  mitzuteilen. 
Die  Kubrik  der  „liebespost"  in  den  Zeitungen  ist  voller  verbreclierischer 
Attentate  etc.  Bei  Ehebruch  spielt  wahre  liebe  nur  selten  eine  Rolle;  meist 
ist  es  gemeine  Wollust  oder  Spekulation.  Der  Verleumdung  —  meist  ist. 
sie  anonym  —  liegt  hauptsächlich  Neid  zu  Grunde;  die  Frau  wird  viel 
öfter  und  boshafter  schreiben,  als  der  Mann.  Wiederholt  betont  Verf.,  das» 
bei  einem  „delinquente-nato"  das  frühere  makellose  Leben  )>edeutungslos  sei. 
Ref.  meint  aber  doch,  dass,  wenn  jemand  bis  zum  40.  und  50.  Jahre  makel- 
los lebt  und  dann  Verbrecher  ward«  dies  sicher  gegen  das  „geborene**  Vor 
brecherthum,  im  Loinhroso'schen  Sinne,  im  concreten  Falle  spricht,  da 
der  geborene  Verbrecher  von  klein  auf  schon  verbrecherisch  sich  zeigt  Die 
Diebe  schreiben  viel  seltener  als  die  Betrüger,  und  brauchen  es  nicht  sind 
auch  meist  ungebildet  arm  uud  sclüechter  genährt  Beide  Kategorien  sind 
aber  Erzlügner.  Die  Diebe  sind  mehr  Recidivisten,  als  die  Betrüger.  Letztere 
schreiben  oft  aus  reiner  Iiebhaber  ;i,  zeigen  aber  nur  zu  häufig,  trotz  aller 
Dialektik  und  Lüge,  Unvorsichtigkeiten,  die  sie  leicht  verrathen.  Alles  ist 
bei  ihnen  Lüge,  auch  die  Rene  und  Religiosität  Ein  besonderer  degenerirter 
Typus  sind  die  spasahaften  Betrüger,  die  mit  Scherzen  etc.  ihre  Opfer  um- 
garnen. Am  spärlichsten  sind  die  brieflichen  Aeusserungen  der  Gewalt- 
tätigen. Sie  sind  kurz  im  Ausdrucke,  ohne  Bombast,  wie  die  Jugend- 
lichen. Hier,  wie  überall  zeigt  sich  ein  Parallelisraus  zwischen  psychischen 
und  somatischen  Eigenschaften,  was,  wie  Ref.  meint,  doch  nur  cum  grano 
salis  zu  verstehen  ist.  Die  ethischen  Gefühle  gehen  endlich  den  Gewalt- 
tätigen fast  ganz  ab.  Dr.  P.  NIctce. 


10. 

Salillas:  Ilainpa  (antropologia  picaresca).    Madrid  1398.    52C  Seiten. 

Der  berühmte  spanische  Kriminalanthropolog  und  Sociolog  hat  es  unter- 
nommen, das  spanische  Verbrecherthum  in  psychologischer  und  sociologischer 
Hinsicht  zu  studiren,  also  nic'  t  im  anatomischen  Sinne,  da  ihm  sociologisch 
die  Untersuchung  der  Handlung  (aeeiön)  das  Wichtigste  erscheint  Wie  er 
nun  in  allem  mit  Recht  ein  erklärter  Feind  der  Ueberrreibungen  Lom- 
brosos  ist  so  weist  er  in  diesem  Buche  in  musterhafter  Weise  nach,  dass 
nichts  die  verbrecherische  von  der  normalen  Handlung  im  Princip  unter- 
scheidet, sondern  dass  sie  dieselben  Motive  aufweist,  doch  alles  in  über- 
trieben karrikirter  Art  Hatte  Veif.  bereits  dasselbe  m.  m.  in  seinem  ersten 
Werke  seines  „delincuente  espanol"  mit  dem  Titel:  „cl  lenguaje'*  gethan, 
indem  er  nachzuweisen  suchte,  dass  das  RothwäUch  eben  auch  nur  che 
psychologischen   Elemento  der  gewöhnlichen  Sprache,   nur  in  adaptirter 
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Alt  aufweint,  so  dass  vun  einer  „spezifischen* :  Sprache  ä  la  I<orabroso  nicht 
gesprochen  werden  dürft*'.  »4»  geschieht  das  Gleiche  auch  in  diesem  zweiten. 
Buche,  das  die  ,,Hampa"  bespricht.  Dieses  Wort,  das  ursprünglich  im  Roth- 
wälsch  eine  verbreclierische  Verbindung  bedeutet,  wird  auf  alles  Nomadenthum 
und  Parasitäre  überhaupt  im  gesunden  und  kranken  Volksleben  gebraucht. 
So  unterscheidet  Verf.  drei  Arten  von  Ilampa;  1.  Hampa  social,  d.  h.  die 
nomadenhaften  uud  parasitären  E-Bcheinungen  im  gesunden  Volksleben,  wie 
Uausircr,  Gaukler  etc.,  sowie  die  vielen  unlauteren  Praktiken,  die  gang  und 
gäbe  sind  und  nur  als  Usancen  iiuponiren;  2.  die  Hampa  gitaneaca,  dit 
Psychologie  der  Zigeuner,  und  3.  die  Hampa  delincuente,  die  eigentlichen 
Verbrecher  im  strafrechtlichen  Sinne,  wie  die  Diebe,  Fälscher,  Räuber  etc., 
welche  am  Ende  des  Buches  eine  detaillirte  Schilderung  finden.  Das  Haupt - 
Charakteristikum  der  „Hampa"  überhaupt  ist  aber  Beweglichkeit,  Nomaden- 
thum, parasitäres  Wesen,  begründet  durch  unzureichende  Ernährungainittel, 
die  weiter  dann  Schlauheit  und  andere  Eigenschaften  bedingen,  um  das  Fehlende 
zu  erreichen.  So  erhebt  sich  das  grossartige  Buch,  welches  demnächst,  wie 
Verf.  mir  schrieb,  übersetzt  und  so  der  eigentlichen  wissenschaftlichen  We.lt 
erst  zugiingig  gemacht  werden  soll,  zu  einer  tiefgründigen  Psychologie 
d es  Nomadenthu ras  in  allen  ihren  verschiedenen  Abstufungen 
Uberhaupt  und  gilt  daher  für  jedes  Volk,  das  genug  des  Parasitären 
uv.d  Nomadenhaften  in  sich  schüesst.  Somit  erhebt  es  sich  weit  über  blosses 
locales  Interesse.  Verf.  giebt  hier  ein  Vorbild,  wie  eine  wahre  Volkspsycho- 
logie zu  schreiben  ist,  und  das  Bild,  'las  er  vom  spanischen  Natinnaleharakter 
entwirft,  Meiches  speciell  sehr  viel  Züge  der  Hampa,  d.  h.  also  des  Para- 
sitären, Unstäten,  Sclüauen,  Prahlerischen,  Vergnügungssuchtigen  etc.  an  sich 
trägt,  bedingt  durch  die  unzureichenden  Ernährungsmittel  (base  nutritiva, 
orgänica),  ist  für  seine  Landsleute  wenig  schmeichelhaft,  aber  gewiss  sehr 
richtig.  Nach  Lesen  dieses  Buches  wird  Einem  erst  die  Grösse  und  der 
Verfall  Spaniens  in  der  Geschichte,  in  ihrer  logischen  Begründung  klar. 
Das  ist  ein  Werk,  dessen  der  Historiker  und  Kulturhistorikcr  speciell  absolut 
nicht  entratlien  kann.  Aehnliche  Bücher  für  die  Haupt -Kulturvölker  zu 
schreiben,  wäre  aber  gewiss  ein  sehr  grosser  Dienst  für  die  Geschichtswissen- 
schaft. Hoffen  wir,  dass  Sali  Man  bald  Nachfolger  finde!  Ganz  originell 
int,  wie  consequent  Verf.  alle  Verbrecher  nach  der  „accitfn",  d.  h.  nach  dem 
psychologischen  Vorgehen  bei  der  That.  eintheilt  Ich  weiss  nicht,  ob  diese 
geistreiche  Art  und  Weise  Anklang  finden  wird.  Jedenfalls  hat  er  bewies, 
dass  auch  rein  s« »ciologisch ,  ata»  nicht  anatomisch,  mit  Zuhttlfenahme  der 
Psychologie  eine  annehmbare  Abgrenzung  der  Delinquenten  sich  erzielen 
lässt.  Alles,  Gesundes  und  Ungesundes,  führt  er  aber  auf  ein  exogenes 
Element,  auf  das  zulängliche  oder  unzulängliche  Ernährungsmaterial  zurück, 
und  hier,  glaubt  Ref.,  geht  er  entschieden  zu  einseitig  vor.  Gerade  Spanien 
ist  hierfür  ein  treffendes  Beispiel.  Das  Milieu:  Klima,  der  z  'Fb.  wenig 
fruchtbare  Boden  etc.  sind  gewiss  von  Belang,  weit  bedeutender  scheint  mir 
aber  der  Einfluss  der  Individualität  zu  sein,  wenn  ich  diesen  aach  nicht  so 
sehr  betont,  wie  Lombroso.  Wären  die  Engländer  in  Spanien  ansässig 
gewesen,  so  hätte  gewiss  das  spanische  I*and  und  seine  Geschichte  total 
anders  au*geseh*»n.  Gerade  die  vielfachen  parasitären  Eigenschaften  der 
Spanier,  die  Sa  Iii  las  so  treffend  darstellt,  entspringen  seina*  Mischung  vor- 
wiegend mit  keltischem  und  arabischem  Hinte,    letzteres  bt  ja  ein  Haupt- 


Digitized  by  Google 


.Besprechungen 


353 


träger  der  Kampa  nömada.  Dort,  wo  im  Norden  langjährige  und  weite  Blut- 
vennischung  mit  gennanMien  Elementen  statt  hattet  dort  ist  am  wenigsten 
von  der  Hampa  social  zu  merken,  dort  allein  fast  ist  Industrie  and  Hände) 
e-te.  vertreten.  Diese  einseitige  Betonung  des  Milieus  möchte  ich  ab  ein 
Manen  in  dem  sonst  nicht  genug  zu  bewundernden  Werke  Sa  Ullas*  hin- 
stellen. Dnss  er  seinem  Princip  getreu,  auch  alle  Degeneration  —  wie  es 
ja  übrigens  viele  Andere  auch  thun  —  auf  ungenügende  Ernährungszustände 
zurückfährt,  ist  nur  natürlich.  Höchst  anziehend  ist  das  2.  Capitel  des 
Buches,  das  den  „Gitaoistno",  den  Zigeuner  behandelt.  Hier  tritt  uns  Verf. 
überall  ah  kundiger  Philologe,  Historiker,  Kultur*  Literaturhistoriker  und 
Psycholog  entgegen.  Er  weist  an  dem  Zigeunerlexikon  nach,  wie  vorsichtig 
man  mit  der  Beurtheilong  eines  Volkes,  einer  Kaste  etc.  nach  seinen  ge- 
bräuchlichen Worten  sein  muss,  da  gerade  z.  B.  bei  den  Zigeunern  viele 
Worte  nur  Import  sind.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Buches  ist  kernig, 
einfach,  natürlich,  fern  von  jedem  Bombast,  von  jeder  personlichen  Animo- 
sität, und  so  stellt  das  Werk  Salillas'  eine  mustergültige  Leistung  dar,  die 
ich  als  Vorbild  au  gleichartigen  Untersuchungen  Allen,  also  auch  den  Deut- 
schen, wünschen  möchte.  Dä.N1cke. 


11. 

„Die  pf  lichtmftssige  ärztliche  Handlung  und  das  Strafrecht*'. 
Von  K.  von  LilienthaL  Sonderabdruck  ans  der  Festgabe  der 
Heidelberger  Juristischen  Facuität  für  E.  J.  Bekker.  1899. 

Die  rechtliche  Natur  der  ärztlichen  Behandlung  ist  neuestens  wieder 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Untersuchungen.  Der  Fall  Ihle  zeigt,  dass 
diese  Untersuchung  praktisch  bedeutsam  ist.  Es  mag  anffallen,  dass  die 
Frage  nur  in  Deutschland  die  Geister  erregt,  während  in  anderen  Ländern 
die*  Natur  der  ärztlichen  Behandlung  zu  keinen  Zweifeln  Anlass  giebt.  Das 
erklärt  sich  aus  der  Art,  wie  die  Körperverletzung  in  den  Strafgesetzen 
behandelt  und  von  der  Praxis  aufgefasst  wird.  In  Frankreich  und  in 
Belgien  kann  der  Arzt,  der  einen  Patienten  behandelt,  keine  vorsätzliche 
Körperverletzung  begehen;  denn  es  fehlt  ihm  die  Sehädigungsahsicht,  die 
der  That  bestand  der  vorsätzlichen  Körperverletzung,  so  wie  ihn  die  Praxis 
verstekt,  voraussetzt  Auch  nach  österreichischem  Strafrecht  setzt  die 
vorsätzliche  ^örperliehe  Beschädigung*  (der  Ausdruck  ist  besser  als  Körper- 
Verletzung)  eine  feindselige  Absicht  des  Thäters  voraus,  die  dem  behandeln- 
den Arzte  natürlich  fehlt  Die  reichsdeutschen  Juristen  nehmen  dagegen 
an,  wer  operire,  schädige  den  Patienten  vorsätzlich  an  der  Gesundheit,  wer 
ihm  wissentlich  Schmerzen  verursache,  uiisshandle  ihn.  Es  liege  also  der 
Thatbestand  der  sog.  Körperverletzung  vor.  Neuestens  hat  nnn  v.  Li  Heu - 
thal  versucht,  die  Straflosigkeit  des  Arztes  auch  für  das  deutsche  Recht 
aus  dem  Mangel  einer  Schädignngsabsicht  abzuleiten. 

Er  behauptet  nämlich,  der  ärztliche  Zweck,  der  ja  die  Absicht,  den 
Patienten  nicht  zu  schädigen,  in  sich  schliesst,  rechtfertige  die  vorsätz 
liehe  ärztliche  Körperverletzung.  Damit  beweist  jedoch  v.  Lilienthal 
mehr,  ab  ihm  lieb  sein  kann.  Denn  da  der  Clürurg,  der  behandelt  und 
der  Arzt,  der  dem  Patienten  Schra«rzen  zufügt,  im  Sinne  v.  Lilienthal's 
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stets  vorsätzlich  und  rechtmässig  handeln,  so  ist  damit  jede  ärztliche 
„Körperverletzung  rechtmässig.  Wm  rechtmässig  igt,  ist  auch  straflos. 
Daher  darf  niemand,  der  zn  ärztlichem  Zwecke  handelt,  wegen  Körperver- 
letzung bestraft  werden,  denn  der  ärztliche  Zweck  achliesst  die  Rechts- 
widrigkeit der  Handlung  aus. 

Es  darf  also  auch  niemand,  der  zu  ärztlichem  Zwecke  handelt,  wegen 
fahrlässiger  Körperverletzung  bestraft  werden. 

Die  Construction  v.  Lilienthals  löst  daher  das  Problem  nicht 

Gegen  die  Ansicht,  die  ärztliche  Behandlung  sei  keine  Körperverletzung 
im  Sinne  des  deutschen  Strafgesetze«,  wendet  v.  Lilienthal  ein,  es  lieg« 
eben  doch  der  objective  Thatbestand  der  Körperverletzung  vor,  und  diesen 
objectiven  Thatbestand  veraraache  der  Behandelnde  vorsätzlich.  Das  wäre 
richtig,  wenn  jeder  operative  Einschnitt  als  eine  Schädigung  der  Gesundheit 
aufzufassen  wäre  und  jede  schmerzhafte  Behandlung  als  Mißhandlung. 
Wenn  aber  die  Behandlung,  die  dem  Zustand  des  Patienten  angemessen 
ist,  keine  Gesundheitsschädigung  und  keine  Mißhandlung  ist,  und  das  scheint 
mir  ganz  unzweifelhaft,  so  ist  auch  die  misslungene  ärztliche  Behandlung 
keine  vorsätzliche  Körperverletzung.  Denn  auch  in  diesem  Falle  will  der 
Behandelnde  einen  Zustand  des  Patienten  herbeifuhren,  der  seine  Gesund- 
heit bessert  Er  versucht  es  auch,  aber  ohne  Erfolg.  Auch  in  diesem 
Falle  nimmt  der  Thäter  Handinngen  vor,  die,  wie  er  weiss,  geeignet  sind, 
die  Gesundheit  des  Patienten  wiederherzustellen  und  zu  bessern.  Der  Miss- 
erfolg kann  daher  die  Handlung  nicht  zu  einer  vorsätzlichen,  sondern  nur 
zu  einer  fahrlässigen  Körperverletzung  gestalten,  sofern  die  Voraussetzungen 
der  Fahrlässigkeit  vorliegen. 

Wie  der  misslungene  Versuch,  den  Körper  eines  anderen  zu  verletzen, 
Versuch  der  Körperverletzung  ist,  so  ist  der  misslungene  Versuch,  die  Ge- 
sundheit eines  Patienten  wiederherzustellen,  Versuch  einer  ärztlichen  Be- 
handlung, also  einer  ITiätigkeit,  die  das  Gegentheil  von  vorsätzlicher  Körper- 
verletzung ist 

Obwohl  ich  somit  den  Ausführungen  v.  Lilienthals  weder  nach 
der  einen  noch  nach  der  anderen  Richtung  zustimmen  kann,  so  weiss  ich 
den  Werth  seiner  Arf>eit  nichtsdestoweniger  vollkommen  zu  schätzen.  Seine 
Kritik  der  Anschauung,  ärztliche  Behandlung  sei  keine  vorsätzliche  Körper- 
verletzung, stellt  die  Streitfrage  mit  grosser  Schärfe  fest  und  bezeichnet  die 
Punkte,  auf  die  es  ankommt,  mit  vollendeter  Präcision.  Damit  wird  das 
Problem  seiner  Lösung  zugeführt  Die  Sache  ist  spruchreif;  es  fragt  sich 
nur  noch,  wer  Recht  hat 

Ausserdem  bietet  die  Schrift  v.  Lilienthai's  eine  Fülle  lehrreicher  Aus- 
führungen und  Mittheilungen  Uber  die  ärztlichen  Handlungen.  Wer  sich 
ein  Urtheil  in  der  Frage  bilden  will,  darf  daher  die  Schrift  v.  Lilienthals 
nicht  übergehen.  Srooss. 


Dwok  too  J.  B.  Hirschfeld  in  Lelpwg. 
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Die  Gaonerzinken  der  Freistädter  Handschrift 

Von 

Prof.  Dr.  Hanns  Qros». 

(Mit  tt  Tafeln.) 

A.  Einleitimg. 

Das  Grazer  Kriininalmuseum,  welches  bis  za  meiner  Uebersied- 
hing  nach  Czernowitz  unter  meiner  Leitung  stand,  erhielt  vor  längerer 
Zeit  vom  k.  k.  Bezirksgericht  Freistadt  in  Oberösterreich  die  Anfrage, 
oh  für  dasselbe  mehrere  Fascikeln  mit  Gaunerworten  etc.  Interesse 
hätten.  Auf  die  bejahende  Antwort  langten  drei  staxke  Fascikeln  ein, 
welche  sofort  dem  Kriroinalmuseum  einverleibt  wurden,  da.  ein  flüch- 
tiger Blick  zeigte,  dass  hier  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Aus- 
drücken der  Gaunersprache  mühsam  zusammengetragen  wurde.  Eine 
nähere  Prüfung  war  wegen  Zeitmangel  nicht  möglich,  es  wurde  nur 
festgestellt  dass  es  es  sich  um  ein  Manuscript  auf  ganzen  Kanzlei- 
bogen handle,  dass  die  äusserst  saubere,  winzige  Schrift  der  Zeit  der 
30er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  entspreche,  und  dass  das  ursprünglich 
sichtlich  sorgsam  geordnete  Manuscript  spater  in  die  grösste  Unord- 
nung gerathen  sein  muss. 

Während  meiner  kurzen  Urlaube  von  1897  und  1893  konnte  ich 
daran  gehen,  den  Fund  genauer  zu  besehen;  vorerst  ergab  sich,  dass 
die  drei  Fascikel  keineswegs  bloss  ein  Lexikon  der  Gaunersprache 
enthalten,  sondern  dass  beiläufig  ein  Drittel  des  ganzen  Materiales 
eine  überraschend  reiche  Sammlung  von  Gaunerzinken  darstellt,  welche 
aber  dermalen  in  bunter  Mischung  mit  dem  ldioticon  vorlagen;  ich 
gewann  die  Anschauung,  dass  die  drei  Fascikel  vielleicht  einmal  von 
einer  hohen  Actenstellage  herabgefallen  sein  dürften,  wodurch  ihr  In- 
halt auf  einem  Haufen  gelegen  sein  mag;  irgend  ein  Amtsdiener 
packte  nun  das  Ganze  zusammen,  theihe  es  willkürlich  in  drei  Theile 
und  machte  drei  Fascikel  daraus,  so  dass  Gaunerzinken  und  Gauner- 
sprachenlexikon ganz  durch  einander  gerieth.  Vorerst  musste  erst  bei- 
läufige Ordnung  geschafft  werden,  indem  ich  Alles  ausschied,  was 
Gaunersprachenlexikon  betrifft;  die  einzelnen  Bogen  wurden  nach  dem 
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Alphabet  geordnet  und  stellte  jetzt  vollständig«  ldiotica  (Gauner- 
sprache-Deutsch und  umgekehrt,  Jenisch-Deutsch  und  umgekehrt)  dar; 
gio  füllen  zwei  FascikeL  Der  Rest,  also  ein  Drittel  des  Ganzen  be- 
trifft Guunerzinken  und  zerfallt  wieder  in  zwei  Theile;  der  eine  ist, 
beiläufig  übereinstimmend.  Coneept  und  Mundum  einer  grossen  Menge 
von  Zinken  mit  Angabe  dessen,  was  dem  Verfasser  über  den  betreffen- 
den Zinken  bekannt  war.  Hierbei  fällt  auf,  dass  im  Texte  (die  Zeichen 
selbst  sind  mit  Tinte  gezeichnet)  Farbenangaben  vorkommen,  was  aller- 
dings höchst  befremdend  wirkt  Der  zweite  Theil  besteht  aus  einer 
grossen  Menge  von  ganzen,  halben  und  Viertelbogen,  von  Zetteln  und 
Zettelchen,  häufig  schon  früher  auf  einer  Seite  beschrieben,  auf  welchen 
flüchtig",  aber  sicher,  Gaunerzinken  in  reicher  Zahl  gezeichnet  sind; 
viele  davon  haben  eine  volle  oder  theilweise  Erklärung  beigesetzt 
bekommen;  die  Schrift  ist  keineswegs  dieselbe,  bald  Tinte,  Iwild  Blei- 
slift, häufig  finden  sieh  bei  demselben  Zeichen  verschiedene  Schriften, 
so  dass  man  die  Ansicht  erlangt,  es  sei  erst  einmal  ein  Theil  der  Losung, 
später  ein  anderer  Theil  derselben  beigesetzt  worden,  je  nachdem  sich 
dies«  gefunden  bat  Das  Papier  ist  ganz  grob,  die  Schrift  flüchtig, 
meistens  verblasst,  namentlich  ist  das  mit  Bleistift  geschriebene  sehr 
schwer,  oft  nur  mit  Hilfe  verschiedener  Beleuchtung  und  der  Loupe 
zu  lesen ;  manches  ist  nicht  zu  entziffern.  Ordnung  unter  diesen  Zetteln 
ist  weder  vorhanden,  noch  zu  beschaffen;  es  ist  kaum  zu  zweifeln, 
dass  diese  Zettel  die  Originalnoti/en,  sieber  oft  au  Ort  und  Stelle  ge- 
macht, darstellen,  dass  dann  die  Lösungen  später,  wie  sie  sich  fanden, 
beigefügt  wurden,  und  dass  später  einmal  eine  Ordnung  und  Ver- 
werthen  erfolgen  sollte.  In  dem  ersten,  geordneten  Theile  findet  sich 
von  dem  Zettelmateriale  nichts  vor  beide  Theile  sind  vollständig 
getrennt 

Bevor  nun  die  Sache  weiter  studirt  wurde,  war  es  nothweodig, 
das  Material  einer  Kritik  zu  unterwerfen,  zumal  die  erstaunliche  Menge 
der  gesammelten  Zeichen  (über  1700)  und  der  erwähnte  Umstand,' 
dass  im  Texte  F'iirbenan^ben  vorkommen,  zur  Vorsicht  mahnten; 
kein  Mensch  hat  noch  echte  Gaunerzinken  in  verschiedenen  Farben 
gesehen,  es  wäre  auch  undenkbar,  dass  ein  Gauner  mit  Farben  aus- 
gerüstet herumzöge. 

Was  den  letzteren  Umstand  anlangt,  so  klärt  sich  die  Farben- 
angabe dadurch,  dass  der  Verfasser  offenbar  die  Absicht  hatte,  in  die 
Zeichen  ein  gewisses  System  zu  bringen  und  die  Zeichen  nach  ihrer 
geographischen  Herkunft  und  nach  der  Natur  ihrer  Benützcr  zu  ordnen. 
Zo  diesem  Zwecke  must*  er  eine  Karte  ungelegt  und  darin  die  Zinken 
eingezeichnet  haben,  worauf  er  sie  zur  eigenen  Orienrirung  und  Er- 


Digitized  by  Google 


Di«  Gaunerzinken  der  Freistadter  Handschrift, 


3 


leichterung  der  Arbeit  willkürlich  mit  Farben  versah.  Si)ätcr  hat  der 
Verfasser  sichtlich  das  Fehlerhafte  und  Unmögliche  seines  Verfahrens 
eingesehen,  hat  aber  in  der  Zusammenstellung,  die  noch  eine  neue 
Redigirung  und  eigentliche  Verwerthung  erfahren  sollte,  die  Farben- 
angabe noch  belassen.  Es  dürfte  also  in  derselben  kein  Bedenken 
gefunden  werden. 

Die  Person  des  Verfassers  ist  zweifellos.  Auf  der  Innenseite  eines 
Fascikels  steht  die  undatirte  Angabe: 

Zeichensprache  der  Gauner ;  gesammelt  und  zusammengestellt  von 
Kaj  et  an  Ka  rmayer ,  Sind  i  Jens  in  Freystadt  mit  Bemerkungen  tum 
Verständnisse  und  einer  Zeichenkarte  nach  Angabe  des  Kaj.  Kar- 
mayer angefertigt  von  v.  Frank  damaliger  Gerichtsactuar.  — Aus 
der  Verlasscnschaft  des  Verfassers  erworben  und  dem  k.  k.  B.  C. 
Gerichte  Freystadt  gewidmet  von  Anton  Fleischanderl  m. 
k.  k.  Landesgerichtsrath  und  Gerichtsvorstand.* 

Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Verfassers  Kajetan 
Karmayer  war  wenig  zu  erfahren,  trotzdem  sich  der  Historiograph 
von  Freistadt,  Herr  Gymnasialprofessor  Jos.  Jäckel,  über  meine 
Bitte  eingehend  darum  bemüht  hat;  festzustellen  ist.  dass  Kajetan 
Karraayer  am  3.  September  1788  in  Urfahr  bei  Linz  als  der  Sohn 
dortiger  Bürgersleute  geboren  wurde,  dass  er  lange  Zeit  Syndicus 
und  Untersuchungsrichter  in  Freistadt  war,  noch  i.  J.  1844  Acten 
unterschrieb  und  pensionirt  am  22.  December  1847  im  Alter  von 
59  Jahren  in  Freistadt  starb. 

Von  seiner  charakteristischen  Schrift  rührt  her  das  Concept  des 
ol>engcnannten  ersten  Theiles  und  das  weitaus  meiste  auf  den  Notizen 
und  Zetteln  des  zweiten  Theiles.  Auf  den  letzteren  sind  al»er  auch 
viele  Bemerkungen  und  Lösungen  von  einer  kleinen,  festen  und  aus- 
geschriebenen anderen  Schrift,  die  zweifellos  von  einem  Amtsdiener 
Namens  Müller  herrühren.  Auf  einem  der  fraglichen  Zettel  findet 
Sich  nämlich  auf  der  Bückseite  eine  Rechnung  über  empfangene  Ge- 
bühren, welche  Rechnung  mit  „Müller,  k.  k.  Amtsdiener  in  Frei- 
stadt'1, unterzeichnet,  ist:  Schrift  und  Unterschrift  stimmt  auf  das  Ge- 
naueste mit  der  zweiten,  kleineren  Schrift  auf  den  Zetteln,  so  dass 
also  dieser  Amtsdiencr  Müller  dem  Sydicus  Karmayer  bei  seinen 
Samraelarbeiten  geholfen  haben  muss.  Nach  der,  wie  erwähnt  aus- 
geschriebenen festen  Schrift  und  der  verhält  nissmassig  guten  Ortho- 
graphie kann  Müller  kein  ungebildeter  Mensch  gewesen  sein. 

Das  zweite  Auffallende  an  der  Sache  ist  die  überraschende  Menge 
von  Zinken,  die  Karmayer  gesammelt  hat;  diesfalls  kommen  uns 
einige  Momente  erklärend  zu  Hilfe.  Vor  allem  muss  erwogen  werden, 
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dasß  wir  nicht  die  heutigen  Verhältnisse  auf  die  der  Sarnraelzeit  (etwa 
1820—1810)  anwenden  dürfen,  da  heute  die  Gaunerzinken  im 
Schwinden  begriffen  sind;  das  Bettel-  und  Stromerwesen  hat.  dank 
der  modernen  Polizeieinrichfungen,  der  Gesetze  gegen  Landstreicherei, 
der  Einrichtung  der  Naturalverpflegsstationen  etc.  ganz  ausnehmend 
abgenommen;  weiters  kümmern  sich  heute  die  Behörden  um  Gauner- 
zinken, so  dass  es  für  die  Leute  bedenklich  wird,  sich  ihrer  zu  be- 
dienen, und  endlich  ist  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  so  All- 
gemein geworden,  dass  es  kaum  ein  Laudfahrer  nöthig  hat,  sich  der 
alten  Zeichen  zu  bedienen,  da  er  ja  schreiben  kann,  was  er  mittheilen 
will.  Ich  habe  einmal ')  gezeigt,  dass  sich  schon  Ende  der  70er  Jahre 
eine  Uebergangsfonu  der  Gaunerzinken  zur  Schrift  bemerkbar  machte, 
indem  statt  der  alten  Gaunerwappen  die  Spitznamen  benutzt  wurden, 
an  welche  allerdings  noch  in  alter  Form  der  Richtungspfeil  und  die 
Zeichen  der  Begleitung  angehängt  wurden;  es  findet  sich  z.  B.  ge- 
schrieben: „Uhlaneru,  daran  der  Richtungspfeil  und  die  Zeichen  für 
mitwandernde  Genossen,  Weiber  und  Kinder.  Vor  40  Jahren  hatte  man 
Ktatt  des  geschriebenen  Wortes  „Uhlaner",  dessen  Zeichen  (z.  B.  etwa 
eine  Uhlanenpicke  etc.)  gefunden;  heute  sind  auch  die  geschriebenen 
Namen  schon  im  Schwinden,  und  wenn  wir  aus  den  Wahrnehmungen 
vor  unseren  Augen  sehen  können,  wie  die  Zinken  abnehmen,  so  ist 
der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  sie  vor  etwa  60—70  Jahren  allerdings 
noch  in  grosser  Menge  zu  finden  gewesen  sein  müssen. 

Dazu  war  die  locale  Beschaffenheit  des  Sammelortes  enschieden 
sehr  günstig;  Freistadt  liegt  nordöstlich  von  Linz  an  den  Ausläufern 
de«  Böhmerwaldes,  nahe  von  Böhmen  und  Bayern,  also  an  der 
Hauptverkehrsader  der  Stromer,  die  zwischen  Oesterreich  und  Deutsch- 
land wechselten,  in  wohlhabender,  also  für  Bettel  ergiebiger  Gegend ; 
die  Zeit  war  unmittelbar  nach  den  Napoleonischen  Kriegen,  welche 
ebenso  wie  alle  grossen  Kriege  früherer  Zeiten  eine  Menge  ebenso 
entschlossenen  als  arbeitscheuen  Gesindels  gezeitigt  haben ;  dies  dauerte, 
wie  die  Geschichte  berüchtigter  Räuberbanden  zeigt,  gerade  in  der 
fraglichen  Gegend  noch  lange  fort;  wir  sehen  dies  namentlich  an 
dem  Wirken  des  Räuberpaares  Grasel  und  ihrer  Bande,  die  in  der 
Nähe  ihr  Unwesen  trieben,  und  deren  Thaten  (namentlich  in  der 
benachbarten  Gegend  von  Zwettl  und  Horn)  noch  heute  im  Volke 
erzählt  werden.  Wird  noch  erwogen,  dass  um  Freistadt  herum 
viele  Strassen  führten,  die  sich  zum  Theile  in  Waldwege  mit  zahl- 
reichen einsamen  Häusern,  Kapellen  und  Wegkreuzen  verlieren,  auf 
welchen  Gebäuden  mit  Vorliebe  Gaunerzinken  angebracht  wurden, 

1)  nioRs.  Handb.  f.  rnteranchimgsrichter.   Uno.   III.  Aufl.  lv»il. 
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so  ist  es  allerdings  zweifellos,  dass  ein  so  eifriger  Sammler  wie  Kar- 
mayer, der  entschieden  auch  ausgebreitete  Kenntnisse  besass,  grosse 
Mengen  seines  Materiales  finden  musste. 

Wie  er  aber  zu  den  vielen  Lösungen  und  Lösungsversuchen  ge- 
langt ist,  wird  aus  mehreren  Andeutungen  klar.  Vor  allem  zeigen  die 
erwähnten  verschiedenen  Schreibmaterialien  (verschiedene  Tinte,  Federn, 
Bleistifte),  dass  kann  ay  er  seine  Lösungen  nicht  übereilte,  wohl  aber 
sein  gesammtes  Material  stets  im  Gedächtniss  und  vor  Augen  behielt, 
so  dass  er  immer  wieder  zu  den  einzelnen  Zinken  zurückkehrte,  wenn 
er  einen  weiteren  Theil  der  Lösung  fand.  Gelang  es  ihm  oder  seinen 
Leuten  (er  hatte  sichtlich  ausser  dem  Amtsdiener  Müller  alle  seine 
Bediensteten,  Gendarmen,  Bürgermeister  etc.  in  den  Dienst  der  Sache 
gestellt),  so  mussten  die  Gauner  selbst,  namentlich  die  länger  ver- 
hafteten, heran;  dies  zeigen  verschiedene  Momente.  Auf  einem  halben 
Bogen;  der  zweifellos  zum  Gaunerwörterbuch  gehört,  hat  Kar  in  ay  er 
ein  Verzeichniss  einer  grossen  Anzahl  von  Verhafteten  aufgeführt, 
welche  ihm  die  einzelnen  Worte  und  ihre  Bedeutung  mitgetheilt  haben; 
Karmayer  fügt  bei,  dass  ihm  das  hauptsächlich  durch  Gewährung 
kleiner  Begünstigungen  (namentlich  „Schnupftobak4*)  gelungen  sei.  Es 
ist  doch  anzunehmen,  dass  er  dieses  Mittel  auch  bei  Lösung  von 
Zinken  angewendet  hat  Weiter  ist  aus  den  zahlreichen  gegenseitigen 
Mittheilungen  der  Häftlinge  unter  einander  zu  entnehmen,  dass  der 
Stock  und  das  Fasten  eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt  haben,  so  dass 
auch  diese  Mittel  bei  Lösungen  mitgewirkt  haben  dürften.  Das  Alles 
war  um  so  leichter  und  ausgiebiger  zu  verwenden,  als  die  Dauer  der 
Untersuchungshaft  eine,  heute  ganz  unbegreifliche  und  erschreckende 
war:  in  einzelnen  Fällen  lässt  sich  darthun,  dass  sie  bis  zu  6  (!)  Jahren 
gedauert  hat  —  in  dieser  Zeit  lässt  sieh  allerdings  sehr  viel  fragen. 
Freilich  wird  auch  der  Verdacht  rege,  dass  die  von  Karmayer  an- 
gewendeten energischen  Mittel  nicht  geeignet  waren,  Richtiges  zu  Tage 
zu  bringen.  Dieser  Verdacht,  sowie  der,  das  K.  seiner  Phantasie  zu 
viel  Spielraum  Hess,  oder  gar  dass  er  dolose  vorging,  seh.  int  aber 
Bchon  dadurch  ungerechtfertigt,  dass  die  ganze  Anlage  der  Arbeit  und 
die  sichtlich  darauf  verwendete  Mühe  einen  günstigen  Eindruck  er- 
weckt; denselben  scheint  K.  aber  auch  hei  seinen  Zeit-  und  Fach- 
genossen hervorgerufen  zu  haben,  da  ihm  offenbar  von  Nachbar- 
gerichten oft  Zinken  zur  Lösung  gesendet  worden  sein  müssen;  bei 
manchen  ist  die  auswärtige  Provenienz  angegeben  z.  Ii.:  ..(Ins  ist  in 
Wels  geschehen1*  oder:  „mir  aus  Tillisburg  zugesendet**  etc. 

Der  günstigen  Auffassung  der  Arbeit  entspricht  auch  eine  innere 
Kritik,  soweit  sie  zulässig  ist,  vor  allem  eine. Prüfung  der  Parallel- 
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arbeit  K.'s,  des  Gaunerwörterbuches.  Das  von  mir  im  cit.  „Handbuch 
f.  Untersuchungsrichter**  herausgegebene  Vocabulare  der  Gaunersprache 
ist  so  umfangreich  abgefasst,  als  es  bei  Benutzung  säramtlicher  mir 
bekannten  gedruckten  Quellen  und  mündlichen  Mittheilungen  gestaltet 
werden  konnte.  Gleichwohl  ist  K.'s  Idioticon  unvergleichlich  grösser; 
es  konnte  also  eine  vollständige  Ueberprüfung  nicht  vorgenommen 
werden,  aber  was  verglichen  werden  konnte,  Ii»»»**  keinen  einzigen 
Fehler  in  K.'s  Lcxicon  au  Tage  kommen.  Begreiflicherweise  ist  die 
Orthographie  sehr  oft,  sogar  erheblich  verschieden,  was  bei  einer  nur 
sehen  geschriebenen,  zumeist  bloss  gesprochenen  Sprache  wohl  natür- 
lich ist;  ebenso  passten  die  Bedeutungen  häufig  nicht  vollkommen 
(z.  B.  Schnur  und  Band,  gehen  und  treten,  Frucht  und  Korn  etc.),  es 
liegt  aber  nie  ein  Widerspruch  vor,  und  die  Verschiedenheit  lässt  sich 
aus  localen  und  temporalen  Gründen  leicht  erklären.  Kann  man  also 
beim  Lexikon  keine  Fehler  nachweisen,  so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt, 
dass  auch  bei  der  Parallelarbeit,  den  Gaunerzinken,  weder  absichtliche 
Irreführung,  noch  Täuschung  vorliegen  dürfte.  Eine,  allerdings  sehr 
oberflächliche  IMifung  des  Materiales  der  Zinken  seihst  ist  ja  aueb 
insofern  möglich,  als  eine  ganz  genaue  Durchsicht  desselben  nicht» 
zum  Vorschein  bringt,  was  mit  unserer  bisherigen  Kenntnis»  in  dieser 
Richtung  im  Widerspruche  wäre;  es  stimmt  allgemeines  Aussehen, 
Art  der  Verwendung,  Ort  der  Anbringung  der  Zinken  und  auch  ihr 
Inhalt;  Befremdendes,  Unerwartetes  wird  nicht  gebracht,  bei  jedem 
einzelnen  Zeichen  liegt  die  Uebtrzeugung  vor,  dass  man  dasselbe  ebenso 
gut  irgendwo  in  natura  hätte  finden  können.  Dagegen  spricht  der 
Umstund  keineswegs,  dass  die  genaue  Bedeutung  der  einzelnen  Zinken 
nicht  immer  dieselbe  ist.  Das  erklärt  sich  vor  allem  aus  localen  und 
temporalen  Verschiedenheiten,  zumal  die  Zeichen  doch  einfach  sein 
müssen,  so  dass  ihre  Zahl  beschränkt  und  eine  Wiederholung  derselben 
unter  verschiedener  Bedeutung  begreiflich  ist  Weiters  muss  aber 
auch  erwogen  werden,  dass  es  den  Leuten  daran  liegen  musste,  dass 
ihre  Zeichen  nicht  von  Unberufenen,  wenn  auch  ihres  Gelichters  ge- 
lesen und  verstanden  werden;  es  hatte  daher  nicht  bloss  jede  Bande 
ihre  besonderen  Zeichen,  sondern  auch  vielleicht  bloss  je  zwei  Genossen ; 
ja  sogar  für  den  einzelnen  Fall  mögen  oft  bloxs  für  heute  oder  morgen 
l>esondere  Bedeutungen  für  gewöhnliche  Zeichen  verabredet  worden 
sein  (vgl.  z.  B.  1272  1275,  wo  dies  ausdrücklich  bemerkt  wird);  dies  ist 
namentlich  bei  den  militärischen  Zeichen  gewisser  Spione  zweifellos, 
weil  bei  der  eomplicirten  und  sonst  nicht  wiederkehrenden  Form  dor- 
belben  ein  Verstaudenwerden  ausgeschlossen  wäre.  In  allen  solchen 
Fällen  ist  es  daher  unmöglich,  dass  die  Deutung  durch  blosses  Nach- 
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denken  und  Erfahrung  geschehen  wäre,  wo  sie  vorliegt,  kann  nur 
Verrat h  geholfen  haben. 

Dies  ist  allerdings  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  anzunehmen,  da 
eine  vorausgegangene  Verabredung  der  Natur  der  Sache  nach  aus- 
geschlossen ist;  bei  manchen  derartigen  Zeichen  liegt  die  Lösung 
ziemlich  nahe,  sie  ist  nicht  schwieriger  als  bei  einem  simplen  Rebus, 
bei  andereu  ist  sie  nicht  nahe  liegend,  und  wenn  auch  die  liosung 
Überrascht  und,  wenn  bekannt,  als  gewiss  richtig  angesehen  werden 
niuss,  so  zweifelt  man  doch  nicht,  dass  wenigstens  ein  besonderer 
Standpunkt  eingenommen  werden  muss,  wenn  man  die  Lösung  rinden 
will.  Das  entspricht  aber  vollständig  dem  Wesen  der  Sache  Wenn 
ein  Gauner  dem  anderen  eine  Mittheüunjc  in  Gaunerzinken  zukommen 
lassen  will,  so  soll  /war  der  andere  die  Sache,  wenn  auch  mit  einiger 
Mühe,  so  doch  sicher  entziffern  kfinuen,  doch  soll  es  aber  ein  Un- 
berufener nicht  leicht  verstehen.  Die  Mittheilung  muss  also  so  be- 
schaffen sein,  dass  sie  nur  unter  Umständen  verstanden  wird,  diese 
können  aber  gerade  bei  anderen  Gaunern  zutreffen;  .dass  die  Mit» 
theilung  für  einen  Gelegenheitsverbrecher  bestimmt  ist,  Söll  nicht  an- 
genommen werden,  der  eigentliche,  wirkliche  Gauner  hat  sich  aber 
im  taufe  der  Zeit  doch  eiuen  ganz  charakteristischen  Denkungskreis 
angewöhnt,  daher  auch  bestimmte  Arten  wahrzunehmen  und  auf- 
zufassen erworben,  so  dass  das,  was  der  eine  darstellt,  ganz  im  Sinne 
des  anderen  hegt  und  von  ihm,  und  nur  von  ihm  leicht  aufgefasst 
wird:  der  Ideenkreis  ist  derselbe.  Kommen  nun  dazu  gewisse  Ver- 
einbarungen, einige  Uebung  und  Erfahrung,  sowie  der  Umstand,  dass 
sich  die  Gedanken  jedes  echten  Gauners  stets  in  derselben  Richtung 
bewegen,  po  wird  es  begreiflich,  dass  scheinbar  schwer  verständliche 
Mittheilungen  vom  richtigen  Verbrecher  so  leicht  gelesen  werden,  als 
hätte  man  sie  mit  Kurrentschrift  geschrieben. 

Wenn  sich  dalier  im  folgenden  Zinken  mit  Ijttsungen  finden,  die 
ob  ihrer  Schwierigkeit  unwahrscheinlich  aussehen,  so  muss  erwogen 
werden,  dass  sie  uns  (schwierig  scheinen,  nicht  aber  dem  Gauner, 
dessen  ganzes  Sinnen  und  Trachten  sich  in  demselben  Gebiete  l>ewegt 
wie  desjenigen,  der  ihm  die  Mittheilung  machen  wollte;  Zeit  haben 
sie  ja  auch  beide,  um  sich  in  der  Sache  zu  üben. 

Es  kann  daher  gesagt  werden,  dass  die  Zahl  der  \ on  Karmayer 
gesammelten  Gau  nerzeichen  allerdings  eine  auffallend  grosse  ist,  das* 
seine  Idee,  für  einen  Theil  derselben  sich  Farben  zu  denken,  Hiifangs 
auch  Bedenken  erregt,  und  dass  man  sich  mit  manchen  Lösungen 
nicht  einverstanden  erklären  will  —  es  darf  alier  doch  behauptet 
werden,  dass  gegen  das  gesammte  Material  kein  Verdacht  rege  ge- 
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macht  werden  darf.  Täuschen  wollte  Karmay er  ganz  gewiss  nicht, 
dagegen  spricht  die  aufgewendete  ungeheure  Menge  von  Mühe  und 
die  ganze  Art  der  Arbeit;  er  ist  ja  mit  derselben  nicht  fertig  geworden, 
so  dass  uns  nur  seine  Vorarbeiten,  die  zahllosen  Zettel  und  Zettelchen 
erhalten  geblieben  sind  —  diese  beweisen  aber  auf  das  Deutlichste, 
wie  er  sammelte  und  zu  erklären  versuchte.   Dass  Karmayer  aber 
nicht  getäuscht  wurde,  beweist  der  Umstand,  dass  seine  Zinken  niif 
dem,  was  man  sonst  über  Zinken  weiss,  vollkommen  stimmen,  weiters 
die  sichtlich  grosse  Erfahrung  Karmayer's,  die  sich  in  dem 
fraglichen  Materiale  genau  zurecht  fand,  und  endlich  wieder  die  Art 
der  Lösungen,  die,  jede  für  sich,  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm 
und  daher  wiederholt  und  genau  überprüft  wurden.    Von  einer 
systematischen  Irreführung  Kann  ay  er  's  kann  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  lange  Zeit  des  Sammeras  keine  Hede  sein;  hätte  man  ihn 
aber  bei  dem  einen  oder  anderen  Zinken  irre  führen  wollen,  so  hätte 
dies  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Müsse  des  schon  festgestellten  so- 
fort Karmayer  selbst  oder  jedem,  der  sich  später  mit  der  Sache  be- 
fasste,  auffallen  müssen. 

Gewisse  Andeutungen  in  der  Arbeit  Karmayer's  weisen  übrigens 
auch  darauf  hin,  dass  er  nur  das  geglaubt  zu  haben  scheint,  was 
ihm  von  mehreren  Gaunern  übereinstimmend  mitgetheilt  wurde ; 
ich  verweise  z.  B.  auf  die  Bemerkung  beim  Zinken  Fig.  1510: 
„  .  .  .  .  .  .soll ... .  bedeuten  (lediyUrh  nach  Angabe  eines  Gauner*, 

namens  Petter"):  ähnlich  bei  Fig.  1507  etc.,  wa*  Knrmayer  also 
bloss  aus  einer  Quelle  \vei>s.  nimmt  er  zweifelnd  auf  und  bemerkt 
dies  besonders. 

Nimmt  man  vorerst,  der  L'ebersieht  halber,  eine  ganz  grobe  Ein- 
theilung  des  gesammten  Materials  vor,  so  ergeben  sich  folgende 
Hauptpartien : 

1.  Allgemeine  Zeichen  mit  der  Angabe  ihrer  Bedeutung. 

2.  Mittheilungen  (wirklich  vorgekommene),  die  gewissermaassen 
als  Beispiele  dafür  angesehen  werden  können,  wie.  diese  allgemeineu 
Zeichen  im  Zusammenhange  verwerthet  werden. 

X  Handzeichen,  also  gewir<*ennaassen  Wappen,  einzelner,  be- 
stimmter I^andfahrer.  an  welchen  Marken  lediglieh  eine  kurze  An- 
gabe Uber  Zeit  der  Anwesenheit.  Richtung  der  Weiterreise,  Zahl  und 
Gattung  der  Begleitung  etc.,  angefügt  ist.  Ganz  ohne  irgend  eine 
Mittheilung  kommen  solche  Handzeichen  in  natura  selten  vor,  da 
dieselben  allein  angebracht,  nur  Sinn  haben,  wenn  sie  gewi*serraaassen 
als  „Vidi"  bei  einer  anderen  Mittheilung  beigesetzt  werden.    In  allen 
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anderen  Fällen  soll  ja  etwas  gesagt  werden,  das  Handzeichen  allein 
sagt  nichts. 

4.  Längere  Mittheilungen,  Verabredungen,  Aufforderungen,  An- 
fragen et&,  meistens  mit  Signirungen ;  bei  manchen  dieser,  oft  ziemlich 
ausgedehnten  Zinken  ist  der  Fundort  angegeben,  z.  B.  „auf  der  Mutter- 
gottessäule bei  Hainersbach  gef.  am  2.  Mai  1833." 

5.  Korrespondenzen  zwischen  Verhafteten,  wie  sie  z.  B.  im  Abort 
des  Spazierhofes,  besonders  aber  auf  Gefässen,  die  abwechselnd  in 
verschiedenen  Arresten  gebraucht  wurden  (namentlich  auf  den 
hölzernen  sogen.  Wasserpitschen)  häufig  gefunden  wurden  (sogen. 
„Kettenstenzeln").  Bei  der  langen  Dauer  der  Untersuchungshaft,  wie 
oben  erwähnt,  bis  zu  6  Jahren,  kann  die  Menge  dieser  Korrespondenzen 
uro  so  weniger  Wunder  nehmen,  als  sie  von  Karmayer  wahrscheinlich 
begünstigt  wurden.  Man  kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren, 
dass  Karmayer  absichtlich  z.  B.  dasselbe  Wassergefäss  bald  in  die 
eine,  bald  in  die  andere,  von  Mitschuldigen  bewohnte  Zelle  bringen 
Hess,  worauf  er  das  Gefäss  stets  genau  besichtigte;  fand  er  endlich 
Zinken  (etwa  auf  der  unteren  Seite  des  Bodens  einer  Wasserpitsche), 
so  notirte  er  dieselben  und  Hess  das  Gefäss,  ohne  von  seiner  Kenntniss 
etwas  zu  erwähnen,  weiter  zirkuliren,  so  viel  mögHch  den  Absichten 
der  Verhafteten  entgegenkommend.  So  oft  neue  Zinken  dazukamen, 
notirte  er  wieder,  bis  er  die  ganze  Korrespondenz  beisammen  hatte, 
die  er  leicht  entziffern  konnte,  weil  er  die  Untersuchung,  die  Natur 
und  die  Aussagen  der  einzelnen  Komplicen  genau  kannte.  Gewalt- 
mittel, um  Lösungen  zu  erzwingen,  scheint  Karmayer  in  diesen 
Rillen  nicht  angewendet  zu  haben,  um  die  Leute  nicht  vorsichtig  zu 
machen  und  sich  die  Sache  für  andere  Male  nicht  zu  verderben. 
Wie  gesagt,  ich  habe  nur  den  Verdacht,  dass  Karmayer  in  dieser 
Weise  vorging,  weil  sich  sonst  die  grosse  Menge  der  „Kettcnstenzelu 
nicht  erklären  Hesse;  kam  er  den  Leuten  entgegen,  so  erklärt  sich 
die  Sache  sehr  leicht 

6.  Bezeichnungen  auf  Häusern  z.  B.,  dass  hier  Gestohlenes  ver- 
kauft, Unterstand  gefunden  werden  kann,  oder  dass  hier  häufig  revidirt 
wird,  so  dass  man  nicht  «icher  ist  etc. 

7.  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Gewerbe,  Beschäftigungen  etc. 

8.  Militärische  Spionszeichen.  Diese  sind  sehr  auffallend  und  so 
schwer  zu  lesen,  dass  sicher  eine  besondere  Verabredung  für  den  be- 
stimmten Fall  vorausgegangeu  sein  muss.  Dieselben  hatten  .offenbar 
weite  Verbreitung  in  den  vorausgegangenen  Franzosenkriegen  gefunden 
und  sich  auch  aus  irgend  welchen  Gründen  bis  in's  nächste  und 
zweitnächste  Jahrzehnt  erhalten.  Dass  Karmayer  die  Lösung  dieser 
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Zinken  nur  durch  Verrath  bekam,  ergiebt  sich  aus  der  Schwierigkeit 
und  Absonderlichkeit  derselben,  dass  aber  ein  Spion  für  Verrath  zu- 
gänglich iet.  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Wird  darum  gefragt,  ob  es  sich  der,  ich  darf  sagen,  sehr  grossen 
Mtthe  der  Entzifferung,  Orduung  und  Zusammenstellung  der  Kar- 
mayer'schen  Arbeiten,  deren  Herausgabe  und  Drucklegung  gelohnt 
hat,  so  wird  vorerst  ilarauf  hingewiesen,  dass  die  exacte  Forschung 
der  heutigen  Arbeit  doch  namentlich  auf  die  Feststellung  des  Thatr 
sächlichen  ausgeht;  „ganz  kleine,  gut  ausgewählte,  mit  zahlreichen 
Nebenumständen  versehene  und  aufs  Genaueste  beobachtete  Facta," 
sagte  Taine,  „sie  bilden  heutzutage  das  Material  jeder  Wissenschaft." 
E*  will  uns  fast  bedünken,  als  ob  man  gerade  in  unserer  Risciphii 
hislang  diese  „ganz  kleinen  Facta"  vornehm  bei.  Seite  geschoben  — 
und  dadurch  viel  versäumt  hätte.  Dass  man  aber  in  unseren  Tagen 
diese  Arbeiten  ernstlich  aufnimmt,  das  zeigt  jeder  Blick  in  die 
laufenden  Litterat  urberichte,  und  ganz  ähnliche,  scheinbar  unwesentliche 
Dinge,  die  mit  den  Gaunerzinken  Verwandtschaft  haben,  finden  heute 
eingehende  Behandlung;  ich  erinnere  an  die  ausgedehnte  Litteratur 
über  Gaunersprachen'),  an  die  Arbeit  von  E.  Laurent:  „Lea  hahitucs. 
des  prisons  de  Paris"  (Masson,  Paris  1S90J,  die  litteratur  über  die 
kriniinalanthropologische  Bedeutung  der  Tätowirungen 2),  die  Arbeit 
ül  ysKe  K  obert's:  „Les  signes  «Hnfamie  au  Moyen  ageu,  die  Unter- 
suchungen über  Petroglyphen  von  Rieb.  Andree  in  „Ethnographischen 
Parallelen"  u.  s.  w.  —  überall  werden  scheinbar  unwichtige  Momente 
aus  dem  Leben  und  Treiben  der  Verbrecher  herausgegriffen,  ge- 
sammelt und  studiert  überall  findet  sich  reiche  Erkenntnis»  über 
deren  Thun  und  ihre  Psyche;  bevor  wir  nicht  all'  die  kleinen  aber 
unzweifelhaften  Emanationen  der  Verbrecherseele  studirt  haben,  eher 
dürfen  wir  uns  nicht  an  das  eigentliche  Studium  derselben  heran- 
wagen, wir  haben  keine  Grundlage  dafür,  und  so  wäre  alle  Mühe 
vergeblich  oder  zu  falschen  Zielen  führend. 

Ist  aber  eine  Studie,  wie  die  vorliegende,  in  erster  Linie  dazu 
bestimmt,  mitzuhelfen  beim  Kennenlernen  des  Verbrechers,  so  kann 
sie  auch  noch  weitere  Nebenzwecke  verfolgen :  vor  allem  deu 
kriminalhistorischen.  Bestanden  haben  die  Gaunerzinken,  bestanden  in 

1)  Z.  B.  die  groaaan  Arbeiten  über  da*  Argot,  die  französische  Gauner- 
sprache, von  Polvau,  Larchey.  Kigaud,  VHIatte,  Schwöb,  Michel,  oder 
die  tiefgelehrteu  Untersuchungen  von  Prof.  Jagic  .über  die  Gehejmsprachen  bei 
den  Slaven"  etc. 

2)  Namentlich  von  Joeat,  Krause,  Lncassagne,  Magitot,  Haber- 
laud,  Batut.  Baer,  Wuttke.  Seidl.  Lombroso  et  Comp.,  Ma^chka, 
Üroaa  etc.  etc. 
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unabsehbarer  Menge,  überall  wo  es  Verbrecher  gab.  die  nur  wenigstens 
über  die  äusserten  Grenzen  einer  Kultur  getreten  waren,  uberall 
haben  die  Zinken  ausgedehnte  und  verderbliche  Wirkungen  geübt 
und  tief  in  das  lieben  der  Menschen  einzuwirken  vermocht;  heute 
sind  sie  im  Schwinden  begriffen,  es  ist  dahor  erklärlich,  wenn  wir 
scheidende,  wichtige  und  eingreifende  Dinge  aufzeichnen  und  nie  im 
Bilde  festzuhalten  trachten,  wie  eine  sterbende  Volkssprache. 

Aber  auch  ein  kleines  praktisches  Intesse  hat  die  Sache;  dasselbe 
war  vor  verhäMtnissmässig  kurzer  Zeit  nicht  unbedeutend,  und  noeh 
zu  Ende  der  70er  Jahre  erlebte  ich  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen 
Gaunerzinken  und  deren  Lösung  eine  sehr  wichtige  Rolle  gespielt 
haben;  sind  diese  Erscheinungen  auch  seltener  geworden,  verschwunden 
sind  sie  doch  nicht,  und  ganz  vergessen  werden  sie  nie  werden,  da  die 
Gaunerzinken  hierzu  viel  zu  alt  sind,  und  ihr  Wesen  zu  sehr  im  Wesen 
des  echten,  rechten  Gaunerthums  gelegen  ist  Dass  Geheimnissvolle 
die  Leute  unter  einander  verbindende,  immerhin  eine  gewisse  Sicherheit 
Bietende  entspricht  so  sehr  dem  Charakter  und  den  Absichten  des  eigent 
liehen  Verbrechers,  dass  ein  völliges  Ausrotten  der  uralten  Gepflogen- 
heit nicht  anzunehmen  ist 

Dass  Gaunerzinken  heute  noch  bestehen,  wird  seltsamerweise 
häufig  bestritten;  aber  dieses  Leugnen  von  sichtlich  Bestehendem  ge- 
schah auch  zu  einer  Zeit,  in  der  man  auf  jedem  geeigneten  Orte  noch 
Zinken  finden  konnte;  einzeln  stehende  Häuser,  Scheunen,  Zäune, 
Capellen,  Waldkreuze,  Bildstöcke,  seihst  gewisse  Bäume  waren  bedeckt 
mit  Gaunerzinken;  Leute,  deren  Sache  es  sehr  wohl  gewesen  wäre, 
sich  darum  zu  kümmern,  leugneten  deren  Vorhandensein,  und  ich  er- 
innere mich  lebhaft  des  Staunens  solcher  Leute,  die  ich  auf  einem 
Dienstwege  irgendwo  an  die  erste,  l»este  Waldeapelle  führte  und  ihnen 
die  zahlreichen  Gaunerzinken  zeigte,  die  sich  dort  l>efanden.  Wer 
suchen  und  die  Augen  aufmachen  will,  findet  aber  auch  heute  noch 
Zinken,  und  will  er  sie  studiren,  so  gewinnt  er  genug  Interessantes 
dabei  und  Belehrung  für  die  Arbeit  Ich  behaupte  nicht,  dass  es,  von 
der  praktischen  Seite  genommen,  Sache  des  Kriminalisten  ist,  den 
Zinken  nachzuspüren,  aber  er  muss  seine  unterstehenden  I/eute  darauf 
aufmerksam  machen;  will  er  sie  aber  unterweisen,  so  muss  er  die 
Sache  aber  auch  gesehen,  oft  gesehen  und  studirt  haben,  weshalb  ich 
den  oft  gegebenen  Rath  niederhole,  dass  sieh  jeder  ehrlich  arbeitende 
Kriminalist  bei  jeder  der  sich  so  häufig  bietenden  Gelegenheiten  um 
das  Vorhandensein  von  Zinken  kümmern,  dieselben  studiren  und  sam- 
meln soll.  Jeder  Dienstsang,  jeder  grössere  Spaziergang,  jede  Fuss- 
reise bietet  Mich  heute  noch  genug  Material. 
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I.  Crom». 


Wird  aber  endlich  die  Wichtigkeit  der  Gaunerzinken  in  ver- 
schiedener Richtung  zugegeben,  dann  ist  vielleicht  die  Veröffentlichung 
der  vorliegenden  Sammlung  gerechtfertigt,  da  sie  des  theoretischen 
Materiales  allerdings  sehr  viel  bringt. 

Für  die  Richtigkeit  der  Lesung  des  Karmny ersehen  Manu- 
8cripts  kann  ich  soweit  bürgen,  als  es  bei  der  oft  kaum  zu  lesenden 
Bleistiftschrift  möglich  war,  zu  sicherem  Ergebniss  zu  gelangen;  das 
ganz  grobe,  graue  oder  blaue,  zumeist  rückwärts  schon  beschriebene 
und  durchschlagende  Papier  hat  die  Arbeit  wesentlich  erschwert,  zumal 
Zeit,  Staub  und  üble  Behandlung  auch  das  Ihrige  gethan  haben,  um 
die  Schrift  zu  verwischen. 

Ich  erwarte,  dass  man  sagen  wird:  ich  hätte  nicht  das  ganze 
Material  veröffentlichen,  sondern  eine  Auswahl  treffen  und  nur  das 
„Interessanteste4"  bringen  sollen.  Einem  solchen  Vorgange  wider- 
sprachen mehrere  Momente.  Vor  allem  ist  es  schwer  sagen,  was  da» 
„Interessanteste"4  ist  —  das  ist  sehr  subjectiv,  dem  einen  scheint  dies, 
dem  anderen  etwas  anderes  wichtig.  Weiter  glaube  ich,  dass  ge- 
rade in  der  Totalität  der  Sache  etwas  Significantes  liegt;  sowie  die 
Sache  in  ihrer  Reichhaltigkeit  und  Abwechselung  angesehen  werden 
kann,  ist  sie  für  das  Wesen  derselben  belehrend  und  klarstellend. 
Endlich  aber  muss  jedem  Leser  mit  Rücksicht  auf  die  vorhegenden 
besonderen  Umstände  die  Möglichkeit  geboten  werden,  an  der  Echt- 
heit und  Richtigkeit  des  Manuscriptes  beliebige  Kritik  zu  üben,  die 
nur  möglich  ist,  wenn  ihm  das  Ganze  vorliegt  Je  weniger  ich  ge- 
bracht, und  je  mehr  ich  ausgesucht  und  Bedenkliches  weggelassen 
hätte,  desto  echter  und  unangreifbarer  hätte  die  Publieation  ausgesehen: 
daran  wollte  ich  aber  gerade  nichts  ändern ;  jeder  soll  an  dem  Mate- 
riale  untersuchen  und  Kritik  üben  können,  so  viel  ihm  beliebt  und  so 
brachte  ich  —  bis  auf  ganz  Unleserliches  und  sichtlich  Gleichgütiges 
—  Alles,  so  wie  es  die  Handschrift  bietet,  freilich  geordnet  und  stilis- 
tisch umgeformt. 

B.  Zur  Geschichte  der  Gaunerzinken. 

Woher  der  Name  Zinken  stammt,  weiss  man  nicht;  bedeutendes 
Alter  kommt  ihm  keinesfalls  zu,  da  es  dem  Uber  raqatorum  fremd 
ist;  Ave-La  llemant')  weist  auf  eine  Belegstelle  v.  1753  in  den  Hild- 
burghauser  Acten;  Pott1)  und  Bischoff  leiten  das  Wort,  sicher  un- 
richtig, vom  zigeunerischen  sunpaf=  duften,  zu  riechen  geben,  ab;  J. 

1)  «Das  deutsche  Gaunerthum"  etc.   Leipzig  l&.'iS — 1SR2. 

2)  „Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien*.    Halle  IS44/45. 
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M.  Wagner1)  verbindet  das  Wort  mit  Signum,  eigne,  Scbukowitz2) 
stimmt  der  Ableitung  von  Zacke,  zackiges  Zeichen  bei;  dies  ist  auch 
die  im  Deutschen  vorkommende  Bedeutung:  mittelhd.:  zinke,  althd.: 
zinko  ■=  Zinke,  Zacke  bedeutet  heute:  Spitze  (an  der  Gabel  oder  im 
Hochgebirge  Felszacke),  dann  die  schwalbenschwanzartigen  Zacken  bei 
Holzfügungen  (Kisten,  Laden  etc.),  weiters  ein  Blasinstrument  und 
früher  auch  die  fünfe  (cinque)  im  Würfelspiel. 

Eine  seltsame  Bedeutung  für  Zinken  kommt  vor  in  der  „Rotwel- 
schen Grammatik.  Eine,  kurtze  Anleitung  vnd  Eröffnung  der  heim- 
liclien  jetzt  landtleuffigen  Bettler  etc."  (etwa  1515  wo?  gedruckt)*), 
wo  im  11.  Capitel:  „von  stahuXem  das  ist  Ertzbettkm"  (S.  21)  vom 
„Zincker  vnd  Cauvller"*)  i.  e.  Henker  und  Schinder  die  Rede  ist  Mit 
der  Bedeutung  „Zincker"  für  Henker  ist  offenbar  auf  das  Kneipen 
mit  glühenden  Zangen,  das  Aufbrennen  von  Brandmarken  und  Ver- 
stümmeln angespielt  (Bezeichnen,  mit  Zeichen  versehen).  Das  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  im  selben  Buch  (in  einem  kleinen  Wortver- 
zeichnisse von  Gaunerausdrücken)  vorkommt:  „Zwicker  Hencker". 
Es  dürfte  also  diese  Stelle  der  älteste  Beleg  dafür  sein,  dass  das  Wort 
Zinken  für  markiren,  mit  Zeichen  versehen,  gebraucht  wird,  aber  dass 
das  Wort  Zinken  für  Gaunerzeichen  nicht  älter  als  etwa  1 1 2  Jahr- 
hundert ist,  das  zu  behaupten  ist  falsch.  Wir  wissen  nur  einfach 
nicht,  seit  welcher  Zeit  die  Gauner  diesen  Ausdruck  führen,  von  ihnen 
haben  wir  ja  keine  Aufzeichnungen,  und  wenn  in  alten  Büchern,  Auf- 
zeichnungen und  Acten  bloss  der  Ausdruck  „Zeichen44  oder  „Losung* 
vorkommt,  so  war  dies  nur  der  Ausdruck,  den  der  Schriftsteller  oder 
Beamte  benutzte,  und  der  den  vom  Gauner  gebrauchten  Ausdruck 
nicht  wusste  und  daher  nicht  verwenden  konnte. 

Ave-Lall  emant,  der  zuerst  die  Frage  der  Gaunerzinken  wissen- 
schaftlich behandelte,6)  bezeichnet  als  die  älteste  Sammlung  von  Gauner- 
Zinken  (dort  Kreid-  und  Wahrzeichen  genannt),  die  Zusammenstellung 
in  den  um  1 540  zu  Frauenfeld,  Bavensberg,  Konstanz  u.  s.  w.  ge- 
führten Untersuchungsacten.  Genau  zur  selben  Zeit  erschien  ein 
kleines  Buch:  „Der  Mordtbrenner  Zeichen  und  Losungen,  etwa  heg 


1)  Arch.  f.  d.  Stud.  neuer  Spraken.   1863,  Bd.*  XXXIIL 

2)  Globus,  Bd.  LXXIV  Nr.  1  (vorzügliche  Arbeit  mit  geschichtlichen  Daten 
und  einer  Sammlung  noch  unbekannter  Zinken). 

3>  Aua  dem  Besitze  de»  bekannten  Grazer  Bibliophilen  Dr.  Holzingcr. 

4)  Im  Volksmunde  heisst  der  Abdecker  heute  noch  „Koflor"  (auch  häufiger 
Familienname). 

5)  S.  sein  obgeuanntes  Werk  und  dann  die  Artikel  in  Schorens  Familien- 
blatt IV.  Bd.  v.  18S3. 
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Drcyhundrrt  vnd  eierhig,  ausgeschickt  Anno  JfDXL,  in  welchem 
ganz  ähnliche  Zeichen  abgebildet  sind,  wie  in  den  eben  genannten 
Acten.  Es  sind  bloss  Mordbrennerzeichen,  die  auf  den  Häusern,  in 
welchen  Brand  gelegt  und  dann  geraubt  werden  sollte,  angebracht 
wurden  (wo  eingelegt  werden  soll,  wo  schon  Brennstoff  vorbereitet 
ist  etc.).  Nur  wenige  der  Zeichen  haben  andere  Bedeutung:  Bezeich- 
nung der  Strasse,  „auf  welcher  sich  die  Mordtl>renner  hinwegbegeben", 
von  woher  Zuzug  kommt  etc. 

Aus  der  nächsten  Zeit  darauf  (1 540 — IT»  19)  findet  sich  eine  kleine 
Sammlung  (von  fünf  Zeichen)  in  den  Acten  des  kgl.  Staatsarchivs  Mün- 
chen IX  fol.  136  v,  210,  212,223').  Aus  diesen  Acten  geht  hervor,  dass 
die  Wiedertäufer  bekannten,  sie  wollen  die  Christen  mit  Mord  und 
Brand  ausrotten,  wozu  sie  Landsknechthanden  gemiethet  hätten.  Ihre 
Anführer  waren  die  Brüder  Ribberding,  Knipp  van  Cleve  und  die 
DusentBchur;  ihr  Iiauptsitz  lag  im  Cleveseben,  Märkischen  und  um 
Osnabrück,  besonders  aber  in  Einblich,  einem  Dörfchen  in  der  Graf- 
schaft Bentheim.  Ihre  Zeichen  sind  den  „.gewöhnlichen  Brennerzeichen 
ähnlich44,  haben  aher  das  alte  Wiedertäufersymbol:  Weltkugel  mit  Kreuz 
und  Schwertern. 

Ebenfalls  aus  derselben  Zeit  haben  wir  im  Stadtarchiv  Aarau  eine 
Sammlung  von  sechs  Mordbrennereeichen  (Acten  Bd.  CLXVII  Miss.  III. 
Nr.  46),  die  Dr.  Walther  Merz2)  gefunden  und  veröffentlicht  hat;  da« 
betreffende  Actenstück,  dem  ein  Zettel  mit  Abbildung  der  sechs  Zinken 
beigeschlossen  ist:  lautet: 

„Ausehreiben  betr.  Fahndung  auf  Mordbrenner*. 
loöO,  14.  Heumonat 

Schultheis  md  rhat  zu  Bern  vnsem  grus  zuuor  vrmmmen 
lieben  getriiwen,  wir  sind  abermaU  hcricht  vnd  gewarnet  worden 
wie  vff  ein  nüws  ein  grusam  rnortbrönnen  vorhanden  vnd  nämlich 
so  syend  sechs  houptmann  darzu  geordnet,  da  jekf  icher  dry  oder  vier 
hundert  mortbrönner  vnder  im  md  ein  sonderbar  brönmeichen 
haben  solle,  gestaltet  wir  ihr  an  hierin  gelegten  truckten  iedel  sächen 
mögend  

In  dem  1728  im  Lndwigsburg  herausgekommenen  „Jaunerver- 
geichniss"  kommt  der  Ausdruck  Zinken  ausdrücklich  vor;  es  werden 
einige  Erklärungen  gegeben  und  versichert,  jedes  „Wappen"  sei  heilig, 
niemand  darf  es  führen  oder  beschimpfen;  einen  „Zinken  schniren44 

\)  Brennerxeichen  der  Wiedertäufer  v.  b*.  Philipp!  in  der  Monatschrift  f. 
d.  Gisch.  Westdeutschland*,  heraus^e^.  v.  Richard  Pirk.   Trier,  V.  Jhrgg.,  1579. 

2)  „Actermtücke  zur  alt  nurtfauisdion  Kruninaljustir4,  »chwefaceriaclie  Ztjchrft 
f.  btrafm'ht,  II.  Jhrjrg.,  5.  u.  c.  lieft,  lv.w. 
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heißHe:  «inen  fremden  Zinken  und  darüber  einen  Galgen  malen,  was 
rachsüchtige  Verfolgungen  nach  sich  ziehe.  Noch  genaueres  finden 
wir  in  „Äbriss  des  Jauner  und  Bettelwesens  in  Schwaben,  nach 
Akten  und  anderen  sicheren  Quellen  von  dem  Verfasser  des 
Konstanter  Hanss"  (J.  IL  Schöll)  Stuttgart  1793,  wo  Bedoutung  und 
Wesen  der  Zinken  erklärt  wird. 

Jedenfalls  geht  ans  allen  diesen  Quellen  in  Verbindung  mit  den 
Sammlungen  von  Ave-Lallemant  0,  Baer2),  Fregier  •),  Gross4) 
etc.  zweifellos  hervor,  das«  Gustav  Frey  tag s)  in  seiner  Besprechung 
der  Ave-Lallemant' sehen  Arbeit  die  Sache  zu  enge  fasßt,  wenn  er 
die  Zinken  lediglich  mit  Hausmarken  vergleicht;  ein  Theil  der 
Zinken  hat  mit  ihnen  allerdings  die  grosste  Verwandtschaft:  der 
Ritter  hatte  sein  Wappen,  der  Bürger  seine  Hausmarke,  der  Hand- 
werker sein  Werkzeichen ,  der  Handelsherr  seine  Ballenmarke  und 
der  Gauner  seinen  Zinken  —  das  lag  zum  Theil  in  der  färben-  und 
formliebenden  Zeit,  zum  Theil  in  dem  Nichtlesenkünnen  der  J^eute. 
Heute  schreibt  der  Adelige  sein  Monogramm  mit  der  Krone,  der 
Bürger,  Handwerker  und  Handelsmann  seine  Firma  und  der  Gauner 
seinen  Spitznamen  —  es  hat  alles  seine  Zeit,  und  die  Gewohnheiten 
ändern  sich  mit  Anschauungen  und  Kenntnissen. 

Aber  die  Benutzung  der  Zinken  als  Personenmarken  war  nicht 
die  einzige;  wir  können  drei  grosse  Gruppen  von  Zinken  unter- 
scheiden : 

I.  Wappeneinken,  also  die  Handzeichen  des  betreffenden 
Gauners;  dieselben  können  alle  möglichen  Formen  haben,  in  der 
Regel  ist  aber  mit  dem  Zeichen  irgend  eine  persönliche  Verbindung 
mit  dem  Träger  gemeint,  also  ein  HinweiB  auf  Beine  frühere  Be- 
schäftigung (z.  B.  ein  stilisirter  Hobel  für  einen  früheren  Tischler, 
eine  Schreibfeder  für  einen  verkommenen  Studenten,  ein  Säbel  für 
einen  verabschiedeten  Soldaten),  oder  eine  Anspielung  auf  tiesondere 
Eigenschaften  des  Trägers  (*.  B.  einen  Papagei  für  einen  viel- 
sprachigen Gauner,  eine  Katze  für  einen  sehr  geschmeidigen  Dieb, 
ein  Dolch  für  einen  Verbrecher,  der  rasch  mit  dem  Messer  bei  der 
Hand  ist),  oder  eine  Andeutung  auf  eine  körperliche  Eigentümlichkeit 
(z.  B.  ein  Auge  für  einen  Einäugigen,  ein  Kuchs  für  einen  Roth- 
haarigen). 


i)  ,Da»  deutsche  Gaunwthotn".   Leipzig  ISSS 
J)  .Der  Verbrecher.   Leipzig  1893. 

3)  *D«  das&es  dangereusen".   Paris  1839. 

4)  „Uandbuch  fßr  Untersuchungsrichter".   Cruz.  3.  Aufl.  1899 

5)  „Greuzboten".  Bd.  XV III.  Leipzig. 
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I.  GltOSS. 


Die  Verbreitung  der  Kenntniss,  wem  ein  persönlicher  Zinken  zu- 
gehört soll  temporal  und  local  sehr  rasch  vor  sich  gehen,  der  Zinken 
wird  angeblich  allseits  respectirt  und  von  keinem  zweiten  ver- 
wendet. 

II.  Mittheilungszinken.  Diese  zerfallen  wieder  in  zwei 
Gruppen: 

a.  Solche,  die  kleinere  ganz  allgemeine  Aufschlüsse  geben :  Zeit  der 
Anwesenheit,  Eichtling  der  Wanderung,  Begleitung  etc.,  und  die  in 
der  Regel  dem  Wappenzinken  (in  Form  eines  Pfeiles  etc.»  angehängt 
oder  sonst  in  räumliche  Verbindung  gebracht  werden. 

b.  Solche,  die  grössere  Mittheilungen,  auch  Fragen,  Antworten, 
Aufforderungen,  Warnungen  etc.  enthalten  und  entweder  mit  dein 
Wappenzinken  signirt  oder  anonym  sind.  Diese  stellen  die  eigentliche 
Bilder-  oder  Zeichenschrift  dar,  entweder  einfach  in  Rebusfonu  oder 
symbolisch.  Dass  die  Art  solcher  Hieroglyphen  sehr  verschieden  ist, 
muss  begreiflich  sein,  sie  wechselt  nach  Zeit  und  Ort,  nach  einzelnen 
Bunden,  ja  einzelnen  Personen. 

III.  Hansbezeichnungen.  Diese  Zinken  Bind  die  ältesten, 
soviel  man  weiss,  und  tauchen  zuerst,  wie  oben  erwähnt,  als  Mord- 
brennerzeichen auf,  durch  welche  das  zu  brennende  Haus,  der  Um- 
stand, ob  schon  Brennstoff  eingelegt  ist,  wer  Theilnehmer  wird,  wo 
man  sich  sammelt  etc.  bezeichnet  wurde.  Später  nahm  diese  Haus- 
markirung  einen  weniger  gefährlichen  Charakter  an:  hier  ist  gut 
stehlen,  hier  wohnen  einfältige,  leicht  zu  betrügende  Leute,  hier  ist 
Unterstand  für  Gauner  zu  finden,  der  hiesige  Wirth  ist  (mit  uns 
Gaunern)  vertraut,  hier  ist  eine  Wagenwinde  (für  Einbruchsdiebstäb  ie) 
auszuleihen,  hier  bleibe  nicht,  es  ist  Venrath  oder  behördliche  Visitirung 
zu  fürchten,  hier  kann  man  Gestohlenes  verkaufen,  hier  ist  gut 
betteln,  hier  ttekommt  man  nichts  etc.  Heutzutage  kommen  wohl 
nur  mehr  die  letztgenannten,  mehr  harmlosen  Bezeichnungen  vor, 
namentlich  Unterkunft,  Verkauf  von  Gestohlenem  oder  Bettel  betreffend. 

Selbstverständlich  kreuzen  sich  mitunter  zwei  oder  alle  drei  der 
genannten  Gruppen  mit  einander:  es  kann  also  ein  Wappenzinken 
mit  einer  Mittheilung  oder  einer  Hausbezeichnung  verbunden  sein, 
oder  eine  Ilausbezeichnung  kann  in  Form  einer  Mittheilung  er- 
scheinen; es  muss  also  ein  Bettelvermerk  nicht  unbedingt  auf  dem  be- 
treffenden Hause  erscheinen,  es  kann  auch  z.  B.  auf  einem  Bretter- 
zaun vor  dem  Dorfe  die  Mittheilung  auftauchen:  im  3.,  7.,  12.  Hause 
rechts  ist  gut  betteln,  im  2.,  9.,  20.  kriegst  Du  gar  nichts,  im 
4.,  10.  Hause  bekommt  man  bloss  ein  Stück  Brot,  im  letzten  Hause 
kann   ein   Gauner   Nachtlager   bekommen,  im   Hause   mit  der 
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Windfahne  wohnt  der  Bürgermeister  —  hüte  Dich/  —  Ebenso  kann 
anoh  ein  Haus  bloss  mit  einem  Wappenzinken  geschmückt  sein;  „der 
mit  dieae.ni  Zinken  pflegt  auf  der  Durchreise  regelmässig  hier  zuzu- 
kehren/ oder:  rhier  wohnen  Verwandte  oder  Bekannte  des  Zinken- 
trägers, es  finden  also  auch  dessen  Freunde  hier  Unterkommen.*1 

C.  Der  Inhalt  der  Freystädter  Handschrift. 

Von  irgend  einer  Ordnung  im  Material  der  Handschrift  kann 
natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Die  zahlreichen  Zettel  und  Zettelchen 
waren  vennuthlieh  nie  geordnet,  sie  sind  aber  später  jedenfalls  wo 
anders  hingekommen,  als  sie  Karmayer  gelegt  hat,  da  sie,  wie  oben 
erwühnt,  von  mir  in  allen  drei  Fascikeln  zerstreut  vorgefunden  wurden. 
Die  Zinken,  die  sich  in  Reinschrift  auf  naginirten  Bogen  befinden, 
scheint  Karmayer  nach  irgendeinem  System  fortlaufend  verzeichnet 
zu  haben;  vielleicht  Hess  er  sich  von  der  vorschwebenden  localen 
Frage  leiten,  wie  die  in  seinem  Texte,  nicht  bei  den  Zeichnungen,  von 
ihm  angenommenen  Farbenangaben  vennuthen  lassen  (diese  ganz  werth- 
losen Blasonnirungen  sind  hier  selbstverständlich  ganz  weggelassen  und 
gar  nicht  berücksichtigt).  Dass  Karmayer  auf  diese,  sichtlich  an 
das  Heraldische  mahnenden  Farbenangaben  verfallen  ist,  hat  vielleicht 
mit  seinen  Grund  in  den  zweifellos  heraldischen  Momenten,  die  sieh 
in  den  Zinken  hin  und  wieder  deutlich  finden.  So  wird  mitunter 
zweifellos  echt  heraldisch  stylisirt;  z.  B.  bei  Werkzeugen  (Lichtputze 
Fig.  473,  Handschuhscheere  Fig.  275).  Dann  ist  auffallend  die  Dar 
stellang  von  Bäumen  etc.  mit  übertrieben  gross  gezeichneten  Blattern 
(Fig.  737),  sowie  das  Vorkommen  von  Gestalten,  die  nnr  die  Heraldik 
kennt,  s.  B.  die  sogen,  gestümmelten  Merletten  (Fig.  280).  Gewisser 
heraldischer  „Zug"  findet  sich  in  sehr  vielen  Zinken. 

Ob  dies  den  Sammler  Karmayer  geleitet  hat  oder  nicht,  ist 
zwar  gleichgültig,  jedenfalls  war  die  Ordnung,  so  wie  sie  in  der  Rein- 
schrift vorliegt,  nicht  zu  verwenden.  Ich  beschloss  daher,  fast  das 
gesammte  Material  zu  kopiren  und  den  Text  so  umzugestalten  und  zu 
ergänzen  (soweit  er  zn  entziffern  war),  wie  er  sich  m.  E.  zu  einer 
Publikation  eignete.  Dann  wnrde  mein  Mannscript  zerschnitten,  so 
dass  jeder  Zettel  nur  einen  Zinkt  n  erhielt,  und  dann  ordnete  ich  nach 
den  oben  genannten  Gruppen  (Wappenzinken,  Mittbeilungen  und  locale 
Bezeichnungen),  welche  mit  Ausnahme  der  letzten  Gruppe  wieder  in 
Unterabtheilungen  zerfallen.  Das«  die  Scheidung  nicht  ganz  strenge 
ausfallen  könnt«;,  und  dass  mancher  Zinken  ebensogut  in  eine  andere 
Abtheilung  gereiht  werden  kennte,  als  in  die,  in  der  er  sich  befindet, 
ist  der  .Vatnr  der  Sache  nach  begreiflich. 

An-hiv  für  Krimtrm!*nthrop<»losU>    11.  2 
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Die  Zeichnungen  sind  so  getreu  wiedergeben,  als  es?  möglieh 
war;  nur  in  Bezug  auf  das  ganz  gleichgültige  Grossen Verhältnis» 
fanden  Reduktionen  und  Ausgleichungen  statt,  da  namentlich  die  von 
Karmayer  sichtlich  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Zinken  auf 
den  Zetteln  oft  unverhältnissmässig  gross,  jedenfalls  in  keinem  Ver- 
hältnisse mit  den  anderen  gezeichnet  waren. 

Wie  gross  die  Zinken  in  natura  waren,  ist  unbekannt,  aber  auch 
ganz  unwesentlich;  wahrscheinlich  waren  sie  alle  viel  grösser,  da  sie 
ja  meistens  mit  Kohle,  rothem  Bolus,  Zimmermannsblei  etc.  auf  rauher 
Mauer  oder  rauhen  Zaunbrettern  gezeichnet  wurden. 

I.  Wappen-  oder  Persouenainken. 

Die  Zahl  dieser,  von  Karniayer  in  langer  Zeit  und  sichtlich  auf 
weitem  Gebiete  gesammelten  Zinken  darf  mit  ungeheuer  bezeichnet 
werden;  die  Verantwortung  dafür,  od  er  mit  den  einzelnen  Zinken  den 
richtigen  Namen  des  Trägers  verbunden  hat,  inuss  ihm  überlassen 
werden.  Für  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  darf  ausser  den 
eingangs  angeführten  allgemeinen  Gründen  wohl  der  Umstand  an- 
geführt werden,  dass  Karniayer  bei  einer  grossen  Anzahl  keine  Namen 
angeführt  hat  oder  bloss  Beiläufiges  angiebt,  so  dass  angenommen 
werden  kann,  er  habe  sie  wirklich  nur  dort  aufgeführt,  wo  er  sie 
erfahren  hat.  Das  Aufklären  gerade  dieser  Namenszinken  ist,  wie  ich 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  nicht  gar  schwer;  ich  war  1875 — 1880 
Strafrichter  in  einer  kleinen  Stadt  im  Osten  von  Steiermark,  deren 
Umgebung  wegen  der  nahen  ungarischen  Grenze  von  Landstreichern 
besonders  viel  zu  leiden  hatte.  Hier  sammelte  ich  sehr  viele  Zinken 
und  theilte  davon  besonders  die  Wappenzinken  meinen,  auf  die  Sache 
angelernten  Gendarmen  mit,  welche  mir  in  oft  überraschend  kurzer 
Zeit  viele  Namen  zu  den  Wappenzinken  herauszubringen  wussten. 
Gelang  dies  aber  bei  einzelnen  Zinken  nicht,  so  malte  ich,  stets  je 
einen,  mit  Kohle  an  die  Wand  meiner  Amtsstube,  so  dass  ihn  jeder 
Eintretende  sofort  sehen  musste.  Wurde  mir  nun  einer  der  zahlreichen 
Landfabrer  hereingebracht,  so  war  an  seiner  Miene  oft  zu  erkennen, 
dass  ihm  der  aufgemalte  Zinken  nicht  fremd  sei;  die  Iieute  waren 
darüber  oft  so  erstaunt,  dass  sie  die  rasch  gestellte  Frage,  wen  dieser 
Zinken  vorstelle,  häufig  sofort  beantworteten;  natürlich  blieb  der  Zinken 
so  lange  an  der  Wand,  bis  er  von  mehreren  Landfahrern  mit  Aus- 
schluss jeder  Verabredungsmöglichkeit,  tibereinstimmend  bezeichnet 
wurde.  Einmal  passirte  es  sogar,  dass  ein  Vagabund  lachend  sagte: 
„das  bin  ich  ja  selber" !  —  Dies  war  auch  wahr. 

Die  Karra  ay  ersehen  Namensgebungen  sind,  praktisch  genommen, 
heute  ganz  gegenstandslos  —  die  Leute  sind  alle  lange  todt,  und  es 
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ist  ziemlich  gleichgültig:,  ob  ein  bestimmter  Zinken  der  des  „deutschen 
Stangenreiters u  oder  des  „Treuhand*'  gewesen  ist;  aber  der  Vollstän- 
digkeit halber,  und  aus  kriminalhistorisehem  Interesse  führe  ich  die 
Namen  dieser  einst  sicher  sehr  gefährlichen  Leute  so  weit  au,  als  sie 
Karmayer  angab  und  ich  sie  lesen  konnte. 

Es  muthet  uns  eigentümlich  an,  wenn  wir  im  alten  „Simpli- 
cissimusu  die  naive  Bemerkung  finden:  „da  begegneten  mir  drei 
Mörder1*  —  viel  anders  ist  es  aber  auch  hier  nicht,  wenn  wir  Be- 
zeichnungen lesen:  Z.  des  „Frciseppel",  eines  entschlossenen  Mörders 
(Fig.  37),  Z.  des  „Küferbergu  eines  Mörders  (Fig.  11),  Z.  des  „Knie- 
stiefels",  eines  Kirchenräubeis  (Fig.  132),  Z.  des  „grünen  Plebereru, 
eines  Strassenräubers  (Fig.  144),  Z.  des  „Zesself etzer",  der  sich  von 
wohlhabenden  Herdebesitzern  zum  Viehtreiben  anwerben  Hess  und 
seine  Werber  dann  mit  seinen  Kameraden  ausraubte  (Fig.  225).  Was 
mögen  da  für  Verhältnisse  geherrscht  haben,  wo  man  solche  I^eute 
kannte  und,  wie  es  scheint,  unbehelligt  ihr  Wesen  treiben  lies«! 


a)  Bekannte  Zinken  ohne  Mittheilung. 

Z.  heisst  von  nun  an  stets:  Zinken,  Zeichen. 


1.  Z.  des  „Vertonerl*,  der  Heili- 
genbilder in  den  Kirchen  und  Kapellen 
ihres  Schtnuekca  beraubt 

2.  Z.  de«  „Presk*. 

3.  Z.  des  „Vergleicher-. 

4.  Z.  des  „Würfu. 

5.  Z.  de*„Betnoster*  (Paternoster?), 
der  vom  Wahrsagen  und  Zaubern  lebt. 

6.  Z.  nß  renk  arte  r",  eines  herum- 
ziehenden Harfenspielers. 

7.  Z.  de»  „Maulwcrfer'4,  eines  Pfer- 
dehändlers und  Pferdediebes. 

b.  Z.  des  „Strampf14. 
1).  Z.  des  „Frei  wehr",  eines  fahren- 
den Taschenspielers. 

1 0.  Z. di*s.. Kre  vclfeire ru, (oder  „Fi e- 
tenfeirer44). 

11.  Z.dcs  „0  retscherl", einen Schlei- 
fer». 

12.  Z.des  „Ringelformcr4,  der  mit 
Seiltänzern  he  mm  gezogen  ist. 

IS.  Z.  des  „K  rehsler4.  der  vermögt» 
seiner  Kleinheit  uberall  durchzuschlüpfen 
vermochte. 

14.  Z.  des  „Kaferherz14  —  eine« 
liaubmörders. 


15.  Z.  des  „Schlangenbrei",  der 
mit  Gift  hantirte. 

16.  Z.  des  „Sehwarzreiter4,  eines 
Betrugers. 

17.  Z.  des  „Tagram er*1. 

ts.  Z.  des  „Frei fisch4,  eines  liau- 
ners,  der  nur  nacht«  dem  Verdienste 
nachgeht. 

19.  Z.  einer  grossen  Pfamienflicker- 
f.nnilie.  die  „Körbellegcr". 

20.  Z.  des  gewesenen  oder  angebliehen 
Fleischers  .Znngschlick14  (soll  einen 
Ohsenkopf  darstellen). 

21.  Z.  des  „Nob"4. 

22.  Z.  de»  Ohrenbiss". 
2«.  Z.  des  „Mandel". 

21.  Z.  des  „Falkziberer". 

2'».  Z.  dc!*„Fürsaty.u, eines  Betrügen», 
der  sich  für  einen  gewesenen  Beamten, 
Schreiber,  Studenten  ausgiebt 

26.  Z  des  »Schneebe11. 

27.  Z.  des  „Geispel*. 
2>.  Z.  des  „Premast"4. 
2li.  Z.  des  „Oleieh". 

SU.  Kronenthaler:  Z.  des  ^Schlag- 
hammer". 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


I.  Giro**. 


31.  Z.  de»  „Fretelmacher,  jauch 
Zeichen  lür  , Vorsicht*!) 

32.  Z.  de»  „Ble i  putz-. 

33.  Z.  des  ..Ilansfcllerl4  (oder 
„Hansfellerl**. 

34.  Z.  dt«  „Türk'. 

H5.  Z.  de«  „Gr Du  würzen- .  der  zu 
lebenslang  verartheilt  war,  aber  cnt- 
Nprungen  ist 

3«.  Z.  des  „Palimora-,  der  im  Ge- 
dränge der  Kireheu  .-tiehlt  und  Beutel 
n)»schneidet. 

37.  Z.  d»»H  „Fieisepperf".  eines  ent- 
schlossenen Morders. 

3*.  Z.  den  „Deutschen  Stangen- 
rei  tcr»u. 

:w.  Z.  de»  „Hitztnantel-  (soll  das 
Kamill  des  Henkers  darstellen). 

lu.  Z.  des  „Nahneri14,  eines  in  der 
Gegend  wohlbekannten  Hausdiebc». 

41.  Z.:  .Her  flehneude  Bäcker" 
iFlehneii  im  IMalekt  —  weinen,  jam- 
mern}. 

42.  Z.  des  „Schabereru. 

43.  Z.  de«  „Menschenfresser",  ei- 
ne» Betrügers. 

44.  Z.  de»  „Nonos*  (Auch  Zeichen 
für  I<otterie>. 

45.  Z.  des  „Saas"  (oder  ähnlich),  eines 
ungesehenen  Anführers. 

4«.  Z.  eim^RunstJer»,TÄ8fhenspielera, 
genannt  der  „Einsamer". 

47.  Z.  des  „MacherS  eines  Lein- 
wanddiebes. 

4S.  Z.  des  „Todoll er lH  (heisst  auch 
„zum  Besten  halten,  ve\irenJ; 

11».  Z.  des  „Flatterer»  diei»at  aueh: 
>'errathen). 

50.  Z.  des  „Nachtfiesel*  (Fiesel 
heis»t  auch  althochdeutsch  der  Penis, 
auch  Mann;  dies  hat  sich  in  der  Gauner- 
sprache erhalten  z.  B.  der  „St  roden  eset**, 
der  Landstreicher,  Strassen riiuber  «—  der 
Strasseumann). 

51.  Z.  des  _HfilleDwarteru,  eines 
angesehenen  Anführer». 

52.  Z.  des  „Einhof  erfuss*. 

53.  Z.  des  ..Men fei",  eine»  Betrügers. 
51.  Z.  de«.  „Krnuskopf*. 

•  55.  Z.  des  Schleen  pinseK 


.**>.  Z.  des  „Th erweich  Ii",  der  an- 
deuten will,  dass  er  alle  Sprachen  ver- 
steht. 

57.  Z.  de»  „Fleh n enden  Hansel* 
(siehe  l<iff.  4H 

5«.  Z.  des  ..Helfenhro  f. 
5H.  Z.  des  „Frei  ii <»ff a,  eines  < iatincrs, 
der  andeuten  will,  dass  er  jedenfalls  nur 
durch  das  Seh  wert  oder  auf  dem  tialgen 
sterben  wird. 

fiu.  i  Ein  Fuclisbatg» :  Z.  des  .Wieden- 
blatr. 
*il.  Z.  des  „Nosskiserer1*. 
H2.  Z.  des  „grossen  Frilzu. 
(Vi.  Z.  de?-  „M  und  in  sc  hl",  der  sich 
gerne  in  Klöstern  herumtrieb  und  dort 
Unterhalt  suchte. 

«4.  Z.  des  „Freemold-4,  eine»  ge- 
wesenen Beamten. 
65.  Z.  des  „Galliiigerh. 
OB.  Z.  des  „Keller1*,  der  sich  mit 
betrügerischer»  Amicihandel  befasst. 

67.  Z.  des  „Lückerl-1,  der  bald  Mau- 
rer bald  Gauner  ist. 

Z.  des  Karl  Seiffert 
«9.  Z   des  „Nageltritt-,  der  sieh 
auf  a«inen  Reisen  oft  als  Frei  herro  aus- 
gab. 

70.  Z.  des  „Koflu,  eine»  Metzgers. 
71  Z.  de«  „Hmtlingfetz*. 

72.  Z.  des  „Knögetzer",  eines  Gau- 
ners, der  sich  als  Händler  ausgiebt. 

73.  Z.  eines  polnischen  Juden .  des 
j  „Karten  wandter4*  der  mit  falschen 
j  Kostbarkeiten  hausiii. 

74.  Z.  des  „Leuchter*,  der  an  einer 
Bande  von  h  Mitgliedern  gehört. 

75.  Z.  eines  alten,  unbrauchbaren 
Gauners,  des  „Frei  blenter*. 

7fc  Z.  de»  wandernden  „Künstlers*4 
-Namann*. 

77.  Z.  des  -Seiler*,  der  durch  Fen- 
ster einzubrechen  pflegt. 

7*.  Z.  der  beiden  „Stückler*. 

7!>.  Z.  des  „Nacht knöpf*. 

50.  Z.  de»  „Schwarzkrach er^,  eines 
Pfannenfl  ickers. 

51.  Z.  des  „Trunkerl*. 

52.  Z.  des  „Fingert"  (oder„Feiwent* 
oder  ähnlich). 
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83.  Z.  des  „  A  k  r  i  n  d" ,  eines gewesenen 
Schuhneisters. 

84.  Z.  des  „Mn  rkcl",  eines  Betrügers. 
84.  Z.  de«  „Verniarker*. 

80.  Z.  des  „Erdperasel",  eines 
Gauners,  der  mit  Seiltänzern  herumzog. 

87.  Z.  des  „Xulldesacr-,  eines  ver- 
kommenen Ingenieurs,  jetzt  militärischer 
Spion. 

SS.  Z.  des  „Lentucbel". 
69  Z.  de»  „Prcssel",  eines  Gauners, 
der  stets  mit  Geld  gut  versehen  war. 

90.  Z.dcs„Schnutt",cine»gewesenen 
Fassbindcrs. 

91.  Z.d*s  „Arsch erl%  einceGauncrs, 
der  selir  flink  und  behend  war  und 
nur  Geld  stahl. 

92.  Z.  des  »Tschirnagl",  eine»  Ein- 
brechers. 

93.  Z.  der  Familie  „Kleri*  (deren 
sind  ihrer  neun). 

94.  Z.  des  „Tiburn". 

95.  Z.  des  .Korbel". 

96.  Z.  de»  „Firm spät»,  der  stets 
allein  gaunerte. 

97.  Z.  des  „Tinten-1,  der  als  Hoch- 
stapler herumzieht. 

98.  Z-  des  „Federha  ndler" ,  eines 
Hausiren»,  der  sich  für  einen  Juden  aus- 
gab, es  aber  nicht  «var. 

99.  Z.  des  „Buckl",  der  als  Bäcker- 
junge  herum  geht,  um  zu  spioniren. 

100.  (Lehnstuhl,  dem  der  rechte  Vor- 
derfuss fehlt):  Z.  des  „Scböferl". 

101.  Z.  des  „Freischütz". 

102.  Z.  des  „Wendet4. 

103.  Z.  einer  Bande  aus  0  Personen, 
dio  sich  für  Händler  ausgeben,  die 
„Urbunzeln'-  genannt 

104.  Z.  des  „Mardent". 

105.  Z.  des  „Bergmandl",  der  Ge- 
stohlenes verhandelte. 

106.  Z.  des  „Battcrichansel",  eines 
Falschspielers. 

107.  Z.  des  „Kreiling",  der  sich  mit 
Seiltänzern  herumtreibt. 

108.  Z.  des  „Tnchhandlcrs",  eines 
Taschendiebes. 

109.  Z.  dos  „Gienbl-. 

110.  Z.  einer  Bande,  „die  Duek- 


vögel",  die  sich  für  Zigeuner  aus- 
geben. 
11t.  Z.  des  „Fertig*. 

112.  Z.  des  „Ff  Osch  I",  der  mit  Ge- 
stohlenem handelte. 

113.  Z.  des„8ehlanzcr",  eines  mili- 
tärischen Spions. 

114.  Z.  des  „Zwiesel". 

115.  Z.  des  „Wagka". 

116.  Z.  des  „iNascn watz". 

117.  Z.  des  „Qnergl-,  der  mit  allerlei 
gefilschem  Zeug  hausirte. 

118.  Z.  eines  gewesenen  Apothekers, 
des  .Barblei". 

119.  Z.  des  nAushohl-. 

120.  Z.  des  „Krätz",  eines  Wirtucs. 

121.  Z.  des  „Hei". 

122.  Z.  des  „Wankängeltt, eines  ab- 
gedankten „Fuhrwesen*«  {V.  ainsoldaton). 

12M.  Z.  des  „Knoseherl". 

124.  Z.  des  „Nim". 

125.  Z-desPlodorer1,  eines  Gauners, 
der  stets  Geldhatte  und  andere  Genossen 
reichlich  unterstützte. 

120.  Z.  des  „Leim". 
127.  Z.  des  „Brandler*,  eines  ge- 
weseneu Kartenmalers. 
12S.  Z.  des  „Fried is". 

129.  Z.  des  »Kar",  eines  Gauners,  der 
sich  stumm  stellte. 

130.  Z.  des  „Kugel* ,  eines  sehr 
thätig<-n  und  verwegene?»  Gauners. 

131.  Z.  des  „Blendci-mann",  eines 
besonders  schlauen  Gauners. 

132.  Z.  des  „Kniesticfel",  eines 
Kirchenräubers. 

133.  Z.  des  „Sudler*,  eines  grossen 
Marktdiebes. 

134.  Z.  des  „Guckcrl",  der  besondere 
Kraft  hatte. 

135.  Z.  des  „L  i  1  i  c  n " ,  eines  gewesenen 
Tagseh  rei  bers. 

130.  Z.  des  „Hute*,  eines  Kanb- 
m  (Uders. 

187.  Z.  des  rllohlnszla. 

1SS.  Z.  des  „Freinagel" ,  der  sieh 
mit  Em-  und  Verkauf  gestohlener  Saehen 
fortbrachte. 

tS9.  Z.  des  .Stempf",  eines  Weg- 
mache«, der  für  ehrlich  galt,  aber 
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Gaunern  sichere  Unterkunft  »„Prudenz4*) 
gewährte. 

1  lo.  Z.  des  rWankcK 

111.  Z.  de*  „Daehlieser-.  (oder 
„Durehlinsei"). 

142.  Z.  de«  „Pros sei". 

143.  Z.  de9  „Trommewurf * ,  der 
übendl  gerne  mithalf  und  namentlich 
gut  durchschlüpfen  konnte. 

144.  Z.  des  Strassenraubers  „der 
grüne  Plcbercr". 

145.  Z.  der  3  Künstle»  und  Markt- 
hetrügor  „Kefer*. 

140.  Z.  des  „Frosehmueker44. 
117.  Z.  den  Seiltinzer»  „Werken4*. 
14*».  Z.  des  Postwageuräubers  „T  r  i  1 1  - 
lingu. 

11».  Z.  des  gewesenen  Bedienten 
„Frey  ler4,  der  mit  dem  „Mariandlspiel- 
betrügt. 

150.  Z.  des  .,Berlloch*\  eines  sehr 
listigen  und  vei>chlagencn  Gauners. 

131.  Z.  des  GlauberP,  mies  üpfer- 
ütockdiebes. 

152.  Z.  des  „Schwalbenflügel.41 

153.  Z.  de«  „Bergmonteri"  (oder 
ähnlich  7.11  lesen),  eines  Räubers. 

154.  Z.  des  „Kehr44. 

133.  Z.  der  vier  „Fauditz44,  Nacht- 
einbrecher. 

150.  Z.  des  Mörders  „Treuhand". 

137.  Z.  der  Bande  „Hätenstand44. 

15*».  Z.  des  „Aktbauer",  eines 
wiederh.  eingesp.  angeseheneu  Gauners. 

159.  Z.  desrDamairauoherh,  eines 
früheren  Lebzeltmachers. 

100.  Z.  des  „Durchmacher-,  angeb- 
lieh früheren  Schulmeisters. 

161.  Z.  des  .Schöps". 

102.  Z.  des  „En k ler4-,  eines  starken 
und  hartnackigen  (»anners. 

103.  Z.  des  „Tritt". 

104.  Z.  de»  „Kam ulli-1. 

105.  Z.  des  „Grossminze!-4,  eines 
sich  für  einen  reichen  Mann  ausgeben- 
Ungars. 

im;.  Z.  des  „Awinkel". 

107,  Z.  des  „Dufte",  eines  Hoch- 
stapplers,  der  nur  geistücJie  Herren 
brandschatzte. 


H»v.  Z.  des  „Tri  sc  häuf". 
109.  Z.  d  es    „FrohbündP,  eines 
1  Tirolers. 

170.  Z.  des  „Mehrling",  (bedeutet 
aber  auch  Geburt,  Niederkunft). 

171.  Z.  des  -Frass». 

172.  Z.  des  „T{  a  u  s  su ,  der  mit  Schweiue- 
treiberu  als  deren  Geliillfe  hemmzog. 

173.  Z.  des  „Erdling". 

174.  Z.  des  „Schneewei ss". 

175.  Z.  des  „Blümerl",  der  zuerst 
Soldat,  dann  Gcrichtsdiener,  zuletzt 
Gauner  war. 

170.  Z.  des  „Gernietra4*,  eines  Beu- 
tclsehnciders,  der  meist  -»ich  bei  Kunst- 
reitern am  näh. 

177.  Z.  des  „Flinzer44. 
17S.  Z.  des  „Monteblev". 
17«».  Z.    der  „Goimictspiissler44, 
j  einer  Baude  von  sieben  Gaunern. 

ls().  Z.  des  Josef  Seh  euchenpf  lug. 
i  (Kipfel,  darunter  Brotwecken,  mit  einem 
I  Nagel  durchstossen.) 

IM.  Bande   vou    vier  angebliehen 
I  Musikern,  die  „Pf  igitzer\  die  meistens 
bloss  stahlen. 

152.  Z.  der  beiden  -  Habel-,  zwei 
Deserteure,  die  jetzt.  Gauner  sind. 

153.  Z.  des  „Draxeh,  eines  Markt- 
diebes. 

154.  Z.  des  „Dosen*. 

1*5.  Z.  des  „H ornportner-. 

1S6.  Z.  des  „Weltnedl-,  der  durch 
Wahrsagen  ,  Wettennachen  etc.  sich  fort- 
brachte. 

IM.  Z.  des  (Salzschmugglere)  „Süss- 
iipg-. 

l^v  Z.  des  ^Frögelschader",  (Les- 
art ganz  unsicher). 

1  su.  Z.  des  „Fcnter4. 
UM*.  Z.  des  „Sinken44. 

191.  Z.  des  „Valterer*  und  seiner 
It.mdc. 

192.  Z.  des  Adalbert  Schollek  reines 
'  ehemaligen  Kunstreiters?)  gefunden  bei 

Weitersdorf. 

193.  Z.  des  „Zapfenkohl-. 

1?»4.  Z.  eines  Uauncrs.  «ler  den  Spitz- 
namen der  „Voll  m  ad  ige14  trug. 
195.  Z.  des  „Lorblklaukler44,  der 
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früher,  wie  die  (flocke  andeutet,  Kellner 
oder  Hausknecht  war. 

190.  Z.  eines  gefährlioheu  Gauners. 

197.  Z.  des  „Mostdögel-Schmal- 
pf  au  ff,  der  sehr  gross  u.  dick  ist,  also 
nirgend*  zu  brauchen  ist.  wo  <i  »'schick- 
lich keit  und  Schnelligkeit  noth  wendig  ist. 

19S.  Z.  eines  Pfanucnflicker*.  Namens 
rGrill*  (Wanne  und  Topf  übcreinandcr- 
gestülpt). 

199.  Z.  des  „Flecken",  eines  alten, 
bettelnden  Gauners. 

200.  Z.  eines  PrStiosenhÄndlers.  Na- 
mens ».Drendl-O'j 

201.  Z.  de«  Bettlers  ^Spiegel» 
wenderlich"  (oder  „Spiegelwender- 
bug*>. 

202.  Z.    des  rHeiligschlengora, 
der  regelmässig  den  Bischöfen  nach-  | 
«eiste,  um  dann  z.  B.  bei  der  Firmung 
etc.  im  Gedränge  zu  stehlen. 

203.  Z.  des  „Gartier"  (der  sich  für 
einen  Gemüsehändler  ausgiebt.  aber  mit 
gestohlenen  Fruchteu  handelt). 

204.  Z.  des  „kleinen  Bäckers*. 
203.  Z.  des  „Bäckerpoldels ••. 

206.  Z.  des  „.Schustersepp ls". 

207.  Z.  des  „Lingerseppel". 

208.  Z.  des  „Krennh ansei". 

209.  Z.  des  „Brauer  Aeugl"  (?) 

210.  Z.  des  „Graumcl". 

211.  Z.  des  „MöllnerfranzK 

212.  Z.  des  „Fellnerkaapar". 

213.  Z.  des  ,.Xazger  Lcnzl*' (Lorenz  ' 
Nazgcr) ;  bedeutet  aber  auch  Notltzucht). 

214.  Z.  des  „reichen  Schmuck- 
Mio  I.K 

215.  Z.  des  „Sauflasch". 

216.  Z.  des  Einbrechers  „Knofel-  j 
schäler". 

217.  ,3tock  kreuzt  die  Strasse  und 
Kreis  —  wegnehmen"  —  also  Z.  eines 
Strassenräubers,  und  zwar  des  „Kies 
Litzlci". 

218.  Z.  des   „Gschecrtcn  Bisa". 

219.  Z.  des  „Weid". 

220.  Z.  eines,  der  sich  für  einen  Uhr- 
macher ausgiebt  und  beim  Verkaufe 
goldener  und  silberner  Uhren  betrügt, 
des  „Glattkröpflera". 


221.  Z.  des  „Fingelglöcklers\  — 
Der  Hut  bedeutet  auch  Abschied  neh- 
men, gestorben  sein;  z.  B.  zeigt  der 
Mut  über  einem  Zinken  an,  dass  der 
Inhaber  desselben  gestorben  ist 

222.  Z.  des  „Wer  da?*,  der  behaup- 
tet, es  gebe  kein  Rchloss  auf  der  Welt, . 
dass  er  nicht  zu  offnen  vermöchte. 

223.  Z.  des  „Rechtutacher",  der 
zu  einer  Bande  von  neun  Köpfen  ge- 
hört. 

224.  Z.  des  „Falbl*  (Kirchendieb). 
225.  Z.  des  „Zesself etzer",  der 

sich  als  Viehtreiber  anwerben  Hess,  um 
die  wohlhabenden  Herdenbesitzer  zu 
begleiten  und  sie  dann  mit  seinen 
Kameraden  auszurauben. 

226.  Z.  des  „Blonter*. 

227.  Z.  des  „Brankarter". 

225.  Z.  des  „Freila";  für  sich  be- 
deutet es  auch :  „in  einer  Woche  wieder- 
kommen". 

22».  Z.  des  „Halinde!*. 
230.  Z.   des   „Snppenbut",  eines 
Kaffeesehnmgglers. 

.  231.  Z.  des  „Feuerhengstl",  eines 
Schmugglers,  der  namentlich  Zucker 
schwärzte. 

232.  Z.  des  „Trägler*. 

233.  Z.  des  „Hahmenklors*,  eines 
Bauern,  der  gestohlenes  Vieh  kaufte. 

234.  Z.  des  „Lahachler*,  der  als 
verstellter  Bettler  herumzieht. 

235.  Z.des„Fingerstaniler8*,  eines 
gewesenen  Offiziers,  (was  durch  die 
Litze  am  Aermel  gezeigt  w  erden  soll) 
Faust,  die  Feige  zeigend. 

236.  Z.  des  „Taschelknopf*. 

237.  Z.  des  „Hohcnsch wab*,  der 
als  Brunnengräber  umherzieht 

238.  (Wolf)  Z.  des  „Scheinling- 
sperr*. 

23U.  Z.  des  „Schnialerkies",  der 
mit  falschem  Silberzeug  handelte  und 
betrog. 

240.  Z.  de»  „Leberlzeh en*. 

241.  Z.  des  „Zimmer wix",  eines 
Diebes,  der  als  Geschirrhändler  umher- 
zieht. 

242.  Z.  des  »Freckh,  der  als  Hau- 
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firvr  erscheint  und  hierbei  entweder  \ 
sofort  stiehlt  oder  für  einen  I>irtw:di)  \ 
ausspäht,  j 
24*.  Z.  den  ,.r«tzigen  LeiraerL"  | 
244.  Z.    de«  ,.Sprit«*eheiwli«K"\ 
24 s.  Z.  des  rSandwatlu,  eine*  bt- 
tifigerMcheii  IJ  andient 

24<!.  Z.  de»  PG*cherrtrettoi-. 
217.  Z.  de«  .»Faujrler*. 
248.  Z.  de»  „Mnrchrr*.  eim  n  Brand- 
leger». 


241).  Z.  der  beiden  Kantor:  -Wild". 

250.  Z.  des  J)orrbing-  (oder 
,J)erblinjr-. 

251.  Z.   der    Bande    „Uie  Kehr 
fraswen*. 

252.  Z.  der  (iauuerfamilio  „.Schraul*. 

253.  Z.  des  „Fadelbinkerh  (Lewart 
nicht  verläwjiich). 

254.  Z.  den      et*.  Soldaten  „Birkel 

255.  Pferdefus*.  Z.  de»  „l'osaer. 
_>.*>«.  Z.  den  _£e hneef  ra**" . 


b)  Wa ppenzinken  mit  allgemeiner  Bezeichnung. 

Der  Unterschied  «wischen  dieser  Abtheilung  und  der  vorausge- 
gangenen besteht  darin,  das«  in  du*  Handschrift  der  Namen  (wirklicher, 
oder  Gaunernamen,  Spitznamen) in  dieser  Abtheilung  nicht  genannt  wird. 
Der  Grund  hierfür  ist  sichtlich  ein  verschiedener.  Es  giebt  zweifellos 
Zinken,  welche  ganzen  Klassen  von  Gaunern  gemeinsam  waren,  und 
diese  Klassen  bilden  sich  wieder  nach  dem  früheren  Gewerbe  der 
Betreffenden;  es  ist  auffallend,  wie  zähe  die  meisten  Gauner  an  dem 
Gewerbe  festhalten,  das  sie  etwa  früher  gelernt  und  ausgeübt  haben; 
war  einer  einmal  ein  Müller  oder  Bäcker  oder  Soldat,  so  bleibt  er  auch 
sein  lebelang  ein  Müller  oder  Bäcker  oder  Soldat,  wenn  er  auch 
vollständig  Landfahrer  oder  Verbreeher  geworden  ist  Kinerseits  uiuss 
er  sich  doch  der  Behörde  gegenüber  mit  irgend  einem  ehrlichen 
Zeichen  ausweisen,  andereseite  ist  das  auch  der  Bevölkerung  gegen- 
über nöthig;  er  kann  bei  den  Meistern  seiner  Zunft  um  das  „Ge-  » 
schenku  vorsprechen  und  gelegentlich  auch  wirklich  etwa«  arbeiten, 
wenn  ihn  irgend  ein  Umstand  dazu  zwingt  Vielleicht  hebt  auch 
den  verworfensten  Gauner  zu  Zeiten  das  Gefühl,  dass  er  etwas 
Ordentliches  wenigstens  einmal  gewesen  ist.  So  kommt  es,  dass, 
wechselnd  nach  Zeit  und  Ort,  gewisse  Gewerbe  einen  gemeinsamen 
Wappenzinken  besitzen,  und  dass  man  daher  von  einem  allgemeinen 
Schuster-,  Bäcker-,  Geschirrhändlerzinken  sprechen  kann. 

In  vielen  Fällen  hat  aber  zweifellos  Karmayer  über  einen  be- 
treffenden Zinken  nur  Beiläufiges  erfahren  und  somit  auch  nicht 
mehr  sagen  können,  z.  B.  Z.  eines  ungarischen  Gauners,  Z.  (irgend) 
eines  Abdeckerknechtes. 

Manchesmal  sind  solche  Zinken  auch  nur  auf  die  Thäügkeit  als 
Gauner  gerichtet,  z.  B.  Falsch  münzerzinken,  Schatzgräberzinken.  Dass 
die  Feststellung  solcher  Zinken  nur  durch  Verrath  denkbar  ist,  er- 
scheint selbstverständlich. 
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257.  Z.  eines  von  Scharfrichtern  Ab- 
stammenden. 
25$.  Z.  eine«  Feuerarbeiters. 

259.  Z.  zweier  Schecrenschleifer,  die 
Brüder  sind  und  zusammen  und  mit 
ihren  Concubincn  reisen. 

260.  Z.  eines  Gauners,  des  mit  3  Wei- 
bern lebt 

261.  Z.  eines  ehemaligen  Matrosen. 

262.  Z.  eines  sehr  gefährlichen  Gau- 
nere. 

263.  Z.  eines  abgedankten  Kavalle- 
risten (Pistulenhalfter?). 

264.  Z.  eines  hier  ansässigen,  wohl- 
bekannten (launers. 

265.  Z.  eines  Betrügers,  der  ah»  an- 
geblicher Pferdearzt  herumgeht. 

26';.  eines  Schmugglers  (der  vielleicht 
als  Krämer  herumzieht). 

267.  Z.  eines  Gauners,  der  in  der 
Regel  im  Freien  übernachtet. 

268.  Z.  ein 's  Ziegelschlagers. 

269.  Z.  einer  Bande  ,  vou  vielleicht 
7  «1er  2  Gliedern  (entweder  gelten  die 

7  Rechenzähnc  oder  die  2  Zeichen  Kreuz 
und  Hacken). 

270.  Kamm  mit  s  Zahnen :  Bande  von 

8  Mitgliedern,  von  denen  4  in  der  Ge- 
gend herumstreichen. 

Auf  der  Kreuzsäule  am 

Teubachhügel  : 

271.  Z.  eines  Gauners ,  der  un- 
befugt mit,  unbekannt  was,  handelt. 
Die  gekreuzten  Strohn lesscr  sind  über- 
haupt das  Zeichen  des  Händlers,  wes- 
halb sie  häufig  über  der  Wäschkufe 
vorkommen,  also  Zeichen  dessen,  der 
mit  Gestohlenem  handelt 

272.  Z.  eines  Feucrurlteitcre,  rechts 
soll  einen  sprühenden  Funken  dar- 
stellen. 

278.  Z.  eines  Jägerjungen,  Kaufiuanns- 
dieners  oder  vielleicht  eine»  „Gerirhts- 
dienerknechttr. 

274.  Hadernsammler  etc. 

275.  Schlecht  gemachter  Zinken  eines 
Handschuhmachers  (»tiliairte  Seheer- 
scheere). 


2r> 

276.  Z.  eines  Müllers. 

277.  Ein  sog.  Haftel,  Zeichen  eines 
NaiUcr*. 

27  S.  Z.  eines  herumziehenden  Ge- 
schirrhändlers. 

279.  Z.  eine«  Trödlers. 

2M).  Z.  eines  Gauners,  der  auf  Krücken 
geht  und  für  andere  ausspäht 

2S1.  Zwei  „Getreidebändler*  iGetrci- 
debottler  oder  Gedrcidcdiebe),  deren 
Weg  sich  hier  getrennt  hat 

282.  Verabschiedeter  Soldat,  der  mit 
Weib  und  4  Kindern  reist 

2SJ.  Z.  eines  Gauner»,  der  alle  Schlös- 
ser  mit  Dietrich  oder  Gewalt  (Stock)  zu 
öffnen  weiss. 

254.  Z.  eines  Pilgers. 

255.  Z.  eines  gewesenen  Offiziere. 
2b«.  Z.  eines  ausländischen  Modcll- 

atechers. 

2S7.  Gotrcidehändler,  der  seine  Waare 
auf  dem  Wasser  bringt 

2SV  Z.  eines  Riemers. 

2S9.  Z.  mit  Andeutung  der  Schnellig- 
keit (heraldische  Merlette!). 

21H).  Z.  eines  Tabakach wärzers. 

2H1.  Z.  eines  Tin)lers,  der  mit  Medi- 
camenten herumzieht 

292.  Z.  eines  Gaunert»,  der  als  an- 
geblicher Markendenter  herumzog. 

2«*.*).  Z.  eines  verabschiedeten  Soldaten, 
der  für  andere  falsche  Pässe  machte. 

294.  Z.  eiues  Pfannflickers. 

295.  Z.  euies  gewesenen  Schulgehüifen 
(jetzt  Gauner). 

29b.  Z.  einer  Gaucklerbande  von  7 
Persuucu,  die  nebbtbei  (wie  der  Scliian- 
genstricli  nach  abwärts  andeutet)  auch 
Betrügereien  verübt 

297.  Z.  eines  fahrenden  Gaunere,  der 
sich  für  einen  Glnrkengiesser  ansgiebt 

298.  Z.  eines  (Janner»,  der  behauptet, 
er  sei  ein  Graf. 

299.  Z.  eines  Ausreissers. 

300.  Z.  eines  Gauners,  der  als  Wetz- 
stcinhäudler  herumzieht 

801.  Z.  eines  Ganners,  der  sich  für 
einen  Geistlichen  ausgiebt. 

302.  Z.  eines  Ganners,  der  sich  für 
einen  grossen  Herrn  ausgiebt,  als  solcher 
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gute  Häuser  besucht  und  auskund- 
schaftet, ob  und  was  /.u  stehlen  wäre. 

MOS.  Z.  eines  Gauners,  der  »ich  für  den 
Geschcidcsten  von  allen  anderen  hält. 

304.  Z.  eine»  ararischen  Bäckers. 

Mos.  Z.  eine»  Anführer»,  der  mit  Weib 
und  Kind  auf  der  Keine  ist. 

306.  Z.  eines  \bdeckcrkucchts. 

307.  Z.  eine»*  Gauners,  der  einen  um- 
gebracht hat. 

SOS.  Z.  einet»  reisenden  Druckers. 

309.  Z.  eines  Gauner»,  der  früher  bei 
Gericht  oder  bei  der  Polizei  angestellt 
war. 

310.  Bezieht  sich  auf  Betteln,  sich  für 
einen  Bettler  ausgeben. 

311.  Z.  eine«  Gaunen».  der  vornehmlich 
in  Auslagen  stiehlt 

812.  Z.  eine»  Schweinchändlers. 

313.  Z.  eines  Pflasterer«,  der  bei  seiner 
Arbeit  auf  der  Strasse  Leute  beobachtet 
und  davon  Gaunern  Mittheilung  macht. 

314.  Z.  einet»  Gauners,  der  sich  für 
einen  Schmied  ausgab. 

315.  Z.  eine»  Gauners,  der  sich  für 
einen  Taubenhändler  ausgiebt 

SHi.  Z.  eines  wandernden  Korbhänd- 
lers  und  Siebmacher». 

311.  Z.  eine»  Gauners,  der  sieh  für 
einen  Müller  ausgiebt. 

318.  Z.  eines  Gauner»,  der  falsche 
Stempel  anfertigt. 

319.  Z.  eine«  Gauuers,  der  mit  tanken- 
den Affen  herumzieht. 

320.  Zwei  Gauner,  die  sich  für  Zwil- 
linge ausgeben. 

321.  Apotheke;  auch  Z.  eines  Gauners, 
der  Medicamente  bereiten  kann. 

822.  Z.  einer  aus  sechs  Köpfen  be- 
stehenden Musikbande  (die  alle  früher 
beim  Militär  waren). 

328.  Seit  windler,  der  sich  für  einon 
Handelsmann  ausgiebt 

324.  Z.  einer  Bande  von  drei  herum- 
streichenden Männern. 

323.  Gauner,  der  mit  falschem  Schmuck 
berumzieht  und  im  Handel  betrügt. 

326.  Z.  eines  gewesenen  Gefälls- 
dieners. 

327.  Z.  eines  ungarischen  Gauners. 


32*.  Kehgionsveräcbter  (Aufschrift- 
band  vom  Kruzifix,  aber  mit  der  Zu- 
schrift INN A .  was  Betrug  heisst)  (?). 

329.  Ein  Laternenanzünder  in  der 
Stadt,  bei  dem  sich  (>auner  aufhalten 
können. 

33«.  Z.  eines  kroatischen  Leinwand - 
händlera. 

331.  Z.  eines  Gauners,  der  häufig  Uber 
die  sächsische  Grenze  wechselt 

332.  Z.  eine»  .falschen  Käufers-,  d.  h. 
der  beim  Verhandeln  werthioser  Dinge 

]  so  thut,  als  ob  er  selbst  gerne  kaufen 
wollte,  um  den  zu  Betrügenden  anzu- 
ei/ern. 

333.  Z.  eines  Betrügers,  was  durch 
die  Schlangenlinie  angedeutet  wird. 

334.  eines  wandernden  Taschen- 
spielers. 

335.  Z.  eines  wirklichen  Schweinetrei- 
bers, der  sein  Gewerbe  aber  bloss  be- 

|  treibt,  um  hierbei  zu  stehlen  und  za 
rauben. 

33fi.  Ein  Eisenarbeiter  reist  mit  zwei 
Weibern  (eine  »oine  Frau,  eine  »eine 
Schwester?). 

337.  Falschmünzerzeichcn. 

33}*.  Z.  eine»  Fuhrmannes,  dem  Ge- 
stohlenes zum  Verfrachten  übergeben 
werden  kann. 

330.  Z.  eines  Kesselflickers,  der  mit 
noch  Jemandem  und  einem  Kinde 
zieht 

340.  Z.  eine»,  der  mit  einer  Fabrik 
iu  Verbindung  steht  und  Farben  schmug- 
gelt 

341.  Z.  eine»  Nagelschmied  ea,  eine« 
verwegenen  Raufer». 

3-12.  Z.  eines  Fleischauers  (dessen  Weg 
nach  recht»  ging). 

343.  Z.  eines  Krämers. 

344.  Z.  eines  Juden,  der  Atheist  ist 
315.  Z.  eines  abgedankten  Kanoniers. 

346.  Z.  eine»  ehemaligen  „Gerichta- 
dienersknecht"  (Haus  m.  Hirschgeweih  — 
CJeiiehtagcbäude).  Die  (ungleiche)  Zahl 
der  Gewcihsproesen  hat  vielleicht  unter- 
scheidende Bedeutung. 

347.  Z.  eines  Gauner»,  der  sich  zu 
verstellen  sucht  (?). 
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348.  Naraenszinken:  Heise  nach  rechts. 

349.  Z.  eine«  herumziehenden  Tröd- 
lere, der  ein  Weib  mit  »ich  führt. 

350.  Z.  eines  Landstreicher»,  der  sich 
für  einen  Jäger  aussiebt 

351.  Z.  eine»  Schmied«* :  auch  Zeichen 
für  Freiheit. 

352.  Z.  einer  hausirenden  und  mit 
Mariandelspiel  betrügenden  Familie  vou 
zehn  Köpfen. 

353.  Z.  eines  Menschen,  der  unter 
verschiedeneu  Namen  herumzieht  und 
sich  meistens  für  einen  Schleifer  ausgiebt. 

354.  Z.  eines  Betrügers  und  Falach- 
wechslers. 

355.  Z.  eines,  der  sich  für  einen  Deich- 
gräber ausgiebt,  aber  „ein  Jud  oder 
Falschspieler  ist." 

356.  Z.  eines  Gauners,  der  sich  für 
einen  Schmied  und  Tbierarct  ausgiebt 
aber  bloss  Leute  betrügt. 

857.  Z.  eines  sehr  gefährlichen  Gauners, 
der  des  Schmiedchandwerks  kundig  ist. 

35$.  Z.  eines  Juden. 

359.  Z.  eines  „Stuckkneckts*  (Kauu- 
niere). 

860.  Z.  eines,  der  Schmugglern  den 
Weg  angewiesen  hat,  um  nie  zu  einem 
Schiff  zu  bringen,  wo  *ie  sicher  sind. 

861.  Z.  eines  Tiroler»,  der  mit  Hand- 
schuhen, Hosenträgern  und  Parfümerieu 
handelte. 

362.  Giebt  sich  für  verabschiedeten 
Soldaten  aus,  ist  ein  „  Brandsam  mleru 
und  gefährlicher  Gauner. 

363.  Z.  eines  sehr  geschickten  Gau- 
ners, der  zumeist  im  Walde  lebt 

864.  Z.  eines  Tirolers,  der  mit  Medi- 
camenten handelt 

865.  Z.  eines  Buchdruckers,  der  falsche 
Siegel  und  ähnliches  anfertigt,  er  ist 
auch  Münzfälscher. 

866.  Z.  eines  verabschiedeten  Uhlanen. 
367.  Z.  eines  Wochennmrktdiebes,  der 

selbst  stiehlt  und  Gestohlenes  zum  Ver- 
kaufe bringt. 

868.  Z.  eines  Trägers  und  Gehülfen 
eines  Marktfieranten. 

369.  Z.  eiues  Bilderhändlers,  der  vier 
Sprachen  spricht 


370.  Z.  eines  gewesenen  Artilleristen. 
871.  Deutet  auf  einen  Todtengräber. 

372.  Z.  eines  wirklichen  oder  angeb- 
lichen Nadlers. 

373.  Z.  eines  reisenden  Paares,  das 
sich  für  verheirathet  ausgiebt,  es  aber 
nicht  ist 

374.  Z.  eines  (früheren)  Schulmeistere, 

375.  SchJosserzinken. 

876.  Z.  eines  Opferstockplünderers 
(„Kalenasseblecker"  od.  „Surumputzer.") 

377.  Z.  eines  Jägers,  der  Gaunern  in 
seinem  abgelegenen  Forathause  Unter- 
kunft giebt 

37b.  Einer,  der  mit  falschen  Uhrketten 
handelt  und  betrügt 

37t».  Z.  eine»  Schlossers,  dor  Dietriche 
macht  uud  abgiebt 

3so.  Fahrender  Gärtner. 

Ssi.  Z.  Eines,  der  durch  seine  Schein- 
heiligkeir  in  grossen  Häusern  Zutritt 
erlangte. 

ss2.  Ein  Gürtler,  der  gestohlene 
Gürtlcrwaarc  kauft 

383.  Z.  eines  Handlungsdieners  (Fell- 
eisen). Hätte  es  keinen  Tragriemen,  so 
bedeutet  es  Waareu,  Kaufmannsgüter. 

3S4.  Z.  eine»  Seiltänzers,  der  selber 
ein  Gauner  ist. 

SS5.  Z.  eines  Weginachera,  der  Gau- 
nern Unterkunft  giebt 

SS«.  Z.  eines,  der  vorgiebt,  mit  Eisen- 
waareu  zu  hausiren  und  auch  den  Pass 
dafür  hat  der  es  aber  nicht  wirklich 
thut. 

SS7.  Z.  eines  Kegenschirmiuachcrs 
(bat  die  Funn  eines  Regenschirmes). 

SSS.  Z.  eines  Menschen,  der  in  einem 
Senseuhaunncr  Sensen  zum  Weiterver- 
kaufe bekam.  Mit  diesen  hausirte  er 
und  spionirtc  dabei,  worauf  er  die 
Leute  durch  seine  Kameraden  berauben 
liess. 

3s«>.  Z.  eines  augoblichen  Geechirr- 
händlers. 

300.  Spruchband  mit  einem  A,  häu- 
figer Zinken  von  Juden;  das  A  soll 
Atheismus  bedeuten. 

391.  Z.  eines  Gnuners,  der  sich  für 
einen  Sehmiedegesellcn  ausgiebt  und 
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sich  iu  abgelegenen  WirthshäuMm  auf-  | 
hält. 

392.  Z.  eines  sparsamen,  mit  Geld  l 
versehenen  Gaunere,  der  anderen,  die 
gerade  in  Noth  sind,  gern  hilft 

31)3.  Z.  eine«  Juden,  der  mit  falschen  i 
Waaren  handelt. 

304.  Z.  einet.  Gaunere,  der  ala  Wolle- 
hündler  umherzieht 

395.  Z.  eine«  betrügerischen  Händlers*. 

3%.  Z.  eines  Gaunere,  der  »ich  für 
einen  gruben  Herrn  ansgiobt 

897.  Schatzgräberzoichun :  Spiegel, 
Bischofsmütze.  Leuchter  mit  Kerze. 
Schaufel,  Bechen  und  Dolle. 

39*.  Z.  eines*  .Ausländer». 

399.  Z.    eines    alten,  berüchtigten 
Gaunere. 

400.  Z.  einet*  Handle»  mit  Küchen- 
sachen. 

401.  Z.  einer  grosseren  Gesellschaft 
von  Seiltänzern,  Gaucklcrn  und  Feuer- 
werkern. 

402.  Z.  eine»  in  dor  Gegend  an- 
sässigen Kürschners,  der  gestohlene 
Pelz  waaren  ankauft 

403.  Z.  eines  Landkrämers. 

404.  Zinkenträger  leidet  Dünger,  be- 
findet sich  in  Noth  und  Elend. 

405.  Das  Gegentheil  der  früheren 
Mitteilung:  dem  Zinkenträger  geht  es 
nein  gut,  er  giebt  sich  dem  Nichtsthun 
und  der  Faulheit  hin. 

400.  Z.  eines  wandernden  Maurers 
(Winkelmaass). 

407.  Z.  eines  Beutelabsckueiders,  der 
hauptsächlich  im  Gedränge  iu  Kirchen 
etc.  stiehlt 

408.  Z.  eines  geweseneu  Offiziers,  der  j 
mit  falschen  Siegeln  versehen  ist,  und 
falsche  Urkunden  verfertigt 

409.  Z.   einer  grossen  Bande  von 
Räubern. 

410.  Z.  von  drei  reisenden  Brüdern.  ' 

411.  Z.  von  drei  Leuten,  die  zu-  ■ 
saiumen  reisen. 

412.  Z.  eines,  mit  Waffen  aller  Art 
versehenen. 

413.  J^einwandhausher,   auch  Lein 
wand  allein. 


414.  Z.  eines,  der  sich  stets  an  der 
Grenze  herumtreibt 

415.  Geben  sieh  als  verheirathet  aus, 
sind  es  aber  nicht 

4ltf.  Z.  eines  hier  Fremden  uad  Lu- 
he kannten. 

417.  Z.  eines  Krämers,  herumziehenden 
Trödlers. 

4  IS.  Z.  eines,  der  eüien  gebrochenen 
krummen  oder  sonst  verletzten  Fuss 

41».  Z.  eines  Heimischen,  hier  Wnhl- 
hekannten. 

420.  Z.  eines,  der  allein  reiste. 

421.  Z.  eines  Wahrsagers. 

422.  Z.  eines  „Freikaufenr  (Markt- 
und  Ladendieb»,  der  aber  auch  ein 
.Brartfreyer-4  ist.  (einen  Mord  auf  dem 
Gewissen  hat). 

423.  Z.  wandernder  (echter  oder  fal- 
schen Glashändieileutc. 

424.  Strasse  duixh  einen  Fusssteig  ge- 
kreuzt: Zinken  eines  StrMssenränbcre, 
der  sich  an  einer  solchen  Wegkreuzung 
aufhält 

125.  Z.  eines  ehemaligen  Schiff mannes, 
der  aus  dem  Kerker  durchgegangen  ist. 
42G.  Z.  eines  reisenden  Barbiers. 
427.  Z.  eines  Anführers. 

425.  Z.  eines  Viehhändlers  (Strick  um 
die  Hörner).  Gekreuzte  Hellebarde  und 
Dreschflegel  sind  vennuthlicu  sein 
Zinken. 

429.  Einer  im  Walde,  der  falsche 
Schlüssel  ahgiebt  'etwa  ein  Wald- 
schmied). 

43i>.  Eheleute,  die  irgendwie  mit 
Falschheit  zu  thun  haben 

431.  | 

432.  \  Bettlerzinken. 

433.  J 

134.  Z.  eines  handelnden  Juden. 

435.  Z.  eines  Fuhrmannes,  der  ge- 
stohlene Waaren  verfährt 

43«'..  Z.  eines  lladcrnsummlere,  der 
verheirathet  ist. 

437.  Z.  eines  (falschen)  ObsUtandJers, 
der  mit  Pferd  und  Wagen  fährt. 

43S.  Z.  eines  (gewesenen  oder  deacr- 
tirten)  Soldaten. 
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c)  Bekannte  Weiberzinken. 
Wie  Kami ay  er  die  Weiberzinken  von  den  anderen  unterscheidet, 
vermochte  ich  trotz  iüler  Mühe  nicht  herauszubringen.  Sie  fanden 
sich  meistens  ungeordnet  unter  den  übrigen,  irgend  eine  Andeutung, 
warum  ein  Zinken  ein  Weiberzinken  ist,  woran  man  ihn  erkennt,  steht 
nirgends.  Es  kommen  in  der  Handschrift  vier  Gattungen  Weiber- 
zinken vor:  solche  mit  Angabe  des  Namens,  meistens  wohl  Spitz- 
namen (z.  B.  die  „WitnV,  die  „schwarzeriache  Müsch4*  etc.)  dann 
solche,  bei  denen  die  bestimmte  Person  in  anderer  Weise  bezeichnet 
wird  (z.  B.  „Weib  eines  Obsthändlers",  „ Jüdin,  die  mit  falschen  Kost- 
barkeiten handelt1*  etc.),  weiters  sichtlich  ganz  allgemeine  Zinken 
(z.  B.  Weib  mit  zwei  Kindern,  Weib,  das  für  jeden  zu  haben  ist  etc.) 
und  endlich  unbekannte  Weiberzinken.  Die  zwei  ersten  Gruppen 
werden  hier  zusammengebracht,  die  letzte  Gruppe  wird  sub  e  mit  den 
übrigen  unbekannten  Zinken  vorgeführt. 

Gerade  die  Gruppe  der  „unbekannten  Weiberzinken"  zeigt,  dass 
Karmayer  eiu  Kennzeichen  für  Weiberzinken  gehabt  haben  muss, 
weil  er  sonst  die  unbekannten  Weiberzinken  einfach  als  „Unbekannt1* 
hätte  bezeichnen  müssen. 

Die  Sittlichkeit  der  Gannerweiber  wird  durch  deren  Zinken  in 
ein  böses,  sehr  scharfes  licht  gestellt 

439.  Z.  der  „schön cn  Fnachnb*. 

440.  Z.  der  „Ranschl". 

441.  Z.  einer  Gaunerin, „die  8 chftne* 
genannt 

442.  Z.  einer  feilen  Dirne,  genannt 
„Baizettel"  (oder  ähnlich  zu  lesen"). 

44».  Z.  der  „Wittib*. 

444.  Z.  der  „Riithenschlaffcrin". 

445.  Z.  der  „Lim  oni  schale". 

446.  Z.  der  „schönen  Frasaneck", 
die  angab,  von  hoher  Abstammung 
zu  sein. 

447.  Z.  eine*  Weiht«  mit  Spitznamen  •  Tuche:  Zinken  eines  Mädchens  das  »ich 
„Fleckerl".  .  gi-rn  mit  (ieistlieheu  abgab  und  dabei 

448.  Zinken  eines  Uhlaneiiwoibes.       !  viel  fiele*  verdiente. 

449.  Hurenzinken  der  „Wetsch-  4«0.  Z.  der  Anna  Marie  Urasserin 
kern".  (mit  einein  erwachsenen  Sohn  und  zwei 

45«.  Z.  der  „Bleib Ii n".  !  Kindern). 

451.  7  der  Betrügerin  „Mötsch".  4*Ü.  Z.  einer  Tirolerin,  die  mit  Seifen 

452.  Z.  der  „Liebesküchiu-  »oder  ]  handelt. 

ähnl.  zn  lesen}  einer  ausspäh.  Gaunerin.       4<»2.  Kinderwagen;  Zinken  des  Weibes 

453.  Z.  der  „.HchfiiiHn  Deichen".     eines  Obsthändlers ;  Bedeutung  auf  Aus- 

454.  Z.  der  „Nnncherl",  die  mit  drei     spiihfn.  da*  nie  bet*or>rt. 
K indem  herumzieht.  W<l.  lirolerin. 


455.  Z.  einer  feilen  Dirne, 
„die  schwarzerit*rhe  Mosch". 

45«.  Z.  der  „Färb",  eine«  Schieifer- 
weibes, das  Gestohlenes  verwerthete. 

457.  Z. der  „G r ei se hl" , eincrVnjrantin. 

45S.  Z.  der  „baier ischen  (kann  auch 
heilen  „steierischen")  Iaudori"  (lau- 
dori  in  der  (Jannersprache  —  vulva), 
die  dureh  den  Strich  abwärts  mit  Kreis 
und  I'unkt  anzeigt,  dass  sie  nor  für 
(ield  zu  haben  ist. 

45H.    Landori   (vnlval   auf  einem 
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I.  Guoss. 


464.  Z.  einer  Jüdin,  die  mit  (falschen) 
Kostbarkeiten  handelt. 


4*i:.  Z.  einer  herumziehenden  Tiro- 
lerin. 


d)  Weiherzinken  mit  allgemeiner  Bedeutung. 
Unter  den  hier  folgenden  Zinken  befinden  sich  auch  einige,  die 
eine  kurze  Mittheilung  enthalten,  so  das*  sie  auch  in  der  Abtheilung  III 
gebracht  werden  könnten.  Da  aber  die  ausdrückliche  Bezeichnung 
als  „Weiberzinken"  vorkommt  so  zieht  diese  vor,  und  erscheinen  diese 
Zinken  mit  Mittheilungen  schon  in  dieser  Abtheilung.  Ucber  die  Art 
der  Lösung  derselben  liegt  nichts  vor,  es  müssen  also  Mittheilungen 
und  Verrath  von  Seite  anderer  Gauner,  vielleicht  auch  Geständnisse 
angenommen  werden. 


466  Z.  eine»  Weihen,  dessen  Mann 
eingesperrt  wurde. 

467.  Weiherzinken  mit  Aufforderung 
erotischer  Hichtung. 

4K«.  Z.  einet*  Weibes,  das  auf  Gesell- 
scliaft  wartet. 

46«.  Z.  eine«  Weibes,  da*  sehr  viele 
Liebhaber  besitzt 

470.  Weiberzinken  einer  .Nat/.gerin1*, 
die  jedem  zu  Gebote  steht 

471.  Weiberzinken.  Es  soll  auch  aus- 
gedrückt werden:  bedenken,  sieh  etwas 
merken. 

472.  Weiberzinken  mit  Hinweif»  auf 
ihre  „Gutherzigkeit*,  d.  h.  leicht  zu- 
gänglich. 

473  u.  474  stilisirte  Lichtseheere  und 
Wiegemesser  zwei  Weiberzinken, 
ohne  weitere  Bedeutung. 

475.  Z.  eines  Weibes,  das  nach  Hause 
geht. 

47 fi.  Z.  eines  Weibes,  dass  ein  Kind 
bei  sich  hat. 

477.  Eine  Grossmutter,  die  Mutter  und 
zwei  Kinder  sind  hier  gewesen. 

47s.  Z.  eines  Weihes,  das  ihrem  Ge- 
liebten mittluilt,  sie  sei  auf  ihn  böse. 

479.  Weiberzinken  einer  w  andernden! 
Mctzgcrin. 

4SO.  Z.  einer  „Weisshfiufcrin'-  (Markt- 
und  Ladcndicbin-),  die  ein  Kind  bei 
Bich  hat. 

Abi.  Offeue  Brust:  ein  Weih  ist  für 
Gauner  im  nächsten  Waide  zu  haben. 
4M.  Weibcrzinkcueiner  Marktgeherin. 
4S3.  Z.  eines  Weibes .  das  sich  im 


nächsten  Wirthshause  aufhält,  wo  sie 
Bekannte  erwartet 

4M.  Aufforderung  eines  Weibes  zu 
verliebter  Zusammenkunft 

IS5.  Zeichen  eine»  Weibes,  da*  im 
*\.  Monate  schwanger  ist  (?i. 

4s«.  Z.  eines  Weibes,  da»  mit  zwei 
Kindern  und  einem  anderen  Weibe 
herumzieht. 

4S7.  Z.  eines  Weibes,  das  sich  mit  Hu- 
ren viel  Geld  verdient  (Geldstücke,  auf 
einem  Fell). 

4*s  Z.  eines  Weibes,  da«  die  Essens- 
zeit (während  die  Hausleute  säiumtlich 
beim  Essen  versammelt  sind)  dazu  be- 
nützt, um  zu  stehlen. 

4SI*.  Heisende  Gaunerin  mit  2  Kin- 
dern. 

4  IM).  Z.  eines  Weibes,  das  starke 
Brii*te  hat. 

4!U.  Z.  von  drei  Weibern,  von  denen 
zwei  voraus,  eine  zurückgeblieben  ist 

4!»2.  Z.  einer  Gaunerin,  die  mit  Frauen- 
kleidern etc.  hemmzieht 

49.S.  Wirthin ,  die  Gauner  heimlich 
über  Nacht  behalt  und  nicht  verrath. 

4M.  Z.  einer  Kellnerin  oder  Köchin 
(im  bezeichneten  Wirthshaus). 

4t)!i.  Eine  Weibsperson,  die  stiehlt, 
wahrend  der  Kaufmann  «lie  Waare  ab- 
schneidet. 

4W.  Z.  eines  Weibes,  das  Gaunern 
Unterkunft  zu  verschaffen  weiss. 

407.  Z.  einer  Wäscherin,  die  Aufent- 
halt giebt  und  die  Wasche  von  Gaunern 
gegen  Bezahlung  reinigt. 
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498.  Weiberzinken:  sie  beklagt  sich  I     30(i.  Z.  einer  Dicnstiuagd. 
Uber  etwas  oder  ist  wegen  etwas  in  I     507.  Ist  das  Schloss  aber  an  einem 
Trauer.  Strick,  so  bedeutet  es  einen  Wagcn- 


499.  Z.  zweier  Schwestern,  die  zu- 


dicbstahl. 


B.imroengereist  sind  und  sieh  jetzt  ge-  j      508.  Z.  einer  Bettlerin. 


trennt  haben. 

500.  Z.  eines  Weibes  das  behauptet, 
von  hoher  Herkunft  zu  sein. 


im.  Z.  von  zwei  reisenden  Schwestern. 
510.  Z.  einpr  echten  bettelnden  Zi- 
ecunerin. 


601.  Mofitetössel    als    Weiberzinken  \      r>1 1 .  Z.  eines  Weibe»,  das  einen  Markt 


ohne  weitere  Bedeutung. 

502.  Z.  einer  T  Kasperin"  (Betrügerin 
durch  Wahrsagen,  Traumdeuten,  Schatz- 
graben etc.). 

503.  Sie  verspricht  ihm  Treue. 

604.  Z.  einea  Weibes,  das  sich  mit 
Kräuterouchen  und  Wahrsagen  befasste. 


besucht. 

512.  Z.  einer  Harfenspielerin. 

513.  Weiberzinken,  der  auf  ein  Bad- 
haus Bezug  hat 

514.  Weiberzinken  erotischen  Inhalts. 

515.  Ein  Weib  mit  einem  Kinde. 

516.  Weiberzinken;  die  offene  Brust 


505.  Z.  einor  Nfiherin,  die  gestohlene  zeigt  an,  das  »ie  bereit  ist,  mit  jedem 
Kleider  und  Leinwand  kauft.  '  Gauner  ein  Vcrhältniss  einzugehen. 

e)  Unbekannte  Zinken. 

Ein  Theil  dieser  Zinken  ist  mit  Angabe  des  Fundortes  verzeichnet; 
es  scheint,  dass  dies  die  von  Karmayer  später  gefundenen  Zinken 
sind,  und  dass  er  bei  dem  anfänglichen  Sarameln  diese  Angaben  zu 
notiren  versäumte;  möglich  ist  es  auch,  dass  die  Zinken  mit  Angabe 
des  Fundorts  von  ihm  selbst  entdeckt  wurden,  während  er  die  anderen, 
von  seinen  Mitsainmlern  bekommen  hat.  Für  besonders  merkwürdig 
halte  ich  die  zunächst  folgenden,  verschiedenen  Zinken  der  Mitglieder 
zweier  Banden;  unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  diese  Zinken  je  einem 
Ganner  gehörten,  der  verschiedene  Varianten  vornahm ;  wäre  dies  der 
Fall,  so  stünde  dies  ra.  E.  vereinzelt  da,  denn  wesentliche  Varianten 
selben  Zinken  habe  ich  sonst  nicht  gefunden. 

517  gefunden  auf  der  Kreuzsäule  am  Tuinbachhftgel. 

518  „  „  „  „  oberhalb  Zinngiessing. 

519  »  r.  n  n  hei  Riedegg. 

520  ,,  „  „  „  oberhalb  des  Tumbachhügels. 

521  „  „  „  „  bei  Riedegg. 

522  r     fl  „        nächst  Zinngiessing. 
523 — 532  Zinken  der  einzelnen  Mitglieder  einer  Bande  (etwa : 

rmit  dem  W.u)  oder  Varianten  desselben  Zinkens  eines 
und    desselben  Gauners. 

533  unbek.  Zinken  gefunden  auf  dem  Fuchaenhof. 

534  „  „  „  n        *>  r> 

535  „  „  „       am  Höferl  des  Baumann  7  7.  1S33. 

536  „  „  „        »       »       »•       n  1833. 
537— 66b  unbekannte  Zinken. 
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I.  Gkoss. 


f;  Cnhekannte  Weiberz  inkeii. 
660  wird  bezeichnet  als  ,Jlurcnzinkcn"  und: 

670  als  „Zinken  triue»  reisenden  Weihes":  die  übrigen: 

671—6*4  sind  stet«  nur  bezeichnet  ah-  „Weiherzinken". 

II.  Mittheilungen. 

Sind  die  Wappenzinken  als  ebe  kennzeich  nennten,  die  krimiualan- 
tbropologisch  am  interessantesten,  weil  sie  stets  einen  Blick  daran; 
gestatten,  was  der  Gauner  von  sich  hält,  so  sind  die  Zinken  mit  Mit- 
theilungen die  technisch-kriminalistisch  wichtigsten:  aus  ihnen  ist  zu 
entnehmen,  wie  der  Verkehr  unter  den  (launern  gestaltet  ist,  wie  sie 
aicb  verabreden  und  wie  unseren  V  orkehrungen  und  Arbeiten  entgegen- 
gewirkt wird.  Ausserdem  gestatten  sie  einen  tiefen  Blick  in  die 
Psyche  des  Gauners  und  die  ganze,  ho  weit  ausgedehnte  Organisation 
ihres  ganzen  Betriebes. 

Eine  auch  flüchtige  Besichtigung  der  folgenden  Zinken  zeigt 
nun  vor  allem  eine  ausserordentliche  Reichhaltigkeit  der  Zeichen. 
Diese  darf  nicht  überraschen:  niemand  behauptet,  dass  das  Zinken- 
wesen auch  nur  annähernd  so  gleichmässig  verbreitet  war  und  ist, 
wie  etwa  die  Gaunersprache,  die  fast  in  ganz  Deutschland  überall 
verstanden  wird.  Eine  solche  Verallgemeinerung  liegt  nicht  im 
Zwecke  der  Zinken,  da  es  nicht  wünschenswert]!  ist,  dass  Zinken 
auch  von  anderen  lauten,  von  Gliedern  einer  anderen  Bande  (dies 
Wort  im  weitesten  Sinne  gebraucht)  verstanden  werden.  Es  hat  daber 
nicht  bloss,  wie  schon  erwähnt,  jede  Bande  ihre  besonderen,  anderen 
nicht  verständliche  Zinken,  sondern  es  wechselten  auch  in  der  Bande 
die  Zinken  zweifelsohne  sehr  häufig,  wahrscheinlich  sogar  jedesmal, 
wenn  ein  Bandenmitglied  austrat.  Dies  geschieht  aber  sehr  oft, 
da  Gaunerfreundschaften  bekanntlich  selten  lange  dauern.  Ein 
Wechsel  der  Zinken  t  wohlgemerkt :  der  Mittheiluiigszinken,  nicht  der 
Wappenzinken)  muss  auch  eintreten,  wenn  Verdacht  geschöpft  wurde, 
dass  dieselben  bekannt  wurden,  und  so  bestanden  die  Zinken  in 
gleicher  Bedeutung  sicherlich  oft  nur  von  Fall  zu  Fall.  Es  entfällt  da- 
durch der  Einwand,  dass  sich  die  Gauner  doch  nicht  so  viele  Zinken 
merken  konnten :  jeweilig  handelte  es  sich  doch  nnr  immer  um  einen 
klcinenTheil  derselben,  den  der  Betreffende  im  Gedächtnis»  haben  musste. 

Ausserdem  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  der  richtige  Gauner 
an  sonst  nichts  zu  denken  hat,  als  seine  Thaten  und  die  Hülfen  zu 
ihrer  Ausführung  und  Verheimlichung;  sein  Ideenkreis  bewegt  sieb 
nur  um  diese  und  in  diesen:  begreiflich,  dass  er  daher  sowohl  im 
Merken  der  Zinken  als  auch  in  deren  Auffassung  und  Losung  eine, 
dem  Fernerstehenden  nicht  ganz  begreifliche  Geschicklichkeit  erwarb. 
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Die  Gründe  dafür,  dass  die  Lösungen  Karmayer's  richtig  sein 
dürften,  liegen,  abgesehen  von  den  allgemeinen,  schon  angeführten, 
namentlich  darin,  dass  unter  den  „allgemeinen  Zinken"  manche  be- 
kannte, allgemein  gültige  vorkommen,  die  von  Karmayer  so  gelost 
werden,  wie  es  sonst  «chon  bekannt  war  (z.  B.  Ilaft,  Entfliehen,  Ge- 
stehen, Leugnen  etc.),  und  dass  bei  den  grösseren  Mittheilungen  (Ab- 
theilung b.)  manche  vorkommen,  deren  Lösungen  (namentlich  wenn 
man  sie  einmal  weiss),  ganz  einleuchtend  sind. 

a.  Allgemeine  Mittheilungszinken. 

Darunter  sind  solche  zusainmengefasst,  welche  bloss  ein  Wort) 
einen  Begriff,  einen  Ruf,  ein  Zeichen  etc.  darstellen,  während  in  der 
nächsten  Abtheilung  Zusammenstellungen  von  Zinken  folgen  sollen, 
die  einen  ganzen,  längeren  oder  kürzeren  Satz  zum  Ausdruck  bringen. 

Unter  den  „allgemeinen  Zinken**  finden  sich  viele,  welche  in 
ihrer  Bedeutung  nicht  wechseln,  die  seit  langer  Zeit  und  über  weite 
Landstrecken  denselben  Sinn  haben,  man  könnte  sie  den  steno- 
graphischen Siegeln  vergleichen:  man  ist  übereingekommen,  dass 
z.  B.  ein  gezeichneter,  schräg  liegender  Stock  Gewalt  (Baub,  Ein- 
bruch, Xothzucht,  Zwang),  ein  Winkel  nach  oben  (Lapidar  A  ohne 
M ittelstnch)  Haft,  eine  Reihe  von  Kurrent  ni  Einverständnis,  Hülfe 
etc.  bedeutet  Das  wusste  und  weiss,  jeder  Gauner,  das  wechselt 
nicht;  die  anderen  sind,  wie  erwähnt,  verschieden  nach  Leuten,  Zeit 
und  Ort 

Zu  bemerken  wäre  hier  insbesondere,  dass  von  den  am  Schlüsse 
dieser  Abtheilung  angeführten  Zeichen  für  „Gewerbe"  bloss  solche 
angewählt  wurden,  welche  etwas  Auffallendss  an  sich  tragen;  alle 
übrigen,  in  noch  grösserer  Zahl  verzeichneten  Gewerbezinken,  die 
\om  Herkömmlichen  nicht  oder  nicht  besonders  abweichen,  habe  ich 
m 


6S5.  Verhafte*;  ist  oben  ein  Quer-  i  C92.  Bin  wegen  Uhrondiebstahl  ver- 
strich (Dachcl)  so  erfolgte  die  Verhaf-  i  haftet  wurde  zweimal  verhört,  habe 


tung  wegen  Diebstahl.  nicht  gestanden 


686.  Verhaftet  u.  dreimal  vernommen. 
6S7.  Strafe  mit  einem  Jahre  (so  viele 
Kranzein,  so  viele  Jahre  Strafe). 


«93.  Gestehen  (wagcrochter  Strich). 
«91.  Geständnis*  zurücknehmen. 
«95.  Leiter,  Zeichen    der  „Sprissel- 


6»sS.   Strafe    mit    einigen    Monaten  träger-,  die  irgendwo  ansässig  sind, 

(unter  einem  Jahre).  ;  eine  erlaubte  Beschäftigung  treiben  und 

6S9.  Ilaft  mit  Gegcnzeiehon :  Enthaf  ;  nebstbei  Gauner  sind,  die  »ich  von  Fall 

tung  lllcrz  —  Freude).  zu  Fall  anwerben  lassen. 

«90.  Freude,  Zufriedenheit;  Einver-  ,     «96.  Femtergittcr,  Zinken  der  „Fenster 

«tändnfos.  j  gitterer".  die  sieh  als  Dienstboten  oder 

«91.  Ixnignet;  al*o  z.  B.:  ,  Gehelleu  anwerben  lassen,  um  zu  ftpio- 
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niren  oder  beim  Diebstahl  Hülfe  zu  ; 
leisten. 

697.  Schreibfeder,  Zeichen  der  List, 
Schlauheit 

698.  Stock,  Zinken  der  Gewalt,  Ver- 
gewaltigung (Kaub,  Einbruch,  Nothzucht) 

699.  Bei  Nacht. 

700.  Schlafen. 

701.  Schlägel,  Zinken  (Ich  Abdeckers 
z.  B.: 

702.  Der  mit  dem  Zinken  „Löffel" 
hat  bei  einem  Abdecker  übernachtet 

708.  Raub  (Schaberei);  auch  gewalt- 
Bamer  Einbruch  oder  sonst  Gewaltsames. 

704.  Kaubmord  („bei  der  Schaberei  hat 
ob  getropft14). 

705.  Galgen. 

706.  Waschkufe,  Waschzuber,  |a)  Z. 
des  „ Wäschers",  i.  e.  eines  Menschen, 
bei  dem  man  verdächtige  Waaren  auf- 
bewahren oder  verkaufen  kann.  Ent- 
weder neben  einem  Zinken  «Hier  auf 
dem  betreffenden  Hause  angebracht.  Ist 
Aber  der  Kufe  ein  Kamm  angebracht 
(b),  so  bedeutet  dies,  das»  das  betreffende 
Haus  einsam  gelegen  ist;  ein  karrirtes 
Trapez  darüber  tc)  bedeutet,  dass  das 
Haus  mit  Schindeln  gedeckt  ist. 

707.  Umgekehrte  Kufe:  Zusammen- 
kunfteort  z.  B.: 

„Wir  kommen  im  Walde  auf  einem 
ebenen  Platz  nächst  einer  Bildsäule  zu- 
sammen". 

708.  Eine  Hacke  neben  einer  Ziffer: 
dass  wirklich  eine  Zahl  gemeint  ist; 
dies  ist  nöthig,  weil  oft  im  Zinken 
Zahlen  vorkommen,  die  andere  Bedeu- 
tung haben ;  so :  der  Einser  —  gestanden, 
ein  Vierer  — •  Thüre  etc. 

709.  Kleiner  Vogel  zwischen  zwei 
Eiern:  List,  Vorsicht,  auch  (Josch win- 
digkeit 

710.  Hut  mit  Federn  und  Stock  — 
Gerichtediener;  Messer,  offenes:  Moni, 
Verletzung,  Gewalttätigkeit;  (Drohung) 
(Gefunden  auf  der  Kapelle  in  Pründl 
am  19./6.  1833). 

711.  Jud  (Quersack,  in  der  Mitte  ab- 
gebunden, wie  ihn  die  wandelnden 
Handelsjuden  zu  tragen  pflegten). 


712.  Strasseuraub. 

71«.  Unterstützung:  Einverständnias, 
M  ithülfe. 

714.  Das  sogen.  „Keffer!"  wird  am 
Zinken  angebracht,  um  zu  zeigen,  dass 
der  Betreffende  in  der  Gegend  wohl- 
bekannt ist  und  Vertrauen  geniesst 

715.  Ein  sogen.  rStrauss"  krumm  nach 
links  und  abwärts:  Absicht  gegen  das 
Gericht  z.  B.  Flucht,  Ausbruch  etc.  — 
Auch  Aufenthalt  im  Walde  etc 

710.  Sogen.  „Failschau":  die  Absicht, 
mit  dem.  worauf  er  liegt,  sich  zu  be- 
schäftigen, z.  B.  auf  einem  Hause:  be- 
absichtigter Einbruch,  Brandlegung  etc 

717.  Wirtlishaus. 

718.  Gericht. 

719.  j 

720.  I  Rausch. 

721.  J 

722.  Freiheit. 

723.  Uoimath  ; 

724.  Will  z.  B.  der  mit  dem  Zinken 
„Kopf"  dem  mit  dem  Zinken  Halbmond 
sagen,  er  soll  dessen  Heimath  nicht 
verrat hen,  so  würde  das  so  ausgedrückt: 
Fig.  724. 

725.  Kleinere  Diebstahle. 

726.  Diebstahl  von  Geräuchertem 
(Würste)  bei  Nacht  i  Sterne  u.  Halbmond). 

727.  Prätiosen,  Silber,  Gold,  Uhren, 
Schmuck  etc. 

72S.  Kupfergeld. 

729.  Silbergeld. 

730.  Zornig.  böse  sein. 

731.  Pfingsten  (Kauehfass,  Schiffchen 
mit  Weihrauch  und  Löffelchcn  dazu). 

732.  Frohnleichuahin. 

733.  Markt. 

734.  Kirchtag  (Würste,  Kipfel  und 
Wecken). 

7*5.  Markthüttcinit Waarenki*ten  und 
Waarenballen. 

736.  Wahnsinnig  (zwei  über»  Kreuz 
gelegte  Bücher,  wodurch  alles  durchein- 
ander geht  ?i 

737.  Oktober  (Bäume  mit  Laub  und 
Früchten).  Merkwürdig  genau  im  heral- 
dischen Stil  mit  übergrossen  Früchten 
und  Blättern  gezeichnet 
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78S.  November  (kahle  Bäume). 

739.  Doc  cm  b  e  r  (Hase,  Reh  und  Jagd- 
gewehr). 

740.  .Sommer  (stehendes  Korn?) 

741.  Herbst. 

742.  Winter. 

743.  Frühjahr. 

744.  Zank,  Rauferei,  Schlägerei. 

745.  Eigcuthuni,  dem  leicht  beizu- 
kommcu  ist. 

740.  Krankheit. 

747.  Schwere  Krankheit,  Besorgnis» 
wegen  derselben. 

74S.  Krank,  wassersüchtig. 

749.  Reiches,  großes  Geschenk. 

750.  Gewalt,  Festigkeit. 

751.  Heisst  lediglich  „Ja"  —  Ein- 
willigung, Zustimmung. 

752.  Brautschaft. 
75a.  Grosse  Freude. 

754.  Verliebt  wein,  Liebschaft. 

755.  Courage,  Muth. 

756.  Zorn,  Verdmss. 

757.  Sorge,  Kummer. 
75S.  Falscher  Pass. 

759.  Fest  sein,  nichts  sagen;  auch 
Heiterkeit,  Freude. 
700.  Altes  Weib. 
7G1.  Leihhaus. 
762.  Mühle. 

703.  Kutte  mit  Kopf  und  drei  Feilem  { 
ohne  Gesicht:  Zeichen  des  Todes. 

764.  Jenseits  des  Wassers. 

765.  Feuersbrunst. 

766.  Gottesdienst. 

767.  Weihnachten  (Schweinskopf, 
Würste  und  Pfanne»;  ohne  Pfanne  be- 
deutet es  Diebstahl  von  Würsten  und 
Schweinefleisch. 

70«».  Pfingsten  (Stock  mit  Eiern,  sog. 
Eierwalzen). 

769.  Zeichen  für  Aufbewahrung,  ver- 
stecken; bei  Aufforderungen  auch:  „die 
Sache  geht  leicht". 

770.  Gehen,  fortgehen;  Zngang. 

771.  Geständiger  Fisehdieb. 

772.  Kranz  —  .Junge»  Mädchen. 

773.  St  tafhaus  iFussfeMsel  u.  Spinnrad). 
7*4.  KVjch  <C;  ündcrlmt    mit  Brief- 
tasche). 


775.  Arm  (Strumpf  mit  zwei  1  binden.) 
770.  Krumm  (Krücke,  Stock  und  Fuss). 
777.  Schön. 

IIS.  Hüselich  (verkehrte  Büste). 
779.  Rothhaarig. 
7S»ö.  Stumm. 

7S1.  Blattersteppig  od.  sorunierepross. 
782.  Taub. 
7S3.  Feuer. 

7^4.  Auf  den  Schub  kommen. 

755.  Oberösterreieh  (Fisch  i. 

756.  Unterösterreich  (Wasser/ 
787.  Böhmen  (Schweinsrüssel). 

7*»s.  Steiermark  und  Tirol  (Kuh  oder 
Ochse». 
7 S9.  Baiern  (Salzfassel). 

790.  Ungarn.  (Beigefügte  Notiz  liest 
sich  wie  „l.aupseh  eda  o<ler  ähnlich). 

791.  Angabe,  welcher  der  drei  Wege 
einzuschlagen  ist  (der  mit  den  Kreuzen 
ist  der  richtige). 

792.  Drohung  mit  Venrath. 

793.  Auf  nieh  nehmen. 

794.  Auf  das  andere  schielM?n;  auch 
Rache. 

795.  Leiden,  Strafe. 

796.  Gift  (zwei  Kreise  mit  Kreuzen 
und  zwei  Schlangen). 

797.  Tod  (Elster  darstellend;  in  der 
deutschen  Mythologie  ist  das  Elstcrn- 
tötden  Unglück  bringend,  und  überall 
im  Volke  gilt  sie  als  unheimlicher  Vogel, 
auch  Blitzvogel.  Hexen  verwandeln  sich 
gern  in  Elsten)). 

79S.  Leben. 
799.  Krankheit. 

*»i»o.  Verratben ,  ist  vorne  ein  krummer 
Hacken,  so  bedeutet,  dies  „Venrath  im 
Allgemeinen* ;  ist  vorn  ein  Zinken,  so 
heisst  es:  rVerrath  durch  den  Zinken1*; 
ist  das  Zeichen  eines  Gewerbes  vorn, 
so  heisst  es  z.  B.  „Venrath  durch  den 
Schlosser"  etc. 

KOI.  Gcldeinwcchscln  oder  verwech- 
seln (gutes  nehmen  und  schlechtes  geben». 

S02.  Zeichen  für  Aufricl ■tigkeit. 

sn:t.  K;  sucht  einen,  auf  den  er  zornig 
ist,  und  den  er  |. rügein  will. 

M)4.  Winter,  i.ti  Winter  etwa«»  thuu 
wojlen. 

3' 
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1.  Gno*s. 


805.  Versprechen,  (Jehl  zu  geben. 

80G.  Aufforderung /.ii  einem  Vorhaben. 

MV7.  Zeichen  für  „hierbleiben"  d.  h. 
in  der  Richtung  des  Ffciles. 

hin.  Könnte  bedeuten,  dass  einer 
in  einem  Markte  etwa»  gestohlen  und 
in  einem  verfallenen  Schlot  verbolzen 
hat«?) 

SOfl.  Zeichen  für  coitn»  en  masse,  also 
so  eine  Art  Orgie.  (Auf  einer  Säule  hei 
St  Michael.» 

Mo.  Verlust  einer  Hache,  Spiel  Verlust. 

Ml.  Zeichen  mit  Aufforderung:  /.um 
Warten,  Wachehalten  (Schmiere  stehen) 
bei  einem  Diebstahl  etc. 

M2.  Eine  •.Hürth-  t<i "hurt*-  od.  Ge- 
*chlechtstheiJci  einer  Ziege:  deutet  auf 
einen  ausgeführten  oder  auszuführenden 
Zicgcndicbatahl. 

813.  Aendern,  verkehren,  von  einem 
zum  anderen  gehen. 

M4.  Hohe  Gegend,  Gebirge  -  -  sich 
<!ort  aufhalten,  verbergen. 

815.  Trennung  zweier  Bekannter. 

M6.  Herrschaft,  grosser  Herr,  Macht. 

SIT.  Weiterbringen,  fortschleppen, 

818.  Glück,  Hoffnung. 

819.  Verwirrung;  Dummheit,  Unge- 
«Chicklichkeit. 

S20.  Ein  gefährliche*  Unternehmen. 

821.  Verwechseln,  vertauschen,  ver- 
setzen. 

822.  Gleichtheilen ;  Antrag  hierzu. 

823.  Verabredung,  etwas  vorzu- 
nehmen. 

524.  Aus  der  Gesellschaft  gehen,  aus- 
treten. 

525.  Foitwandern,  den  Ort  verlassen. 
82«.  -Ich  weiss  nichts  zu  machen-. 
827.  Etwas  aussuchen  —  Aufforde- 
rung dazu. 

S2s.  Entfernung,  weil  man  verrathen 
ist 

s2f>.  Schimpfzinken  auf  ein  Weib. 
*30.  Einsehen,  dass  man  Unrecht  ge- 
than  hat.  Abbitte. 

831.  Jemandem  Freundschaft  anbieten. 

532.  Ist  mit  Waffen  wohl  versehen 
(Hehn). 

533.  Aufforderung  zur  Eile. 


S34.  Lineal  und  Feder:  Siegel  nach- 
machen. 

835.  Auf  dem  Wasser  oder  an  den» 
selben  übernachten. 

536.  Reichthum,  Vermögen. 

537.  Ausräumen,  fortschaffen.  Auch 
rverheirathet  sein*. 

538.  Zugebundener  Geldbeutel,  arm, 
schlechte  Zeiten. 

VW.  Gleichgültig  über  Etwas  sein,  sich 
nichts  daraus  machen. 

Mo.  Fhrkette  mit  Anhängsel  ohne 
Uhr:  Hoffart  und  dabei  nichts  haben. 

841.  Argwohn  auf  Jemanden  haben, 
ihm  etwas  vorhaben. 

M2.  Aufforderung  /ur  Hülfeleistung. 

«13.  Zusammenkunft  zur  Zeit  der 
Weinlese. 

M4.  Ausbrechen  (Sehlens  offen, TliSrc 
hallo. 

S45.  Flügel:  Aufforderung,  schnell 
zu  kommen. 

S4ti.  Missglückter  Ueburfall. 

M7.  Aufforderung,  beim  Weitergehen 
I  ein  Zeichen  zu  hinterlassen. 

SIS.  Sich  über  etwas  aufhaben. 

84".».  (ilücklich,  *elig. 

850.  Etwas  mit  einander  theilen. 

S51.  Früher  schon  abgestraft  sein 
(ein  Mal  tragen). 

852.  Jemanden  trösten. 

S53.  Sich  für  Jemanden  anderen  aus- 
•  geben. 

>.">4.  Etwas  bemerken,  zu  sagen  haben. 

V55.  Umkehren,  das  Aufgetragene 
nicht  thun,  Widerruf. 

v*»n.  Wünsche  glückliche  Reise! 

s5".  Ricnen  stehlen. 

SjS.  Sich  über  etwas  geeinigt  haben. 

S5<».  Ich  wurde  blutig  geschlagen. 

SHO.  Sich  auf  Etwas  freuen. 

SGI.  Das  R  allein  ist  (unbekannter) 
Zinken,  das  Zeichen  darunter  bedeutet 
einen  „Muri*  (Mord,  Raub.  Einbruch, 
grosserer  Diebstahl). 

SG2.  Grosser  A erger.  Zorn. 

si;s.  Ret rii gerische  Werten  (wo  zwei 
Gauner  scheinbar  mitsammen  wetten, 
um  einen  Dritten  zu  animiren  mitzu- 
wetten,  worauf  er  betrogen  wird). 
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864.  Weg  ist  sehr  gefährlich ,  braucht 
Hülfe. 

865.  Uebcr  ein  Gebirge  gehen. 
$66.  Mit  falschen  Uhren  handeln. 
861.  Fisch^chwanz:  Gesundheit,  ge- 
sund werden. 

SfiV  Zeichen,  sich  zusammen  zu  ge- 
sellen. 

860.  Knmthaler:  Heirathsversprccher. 
N70.  Bernsen  worden. 

871.  Gesetz.  Verordnung,  Decret 

872.  Kasse  ausgeraubt. 

873.  Antrag  auszubrechen,  sich  be- 
freien. 

874.  Fabne:  Zeit  der  drei  Bittage. 

875.  Grosse  Angst  ausgestanden. 
87«.  Judenwaare ,  betrügerisches, 

schlechtes  Zeug. 

*»77.  Kopf  ohne  Haare:  bin  un- 
schuldig. 

878.  Mittliun,  ranhalten. 

879.  Hausiren  mit  Kurzwaaren. 

880.  Lebenslang  verurtheilt. 

881.  Kessel  zwischen  zwei  Trägern: 
im  Freien  kochen. 

882.  Versuchter,  aber  uiisslungcoer 
Einbruch. 

883.  Steueramt,  Rentamt,  kurz  Caasa, 
wo  Geld  verwahrt  ist. 

884.  Wallfahrtsort,  wo  viel  zu  be- 
kommen ist 

885.  Alles  vertrunken. 

88«.  Hexerei,  etwas  Unverständliches, 
Unerklärliches. 

887.  Sense  mitWetzsteinkumpf :  „sehr 
früh  morgens1*. 

88h.  Ordnung  machen,  Streit  schlichten 
odcrAehnliches. 

889.  Eifersucht. 

890.  Lustig,  frisch. 

891.  Sich  7.ertragen,  gerauft 

892.  Will  etwas  ausführen. 

893.  Schlange  überhaupt:  Verstellung, 
List;  Kopf  und  Schweif  durch  einen 
Faden  verbunden,  Geheimnis*. 

S94.  Z.  für  Freundschaft  und  Gesell- 

895.  Kugelzichcr:  hcraushclfen,fliehen 
helfen. 

896.  Verkehrter  Strauss  und  Durch- 


zugsstrich :  falsche  Liei»e  —  das  andere 
ist  Zinken. 

•81*7.  Krank,  unbeweglich;  auch  un- 
möglich. 

898.  Verstecken,  warten,  aufheben. 
v99.  Zusammenkunft  und  Verabredung 
dazu. 

900.  Aufpassen!  Unsicher!  Vorsichtig 
sein  (nicht  Sonne,  sondern  Volbnond). 

901.  Gewalt,  Schrecken,  Drohung. 

902.  Zeichen  für  Palmsonntag  tgef. 
auf  der  steinernen.  Säule  in  Neumarkt 
auf  dem  Wege  nach  Spadendorf). 

903.  Ein  Stock  mit  zwei  „Laub*  und 
unten  ein  Punkt  „Prudens*  (Vertraute 
Herberge).  Der  Schnörkel  oben :  Sicher- 
heit igef.  auf  der  Kreuzsäule,  wo  sich 
die  Strasse  von  Prägarten  mit  der  Haupt- 
Strasse  vereinigt). 

904.  Aufbegeh  rea»  streiten  ,  Streit 
suche)  i. 

905.  »Allgemein  bekannt*.  Al*oz.B.: 
Zinken,  Verbrechen  und  Trompete  — 
das  von  dein  mit  dem  Zinken  so  und 
so  begangene  Verbrechen  ist  allgemein 
bekannt  geworden. 

906.  Wache  halten,  Ausspähen,  Spio- 
nage. 

907.  Auf  einem  Heuboden,  einem 
Heustadel  sich  aufhalten,  dort  schlafen. 

908.  Krummes  über  der  Strasse: 
Trauriger  Sterbfall,  Unglück. 

909.  Viel,  ausgiebig  bekommen. 

910.  Hohler  Baum :  etwas  verstecken, 
oder  aber:  Jemanden  mit  Geld  be- 
stechen, Vulgärausdruck :  „spendiren*. 

91 1.  Vornehme  Gesellschaft,  viel  Geld 
vorhanden. 

912.  Bedeutet  lediglich  „heilig";  wird 
verwendet,  wenn  es  Bich  um  einen 
Kirchendiebstahl  oder  eine  heilige 
Handlung  dreht 

913.  Wurde  als  „Zimuierzinkena  be- 
nützt. Zwei  Gauner  sitzen  mit  einem 
Händler  im  Wirthshaus;  einer  will  ihn 
überfallen,  kann  aber  mit  dem  Ka- 
meraden nicht  sprechen ;  er  malt  diesen 
Zinken  auf  den  Tisch ,  der  bedeutet :  „  Ver- 
passen und  überfallen". 

914.  Gleiehheit;  z.  B.  Aufforderung 
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zu  gleicher  Tlu-ilung  der  Beute,  oder 
Ver*>pr<>chen  hierzu. 

'.»15.  Waldung;  Aufforderung  durch 
den  Wald  zu  gehen. 

(Jescllschaft.  Kameradschaft. 

017.  Sperber;  Denken,  Erinnerung; 
auch  Zufall. 

91».  Federmesser  allein:  sehreiben, 
Aufforderung  zu  schriftlicher  Antwort. 

919.  Versprechen,  verheissen. 

920.  Einfacher  Zinken  f.  Mann  u.Weih. 
Z. :    »oll  auch   bedeuten,  das» 

irgend  etwas  etwa*  in  diclJingc  gezogen 
werden  soll. 

922.  Gefahr,  vurrathcihund  Kcnntniss, 
da>-  man  verrathen  ist. 

923.  Ks  soll  etwa*  \-ennittelt,  ausge- 
glichen wenlen. 

«2 1.  Deutet  auf  ein  grosses  Trinkge- 
lage, das  stattgefunden  hat  oder  statt- 
finden soll. 

925.  Verdruss;  zornig,  aufgebracht. 

9215.  Gewalt.  Herrschaft. 

927.  Einfaches  und  allgemeines  Zei- 
chen für  „Gefahr*'! 

92S.  Viel,  voll,  genug,  häufig. 

929.  Ankunft  oder  Zusammenkunft. 

930.  Drohung  ohne  That. 

9.(1.  Hat    nichts,  alles  ausgegeben, 
ohne  Geld. 

9:i2.  Theilung  (der  Beute  oder  der  j 
ganzen  Baudei. 

933.  Huhig  sein,  nichts  sagen  (Trom- 
1110h. 

934.  Goldsachcn.  Schmuck.  Peilen  etc, 

935.  Auf  einem  Kreuzweg  Vi  >,  passe 
halten. 

930.  Verreisen,  auf  der  Heise  sein. 

937.  Gefahr.  Bitte  um  Hülfe. 
'  93s.  Schmerzen,  verrathen. 

939.  Versammlung  (Horn);  viel,  aus- 
giebig idie  Hingel). 

9 in.  Die  Strafe  nicht  verlassen! 

911.  Hahn  bedeutet  Verrath.  Acht  ; 
geben  etc.  Die  Stellung  hier? 

912.  Geduld!  oder:  Nachgeben! 

9 13.  I'nsinnig,  verrückt,  wahnsinnig.  ] 
911.  fllauswurstmut/ci:  zum   Besten  \ 

gehalten,  irregeführt;  auch  Zeichen  für  I 
Hirhtcr,  Amlimmn. 


915.  Thierhaut:  vertauschen,  verheim- 
lichen. 

94(5.  Verderben,  vergiften  etc 
947.  Auseinandergehen  ,     sich  zer- 
atreueu. 

94h.  Schweigen,  nichts  reden,  Huhe  ! 
919.  Zurücknehmen  einer  Aussage  zu 
Gunsten  eines  anderen. 

950.  Missgeschick,  hin  überall  verfolgt; 
missluugcn. 

951.  Fresserei,  gute  Mahlzeit,  Tafel. 

952.  Erinnerung  au  etwa*. 

953.  Schwach,  kraftlos. 

954.  Warnung. 

955.  Langes  Sitzen  im  Arrest 

9515.  Schläge  bekommen  (nicht  Dro- 
hung, sondern  passiv». 

957.  Fortgehen,  Abreisen,  Abschied. 

95s.  (Jendarm,  der  es  mit  den  Gau- 
nern hält. 

959.  Besonnenheit,  Huhe,  Vorsieht! 

9(50.  Schmerzen,  Leiden,  Kummer. 

Stil.  Schläge,  Hanferei;  Gefahr. 

902.  Fait reu.  Wagen. 

9(>3.  Hingkrugen  bedeutet  Streit,  Hau- 
ferei,  Verwundung,  auch  Kränkung. 

904.  Zeichen  für  Wechseln.  Kranksein. 
Auch  Zinken. 

905.  Ein  geplanter  Einbruch  ist  miss- 
lu  ngen. 

96«».  Geduld. 
9(17.  Trüge,  faul. 

90s.  Ein  Herr,  der  strenge  straft. 
909.  Mit  Geld   veischen  sein,  Gehl 
nehmen. 

97U.  Bei  Nacht  etwas  über  das  Wasser 
bringen. 

971.  Ein  Angehaltener  hat  sieh  aus- 
gerissen. 

972.  Auslagen  .  Seliatnllen  etc.  er- 
biechen. 

973.  Durch  angeblichem  Schategraben 
betrügen. 

974.  Deutet  aal  . Mithülfe  bei  einerThat. 

975.  Glücklich  übet  Gamlen,  gut  voll- 
bracht. 

970.  Sterbenskrank  ,  rettungslos  ver- 
loren. 

977.  Füuffaehe  Huine:  Zuchthaus, 
Strafhaus. 
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978.  Falsch  berichtet,  grosse  Gefahr. 
Die  Wehen:  Fnglückszahl. 

97t).  Kin  GeriehtMlicnersgehrdfe,  der 
«»  mit  den  Gaunern  hält. 

9$o.  Einen  Polizei-  oder  Gerich ta- 
beamten  bezeichnend,  der  gegen  Gauner 
gut  und  nachsichtig,  im  Dienste  flau 
und  Weihern  leicht  zugänglich  ist. 

951.  Pfau  ist  da*  Zeichen  für  vorlieht,  [ 
wollüstig  —  auch  für:  Sommerszeit  | 
und  alles,  für  was  der  Pfau  sonst  gilt.  : 

952.  Verstecken,  unsichtbar  machen.  I 

983.  Courage  haben,  hitzig  sein. 

984.  Vorpasse  hallen,  auflauern. 

985.  Zornig,  falsch,  roh,  stürmisch. 
9S6.  Sperrkette    mit    1  lacke u  inid 

Stock:  einen  Schmied,  der  gestohlene*  , 
Eisen  kauft.  Bedeutet  auch  ebene  Gegend.  ! 

987.  Kreuzweg. 

988.  Namenstag. 

989.  l'eberfallen. 

990.  Seefahrt  oder  Kaufmanns waaren. 

991.  Mittagszeit.  Mitunter  Mitternacht. 

992.  Tod. 

993.  Zu  wissen  machen  (Aufforderung 
„theile  mir  mit**  oder  „ich  tlieile  Dir  mit**. 

994.  Verahiedung  wegen  eine»  Obst- 
diebstahles, 

995.  Zeichen  für  nichta  wissen,  niehta 
kennen  (aucli  Zeichen  für  Flcisehhacker). 

996.  Tisch:  Ueberfluss.  Mahlzeit,  viel  j 
sa  essen  wäre  zu  bekommen;  Genossen  j 
wenlen  gesucht.  Gericht. 

997.  Geschenk.  Freundschaft. 

99S.  Gesehwungene  u.  gestützte  Linie 
bedeutet  gute  Bewaffnung. 

999.  Zinken  ist  das  Herz  mit  Nagel;  j 
das  Hufeisenartige  unten:  Ausspähen  ; 
(er  späht  selbst  etwas  aus  oder  braucht  j 
Jemanden  dazu). 

1000.  Peitsche  und  Stock :  gewaltsam«.-  j 
Verfolgung,  und   da  üben  und  unten 
Ringeln  angebracht,  wünscht  er  sich  j 
Genossen  zu  Schutz  und  Trutz. 

1001.  Zinken  mit  Henne;  diese  au  , 
sich  bedeutet  Verrath.  j 

1002.  Federmesser  mit  Band.  Winkel  - 
Schreiber,  Urkundenmacher,  Fälscher. 

1003.  Zeichen  für  einen  Marktflecken 
in  der  Nähe. 


1004.  Drohung. 

1005.  Mirt;igH/eit. 

loiiti.  Aus  der  Haft  entsprungener 
Gauner. 

1007.  Verhaftung. 

loos.  lediglich  Wegweiser. 

1009.  Die  Zacken  deuten  auf  ein  Uu- 
gewitter  (wahrend  welchen  etwas  ge- 
schehen ist  oder  geschehen  soll). 

1010.  Einhorn  deutet  auf  ausgebrei- 
tete, werthvolle  Bekanntschaft,  Besitz 
von  guten  Papieren  etc. 

1011.  Schuhschnalle  (an  den  Schuhen 
der  Geistlichen)  —  deutet  auf  Rauh  oder 
Diebstahl  an  einem  solchen. 

1012.  Entweder:  Schmalz,  oder:  Ver- 
nehmung, Verhör. 

1013.  Bedeutet  entweder  Eier,  oder 
Streitigkeiten. 

1014.  Sonnenwendetag  (halber  Som- 
mer). 

1015.  Mittheilnng  von  Krankheit 
KUfi.  Hochzeit  (Bänder,  durch  einen 

Ring  verbunden). 

1017.  Sogen.  Schnellgalgen:  Zeichen 
der  Schadenfreude.  Auch  merkwürdiger- 
weise Bild  des  Lebens. 

lots.  Zeichen  für:  Ausforschen,  zu- 
rechtmachen. 

1019.  Aufforderung,  die  Zeit  anzu- 
geben, (wann  etwas  geschehen  soll). 

102«.  Frohlocken,  etwas  Angenehmes. 

1021.  Mit  der  Post  fahren  oder  reisen. 

1022.  „Zur  Zeit  der  Weinlese-*. 
H»23.  Beim  Opfergeben  vom Opfcrgeld 

stehlen. 

1021.  Ostern. 

1025.  „Ich  gehe  weit  fort1*. 

1020.  Drohung  mit  gerichtlicher  An- 
zeige. 

1027.  Warnung  vor  verborgener  Waffe. 
102»».  Grosser  Festtag,  Landesfeiertag, 
Kaisers  Geburtstag  etc. 

1U29.  Hoher  Offizier  oder  ähnliches. 

1030.  Abgebrochene  Leiter:  etwas 
sehr  hohes,  ein  grosser  Wünlenträgeretc 

1031.  Wohlhabend,  reich. 

lo;;2..  Leiden,  Schmerzen, Geldmangel. 
1033.  Immerwährende*  Herumziehen, 
Vagabundireu. 
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1.  GROSS. 


1034.  Zusammenkunft  an  einem  Frei- 
tag. 

103.*.  Hierbleiben,  nicht  fortgehen. 

1036.  Zusammenkunft  heute  Abend.  ' 

1037.  Etwas  reeht  IVblc*  erlebt. 
103$.  Kirehenfahne  zeigt  an.  «läse  eine  , 

Mehrheit  von  Personen  aufgeboten  > 
wurde,  also:  allgemeine  Verfolgung  1 
durch  viele  Leute.  Streifung. 

10?9.  Gcissel:  Befehlen,  Anordnen, 
Schaffen. 

1010.  Bcdeutot  Frau:  Auch  Ansehen, 
Vornehmes  Wesen  etc. 

1041.  Zeitbestimmung.  Auch  der  Be-  ■ 
fehl :  mit  etwas  aufhören ;  „genug"  wird 
so  ausgedrückt. 

1042.  Nässe,  Frost. 

1043.  Ein«;  Wallfahrt  machen. 

1044.  Tauschhandel  treiben,  gestoh- 
lenc  Sachen  verbreiten. 

1045.  Bedeutet:  neben  der  Strasse 
schlafen  (Ganner  oder  der  zu  Bestehlende 
oder  ein  Sicherheitsorgan). 

1040.  Prozession,  Bittage  odcruonstige 
Umzüge,  bei  denen  ein  Geistlicher  mit- 
geht. 

1047.  Freiheit ;  freies  (frevelhaftes! 
Handeln. 

104S.  Schwei nestehlcn. 

1040.  Versteckte  Hilfe,  bestellter 
Hinterhalt. 

1050.  Ein  Herrsehaltsgarten,  Prome- 
nade, Allee  etc. 

1051.  Ein  „Kontizeichen"; was,Konti" 
heisst,  winl  nirgends  erklart.  Wird  auf 
Handwcrkstiitten  gemacht,  wo  man 
sicher  ist. 

1052-  Verjagt  worden,  fliehen  müssen, 
bevor  die  That  vollbracht  war. 

1053.  Fleisch,    Esswaaren.  Brannt- 
wein etc. 

1054.  Grosse  Anzahl  von  Aufsichts- 
person ale  in  diesem  Hause. 

1055.  Bei  einer  Mühle  warten. 
1050.  Unausgeführter  Kaub. 

1057.  Das  Gebäude,  auf  das  sich  der 
Zinken  bezieht,  gilt  als  sicherer  Zufluchts- 
ort oder  Versteck. 

105S.  Traurige  Nachricht  (verkehrtes  j 
Herz  über  den  sich  kreuzenden  Strassen). 


loa».  „Auswurfszinken"  d.  h.  Mit- 
theilung.  dass  eine  Bande  hier  ist.  die 
Helfer  nimmt. 

10M».  Warnungszeichen:  Polizei,  Ge- 
richtsdiener sind  hier. 

1061.  Sich  unschuldig  machen,  »»ich 
entschuldigen. 

1002  Zwei  Stöcke  über  die  Strasse 
gelegt:  Aerger,  Beleidigung. 

1003.  .Morgen  wiederkommen"! 

looi.  Bezeichnung  eines  Ortes«,  wo 
mau  unterkommen  und  schlafen  kann. 

1005.  Mörser  mitStössl:  (/urpfuscher 
für  Gauner. 

1000.  Verliebt  sein,  Hurerei  treiben, 
Notlr/ucht  begehen  etc.  (Hemdkragen 
auf  der  Strasse). 

1007.  Küsten  undTruhen  aufsprengen. 

Mos.  ^trauss  mit  Tannenzapfen: 
grosser  Wahl. 

1009.  Anwendung  von  Martern,  um 
die  Mittheilung  zu  erzwingen,  wo  Geld 
und  Kostbarkeiten  versteckt  sind. 

1070.  Lebzeltenes  Kind:  Diebstahl 
von  Wachs-  oder  von  Bienenstöcken. 

107 1.  Musik,  Musikant. 

1072.  Kin  Tuch  in  der  Hand:  cin- 
uud  verkaufen. 

lul'A.  Zerwürfniss. 

1071  Lustig,  frisch,  munter;  „stellt 
eine  „FlcischporteV)  vor". 
1075.  Verwechseln,  umändern. 
lo7i'..  Zeichen  für  Heirath  Bräutigam. 
1077.  Auf  einen  Kirchtag  gehen. 
lo7V  Weite  Heise  (Erdkugel). 
1070.  Versteeken. 

toso.  Ein  Zinken  auf  der  Stiasse: 
„das  Letzte  auf  dem  Wp?u,  also  schlechte 
Zeiten. 

losi.  Eine    unüberwuullichc  Macht. 

10S2,  Viehmarkt  (wenn  der  Stamm 
unverhähnissmasstg  dick  ist). 

lov>.  Vogel  (offenbar  Taube)  mit 
Halsband:  NacJiricht. 

1oS4.  Soll  Verachtung  aller  weltlichen 
Gesetze  bedeuten. 

los:».  Warnung,  weil  hier  die  Leute 
sich  selbst  die  Polizei  machen  und  Ver- 
dächtige zusammenfangen,  um  sie  an 
die  Behörden  abzugeben. 
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1086.  Falscher  Geldwechsler. 

1087.  Etwas  verändern  (Win kell; 
auch:  Jemanden  an  etwas  erinnern, 
mahnen. 

10SS.  Warnung  vor  bösem  Hund; 
steht  der  llund  nach  recht«:  -Hier  ist 
■war  ein  Hund,  er  thut  aber  nicht«. *  j 

1099.  Bei  Nacht  (im  Mondschein) 
reisen  und  bei  Tag  schlafen. 

low).  Hinweis  auf  ein  vertrautes,  an 
der  Strasse  liegende«  Wiithshau*  (Pru- 
denz). 

1001.  Unter  einer  Kormnandel  etwa« 
verstecken,  sieh  im  Korn  aufhalten. 

1092.  Straus*  ohne  Verbindung: 
Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  einerThat. 

1093.  Furcht,  Ang>t. 

1094.  Plauderei,  Unterredung. 

1095.  Haus,  bekannter  Ort,  wo  man 
sich  aufhält. 

1090.  Aufforderung  zu  Hülfeleistung. 
1097.  Yerdruss  mit  einem  Kameraden.  I 
inys.  Auf  der  Strasse  falsch  gegangen 
und  verirrt. 

1099.  Aufforderung,    etwas  auszu- 
forschen. 

1100.  Verstecktes  Gewand,  versteckte 
Leinwand. 

1101.  Warten  und  verstecken. 

1102.  Von  der  Strasse  weg,  auf  einen 
Seitenweg. 

1103.  Entkommen,  durchgegangen 
sein. 

1104.  Verzagt,  ängstlich,  weiss  sich 
nicht  zu  helfen. 

1105.  Kochen,  Esswaaren  haben. 
HOC.  Listig,  verschlagen,  alles  wahr- 
nehmend. 

1107.  „Zur  Erntezeit". 

110S.  Kölnische  Tabakspfeife  auf 
einer  Schlafmütze:  reicher  Ungar,  Guts- 
besitzer etc. 

1109.  Vom  Juden  abgekauft. 

11 10.  , Mir  ist  bekannt  geworden,  ich 
weiss". 

1111.  Entweder  Zinken  oder  Zeichen 
für  fest,  sicher,  oder  Schimpf:  dumm 
oder  Zeichen  für  Steiermark. 

1112.  Kann  ein  Zinken  sein,  aber  auch 
„allerlei,  viel-  bedeuten. 


1113.  Zeichen  für  Durchkriechen 
müssen,  Eiuschlüpfen  etc. 

1114.  Wetzsteinkumpfi?).  Matt,  müde, 
faul. 

1115.  Reibeisen:  grob,  roh,  grausam. 
1 1  II».  Bezeichnet  einen  Menschen,  der 

voll  guter  Einfalle  ist,  auf  den  man 
sich  verlassen  kann. 

1117.  «,Es  bleibt  dabei*  (bei  dem  Vor- 
satz, dem  Besprochenen  dem  Be- 
schlüsse etc.). 

1118.  Thaler  mit  Frauenbild:  Sparen, 
Reichthum. 

1119.  .Gesch windigkeit,  Eile. 

1120.  KeBsel  mit  zwei  Schöpfern  mm 
Seifensieder,  also:  Fett,  Schmalz, 
Speck  etc. 

1121.  Glücklich  vollbrachter  Raub. 

1122.  Soll  eine  Drohung  sein  (dio 
zwei  sogen.  „Hafteln"). 

1123.  Deutet  auf  Un gewissheit. 

1 124.  Aufforderung.  Jemanden  voraus- 
zuschicken. 

1125.  Lebenslängliche  Haft,  ohne  jede 
Aussicht,  entkommen  zu  können. 

1120.  Galgen  als  Drohung  für  einen, 
von  dem  man  besorgt,  das«  er  ihm 
Bekanntes  ausreden  könnte. 

1 127.  Bekanntschaft  mit  Wildschützen 
oder  Einverständnis«  mit  den  Jägern. 

I12S.  Verfolgt  (Mittheilung  des  Ver- 
folgten an  die  anderen  oder  an  ihn). 

112'».  Begräbnis«,  oder  Leiche,  Krank- 
heit, schwere  Vcwundung. 

1130.  Viel,  sehr  viel  habe»:. 

1131.  „Auswurfszinkeu"  mit  Verab- 
redung zur  Hülfeleistung. 

1132.  Verhaftung. 

1133.  Aufforderung  zu  einer  Zu- 
sammenkunft. 

1134.  Wallfahrt,  Wallfahrten  gehen. 
1185.  „Polizei  auf  der  Strasse" !  (Pfeil 

quer  über  die  Strasse). 

1136.  Grus«,  gute  Botschaft 

1 1 37.  Weite  Reise,  grosse  Entfernung, 
lins.  Mistgaliel  und  eine  Wiedel?): 

in  einem  Stalle  schlafen,  sich  dort  auf- 
halten. 

113».  Steigen,  ins  Hochgebirg  gehen. 
1140.  I^öffelrahmen,  an  dem  unten  ein 
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I.  Gnoss. 


(»ewaiidbündcl  hängt.  Niederkunft, 
Kindtaufe. 

1141.  Sich  verthcilen,  auf  veivchiedtnc 
Posten  begeben. 

1142.  Etwa«  bekommen  haben. 

1143.  Frei  sein,  Jemanden  freimachen, 
oder  hierzu  behülflich  sein. 

1144.  Katze  über  dem  Weg:  Fnglück- 
llche  Reise. 

1145.  Trost.  Ermahnung  zur  Sünd- 
haftigkeit etc. 

114ö.  Hut  auf  der  Strafe:  Ent- 
kommen, entsprungen. 

1147.  Auswandern,  die  lleimath  ver- 
lassen. 

114s.  Ungebundene«,  freies  Leben. 

1 14V».  Vorschlag,   Rath,  Andeutung. 

1150.  Verjagt,  versprengt  sein,  ge- 
plante» Untemebiuen  vereitelt. 

U  M.  Freihalten,  für  einen  anderen 
zahlen. 

1152.  Vereucheu  --  probiren. 

115:i.  Entweder  frei  und  unabhängig 
oder  tndt  »ein. 

ILM.  Jemanden  bei  einem  Walde  an- 
packen und  ausrauben. 

m.>.  Poethaus. 

1 151».  Flcischhackcn.  Zeichen  für 
nichts  wissen,  nieht  kennen. 

1157.  Messer  ohne  Nägel:  Kaibier; 
Gradbogen:  Wagner.  Vielleicht  ziehen 
zwei  solche  zusammen. 

115s.  Entweder  Zinken,  oder  Zeichen 
für  Maurer,  oder  für  Ihirchbrueh  durch 
eine  Mauer. 

115S».  Hammerwerk. 

1 1 1>*».  Tabak  und  Stempel verschleim. 
Auch  Zinken  des  „Spion". 

lltil.  Todteugridu  r  an  der  Strasse. 


1  U»2.  Hauehfangk ehrer. 
\UV.i.  Thorwart,  Portier. 

I  Kii.  Henker. 

I I  •55.  Posimeistcr. 

1UK'..  Steinmetz,  Steinbrecher. 
1 1  ri".  Branntweinbrenner. 
11  «s.  Bauer. 
1US«.  Bäcker. 
U7u.  Kaufmann. 

1171.  Wagner. 

1172.  Weber. 
117:».  Trödler. 

1 171.  Büchsenmacher. 
117"».  Riemer. 
117<>.  rimnacher. 
1177.  Vcrgolder. 
117s.  Knrtcuimücr. 
1179.  Maler. 

I  lsu.  Lumpensammler. 
UM.  Bettler. 

11S2.  Schwärzer,  Schmuggler.  Der 
Zinken  deutet  an,  dass  er  auf  dem  Ge- 
wehr den  «g. ■schmuggelten)  Waaren- 
liallen  duivh  den  Wald  trägt,  das»  er 
also  bereit  ist,  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  das  (Geschmuggelte  zu  verthei- 
digen. 

lls:s.  Liebhaber. 

11S4.  I>ieb. 

II  <k  Räuber. 

1  ISO.  Falschspieler. 
1 1^7.  Geistlicher. 
Iis»*.  Arzt. 

Iis!».  Advokat  (die  streitenden  Häude 
der  Advokaten  mit  Briefen  oder  Akton, 
die  sie  dem  zu  narrenden  Kichter  hin- 
halten. Dieser  ist  daher  durch  die 
„Narrenkappe  dargestellt,  vgl.  Fig.  «44). 

ll'.Mi.  Edelmann. 


b.  Besondere  M  i tt lieilu  ngszin ke n  mit  Lösung. 
Sicht  man  die  nachfolgenden  Lösungen  durch,  ho  erhält  man  die 
Ueber/.eugung,  dass  dieselben  in  verschiedener  Weise  gefunden 
worden  sein  müssen.  Bei  manchen  ist  es  zweifellos,  dass  ein  Mit- 
glied der  betreffenden  Bande  oder  mehrere  derselben  einfach  ver- 
rathen  haben,  was  die  Zinken  bedeuten;  bei  anderen  hat  offenbar 
ein  mit  dem  Ziukenwesen  wohl  vertrauter  (Banner  die  Ijösung  ge- 
geben.  Ks  sind  dies  jene  Mittbeilungen,  wo  die  Träger  des  Wappen- 
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zinken»  nicht  «renannt,  sondern  nur  nach  dem  Zinken  bezeichnet 
werden  können  (z.  H.:  „der  mit  dem  Zinken  Herz),  während  aber  die 
folgende  Mittheihmjr  mehr  oder  minder  sicher  gegeben  wird. 
Manche  Mittheilungen  hat  aber  Karmayer  selbst  zu  enträthseln  ge- 
suclit  und  dabei  häufig  ein  Fragezeichen  beigesetzt  Er  hat  zweifellos 
viel  Unterricht  in  der  Sache  durch  Gauner  genossen,  da  er  oft  über- 
raschende, aber  richtig  aussehende  Entzifferungen  giebt  Alle  diese 
Lösungen  finden  sich  nur  auf  Zetteln,  deren  Ausseben  zum  mindesten 
beweist,  dass  sich  Karmayer  mit  denselben  sehr  viele  Mühe  ge- 
geben haben  und  alles  Mögliche  versucht  haben  muss. 


11  Ml.  Der  mit  dem  Zinken  „Klee- 
blatt* ist  im  Korker  erkrankt. 

1192.  Per  mit  dem  Zinken  „Klee- 
blatt"* ixt  im  Kerker  gostorhen. 

UH3.  l»er  durch  d  Bezeichnete  ist 
wegen  Mordes  dl.  lluü*chuur)  u.  wegen 
Kaub  oder  Einbruch  <c)  verhaftet  (a). 
Er  will  sieh  auf  einen,  wegen  Strasson- 
raub  (ei  verhafteten  Juden  (fi  ausreden, 
und  verspricht  ihm.  bei  Nacht  (g)  sieben 
(hundert?)  zu  geben. 

1194.  Der  mit  dem  Zinken  I.  Ii.  ist 
wegen  Strassenraub  in  Haft,  ist  fünf- 
mal verhört  und  leugnet. 

1195.  Ich  habe  bei  einem  Fenster  ein- 
gebrochen (Stock  —  (lewalt);  hierbei 
habe  ich  Betten  (ein  Mensch  im  Bette), 
'Kleider  (Stiefel  i  und  Gold  (zugebundener 
Geldbeutel)  gestohlen:  bin  verhaftet 
und  habe  eingestanden  (liegender 
Strich,  im  Gegensatz  zum  senk  rech  ton 
Strich:  ich  leugne). 

1196.  Einsteigdiebstahl  wobei  eine 
Leiter  beunt/t  wird,  und  (}ew;dt  gegen 
diu  Sache  (krauses  Zeichen  (»hon  tunl 
unten)  nöthigen  Falles  auch  gegen  die 
Person  (•purlicgenderStock)angowendet 
wurde  oder  werden  soll. 

1197.  Ein  „Surumputzer".  Opferstoek- 
dieb ,  de»en  Thatigkoit  durch  die 
Hand,  den  Opforstock  und  die  (mit 
Yogcllohn  zu  bestreichende)  lange  Feder 
angedeutet  ist,  giebt  bekannt,  dass  in  der 
nächsten  K  i  rc  h  e(  1  tosen  k  ra  nz )  ke  i  u  ( l  eld  z  u 
haben  ist  (Geldstücke  unterm  Strich 
gezeichnet),  weil  die  behördliche  Auf- 
sicht (Hut  mit  Feder  und  Stock 


Gorichtsdienor)  strenge  ist  Zinken  de« 
Svhivilieuden:  das  Uorn  mit  den  Zick- 
zuckstrichen. —  (gef.  bei  Mauthhausen). 

l  H)*v  Der  obere  Theil  der  zweiten 
Zeichnung  stellt  den  Zinken  des  Schrei- 
benden vor,  der  untere  Theil  derselben 
bedeutet,  das»  er  wieder  kommt  (rück- 
Iftufigc  Schneckenlinie»,  daher  mau  auf 
ihn  warten  möge.  Die  erste  Zeichnimg 
soll  bezeichnen,  dass  er  einen  Lederdieb- 
stuhl beabsichtige  i?)  (gef.  am  Gang- 
steig bei  Oberburg). 

1199.  Ein  verabschiedeter  Soldat  (Herz 
mit  Kreuz  und  Bogen  mit  Abschied), 
reist,  ein  Bündel  (Berliner)  tragend,  hier 
umher  und  sucht  einen  vertrauten 
„Spriesselträgor*.  Sein  Zinken  ist  der 
Säbel,  dosscii  Spitze  die  eingeschlagene 
Kichtung  anzeigt.  Am  11.  laufenden 
Monats  kommt  er  wieder  hierher.  — 
(Gef.  auf  eiin-r  KrcuzsSule  zwischen 
Kied  und  Grünau  am  .11. ,7.  1S33.) 

12(10.  Ein  Buchdrncker  oder  Bucli- 
bir.der  (?)  (Zeichen  oben  recht»  mit  dem 
Auge)  reist  zu  Wagen  (links  die  f-eitache) 
und  zeigt  dies  seiner  Geliebten,  »einer 
Concubine,  seinem  Weibe  (?)  an. 

1201.  Habe  in  der  Kirche  (Measbucb) 
eineu  Taschendiebstahl  (Kleidungsstück 
mit  eiuer  Haud  darauf)  begangen,  bin 
verhaftet,  einmal  verhört,  leugne. 

1202.  Der  mit  dem  Zinken  rBogen 
und  Pfeil*  hat  mit  einem  Wagen 
iKad),  den  ihm  ein  Abdecker  (Schlage!) 
geliehen  bat,  einen  Kaub  begangen. 
Die  Leiter  unter  dem  Schlägel  bedeutet, 
da*s  der  Abdecker  ein  rSprie*seltrSger* 
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I.  (iKOsa. 


ist.,  also  zwar  ein  erlaubtes  bewerbe  ; 
üvibt.  aber  es  mir  den  Gaunern  halt. 

1203.  Ich  bin  verhaftet,  dreimal  ver- 
hört und  habe  zuantig  Stock^treiche  i 
bekommen.    Ith  kenne  Dich  nicht ,  und 
lasse  mich  eher  aufhängen,  bevor  ich 
gestehe. 

1204.  Mittheilung  eines  verhafteten 
Bäckcrjungen  mit  dem  Zinken  N.  Z 
und  Kreuz  darüber  —  er  wurde  ver- 
hfirtu.  geschlagcu,  nähere  Deutung  fehlt,  j 

I2u"'.  Im  Gewölbe  eine*  grossen  Hau- 
ses oder  einer  Kirehe  wäre  viel  ficld 
su  hoben,  wtmn  sieh  ihrer  sieben  dazu 
fänden,  von  denen  zwei  die  Aufpasser 
machen  müsstcu. 

1206.  Weiss  zwei  Leute,  von  denen 
durch  falsches  Spiel  Ii  cid  zu  bekuminen 
wäre. 

1207.  Zwei   juuge   Mädchen  hüben 
cineu  Musiker  (Waldhorn)  bei  Gericht 
(Gcriehtstisch)  angezeigt,  weshalb  den-  i 
sen  Verhaftung  (ob  Diebstahl  wegen 
de*  „Dachen»")  bevorsteht. 

120b.  „Die  verabredete  That  ist  schon 
vollbracht". 

120J».  Aufforderung  zu  einem  Sehwei- 
nediebstahl (mit  (iewalt.  wegen  des 
Stockes)*  Der  Winkel  bedeutet ,  die 
Bach«  sei  leicht  zu  machen,  igef.  bei 
Neomarkt  neben  dem  Buchmayr). 

1210.  Zeichen    eines  Handschuhma- 
chers, der  andeutet,  das*  er  in  sechs  ! 
oder   zwei  Tagen    wieder   hier  sein  ' 
wird  (auf  der  Kapelle  bei  Pueking  gc- 
iunden  zwischen  dem  1«.  und  21.  März 

1211.  Auf  einer  Strasse  sind  Zwei 
auseinandergegangen,  nachdem  sie  ihre 
Kleider  gewechselt  haben. 

1212.  Er  kommt  auf  dieser  Strasse, 
auf  der  er  jetzt  gehen  muss,  wieder 
zurück. 

1213.  Ein  Gauner,  von  Profession 
Branntweinbrenner  {zwei  gebrochene 
Branntweingläser)  zeigt  seinen  Ka- 
meraden an,  das?  er  summt  dem,  mit 
ihnen  bei  Nacht  gestohlenen  (unleser- 
lich) schlafend  im  Walde  bei  Tage  ge-  | 
fangen  wurde  (?). 


1214.  Eine  Tabakrolle:  ein  Tabak - 
ivvj.mih-,  Oberaufseher  beim  Tahakamt, 
•Ui  sieh  1  »«stechen  lässt. 

1  21  ö.  Aufforderung,  etwas  zum  Ess*«n 
zu  hrngen. 

1211)'.  Das  oberste  Zeichen  ist  angi»- 
bracht.  am  Orte  der  L'cberoachtung,  und 
bedeuten  die  sieben  Halbkreise,  dass 
sieben  zur  ganzen  Bande  gehören.  Das 
mittlere  Zeichen  ist  der  Zinken  eine» 
Hufschmiedes,  die  unterste  Schlinge: 
dass  dessen  Weib  oder  Coneubine  mit 
ihm  war  (gefunden  zwischen  JO.  und 
21.  März  1S33  auf  der  Kapelle  bei 
Pueking). 

1217.  Seine  Habe  auf  dem  Wasser 
vi  rsehicken. 

12 15.  Ein  Soldat  is«t  wegen  Desertion 
und  Diebstahl  eingesperrt  und  ge- 
schlossen; er  trägt  falschen  Namen  und 
sagt  seinen  Geburtsort  nicht. 

1211».  Dein  Stiassenaufrvcher .  Weg- 
meister, nicht  zu  trauen;  sich  nicht 
lauge  aufhalten,  sehr  unsicher. 

1220.  Ein  Manu  mit  dreieckigem  Hut, 
in  der  Linken  ein  Schwert  zum  Stosse 
bereit,  in  der  Hechten  wieder  einen 
dreieckigen  Hut.  Darüber  gekreuzt: 
Messer,  rauchende  Fackel  und  Nadel. 
Der  Mann  bedeutet  jedesfalU  den 
schlimmen  Stadtrichter,  wa*  aber  der 
Hut  in  der  Hand  u.  die  gekreuzten 
Sachen  darüber  be<leuten  ?  Vielleicht 
Drohungen  (auf  der  Johanneskreuzsäulo 
auf  der  Jauritzbrücke). 

1221.  Einen  (iemordcteu  auf  der 
Strasse  liegen  lassen. 

1222.  Weinhändler,  ihn  überfallen 
und  ausrauben,  wenn  er  hier  vorbei- 
kommt. 

1223.  Zusammen  begangene  Verbre- 
chen ,  mit  Zugeständnis^  des  ersten; 
beim  zweiten :  sieh  herausgelogen ,  da- 
her durchstrichen;  über  das  dritte  und 
sechste  wurde  allerdings  schon  ge- 
sprochen aber  nichts  bestimmtes  aus- 
gesagt: daher  ein  Kreuzchen  darüber: 
das  letzte  Verbrechen  wurde  erat  zu 
besprechen  angefangen;  nichts  gestan- 
den, daher  darüber  ein  Strich. 
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1 224.  Ein  KirchendicbstahlKzinkcn ; ist 
einsperrt  und  tct*M*-lilf»f*s*»n  an  einem 
Fuss.  Möchte  wissen,  ob  noch  Je- 
mand hier  sitzt  der  davon  wein«,  and 
will  bewirken,  dsiss  Niemand  gesteht 
und  eher  sieh  Sehläffe  geben  lässt. 

1225.  Rauferei  mit  Polizei,  (*endar- 
idpb  etc.,  die  ihn  fangen  wollten;  er  hat 
weh  aber  befreit. 

1226.  Ein  Jude  (at  ist  im  Einver- 
ständnis» (b)  mit  einem  Fälscher  (c), 
sie  haben  eine  falsche  Trkunde  ge- 
macht (d)  und  verspricht  ersterer  viel 
Geld  (e  sogen.  Seheingeld,  damalige 
Wiener  Währung)  für  Hülfe  von  weite 
neim*  (Jeuosscn. 

1227.  Dieser  ist  einverstanden,  nimmt 
allen  auf  sich  und  verlangt  d*s  ver- 
sprochene Geld  (Bemerkung:  „Ist  in 
Wels  geschehen**  t. 

1228.  Z.  eines  Salzhändlers,  der  an-  j 
deutet,  dass  seine  Brüder  zu  Hause 
sind. 

1229.  Beiläufig :  Ein  Schreiber  a  hat  I 
Geld   (Geldbeutel   b)  gestohlen  und 
will,  das«  seine  Geliebte  te),  die  auch 
vorhaftet  und  unschuldig  ist  (d»,  die 
Schuld  auf  sich  nimmt. 

1230.  „Sehie"  heisst  „ja*  (italian.  si?), 
das  übrige  (unbekannter)  Zinken,  der 
also  einwilligt 

Auf  dem  Thore  des  ersten 
Wirthshauses   in  Nenmarkt: 

1231.  Der  Kopf  bedeutet  hier  den 
Ort  der  Zusammenkunft,  die  Figur  ist  j 
das    gemeinsame    Erkennungszeichen.  | 
Zwei  haben  sich  im  Jahre  ISOü  kennen  i 
gelernt,  den  dritten  fanden  sie  im  Jahre  i 
1820;  das  Zeichen  der  Bekanntschaft 
sind  die  zwei  Ffissc;  die  drei  Striche 
auf  dem  linken  Arm        standhafte  ; 
Freundschaft.  Die  zwei  älteren  Freunde 
bedeuten  dem  dritten,  dass  sie  i.  J.  j 
1S83  hier  zu  finden  sein  werden;  der  ' 
Stab  In  der  Hechten  bedeutet  ihren 
eingeschlagenen  Weg  (?). 

12S2.  Einladung  zu  einer  Unterhaltung 
in  einem  vertrauten  Wirthshause. 

1233.  Z.  eines  fahrenden  Steinmetz,  i 
der  etwas  zu  Iwkommcn  weiss,  und 


auch  schon  im  voraus  für  Absatz  ge- 
sorgt hat 

1234.  Ein  Bedienter,  der  seinem  Gra- 
fen Geld  au«  der  Casse  gestohlen  hat 
mochte  von  einem  .Juden  erreichen, 
dass  er  den  Diebstahl  auf  sich  nimmt, 
wofür  er  ihm  Geld  verspricht  (?). 

1235.  TL  eines  „Kamlzimncr"  (das 
Wort  kommt  im  Gaunerwörterbuch  des 
Caj.  Karmayer  nicht  vor)  deutet  an, 
dass  er  krank  ist,  und  dass  seine  Kinder 
zn  Hause  sind. 

1230.  Ein  Gürtler  (Monstranz»)  und 
ein  Handsehuhmaehertllandschuh)  haben 
offenbar  in  einem  Walde  (0  Tannen- 
bäume! ein  Verbrechen  verübt,  worauf 
sie  getrennt  wurden;  der  Handschuh- 
macher hat  dann  dem  Genuesen  eine 
Mittheilnng  zukommen  hissen  (znmTheil 
bloss  die  Anfangsbuchstaben,  da» 
schwierigere  mit  mehreren  Buchstaben). 
Diese- sollen  heissen  Du  Fall  NIE. 
Ich  Pin  SChOn  GcFallcN.  Du,  Mir 
Fahrn  Ah,  Nach  MitSCHEIN  (7).  Was 
die  Rose  und  das  darunter  befindliche 
Viereck,  sowie  die  umgekehrt  gezeich- 
nete Kapelle  mit  Bäumen  bedeutet,  ist 
unbekannt 

1237.  Einen  Kameraden  aufsuchen; 
er  wartet  auf  der  Seite,  wo  die  „Strade4 
geschlossen  ist 

1 2:ts.  Verabredung.  Antrag,  Befehl 
in  der  nächsten  Nacht  fortzugehen. 

123».  Die  drei  Verhafteten :  Botncr, 
Habmayer  und  Sengler  mit  dem  Zinken: 
Winkelmaß,  Stemmeisen  und  Schabor 
haben  einen  Ausbruch  aus  dem  Go- 
fängniss  (Arrestthürc  und  Schliesskette) 
geplant 

1 240.  Z.  eines  entlassenen  Beamten,  der 
falsche  Siege!  und  Papiere  machen  kann. 

1 24 1 .  Z.  eim*  Markt-  und  Ladendiebes 
(„Weisskaufer") ,  der  seine  zwei  Ge- 
nossen auffordert  .  hier  zu  warten,  da 
das  Gestohlene  in  der  Nähe,  im  Walde, 
versteckt  ist 

12-12.  Zinken  eines  Hufschmiedes; 
offene  Zange,  Hammer  (vom  Stiel  ge- 
trennt) und  Umfassung  unverständlicher 
Darstellung. 
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12-13.  Z.  eine«  gewesenen  Soldaten, 
der  (durch  die  zwei  Striche?)  andenten 
will,  dass  «tr  alle  Wissen -(  haften  keimt",  i 

1244.  Z.  Er  will  Gesellschaft. 

1245.  Auf  der  Krcnzsänle  Iteim  Hob 
lauerberg  außerhalb  Gallcnkirchcn  in 
der  Richtung  gegen  Linz:  (gefunden 
22.  Märe  lSüSi.  Zinken  de»  berüchtigten 
Einbrechers  Christian  Carl  Hol  mann 
(Herz  mit  den  Initialen),  von  der  grossen 
Bande:  „der  Rechen",  war  hier  mit 
sechs  Genossen,  deren  Zinken  ring*»  um 
das  Hera  angebracht  sind. 

Eben  dort : 

124«.  Z.   einen  Bäcker  jungen  (Trag- 
butte mit  Teig),  der  durch  das  Viereck 
•    anzeigt,  er  habe  etwas  ausgespäht,  und 
durch  den  Hacken,  er  brauche  einen 
Helfer. 

1247.  „H ei mel",  ein  Bedienter,  zeigt  I 
an,  dann  er,  sobald  möglich,  alle*  zu- 
sammenpackt nnd  damit  entfliehen  will; 
hierzu  braucht  er  Genossen,  die  er  hie-  ' 
mit  sucht. 

124S.  Z.  de»  .Aieherl",  der  hier 
anzeigt,  dass  er  etwas  habe,  was  er 
nicht  wegzubringen  wisse. 

1249.  Z.  des  „Haufen  pf  alz",  der 
gleichzeitig  sagt,  dass  es  hier  gefähr- 
lich ist. 

1250.  Mitteilung  des  „Rechling", 
dahin  gehend,  dass  ein  Hairer  anyre- 
ga ugen  werden  soll. 

1251.  Pyramide  mit  Kreuz  wahr- 
scheinlich »1er  Zinken  des  Zeichnenden 
Die  sitzende  Taube  «  Abwesenheit, 
verschwinden,  flucht;  die  sich  kreuzen- 
den Striche  »=  unwissend  wo;  der  lie-  i 
gen  de  Zickzackstrich  —  Hülfe,  die  drei 
stehenden  Striche  in  die>«  ni  Kalle  viel- 
leicht drei  gute  Freunde.  Also:  »1er.  mit 
dem  Zinken  Pyramide  mit  Kreuz,  ist 
mit  Hülfe  von  drei  Freunden  unbekannt 
wohin  entflohen. 

.  1252.  Z.  des  _Wergknöpfler\  der 
andeutet,  dass  er  bei  einer  That  ver- 
wundetwurde (knöpfein heisst:  flechten). 

125H.  ]>eri 'feil zeigt  zurWohnungeines 
vertrauten  Abdeckers  d.  ..K  reinen  sei". 


1254.  Ein  Kamm-  und  Bürstenmacher 
war  wegen  .  .  .  unleserlich  .  .  .  und 
wegen  lJukatendiebstahl  verhaftet  ist 
aber  bei  Nacht  und  abnehmendem  Mond 
ausgebrochen  und  entflohen,  unbekannt 
wohin.  Er  giebt  dies  seinen  Kameraden 
mit  dem  bekannt,  dass  er  Hieb  im  ge- 
scheut, auf  ihn  ausreden  möget?). 

1255.  .Ith  besitze  (Johl  und  Silber". 
125«.  Seh weinehändler  mit  viel  Gehl. 
1257.  Zeichen,  dass  ein  Sohn,  Freund, 

die  Geliebte  etc.  hier  warten  soll. 

125s  I)ie  Löcher  im  Schuh  deute« 
an,  dass  er  liier  nicht  bleiben  kann  und 
fortreisen  will. 

12511.  Bekanntschaft  mit  Polizei  und 
Soldaten  andeutend.  (Gemacht  vom 
„Seh  n  u  pfc  r".i 

I2t>0.  Tragkorb  der  Fleischhauer: 
Blutige  Heliam  !lung  von  Menschen, 
blutiger  Hergang  bei  einer  Rauferei, 
einem  Raub  etc.  (Wurde  gemacht  vom 
Gauner  „Fit  I  bei".) 

12«l.  J>er  mit  dem  Zinken  .Halm* 
(welcher  derzeit  Springer  tragt,  wie  der 
abgfgren/.te  Strich  unter  dem  Zinken 
daithut),  hat  vier  (vier  .schräge  Striche) 
Hanl  »anfalle  gestanden,  wodurch  der 
Genosse  an  den  Galgen  kommen  kann. 

12«i.».  Braucht  zwei  Genossen  (zwei 
Ringeln),  da  bei  einem  Wagner.  (Kad> 
etwas  zu  machen  sei.  Ein  Laub  auf- 
wärts, eines  abwärts  bedeutet,  das»  er 
hier  warten  will. 

12«5.  Line  l  lerrsehaftskassa,  die  aber 
wohl  versehen  und  der  schwer  beizu- 
konimen  ist. 

12U 1.  Bei  der  Nacht  reisen,  wenn  blrms 
die  Steine  und  kein  Mond  scheint. 

12«5.  Z.  des  «Kröpfelspielers", 
der  (durch  ilie  nach  ausscu  stehenden 
Schneiden  der  Messer)  anzeigt,  das» 
alle  seine  \  erbrechen  auf  blutige  An 
verübt  wurden. 

12««.  Inhalier  ist  stets  in  der  Nähe. 

1  :'».?.  Z.  mit  Weisung  zu  schweigen. 

I2«iv  Der  mit  dem  Zinken  „Flasche- 
wiisste  in  Steiermark  (ein  Ochse  als 
Zeichen)  einen  Raubmord  zu  begelieu 
und  zeigt  das  seinen  Kameraden  au 
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mit  dem  Beifügen,  dass  viel  Geld  zu  be- 
kommen wäre. 

1209.  Kurpfuscher  („Doctor")  der 
kurirt  und  den  Gauner  nicht  verriith. 

1270.  Z.  eine»,  der  sagen  will,  er 
macht  alleB  recht,  oder  man  soll  alles 
recht  machen. 

1271.  Z.  eines,  der  aneifern  will. 

1272.  Z.  des  berüchtigten  Gnuners 
Karl  Sausser,  wenn  er  allein  (in  der 
Sichtung  des  Pfeiles!  gegangen  ist. 

1278.  War  seine  Zuhälterin  hei  ilim, 
so  wurde  unten,  statt  des  Ringels  ein 
Schrägstrich  nach  links  angesetzt; 

1274.  war  der  erwachsene  Sohn  der  j 
letzteren  mit ,  so  kam  noch  ein  wag- 
rechter Querstrich  dazu,  und: 

1275.  waren  noch  deren  kleineren 
Kinder  dabei,  so  kamen  noch  zwei 
kleine  Halbstriche  daran. 

127Ü.  Ich  weiss  von  einem  unter- 
irdischen Gang  bei  einem  Schloss  oder 
einer  Kirche. 

1277.  In  einem  Keller  verborgenes 
Geld;  wäre  leicht  zu  haben. 

1278.  Beim  Wasser  sich  aufhalten; 
auch  auf  einen  gewesenen  Schiffknecht 
deutend. 

1270.  Prahlerei,  alles  mitgemacht  j 
haben,  alles  kennen  wollen. 

1280.  Eine  Bande,  nach  ihren  Zinken 
die  „Kreuzler"  genannt,  sind  hier  und  I 
zeigen  ihre  Anwesenheit  an.  Die  Ziffern  j 
7,  5,  3,  deuten  vielleicht  die  Zahl  j 
der  Tage  an,  die  sie  hier  bleiben  wollen. 

1281.  Esswaaren,  aber  schwer  zu  be- 
kommen. 

1282.  Z.  des  „Einaugel*,  der  sagen 
will,  dass  er  mehr  riecht,  als  die  anderen  j 
sehen. 

1253.  Mittheilung  über  einen  voll- 
brachten Kirchenraub. 

1254.  Schlange  bezeichnet  einen  Zi- 
geuner, dessen  Zinken  der  Anker  ist; 
er  ging  in  der  Richtung  des  Schweifes. 
(Gef.  81./7.  18.HH  zwischen*.  Friemersdorf 
und  Gallneukirchen  auf  einer  Kreuz- 
sfiule  n&chst  Anitzberg.) 

1285.  Ein  Rufzinken,  mit  welchem 
dem  ebengenanmcn  Zigeuner  ein  Auf-  ' 


trag  gegeben  wird.  Durch  den  krummen 
Strich  ganz  links  wird  angedeutet,  dass 
beide  Zinken  in  Verbindung  stehen, 
wahrend  der  Punkt  an  der  Schwanz- 
spitze  der  Schlange  zeigt,  dass  der 
Zinkenträger  das  Zeichen  nicht  selbst 
gemacht  hat,  weil  sonst  die  Richtung 
des  Schweifes  stets  anzeigt,  wohiu  er 
ging;  er  wird  also  von  einem  anderen 
angerufen.  Dieser  andere  hat  als  Zinken 
den  I  und  das  Paragrapbenzeichen,  ist 
ein  Taschenspieler,  Komödiant  oder 
ähnliches  (Larve)  und  sagt  dem  Zigeuner 
mit  dem  Srhlangenzinken :  er  möge 
umkehren  (Sehneckenliuie). 

12m;.  Zinken  mit  Andeutung,  dass 
drei,  miteinander  Wohl  vertraute  zu- 
sammen reisen. 

12S7.  Zwei  Brüder,  von  denen  einer 
Geld  bei  sich  trägt 

1288.  Der  mit  dem  Zinken  „Herz11 
(a»  hat  (mit  dem,  mit  dem  Zinken 
„Degen*  mit  Hülfe  von  Pferd  und 
Wagen  (Hufeisen  undRadscbuh  b)  bei 
einem  Bräuer  (Kanne  und  Schaufel  e) 
einen  gewaltsamen  Einbruch  (d)  verübt, 
wobei  sie  Würste  (e),  Pferdegeschirr  (f) 
Stabeisen  (g),  Zinngeschirr  (h),  Kotzen 
(i)  und  Schmalz  |k)  stahlen.  Sie  wurden 
aber  von  einem  Pferdeknecht  (Peitsche 
und  Radschuh  I)  verratheu  (m). 

12Si».  Darauf  autwoitet  der  mit  dem 
Zinken  .Degen"  (a),  er  werde  ver- 
langen, dass  er  vor  dem  Gcrichstische 
(b)  mit  dem  Pferdeknecht  (c)  und  dem 
mit  dem  Zinken  Herz  (e),  confrontirt 
(d)  werde. 

121*«.  Der  mit  dem  Zinken  M.  A.  ist 
am  22./12.  1S32  mit  zw  ei  Genossen  und 
drei  Kindern  hier  vorbei  gekommen. 

1291.  Der  mit  dem  Zinken  F.  P.  ist 
am  15.  August  1VW  niit  einem  Ge- 
nossen hier  vorbeigekommen. 

V2\)-2.  Mittheilung,  dass  er  nicht  mehr 
Gauner  bleiben  wolle. 

12<».M.  Der  mit  Zinken  „Gabel11  und 
sein  Freund  mit  dein  oberen  Zinken 
haben  vergeblich  hier  auf  einen  Dritten 
gewarte  t.  Durch  den  nach  rechts  aus- 
gefahrenen Strich  zeigen  sie  ihm  die 
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Richtung  ihres  Weges  an  (auf  Gyri's  | 
Hüttentbüre  im  mittleren  Drahtzug,  i 
Sommer  1S33). 

125M.  Z.  eines  Raubmörders,  der  durch  j 
die  zwei  verschiedenen  Soli  werter  an-  j 
zeigt,  er  sei  zwar  Ausländer,  habe  aber  | 
ün  Inland  Soldatendienste  gcthan. 

12!»5.  Besuch  zur  Zeit  der  nächsten 
Feiertage. 

12WI.  Der  mit  dem  Zinken  „Nagel" 
int  verhaftet  und  bittet,  man  möge  ihn 
bei  Nacht  befreien. 

1207.  Dei  mit  dem  Zinken  rll  am  nier14 
<a),  will  ihn  frei  <b»  macheu,  indem  er 
um  Mitternacht  («•)  mit  einem  Baum  (d; 
zum  A rrestf enstcr  (e)  kommen  und  dort 
Einbruch  ff)  machen  will.  Dann  werden 
sie  lustig  nein  (£). 

Vl\i>.  „Ich  gehe  wieder  meinen  ge- 
wöhnlichen Weg".  | 

1209.  Wegen  Getrcidcdichstahl   (zu-  | 
gebundener  Kornsack)  verhaftet,  gesteht 
aber  nicht. 

130«).  Ein  bekannter  Gauner,  der  den 
Spitznamen  „Herrenstief  el"  trägt 
und  als  Zinken  „einen  Hahn  mir.  zwei 
Hoden"  trügt,  bedeutet  «lern  Zinken 
„.schuh  mit  Pfeil"  und  dem  Zinken 
„Krouew,  dass  sie  und  der  Zinken  i 
rHerzmit  Rechen,  Bajonett  und  Peit- 
sche" im  Hause  des  Zinken  „Schuh" 
zusammenkommen  werden 

1301.  Der  Voranagcgange  meldet,  sie 
sollen  ihm  nachkommen,  es  ist  keine  i 
Gefahr  vorhanden. 

1302.  Z.  eines  Anfuhrers,  der  augen- 
blicklich Gehl  hat, 

1303.  Z.  des  „Fletsehengnaserl", 
der  anzeigt,  er  warte  mit  zwei  Fremden 
die  zu  plündern  wären,  einen  Tag.  wo-  ; 
nach  sich  Gauner,  die  ihm  helfen  wollen, 
zu  richten  haben. 

1304.  Wecken  auf  dem  Stock  •  Zinken 
eines  fahreudeu  Bäckers,  «lern  es  schlecht 
geht  (daher  „auf  dem  Stock"». 

1305.  Gemacht  vom  „Heins",  der 
durch  die  Krümmung  anzeigen  will, 
das»  er  angehalteu  wurde;  er  entkam 
aber  wieder,  wie  der  gerade  Strich  zeigt. 

1306.  Oberster  Thcil  ist  «unbekannter) 


Zinken,  der  zur  Vorsicht  inahnt,  und 
den  mit  dem  Zinken  Halbmond  bei 
sich  haben  möchte. 

1307.  Markt,  auf  dem  leicht  zu 
stehlen  ist. 

130*».  (Rock  über  einem  Stock);  Zinken 
eines  „Schwei  n*chneiders"  (wandernder 
Schweinccastrirer),  der  anzeigt,  er 
wolle  auswandern. 

1300.  nIcli  habe  erfahren,  da*p  einer  von 
unseren  Leuten  erwischt  wurde ,  forscht 
nach,  ob  es  wahr  ist.  und  wen  es  be- 
trifft". 

1310.  Bei  diesem  Fleischhauer  wäre 
in  der  Fleischbank  etwas  zu  bekommen. 

1311.  Hochzeit  auf  dem  Lande.  Nie- 
mand von  der  Behörde  dabei,  leicht 
was  zu  stehlen. 

1312  u.  1313.  Verabredung  zwischen 
einem  Wilddieb  nnd  einem  Schuster 
(Schusterkneip  zweite  Reihe,  erste*  Bild) 
nichts  davon  zu  gestehen,  das»  ersterer 
dem  letzteren  gestohlenes  Wild  ge- 
bracht hat. 

1314.  Der  obere  Theil  ist  Zinken,  der 
untere  Pfeil  deutet  die  Richtung  an,  in 
die  er  gezogen,  die  acht  Glieder  der 
Kette,  das»  er  in  acht  Tageu  wieder 
kommt. 

1315.  Ich  ernähre  mich  einstweilen 
vom  Viehtreiben. 

1310.  Berathung,  Aufforderung  zu 
einer  solchen  zu  kommen. 

1317.  Sucht  Kameradschaft 

131  s.  Ein  Gastwirth  ist  verhaftet, 
weil  er  gestohlenes  Lcder  gekauft  hat 
(Kaufen  hier:  Geld,  da»  au»  einen  Geld- 
beutel auf  die  offene  Hand  fällt).  Er 
leugnet  und  fordert  den  ehenfalls  ver- 
hafteten Dieb  auf,  auch  standhaft  zu 
sein. 

1310.  Sich  bei  einem  Schneider  auf- 
halten und  Gestohlenes  austauschen. 

1320.  rIch  bin  verrathen  worden, 
wegen  etwas  Begangenen". 

1 321 .  Neuigkeit,  etwas  zu  sagen ;  Auf- 
forderung zu  einer  Zusammenkunft,  um 
die  Neuigkeit  zu  hören. 

1322.  Diente  zur  Verständigung,  dm« 
eine   Frau   mit  vicleu  Kostbarkeiten 
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hier  öfter  durchkommt  und  auszurauben 
wäre. 

1323.  Aufforderung  an  die  Geliebte: 
sie  soll  warten. 

1324.  Zwei  sind  in  einem  Wirths- 
hnuse  aufgegriffen  worden. 

1825.  Getreidemarkt,  auf  dem  etwas 
zu  machen  ist 

1326.  Drohung  gegen  einen,  der  den 
anderen  bei  einem  Opferetockdiebstahl 
betrogen  hat 

1327.  Handelt  davon,  dassTheilnehnier 
an  einem  Diebstahle  oder  einem  Haube 
bei  der  Theilung  der  Beute  betrogen 
wurde. 

132*>.  Bin  gefallen,  wurde  verletzt, 
habe  mich  geirrt  (krummer  Pfeilstrieh 
und  St  ran«»  nach  abwärts). 

1329.  Er  will  weg,  mag  keinen  Theil 
an  etwas. 

1330.  Will  nicht  mitmachen,  Absage 
der  Tbeilnahme. 

1331.  Drei  sind  auf  einen  Jahrmarkt 
gegangen  und  bedeuten  dem  dritten, 
dass  er  im  nächsten  Gebüsch  warten  soll. 

1332.  Ein  Weber  (a)  ist  verhaftet  ib), 
weil  er  einen  Fleischer  (e)  berauben 
wollte,  was  auf  offener  Strasse  geschah 
und  mit  Verwundungen  begleitet  war  (d). 
Der  Weber  wurde  aber  fiberwältigt  (c) 
und  musste  gestehen  jfj.  Er  hat  aber 
schon  früher  einen  Hosshändler  (g)  er- 
mordet (h)  und  bittet  seinen  Kameraden, 
hiervon  nicht  zu  gestehen,  da  er  diesen 
Fall  auch  leugnen  will  (i». 

1333.  Einladung  auf  gewisse  Zeit;  das 
herabhängende  Band  bedeutet,  dass  An- 
genehm«* bevorsteht 

1334.  Ist  befreit  und  mit  fünf  Ge- 
schwistern bekannt  (die  hiermit  ange- 
rufen werden). 

1335.  Ein  Mann  reist  mit  (seinen)  zwei 
Kindern. 

133(i.  Zwei  haben  sich  unterwegs  zer- 
stritten. 

1337.  Dem  vierten  wird  augezei&i, 
dass  drei  andere  kommen. 

133S.  Vier  waren  bei  einem  Kaub, 
die  freute  haben  sieh  widersetzt  und  so 
wurde  nichts  geraubt 

Arelür  für  Kriminalauthropologie.  11. 


1339.  Hat  (gestohlene)  Kleider,  Leinen 
oder  Bettzeug  zu  verkaufen. 

1340.  Jemanden  belauschen ,  über- 
fallen ,  kurz,  etwas  Heimliches  gegen 
Jemanden. 

1341.  Hier  ist  ein  „Gefällsauf sehe r" 
der  mit  den  Gaunern  in  der  Gegend 
vertraut  ist 

1342.  Einem  etwas  verkaufen  und  ihn 
dabei  betrögen. 

1843.  Viel  Militär  in  der  Nähe. 

1344.  Zwei  Brüder  oder  sonst  in 
Bruderschaft  Befindliche  sind  ausein- 
andergegangen. 

1345.  Theilt  mit  dass  er  bei  Nacht 
gefangen  wurde. 

1340.  Ein  Karnorad  ist  gefangen 
worden. 

1347.  Will  Sachen  umtauschen. 

134S.  Im  Walde  hier  liegt  die  Hütte 
eines  Arbeiters. 

1349.  Wir  haben  einen  gebunden  und 
liegen  lassen. 

1350.  Zusage:  ich  bin  verlässlich. 

1351.  Bei  einem  Abdecker  ist  guter 
und  sicherer  Aufenthalt 

1352.  Ich  gehe  jetzt  in  eine  fremde 
Gegend,  wo  mich  Niemand  kennt. 

1353.  Mittheilung,  dass  in  dor  Richtung 
des  Stockes  mehrere  eine  Grube,  eine 
Höhle  graben,  wobei  Mithülfe  erwünscht 
wäre. 

1354.  „Ich  weiss  von  der  Sache  und 
bin  bereit  dabei  zu  helfen*. 

1355.  Habe  viele  Verletzungen  er- 
litten. 

1350.  „Bei  Mühleu  aufhalten*  (Auf- 
forderung hierzu,  oder  Verständigung, 
dass  Zeichner  es  thut). 

1357.  Mein  bester  Kamerad  ist  ge- 
storben. 

135S.  Gerätschaften  werden  verhan- 
delt oder  sollen  verhandelt  worden. 

1359.  Ich  habe  es  mit  ihm  ehrlich  ge- 
meint, er  hat  mich  betrogen. 

13K0.  Ich  gehe  auf  diese  Heise  nicht 
mit 

131»  1.  Die  Strassen  sind  durch  Land- 
wehr, Aufgebot,  allgemeine  Strcifung 
etc.  besetzt 
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1862.  Kommt  wegen  schlechten  Wet- 
tere nicht 

1363.  Einer  zeigt  an,  das*  er  streit- 
süchtig sei. 

1864.  Bin  an»  dem  Kerker  entwichen, 
kann  tber  (von  meinem  jetzigen  Ver- 
steck) noch  nicht  fort 

1365.  Einer,  der  viel  Geld  hat 
beraubt  werden;  e*  wird  nm  Mithülfe 
geworben. 

1866.  Weiss  mit  Dietrich,  aber  auch 
mit  dem  Messer  umzugehen. 

1867.  Zinkeninhaber  ist  in  der  Kälte 
zu  finden  und  krank  (abwärts  hängend« 
Srrftusse). 

1868.  Z.  eines  Anführer*  (sog.  Blapp- 
nagil)  der  die  OeseUschaft  dreier  an- 
derer Anführer  erwartet 

1869.  Aufforderung,  einem  Beschul- 
digten durch  falsche  Angaben  bei  Ge- 
richt herauszuhelfen. 

1870.  Es  ist  irgend  etwas  Wichtigeres, 
Grösseres  beabsichtigt,  wobei  selbst  ein 
Mord  nicht  gc scheut  wird. 

1871.  Abhülfe  oder  Erleichterung  wird 
verlangt 

1372.  Der  Hund,  durch  das  schwere 
Halsband  und  den  gestümmelten  Schweif 
als  Metzgerhund  gekennzeichnet,  be- 
deutet einen  Fleischer  oder  »chweine- 
treiber,  an  «lern  eine  Gewalt  ausgeübt 
wurdo ;  der  Kaub  ist  gelungen,  wie  die 
Hand  mit  dem  Geldbeutel  beweist 
Das  Uebrige  unbekannt 

1H73.  Es  soll  ein  Reiter  «Sattel  dar- 
gestellt) angepackt  und  beraubt  werden. 

1374.  Ein  Gauner  iBt  entsprungen  ,• 
und  zeigt  dies  an. 

1 37  5.  Müde,  durch  vieles  Herumgehen ; 
fordert  die  Genossen  zu  Hülfeleistung  auf. 

1376.  Festtag  mit  besserem  Essen 
—  Einladung  dazu. 

1377.  Hier  ist  ein  bestechlicher  Be- 
amter, von  dem  man  um  Geld  •/..  B. 
fiUsche  Papiere  oder  sonatige  Hölle 
haben  kann. 

137b.  Eh»  in  Freiheit  gekommener  j 
wurde  wiederholt  angehalten,  kam  über 
durch  Lift  und  Betrug  jedesmal  glück- 
lich durch. 


1379.  Mittheilung,  dass  Jemand  in 
Gefangenschaft  ist 

1380.  Bei  einem  Weinhftndler  wüiv 
viel  Geld  zu  bekommen :  Genosse  dies- 
bezüglich gesucht 

1381.  Zinkeninhaber  ist  mitdenBauern 
in  der  Gegend  gut  vertraut 

18*2.  Ein  Rufzinken,  mit  welchem 
von  dem  mit  dem  Zinken  a  Hülfe  ver- 
langt wird.  Soll  heissen:  Du  <ai,  der 
Du  in  Haft  warst  und  der  Du,  wie  ich 
Weiss  (c .  Zeichen  der  Kenntnis» .  des 
Einverständnisses)  nun  in  Freiheit  <b 
Kranz,  Freiheit)  bist,  Du  wirst  gewiesen 
(d)  an  den  (bekannten I  Hirten  (e  — 
Peitsche),  in  dessen  Hütte  |f»,  Geld  ver- 
borgen ist  ig).  Nimm  davon  und  gieb 
dem  Gefangenaufseher  (h,  Säbel  und 
Hnndokopf)  50  (b,  damit  er  mit  mir  im 
EinverstAndniss  ist  (k)  u  mich  freilass«. 
d)  (t). 

1388.  Weist  auf  eine  Feuersbrunst, 
bei  der  etwas  zu  stehlen  war,  oder  auf 
eine  Brandlegung,  die  geschehen  ist  oder 
geschehen  soll. 

13M.  Der  Thurm  meint  eine  Wohn- 
partei, die  mit  dem  Zinkenträger  ver- 
bunden ist. 

13S5.  Esaen  und  Herberge  (zwei 
Pfannen)  bei  einer  Bäuerin  (Gabel*  zu 
bekommen. 

13%.  Zwei  reisen  mit  einander  und 
verständigen  den  nachkommenden 
dritten  von  der  eingeschlagenen  Rich- 
tung. 

1367.  .Bin  auf  dem  Markt". 
13*8.  Ein  Händler  mit  viel  Geld  soll 
:  hier  überfallen  werden. 

1399.  Er  versteckt  sich  im  Walde 
und  wird  in  die  Bäume  Zeichen  schnei- 
den, damit  man  ihn  findet 

1390.  Verhaftet  wegen  Tascheudieb- 
btahl  (Hand  auf  einem  Kleidungsstück) 
in  einer  Kirche  (oben  Messbuch). 

1391.  Diebstahl  von  Heid  und  Wagen 
(eine  Hund,  die  einen  Kadschuh  und 

I  ein  Hufeisen  nach  sich  zieht) 

1392.  Mittheilung,  dass  einem  um 
|  etwa»  Leid  ist,  dass  er  deswegeu  be- 
1   (rübt  ist 
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1393.  Fänfe  gehen  mit  der  gleichen 
Absicht  miteinander. 

1394.  Bei  einer  Fichte  (a,  Fichten- 
zapfen sehr  deutlich  angezeigt),  die  durch 
ein  angebrachtes  Heiligenbild  kenntlich 
tat,  ist  ein  Jud  ib)  begraben,  den  der  mit 
dem  Zinken  „Degen*  (c)  und  der  mit 
dem  Zinken  „vierhlättriges  Klee- 
blatt" (d),  erstochen  haben  (e).  Die 
That  igt  vollkommen  gelungen  (Schnör- 
kel unten). 

1995.  Ein  mit  Gaunern  Vertrauter 
zeigt  an,  dass  er  auch  mit  Polizeileuten, 
Gerkhtsmenachen  etc.  vertraut  ist. 

1896.  Nächtlicher  Einbruch  mit  Mord 
(Glocke  und  das  H  mit  Anhang  sind 
vielleicht  die  Zinken  der  Thater). 

1397.  Soll  einen  Verhafteten,  deT  hier 
vorbeigeführt  wird,  davon  verständigen, 
das»  Kameraden,  in  der  Nah»  Kind,  um 
ihm  auf  einen  Pfiff  oder  Schrei  beizu- 
Bpringcn  und  ihn  zu  befreien. 

ISys.  Kassa  in  einem  Tabakladen 
(Tabakrolle  dargestellt)  wäre  leicht  zu 
haben. 

1399.  Schwduefleischdiebstabl  bei 
Nacht  begangen. 

1400  und  1401.  Korrespondenz  zwi- 
schen! einem  Mann  u.  einem  Weib,  diemit 
einander  ein  Pferd  (Hufeisen)  gestohlen 
haben  (Eiste  Zeile  von  ihm,  zweite  von 
ihr).   Nicht  ganz  klar. 

1402.  Antrag,  einen  zu  befreien  (soll 
dadurch  ausgedruckt  sein,  dase  der 
Halbmond  kein  Auge,  dafür  aber  unten 
einen  grossen  Punkt  hat). 

1408.  ßccheroderTrinkglasmitSabel: 
ein  botrunkener  Offizier  wäre  unterwegs 
su  bestehlen. 

1404.  Einen  Bauern  ausrauben. 

1405.  Flucht  von  der  Strasse  weg, 
auf  Seitenwegen  weiter. 

1406.  Es  geht  ihm  schlecht,  er  muss 
flüchten. 

1407.  Neuigkeit! 

140"».  Aufforderung  zu  einer  That 
oder  Befreiung  eines  anderen. 

1409.  Zwei  Reisende  gehen  von  da 
bis  zum  nächsten  Wasser,  wo  sie  sich 
trennen  werden. 


1410.  Mittrteilumr.  dasa  in  einem 
öffentlichen  Garten  oder  sonstigen  Be- 
lustigungsorte etwa»  zu  bekommen  ist. 

1411.  Bei  einem  Gerichtsdiener  soll 
eingebrochen  ■werden. 

1412.  Deutet  an,  dass  ein  Vorhaben, 
von  dem  mehrere  Kenntnias  haben,  be- 
reits ausgeführt  wurde. 

1413.  Einer  der  falsche  Pässe  (Kreis 
mit  Kreuz)  machen,  also  gut  schreiben 
(Federmesser  und  Feder)  kann,  ist  ver- 
haftet und  hat  nach  drei  Verhören  ge- 
standen (Federmesser  und  Feder  allein 
bedeutet  auch  den  Fälscher  überhaupt). 

1414.  Einer  ist  mit  zwei  Kameraden 
nach  rechts  gezogen  (nicht  in  der 
Richtung  des  Pfeiles,  weil  dieser  vorn 
eine  Blume  trägt). 

1415.  Habe  einen  «ehr  guten  Fang 
gemacht,  von  dem  ich  lange  leben  kann. 

1416.  Ein  Mann  und  ein  Weib  sind 
ihren  Kameraden  (zwei  verbundene 
Ringern)  rorausgereist  und  deuten  diesen 
an,  dass  sie  hier  warten. 

1417.  Erstes  Zeichen  der  Zinken  eines, 
der  in  einem  Stall  (niederes  Gebäude 
mit  kleinen  Fenstern)  eingebrochen 
und  Schafe  gestohlen  hat  (krumme 
Nase  und  wolliges  Haar  als  Zeichen 
des  Schafes).  Er  ist  verhaftet  und 
hat  gestanden. 

14 IS.  Bin  böse,  Ihr  habt  mich  zornig 
gemacht 

1419.  Andeutung,  dass  der  Zinkcn- 
macher  in  der  Feme  Kameraden,  gute 
Freunde  habe,  die  nachkommen  werden, 

1420.  Hülflos  auf  offener  Strasse. 

1421.  Aufforderung,  bei  einem  Betrug 
mitzuhelfen,  Mmheilung,  das»  man  einen 
solchen  beabsichtigt. 

1422.  Obstdieb  mit  dem  Zinken Siel>(?> 
verhaftet,  hat  geleugnet. 

1423.  Unten  eine  (»locke:  Aufforde- 
rung bei  irgend  etwas  initzuthnn  und 
zu  helfen. 

1424.  Das  Band:  Verkleidung;  die 
Glocke:  Ruf,  also  Aufforderung,  sich 
zu  verkleiden. 

1425.  Verhaftet  wegen  Diebsuhl  im 
Hause  eine«  Fleiacher*. 
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1426.  Aufforderung  (leid  und  Fleiss 
wegen  eine«  bedeutenden  Vortheiles  an- 
zuwenden. 

1427.  Belobung  über  »ein  Benehmen 
und  Vorgehen. 

142S.  Der  mit  dein  Zinken  C.  N.  hat 
Kirchtagsdiebstahle  verübt  (durch  den- 
„11  lock  "  ober  deiuZinken  ausgedrückt!? )). 
Leugnet  in  den  Verhören,  bei  3  Fakten 
Hiebt  es  schlimm  au»,  7  Fakten  hat  er 
allein  begangen. 

1429.  Das  Vorhaben  ist  nicht  auszu- 
führen. 

1450.  Wir  haben  schon  Absatz  (für 
Gestohlene»)  gefunden. 

1431.  Soll  da»  Zeichen  sein,  das»  «ich 
eine  ausgebreitete  Familie  oder  eine 
weit  verzweigte  Bande  an  einem  be- 
stimmten Orte  zusammenzufinden  bat. 

1432.  Aufforderung  zu  einem  Dieb- 
stahl oder  Raub. 

1433.  Bezieht  Rieh  auf  alle»,  was  mit 
8  anfängt,  z.  B.  Suchen,  Schlie^ser. 
Sperrer,  Schandami;  entspricht  dem 
Ausdruck  „Schin",  jüdischer  Buchstabe, 
womit  dieselben  Dinge  bezeichnet 
werden;  etwa:  „der  Schin  kommt  — 
der  Gendarm  kommt". 

1444.  Ueber  etwas  Rath  halten,  be- 
rathsch  lagen. 

1445.  Ein  einsam  gelegenes,  vertrautes 
Wirthshaus  (vielleicht  durch  die  beiden 
Pfeiler  kenntlich),  das  hinten  einen  ge- 
heimen Eingang  durch  den  Garten  hat. 
Das»  es  hinten  noch  einen  Eingang  hat,  \ 
wird  dadurch  kenntlich,  das»  es  vom  ! 
gar  keine  Thüre  hat.  das»  man  durrh 
den  Garten  gehen  soll,  zeigen  die  zwei  j 
Bäume  an. 

1446.  Kranz  —  Liebschaft, Spics» durch  j 
—  Störung. 

1447.  Hätte  Lust,  an  iigend  etwas 
tiieilzunehmen. 

144*».  Wasserschöpfer :    Jenseits  de» 
Wassere  warten. 

1449.  Halbe  Zusage   auf  Mitbethei- 
ligung. 

1450.  Sechs  Personen  reisen  mit  ein- 
ander. 

1451.  Abdecker  in  einem  Walde  (oder 


bei  einem  grossen  abgestorbenen  Baujte) 
giebt  sichere  Unterkunft. 

1452.  Zusammenbestclluiig  auf  7  Uhr 
abends  (weil  der  Stern  7  Strahlen  hat). 

1453.  Drei  in  Gesellschaft,  welche  am 
Wasser  rauben. 

1454.  Gestreifter  Strumpf,  wie  ihn  die 
»lavischen  Landleiite  tragen;  der  Zinken 
bedeutet:  ich  habe  mich  böhmischen 
Wallfahrern  zugesellt  tun  leicht  (und 
unbeanstandet)  weiter  zu  kommen.!?) 

1455.  „Wenn  in  einem  Hause  ein  Hund 
ist,  halte  ich  dort  nicht  mit". 

1451».  Aufforderung,  sich  davon  zu 
machen. 

1457.  Ein  Dachdecker  |a),  der  mit  drei 
anderen  im  Einverständnisse  (b)  ist,  hat 
am  Orte  der  Zusammenkunft  (c),  auf 
drei  andere  (d)  vergeblich  (e)  gewartet. 
Wegen  des  Nichtkommens  sind  sie 
zornig  (f). 

145s.  Ein  Jud  deutet  »einen  Kame- 
raden, der  auch  ein  Jud  ist.  an,  dass  er 
sich  acht  Tage  hier  aufhalten  wird,  und 
dass  dieser  ihn  suchen  soll.t?) 

1459.  Waraungszeichen :  „Dir  wird 
nachgesetzt,  du  bist  verfolgt14 

1460.  Drei,  die  miteinander  gezogen 
sind,  giugen  auseinander. 

1461.  Sucht  Jemanden  zu  einem  ge- 
meint<amen  rhrendiebstahle. 

144i2.  Mittheilung  eines  Verhafteten, 
der  Geld  (Münzen  und  Banknoten)  unter 
einem  Baume  verborgen  hat  Ob  er 
dies  im  Frühjahr  (a)  gethan  hat,  oder 
ob  er  es  im  Frühjahr  holen  will, 
zweifelhaft  Der  Genosse  theilt  mit,  er 
hat  (b)  das  Geld  schon  in  Sicherheit 

1463.  Z.  eines  Gauners,  der  nur  bei 
grösseren  Unternehmungen  mitmachen 
will. 

1464.  Inhaber  des  Zinken»  ist  ent- 
weder ein  fahrender  Jäger  oder  Jäger- 
sohn, oder  er  deutet  an,  dass  er  Ver- 
folgungen ausgesetzt  ist  und  im  Walde 
leben  mm».  Der  Hirschkopf  ruht  aber 
auf  einem  Kissen,  was  Geldbesitz,  son- 
stige gute  Lage  andeutet 

14K5.  Zirkel,  dessen  einer  Schenkel 
wesentlich    länger   ist;   Zinken  eine« 
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Gaunere,  der  sich  für  ganz  besondere 
schlau  und  geschickt  hält. 

1466.  Der  mit  Zinken  „Blumenstock* 
hat  einen  lieben  Kameraden,  Concu- 
bine  etc.  verloren. 

H67.  Sind  an  dem  getbeilten  Herz 
Kettenglieder  angebracht,  so  geschah 
der  Verlust  durch  Verhaftung. 

1468.  Zinken  eines  Holzknechte«  oder 
Mitthoilung,  dass  es  hier  (pro  forma) 
Holzarbeit  giebt 

1469.  Zinken  eines  Gaunere  mit  vier 
Kindern,  was  durch  die,  wie  Schraffi- 
mng  aussehenden  vier  Striche,  rechts 
oben,  angedeutet  wird.  Seine  Frau  (link« 
oben)  hat  noch  ein  Kind. 

1470.  Z.  eines  ehemaligen  Fleischer», 
der  andcnten  will  (durch  den  Schafs- 
kopf), das*  er  sich  sehr  verstellen  kann 
(fromm  und  scheinheilig). 

1471.  Einer,  der  Seiltänzer  ist  oder 
sich  für  einen  ausgiebt  und  den  Zinken 
„Kranz"  führt,  zeigt  an,  dass  er  hier  ist 
und  Geld  hat.  (Auf  der  Kreuzsäule  in 
der  Grässgstötten). 

1472.  Z.  des  Gaunere  „Wurber";  die 
Stande  zeigt  die  Zeit  an,  wann  er  wieder 
hier  zu  treffen  sein  wird.  Wäre  ein 
Mond  darüber  gezeichnet,  ist  Nacht- 
stunde geineint. 

1473.  Der  mit  dem  Zinken  „Leiter* 
wartet  im  nahen  Walde. 

1474.  Z.  mit  dem  „Stabeisenbandel" 
zeigt  seinen  Kameraden  an,  dass  er 
jetzt  viel  Geld  habe. 

1475.  Die  Zinken  „Anker  und  Pfeil- 
haben sich  hier  aufgehalten  und  haben 
in  hiesiger  Gegeud  einen  Diebstahl  br 
prangen.  (Kreuz  recht«  oben;  stünde  es 
links,  so  bedeutet  es  „misslungen**,  steht 
es  unten:  „Vorsatz,  etwas  zu  thun*.) 

1476.  Ein  Deserteur  wünscht,  in  Ge- 
sellschaft eines  Weibes  weiter  zu  riehen. 

1477.  Der  mit  Zinken  Riecht"  ist 
gewöhnlich  bei  Schiffen  und  Flössen 
zu  treffen. 

1478.  Ein  Bandmacher  braucht  Geld 
oder  Genossen,  was  durch  die  Ringeln 
am  Ende  der  Bänder  und  des  Pfeiles 
ausgedrückt  wird. 


1479.  Der  Käufer  von  Gestohlenem, 
den  der  mit  Zinken  Kappenstiefel  seit 
1823  kennt,  fordert  diesen  ffir  heuer 
(1833)  zu  irgend  etwas  auf.  (Ausser 
Mauthhausen.) 

1480.  Der  mit  dem  Zinken  „gekreuzte 
Ruder  mit  einer  Rose"  war  hier;  später 
kam  seine  Geliebte  (am  13./5.  1833)  und 
deutet  ihm  an,  dass  sie  nach  link« 
weiter  ging,  ihn  zu  suchen.  (Bei 
Schwcrdtbcrg  gefunden). 

1481.  Z.,  wahrscheinlich  mit  Auf- 
forderung zur  Theilung  einor  Beute  oder 
ahnliches. 

14*2.  Der  mit  dem  Zinken  Kessel 
deutet  an,  das»  er  ]>einwand  gestohlen 
hat.  „Anton  Felser"1  ist  entweder  der 
Angerufene,  oder  dient  zur  Irreführung. 
(Kreuzaäulc  zwischen  Luftenberg  und 
St  Georgen.) 

1483.  Ist  seit  drei  Tagen  (3  Schwing- 
ungen) hier  in  der  Nähe. 

1484.  Räuber,  der  sieh  vornehmlich 
im  Walde  aufhält  (Waldstrauch 

14S5.  Der  Ziukeu  „Oehsenkopf  mit 
einem  Horn,  Kreuz  und  zwei  Hacken11 
zeigt  einem  oder  mehreren  Genossen  an, 
dass  er  in  der  Charwoche  (Kruzifix  mit 
verhülltem  Christus)  beim  Wirth  „zur 
Game1  zu  finden  sein  wird. 

i486.  Z.  eine*  Anführers  (der  einmal 
Geld  in  seiner  Ruine  vergraben  hatte). 

1477.  Inhaber  des  wappenartigen  Zin- 
kens mit  Helm  bringt  den  Zinken  an, 
um  seinen  Genossen  mit  dem  Zinken 
„Vierblätteriger  Klecu  zu  suchen. 

1 4ss.  Der  mit  dem  Zinken  „Degen"4 
war    hier    bei    grossem  Unwetter. 
(Zwischen  Luftenberg  und  Steycregg.) 
14811.  Auf  d. 


Kreuzsäule  b. 
Weinbeig. 

14  flu.  Auf 
d.  Krcuxsänlc 
am  Kahnus- 
tümpd  unter 
Weinberg. 

I4fll.  Auss. 
Kefermarkta. 
Friedhof. 


Zinken  (Interne)  eines 
Gauners,  derni  cht  Franz 
Silbernagel  ete.  heisst. 
Richtig  ist  nur  der  leicht 
zu  übersehende  Laternen- 
zinken  ;  das  Geschrie- 
bene dient  nur  zur  Irre- 
führung. 
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MW.  Der  mit  dein  Zeichen  r Kipfel* 
int  am  fc.  Mai  !H32  mu  h  Böhmen  gc-  ; 
gans:»*n. 

li'M.  Der  Iuhaher  des  Zinkens  (heilt 
mit.  dass  er  eine  Wallfahrt  mitmacht,  j 
und  zwar  auf  Krücken,  wodurch  er 
besser   ausspioniren    kann.(?)     (Erste  | 
Kicuzsänle  auf  der  Sira^e  ausser  GhII-  ' 
neukirchen  gegen  Wint-rsdorf.) 

1404.  Einer  mit  Zinken  a,  der  ge- 
stohlene Sachen  kauft,  dabei  aber 
Mftlheur  harte  (wie  die  zerbrochene 
Kufe  b  und  das  Zeichen  der  Verfolgung 
Strumpf  e  bedeutet)  fordert  den  mit 
Zinken  c  auf,  zu  nagen,  dass  die  Sachen 
von  ihm  »Ind.  oder  ähnliches.  (Die  Ver- 
einigung de«  Zinken*  a  mit  der  Wasch  - 
kufe:  wie  sie  in  d  dargestellt  ist, 
lässt  wenigstens  auf  die»e  Bedeutung 
schliessen.) 

1405.  Käufer  von  Gestohlenem ;  der 
Kranz  bedeutet  entweder  di ■«*  er  sehr 
vertraut  nn<l  verlasslieh  ist  oder  dass 
bei  ihm  ein  Mädchen  zu  haben  ist  Auf 
dem  Wegmacherhäust  beim  Dummer- 
wastl.) 

14y«.  Der  mit  dem  Zinken  <a>  hat  mit 
einem  Sehinder  einen  Kaub  begangen, 
aber  nicht  .  .  .  (unleserlich t. 

1497.  Der  mit  dem  Zinken  .Mandl 
war  eingesperrt,  ist  durchgegangen  und 
wieder  zu  neuen  Tbaten  bereit.  Die 
zwei  Thier?  sind  vielleicht  Zinken  seiner 
Kameraden,  die  er  sucht  oder  anruft. 
(Gefunden  vom  Hauptmaun  Voigt  in  St. 
Peter.  I. 

14JH.  Der  mit  dem  Zinken  P.  ging 
am  3«.  5.  1SS3  hier  nach  recht». 

1490.  Eiu  SchJeifer  (zwei  Ruder)  und 
ein  lladernsauimlcr  (Sack),  die,  wie  der 
Verbindungsstrich  t)ben  beweist,  gut 
befreundet  sind,  sind  mir.  zwei,  bezw. 
drei  Begleitern  i Kindern,  Weibern)  hier 
geweseu.  (Auf  der  Kreuzsäule  in 
Polier.) 

1500.  Der  mit  dem  Zinken  v Apfel" 
ist  aus  dem  Arrest  entsprungen  und 
sucht  .die  Obengenannten-.  (Wer  diese 
sind,  ist  nicht  zu  entnehmen,  da  diese 
Notiz  auf  einem  Zettel  enthalten  ist.) 


1 501-  Ein  Käufer  von  Gestohlenem 
mit  dem  Zinken  ober  der  Waschkufc 
zeigt  an  dass  er  in  der  Nähe  der  Kirche 
wohnt.  Das  mittlere  Zeichen  unbe- 
kannt. 

1502.  Ein  Soldat,  von  Profession 
Fleischer,  beabsichtigt  zu  desertiron 
( ---  Vei»l?>  und  sucht  Helfer. 

1503.  Ein  Käufer  gestohlener  Sachen 
(,  Wäscher-),  der  aber  gewiss  nicht 
Joh.  Döring  hoisst,  ist  verreist  (natür- 
lich nicht  nach  Linz);  er  zeigt  die«  an 
und  bedeutet  (durch  die  gekreuzten 
Schwenlter).  man  solle  seine  Rückkunft 
abwarten. 

1504.  Sieben  sind  miteinander  auf 
einen  Markt  oder  eine  Kirch  weih  ge- 
gangen. Zwei  von  ihnen  (nach  abwftita) 
sind  verhaftet  worden  oder  sonst  ver- 
loren gegangen.  Die  fünf  anderen 
zeigen  an,  dass  sie  in  der  Richtung  dea* 
Pfeiles (uach  Präirarten)  gewandert  sind, 
und  zwar:  emer  voraus,  dann  drei  zu- 
sammen, einer  ist  noch  hinten.  (Stei- 
nernes Kreuz  in  Seiken.) 

1505.  Ein  Steinbrecher  (im  Walde) 
zeigt  an,  dass  er  Werkzeuge  her- 
leiht 

1506.  Zinken  einer  Gaucklerhande, 
die  durch  den  Hut  anzeigt,  dass  sie  (mit 
Gaunern)  vertraut  ist.   (Kreuzsäule  bei 

Aich.) 

1 507.  Soll  (nach  Angabe  des  Räubera 
Pongratz)  der  Zinken  eines  Gauners 
mit  Zinken  „Stiefl"  sein,  der  mit 
Concubine  und  einem  Kinde  reist 
und  anzeigt,  dass  im  nächsten  Dorfe 
gut  betteln  ist.  (?)  (Gefundeu  in 
Weinberg.  > 

150S.  Der  mit  dem  Zinken  rRad*  (a) 
hat  bei  einein  Kaufmann  ib).  Sehuitt- 
waaren  (g)  und  Zucker  (hl  ;ri  stöhlen 
und  an  einen  .luden  (i|  verkauft  (k, 
Geld  aus  dem  Geldbeutel  kommend), 
reber  den  Zeichen  c  und  d  steht  (von 
der  Flaud  Karinayer's)  ein  Wort  wie 
rExprca&r  oder  ähnlich. I 

1509.  Es  ist  Jemand  vorausge- 
sendet, der  ausspähen  soll,  ob  alles 
sicher  ist 
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c)  Besondere  Mittheilunggzi 

1510.  Erstes  Zeichon  »oll  „Kirche", 
das  zweite  „Kirchcndiebstahl"  bedeuten 
(lediglich  uaeh  Angabe  einet» Gauner». 
Namen»  Fetter). 

1511.  Zinken,  den  Raubmord  bei 
Braunau  betreffend. 

1512.  Einbruch  in  eine  Markthütte 
•  Bezieht  sich  auf  eben  Dielwtahl  am 
Ostenlienstag  ib  . .  in  Gallneukirchen.) 

1513.  Bezieht  »ich  aul  eine  Entfuhrung. 

1514.  Hat  Bezug  auf  Wache  stehen 
bei  einem  Verbrechen. 

1515.  Bezieht  sich  auf  einen  Geistlichen. 
151«.  Pauke:     Hinweis     auf  ein 

Kirchenchor. 

L517.  Vielleicht  Verabredung  zur  Bc~ 
ranbong  eines  Geistlichen. 

1518.  Bezieht  sich  auf  ein  Aluleuken. 

1519.  Schmerzen  andeutend. 

1520.  Bezieht  sich  in  irgend  einer  Art 
auf  eine  Mühle. 

1521.  Bezieht  sich  auf  einen  Boten 
oder  Diener  eines  Stenipelamtes,  der 
Geld  abzuholen  oder  zu  bringen  hat. 

1522.  Irgend  eine  Hmweisung  auf  den 
Sommer. 

1528.  Deutet  auf  eine  Verbindung  mit 
Bayern:  will  zwei  Genossen  für  einen 
Raub. 

1524.  Hat  irgendwelche  Beziehung  auf 
einen  Pfarrergarten. 

1525.  Fremde  Gesellschaft  und  geän- 
derter Aufenthaltsort  (beiläufig). 

1526.  Bezieht  sich  auf  Schuldbriefe. 
Obligationen  etc. 

1527.  Kannheissen  d aas  man  in  einer 
Papiermühle  gestohlenes  verwerthen, 
oder  Aufenthalt  nehmen  kann;  kann 
auch  sonst  auf  Papier  Bezug  haben. 

1528.  DerTheil  rechts  ist  so  zu  lesen: 
Einst  Einst 

war  ich  war  ich 

Reich  in  der  Noth 

auf  Erten  Da  waren 

Da  wollen  alle 
Alle  meine  meine 
Freunde  Freunde 
werden;  Dodt 


nken  mit  beiläufiger  Lösung. 

Der  linksstehende  Rest,  der  das  eigent- 
lich wichtige  enthält,  ist  unbekannt  (fst 
übrigens  kein  eigentliche  Zinken.» 

1529.  Bezieht  sich  aur  den  Nacht- 
wächter. 

1530.  Bezieht  sich  auf  falsche  biegt I. 

1531.  Entweder  deutet  er  au,  dass  er 
in  einigen  Tagen  wieder  kommt,  oder 
er  sucht  einige  Genossen  zu  etwas,  was 
einer  von  ihnen  nicht  wissen  soll. 

1532.  Die  Striche  durch  den  Zinken 
gehören  entweder  zu  demselben  oder 
deuten  an,  dass  er  ausgedehnte  Bekannt- 
schaft hat. 

15H3.  Zinkeninhaber  braucht  Geld  od. 
Genossen.  Dor  Strausa  zeigt  an,  dass 
er  in  der  Nähe  weilt. 

1584.  Bezieht  sich  in  irgend  einer  Art 
auf  eine  Musikbande. 

1535.  War  mit  einem  Ochsendiebstalil 
in  irgend  welchem  Bezug. 

1536.  Sonntag,  Kirchenzeit,  wäre  etwas 
auszuführen. 

1537.  Deutet  auf  einen  mit  Gaunern 
vertrauten  Beamten. 

1538.  Es  handelt  sich  um  Aushülfe 
oder  Versprechen  einer  solchen  oder 
Bitte  darum. 

1539.  Hat  auf  einen  Raub  Bezug. 

1540.  Deutet  auf  Adel,  von  adeligem 
Geschlecht  stammend, 

1541.  Andeutung  auf  Möglichkeit, 
verhaftet  tu  worden. 

1542.  Hat  auf  einen  Ceberfnü  Bezug. 

1543.  Bezioht  sich  auf  eineu  Pächter 
einer  Maierei,  eines  Bauerngutes. 

1544.  Hat  Bezug  auf  irgend  einen 
hölzernen  Bau. 

1545.  Bezieht  sich  auf  die  Polizei. 
154«.  Erinnerung  an  eine  Gewaltthat 
1547.  Pächter  und  Frcvelthatcu  in 

irgend  einer  Beziehung  zu  einander. 

J54i>.  Zinken,  durch  den  irgend  etwas 
Festes,  Sicheres  angedeutet  werden  soll. 

1540.  Bezieht  sich  auf  einen  Forster, 
Waldbereitcr  etc. 

1550.  Hat  irgend  welchen  Bezug  auf 
einen  Bischof. 
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1551.  Hinzieht  sieh  auf  zwei  Juden, 
die  mit  Schnitt waaren  handeln. 

1552.  Deutet  auf  falschen  Namen.  Be- 
trug ete. 

1553.  Zweifelhaft,  ob  der  Vogel  mit 
abgeschnittenem  Kopf  ein  Zinken  ist 
oder  soust  etwas  bedeutet. 

1554.  Zinken  neben  dem  obigen,  zum 
Zeichen  den  Einverständnisses,  des 
Kommens  etc. 

1555.  Zinken,  den  Meuchelmord  bei 
Hart  betreffend. 

155t».  Bezieht  Aich  auf  einen  Juden, 
dor  mit  Silhcr  und  Gold  handelt. 

1557.  Bezieht  sieh  auf  Tod,  todtaeiu. 

155S.  Bezieht  sieh  auf  einen  Kassa- 
beamten. 

15.")'.».  Deutet  auf  vorwürfe  gehen  mehr 
werden,  weiter  kommen  und  ähnliche». 

1500.  Bezieht  weil  auf  Kftckkuuft. 

1501.  Beiläufig:  es  it«t  grosse  Auf- 
merksamkeit um!  Genauigkeit  nothig. 

1502.  Hat  irgend  einen  Hinweis»  auf 
ein  Kloster. 

1508.  Zeichen,  durch  welches  irgend- 
welche verliebte  Dinge  ausgedrückt 
werden. 

1504.  Deutet  auf  irgend  einen  Aus- 
gleich. 

l.r»65.  Andeutung,  das*  bei  dm  Walde) 
aufgeschichtetem  Holze  etwas  ver- 
borgen ist 

1500.  Soll  irgend  etwas  mit  Graben 
Zusammenhängendes  andeuten  (Aus- 
graben, vergraben,  eine  Mauer  unter- 
graben etc.» 

150".  Es  handelt  sich  in  irgendeiner 
Weise  um  Ess waaren. 

15hv  Hat  Bezug  auf  ein  Haus:  Ein- 
bruch in  dasselbe  oder  ähnliches. 

150«.».  Dient  in  irgend  einer,  nicht 
nfiher  bekannten  Weise  zur  Zeithezeich- 


nung.  (Der  schlaf firte  Halbmond  allein 
bedeutet  die  Nacht». 

1570.  Es  handelt  sich  um  ein  Ver- 
sprechen. 

1571.  Auf  dem  Wege  gegen  Ames- 
reith:  -Der  Wirth  im  nächsten  Orte 
ist  ein  Sprisselträger,  also  mit  allen 
Gaunern  vertraut-.  Was  die  zweite 
Zeichnung  mit  Devise  bedeutet? 

1572.  Hat  etwas  mit  Schwaben  zu 
thun  (Sieben  Schwaben?), da  ein  solches 
Kreuz  Sehwabenland  bezeichnet. 

1573.  Vielleicht  Kanone,  Festung,  Ge- 
fängnis». (?) 

1574.  Hat  irgend  etwas  mit  dem  Aus- 
land zu  thun;  die  unterbrochene  Stelle 
im  Strauas  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  etwas  geändert  wurde:  andere  An- 
ordnungen oder  ähnliches. 

1575.  Zinken,  der  auf  jeden  Fall  auf 
auf  einen  Aufbruch  oder  sonstige  Hand- 
lung gegen  das  Gericht  iStrauss  nach 
unten)  deutet,  die  mit  Hülfe  eines  be- 
stechlichen Anitsdieners  (erstes  Zeichen) 
durch  einen  Brief  und  von  einem  l"r- 
kundenfälscher  (Messer  und  Feder)  be- 
gangen werden  soll. 

157(5.  Bezieht  sich  auf  warten  und 
verstecken. 

1577.  Verbriiderungszeichen  mehreifr 
Gauner. 

157*».  Unbekannter  Zinken  von  der 
Kreuzsäulc  bei  Spattendorf. 

157!».  Gefunden  am  3.  October  182?» 
am  Fechsenhof  (oder  Fuchscnhof)  bei? 

15m,.  Gef.  auf  der  Kreuzsänlc  in 
Götschka  beim  Laramcrwastl  (oder 
Tonnnerwastl.»  Losung  unbekannt. 

15M.  (befunden  auf  dem  zweiten 
Baumann'scheuHofe.  Lösung  unbekannt. 

15s2— I.V.I0.  Zinken  mit  unbekannter 
Lösung. 


d.  Arrestkorrespondenz  mit  Zinken. 

Diese  halte  ich  für  besonders  interessant;  sie  zeigl  vor  allem, 
welche  Zustände  im  Untersuchungswesen  selbst  vor  noch  verhältniss- 
massig  kurzer  Zeit  geherrscht  haben:  wielange  die  Untersuchungs- 
haften mitunter  dauerten,  wie  man  die  Verhafteten  behandelte,  aber 
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auch  wie  rege  der  Verkehr  unter  den  Arrestanten  selbst  war.  und  wie 
wenig  man  sich  auf  die  sogenannte  Collusionshaft  verlassen  kann. 
Denn  viel  anders  ist  es  heute  auch  nicht  Zur  Zeit  der  Einrichtung 
des  Grazer  Kriminalmuseums  bestimmte  ich  eine  besondere  Abtheilung 
für  „Treiben  im  Gefängnisse".  In  diese  Abtheilung  kamen  z.  R  Aus- 
bruchs Werkzeuge,  im  Gefängnisse  (aus  Löffelstielen,  Henkeln  der 
blechernen  Trinkgefässe  etc.)  erzeugte  Waffen,  dort  angefertigte  Tabaks- 
pfeifen, Spielkarten,  Würfel  etc.,  endlich  Arrestkorrespondenz.  Ich 
ertheilte  nun  dem,  nebenbei  gesagt  ausgezeichneten  Aufsichtspersonale 
des  Grazer  Strafgerichtes  den  Auftrag,  mir  für  die  Sammlung  sogen. 
„Fuhren"  zu  beschaffen,  und  bekam  ich  in  verblüffend  kurzer  Zeit 
gleich  13  Stück  auf  einmal.  Solche  Fuhren  bestehen  vorerst  aus 
einem  kleinen  schweren  Gegenstand,  z.  B.  einem  aus  der  Mauer  ge- 
brochenen Ziegelstück,  einem  beim  Spazierengehen  aufgehobenen  Stein, 
meistens  aber  aus  einem  Papier-  oder  Leinwandbündelchen,  in  dem 
sich  Erde,  Mauerschutt  etc.  befindet.  Daran  wird  eine  Leine  geknüpft 
die  aus  aufgetrennten  Strümpfen,  abgerissenen  Leintuch  oder  Hemd- 
streifen, sogar  aus  geflochtenem  Stroh  hergestellt  werden.  An  den 
festen,  schweren  Körper  wird  dann  ein  Zettel  mit  Mittheilungen  ge- 
bunden, und  nun  wird  durch  Schwingungen  beim  Fenster  nicht  bloss 
nach  hinab,  sondern  auch  horizontal  und  hinauf  korrespondirt  Ge- 
duld, Uebung  und  Geschicklichkeit  thun  Unerwartetes.  Giebt  es  aber 
noch  solche  Art  zu  korrespondiren,  so  ist  der  Verkehr  wie  zu  Zeiten 
Karmayers  auch  nicht  ausgestorben.  Wer  da  aufmerken  will,  kann 
in  kürzester  Zeit  selbst  Beweise  dafür  erbringen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  sich  diese  Arrestkorrespondenzen  bei  Kar- 
mayer keineswegs  beisammen  befinden,  es  ist  aber  jede  ausdrücklich 
als  „Arrestkorrespondenz*  oder:  rim  Arrest  erwischtu  bezeichnet 


1591.  Aufforderung  zum  Ausbrüchen  [ 
um  4  Uhr. 

1592.  Hallte*  Eingcständniss. 

1593.  GeständniHs     auf  erhaltene 
Schlage. 

1594.  Eisen  auf  einem  Fuss. 

1595.  Springer. 

1 59H.  Springcr-Durchzugskette. 

1597.  An  beiden  Händen  und  Fussen 
geschlossen. 

159S.  Aufforderung,  sieh  über  die 
Kort  xu  beklagen. 

1599.  Beispiel  fflr  eine  zwischen  drei 
Mitschuldigen  nach  u.  nach  entstandene 
Korrespondenz  (etwa  auf  einem  <Ie-  1 


I  schirr,  das  in  verschiedene  Arregte  ge- 
langt, oder  im  Abort  des  Spazierhofes 
etc.).  Die  drei  Gauner  haben  als  Zin- 
ken ein  Kreuz,  ein  Herz,  einen  Halb- 
mond. —  Zuerst  giebt  der  erste  be- 
kannt, das*  er  da  ist,  und  zeichnet  sein 
„Kreuz14  hin,  mit  dem  Haftzeichen  da- 
runter. 

1800.  Der  zweite  tlieilt  mit,  dass  er 
standhaft  ist.  dass  aber  der  dritte  Ver- 
haftete gestandet!  hat;  es  sieht  nun  die 
Zeichnung  so  aus:  IfliH». 

im].  Der  erste  will  mittheilen,  dass 
er  einen  Weg  weis*,  um  den  dritten 
1  zu  vermögen,  Rein  Geständnis«  zu  wider- 


5* 


I.  Gross. 


rufen,  wenn  der  zweite  verspricht,  stand-  j 
halt  zu  bleiben;  nun  nicht  e*  so  au»  • 
Fig.  IHOl. 

10<)2.  rnd  der  zweite  antwortet  auf  ■ 
du-  letzte  Frage  dadurch  mit  ja,  das*  ! 
er  d;ts  letzte  Zeichen  des  leugnen*  eiu-  j 
rahmt  (Fig.  1602». 

IHIK».  Der  Querstrich  über  dem  Zin- 
ken bedeutet  eine  Aufforderung ,  aber 
auch  eine  Frage ,  ?•  B :  Der  mit  dem 
Zinken  r  Kleeblatt-  und  der  mit  dem 
Zinken  Man.*  iind  ob  Kaubcs  verhaf- 
tet Der  ernte  möchte  wissen,  ob  Bein 
Kamerad  verhaftet  ist,  und  ob  er  ge- 
standen bat  Er  macht  feinen  Zinken 
und  darüber  den  Fragestrich. 

1004.  Der  zweite  ist  verhaftet,  bat 
geleugnet  und  will  wissen,  was  der 
andere  tbut;  er  setzt  also  »einen  Zü»- 
ken  bei  mit  dein  Fragestrieh  und  dem 
Zeichnen  de«  taugnen». 

160.).  Der  erste  thcilt  mit,  das»  er 
vom  Raube  gestanden  hat,  aber  bereit 
ist,  da»  Gest&ndniss  zurückzunehmen. 

K'i'  iG.  Der  zweite  nimmt  (bis  zur  Kennt- 
nis» und  fordert  ihn  auf,  ja  wieder  um- 
zustecken, indem  er  da»  Zeichen  des 
JlücknchineuH  beisetzt  und  einrahmt. 

1007.  Verstellte  Krankheit,  um  dann 
leichter  ausbrechen  zu  können. 

100$.  Der  Geriehtsdiencr  ist  fort. 

1009.  Krmahnungs/inken  für  frühere 
Verabredung. 

ItilO.  Mit  dem  Verabredeton  einver- 
standen sein.  Gleichzeitig  Frage:  wann 
soll  es  geschehen  ?" 

1611.  Habe  mich  in  meinem  Froecss 
urg  verwickelt,  kenne  mich  nicht  aus; 
was  thuu? 

1*5 12.  Bin  trotz  gefährlichen  Vorhaltes 
standhaft  geblieben. 

K51 3.  Bezieht  sich  auf  Ixnjgnrn  und 
Confroutation. 

H»14.  Fünf  waren  bei  einem  Kaub- 
veivuch:  zwei  suid  entwischt,  drei 
Hitzen. 

1015.  Oberpericht,  oberster  Gerichts- 
hof, höchste  Behörde. 

1016.  Uin    im    Arrest    krumm  ge- 
schlossen. 


1617.  Z.  eines  sehr  listigen  Gauner»», 
der  mit  diesem  Z.  allein  eine  Anvst- 
korrespondenz  über  den  Gang  seiner 
Vernehmung  besorgte,  und  zwar  durch 
die  rechte  Seheere  de»  Krebses  (die 
Unke  ist  gebrochen».  War  die  rechte 
Öehcere  offen,  so  deutete  es  Geständ- 
nisse, Angaben  an:  war  sie  mehr  oder 
weniger  geschlossen,  so  bedeutete  dies : 
Zurücknehmen,  Schweifen. 

101S.  Sich  auf  Jemanden  ausreden, 
der  nicht  zu  finden  ist.  (Apfel  und 
King,  durch  die  ein  Nagel  geht) 

1619.  Verabredung  wegen  eines  Alibi. 

1020.  Habe  verstanden,  werde  e* 
thnn. 

10*21.  Will  durchgehen  und  braucht 
Jemanden,  der  ihm  dabei  hilft. 

1022.  Trotz  erhaltener  Schlage  stand- 
haft gebliebeu. 

1H23.  Sich  über  *i  Tage  ausgewiesen 
haben. 

1024.  Aufforderung,  sich  zu  beschwo- 
ren und  krank  zu  melden. 

1025.  Bin  dreimal  um  dasselbe  ge- 
fragt worden;  halte  sieben  Verhöre, 
hoffe  jetzt  loszukommen. 

1020.  Erhofft  sich  durch  falsche  An- 
gaben retten  zu  können. 

1027.  Die  Kugeln  deuten  die  Zahl 
seiner  Verhöre,  er  hofft,  jetzt  loszo- 
kommeu.    Die  Pfeife  ist  sein  Zinken. 

102S.  Es  handelt  sieh  um  eine  Kon- 
frontation. 

1629.  Er  soll  von  den  vergrabenen 
Sachen  nichts  sagen. 

1030.  Möchte  mit  Jemandem  gerne 
reden. 

1031.  Z.  des  „Mantel  wankel*  mit 
der  Mittheilung,  beim  Verhör  hin  und 
her  zu  reden. 

1032.  Aufforderung  um  Mittheilung, 
was  der  andere  im  Verhör  gesagt  bat. 

103;«.  Gezwungen  oder  bev.wungeu 
worden  sein. 

K>':i  l.  rBin  über  etwas  im  Verhör  zur 
Rede  gestellt  worden,  habe  aber  nichts 
gesagt". 

1035.  Arrest  Korr.  womit  etwas  mit 
der  höheren  Instanz  angedeutet  wird; 
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vielleicht:  „Die  Sache  /echt  ao  das 
Gberlaudesgeriehtu  —  r  ergreife  ein 
Rechtsmittel"  etc. 

1636.  Hoffnung,  aus  dem  Arrest  zu 
kommen. 

1637.  Reichte  und  Kommuniun  ver- 
langen, um  sich  fromm  und  unschuldig 
zu  »teilen. 

163S.  Der   „Maurache  r«    will  lim 
Arrest»  einen  Ausbruch,  den  er  beab-  j 
sichtigt,  mittheilen. 

l«3ü.  Antwort  darauf:  ,.Zu  welcher 
Stundet 

1640.  Kinifrontafaonszeichen ,  womit 
angedeutet  winl.  er  wird  zurücknehmen 
und  dein  anderen  heraushelfen. 

1611.  Bitte,  er  soll  ihn  nicht  verrathen. 

1642.  Erinnerung  an  gewisso  Kleider. 

1643.  Etwas  Verschweigen. 

1644  Plaudern,  reden-  Bei  Arrest- 
korretjoondenz:  „Du  kannst  alles  sagen 
und  £,*>tehen.u 

1645.  Arreetkorrespondenz,  mit  Mit- 
theilnng  über  einen  Veraith. 

1646.  Arrestkorrespondenz  Aber  ver- 
stecktes (leid. 

1647.  Arrestkorrespondeiiz .  die  sich 
auf  etwas  Gestohlenes,  Verborgenes 
bezieht 

164$.  Zwei  sind  auseinandergegangen; 
als  Arrestkorrespondenz  bedeutet  es,  dass 
einer  durchgegangen  ist. 

164'.».  Wurde  heute  verhört  und  hat 
den  auderen  Kllt  herausgeholfen. 

1650.  Drohung,   wenn    der  andere 
etwas  sagt. 

1651.  Etwas  versteckt  haben.  Korre-  j 
spondenz  zwischen  fünf  in  den  Gefäng- 
nissen \on  Tillisburg  im  Jahre  1S20 
Verhafteten,  wobei  durch  dasam  Schlüsse 
angefügte  Zeichen  eines  Kruges  ihölzer- 
nca  Wa*  iergefas»)  angezeigt  wurde,  dass  | 
auf  diesem  die  Antwort  /.u  cr- 
thcilen  ist. 

1652.  Pfeil:  Z.dt*rHelfeuherger- 
sepph  a)  verhaftet  mit  drei  Verhören, 
h)  leugnet,  c)  umstecken,  dt  Konfron- 
tation oder  Verabredung  zum  Aus- 
brechen, e)  Eindrucken  oderOeffnen  der  j 
Thüre,  f)  Raub  oder  Einbruch 


1653.  Rechen:  Z.  der  «Kremser 
Re*!"4,  Zeichen  wie  oben. 

1654.  Sense:  Zinken  des  .Hull- 
nntnnmicheP.  Zeichen  wie  oben. 

1655.  Heugabel: Zinken  der  ,,Helf  en- 
berger  Katl*,  Zeichen  wie  ol*n. 

1666.  Sichel:  Zinken  des  „Krcmser- 
franzl-,  Zeichen  wie  oben. 

Aufgefangene  Arrestkorrespou 
denz  zwischen  der „Brauncr- 
nanni"  und  ihrem  Coinplieen: 

1»»57.  Sie  ist  verhaftet  und  dreimal 
verhört  (ai,  hat  aber  nicht  gesunden  <b). 
Es  handelt  sich  um  den  Raub  <e»,  den 
sie  miteinander  (dt  verübt  haben.  Sie 
möchte  wissen,  ob  er  diesfalls  schon 
verhört  wurde  (el,  und  ob  die  fünf 
anderen  Bcthoiligten  <h)  schon  ver- 
rathen sind.  Sie  rfith,  er  soll  sich  auf 
den  mit  dem  Zinken  f  ausreden  mit  dem 
sie  (oder  er?»  verhaltet  waren  (gl.  Ant- 
wort durch  (ii  den  (icrichtsdiener  (etwa 
durch  angehefteten  Zettel  oder  auf  einem 
durch  ihn  überbrachten  Geschirr).  Sie 
wartet  mit  Sehnsucht  (k). 

165$.  Der  mit  dem  Zinken  a  hat  mit 
seinem  Bruder  (b),  der  ein  Maler  ist 
(c),  in  einem  Hause  eine  Kasse  (d)  ge- 
stohlen, und  zwar  in  der  Chrisinacht(cj. 
Sie  wurden  vom  Geriehtsdicncr  (f)  ge- 
fangen und  eingesperrt  (gl.  Er  ist  leug- 
nend (h)  und  räth  seinem  Coinplieen,  zu 
nagen,  nie  hatten  das  Geld  (i)  von  einem 
Juüen  «kl  erhalten.  lAufgefangeut 
Korrespondenz.) 

1^59.  Ein  Musikant  (a),  tiefen  Ver- 
haudlung  schon  bevorsteht  (Gericbts- 
tisch  b).  will  ausbrechen  (Arrestthür  c; 
gelingt  das  aber  nicht,  so  wird  er  sich 
auf  einen  Künstler  (Strick  des  Seil- 
tänzers d)  ausreden 

1660.  Korrespondenz  auf  einem,  in 
mehreren  Arresten  gemeinm:hal  Hieben 
Gesehirr:  Der  Zinken  .1  Herz  Ru 
theilt  mit,  dass  er  (in  der  gemein-ehaft 
liehen  Sache)  fünf  Verhöre  hatte  und 
niehts  gestand.  Zinken  „Ficht  en- 
baum*  sagt,  er  hatte  drei  Verhöre  und 
musste  gestehen  (liegender  Stricht,  da 
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l.  (iROf«. 


er  „der  That  mit  Schlägen  überführt 
wurde"  (jjroRwr  Punkt). 

1661.  Korrespondenz  zwischen  dem 
mit  Zinken  „Hera*  und  Zinken  „Klee- 
blatt", die  wegen  Kiubnich  und  Raub- 
mord vorhaftet  sind  und  ausbrechen 
wollen. 


1602.  Zwei  verhuftete  Brüder,  Anton 
und  Johann  Blattei  theilen  einander  mit, 
dass  sie  nach  elf,  beziehungsweise  acht- 
zehn (!)  Verhören  gestanden  haben  und 
nun  auszubrechen  gedenken.  Durch  da* 
Herz  über  dem  Namen  wird  das  Ein- 
veretäudnisa  hierzu  ausgedrückt. 


e.  Zinken  von  Militärspionen. 

Wie  schon  erwähnt,  rühren  diese  Zinken  aus  den  Befreiungskriegen 
her  und  offenbar  von  echten  Gaunern,  die  sich  als  Spione  verwenden 
Hessen;  dies  beweist  die  ganze  Form  der  Zinken,  welche  genau  zur 
Art  passt,  wie  andere  Gaunerzinken  dargestellt  werden.  Dass  Kar- 
mayer dieselben  in  seine  Sammlung  aufnahm,  rührt  offener  daher, 
dass  er  sie  irgendwo  in  natura  vorfand  und  kopirte,  ohne  vorläufig 
zu  wissen,  dass  es  sich  nicht  um  Gaunerzinken,  sondern  um  Spions- 
zeichen handelt  Erst  später  mag  er  dann  die  verratheue  Lösung  er- 
halten haben.  Signifikant  genug  sind  sie,  und  so  beliess  Karmayer 
diese  Zinken  in  seinen  Sammlungen,  und  ich  bringe  sie  aus  demselben 
hier  wieder. 


1668.  Vom  Militärspion  „Seichen - 
schwend*. 

1664.  Ein  Spionszinken  eines  ge- 
wesenen Oberkauoniers,  womit  nur  ge- 
meldet wird,  ob  und  wo  es  sicher  ist. 

1 605.  Spionsmitthcilung:  Zurückzug 
gerat  hen,  weil  starke  Besatzung. 

1666.  Spionazinkcu  Aber  Besatzung 
eines  Ortes  und  die  Art,  wie  durchzu- 
kommen wäre. 

1667.  Mittheilung  über  die  Lage  eines 
festen  Lagere  und  die  Art,  sich  ihm  zu 
nähern. 

1668.  Sicherheitazeichen,  welches  der 
vorausgegangene  Spion  den  nachfolgen- 
den Soldaten  macht.  Steht  das  (obere) 
Ringel  links,  so  sollen  sie  nachkommen, 


steht  es  rechts,  so  sollen  sie  stehen 
bleiben  <wlcr  umkehren. 

166«».  Mirtheilung  über  Geschütze,  die 
irgendwo  versteckt  untergebracht  sind 

1670.  Militärische  Mittheilung  eine» 
Spions:  viel  Geschütz  auf  der  Strasse. 

1671.  Spionszeichen  über  die  Stärke 
des  Feindes. 

1672.  Mittheilung  über  die  Besetzung; 
einer  Schanze. 

1«7H.  Mittheilung  über  aufgestellte 
Batterien. 

1674.  Mittheilung  über  die  Anzahl  von 
Soldaten  etc. 

1675.  Warnung  vor  Streifpatrouillen; 
(dort  wo  die  Ruthe  angebracht  ist,  von 
dort  kommen  sie). 


III.  Zinken  zur  Ortsbezeichnung. 

Das  merkwürdige  an  diesen  Zinken,  die  eigentliche  Marken  auf 
Häusern,  Bäumen,  Felsen  etc.  darstellen,  ist  der  Nachweis,  wie  organt- 
sirt  das  Gaunerwesen  ist  Kein  einziger  dieser  Zinken  bringt  dem,  der 
ihn  angebracht  hat,  direct  Vortheil :  es  ist  stets  nur  eine  Verständigung, 
Warnung,  Einladung  etc.  für  den  anderen,  der  den  Zinken  findet 
Freilich  bringt  jeder  Gauner  solche  Zinken  nur  in  der  Erwartung  an, 
dass  andere  dasselbe  thun,  woraus  er  wieder  Vortheil  zieht.  Auf- 
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fallenderweise  fehlen  die  Bettlerzinken,  die  heute  noch  recht  häufig 
sind,  fast  ganz,  ein  Beweis,  dass  zur  Zeit  Karmayers  die  Zinken 
noch  sehr  wenig  harmloser  Natur  waren  und  meistens  auf  Diebstahl 
und  Raub  hingewiesen  haben. 


1676.  Sicherer  Aufenthalt  für  Gauner. 

1677.  Zeichen,  dass  man  hier  gut  und 
aicher  leben  kann. 

1678  Käufer  verdächtiger  und  ge- 
stohlener Waarcn  neben  einem  Brau- 
hausc  zu  finden. 

1679.  Vertraute  l  eberfuhr. 

16*0.  Posthau»;  es  liegt  auf  der  Seite, 
weil  es  dort  nicht  sicher  ist  —  es  hält 
sich  Aufsichtspersonal  dort  auf. 

1681.  Warten  bei  einer  Wegsäulc  im 
Wald;  der  lauge  Strich  nach  links  ver- 
langt lang««  Warten. 

16S2.  Zeichen,  dass  er  in  einein  be- 
stimmten Hause  gut  bekannt  (mit  dem 
Hausbrauch  vertraut)  ist 

1HS3.  Visitation  in  der  (»cgend  und 
in  den  Häusern;  —  gerathen,  in  Wäl- 
dern und  im  Freien  zu  bleiben. 

1684.  Zur  Kirchenzeit  (wfihrend  des 
Gottesdienstes»  ist  hier  bloss  „eine 
Weihsperson  im  Hause"  lalso  leicht  et- 
was zu  machen). 

16*>5.  Eine  Bekanntschaft,  unweit  des 
Ortes,  wo  das  Zeichen  gemacht  ist 

1686.  Eino  ,.Schneiderprudenz*  (ver- 
traute Schneiderherberge),  wo  der  dort 
ansässige  Schneider  gestohlenes  Gewand 
utnäudert  (und  so  unkenntlich  macht). 

1687.  WamungBzcichcn ,  einen  Ort 
nicht  zu  verlassen,  oder  einen  solchen 
nicht  zu  betreten. 

1688.  Warnungszeichen:  Gegend  ist 
unsicher. 

1689.  Hier  vertraute,  sichere  und  gute 
Unterkunft 

1690.  Warnungszeiehen  auf  Häusern 
gemacht  wo  Gerichtsbeamtc  wohnen, 
oder  auf  Wirthshäusern,  wo  solche  ver- 
kehren. 

1691.  Allgemeine  Warnung:  r Umweg 
machen,  Seitenweg  einschlagen". 

1692.  Eines  der  vielen  Nachtlager- 
zeichen.   Hier  deutet  es  an,  im  Hause 


kommt  man  Nachtlager,  im  Hause  Nr.  5 
(oder  im  5.  Hause  von  da)  gewiss  nicht 

1693.  Warnung,  dass  es  im  nächsten 
kleinen  Marktflecken  nicht  sicher  sei. 

1694.  An  dieser  Wäschstätte  ist  (zu 
Zeiten)  gut  und  leicht  Wäsche  zu  stehlen. 

1695.  Vorübergehendem  Geld  ab- 
nehmen (dort  zu  machen,  wo  er  kommt, 
und  wo  es  zweckmässig  wäre). 

1696.  Durchgangshaus  oder  sonstiger 
heimlicher  Durchsehlupf  wird  so  be- 
zeichnet 

1697.  Wirthshaus,  wo  man  sicher 
bleiben  kann. 

1698.  Einzeln  stehende  Hütte,  Vieh- 
stall, Sennhütte,  wo  man  sicher  bleibcu 
kann. 

1699.  Dieses  Haus  ist  für  Gauner  ge- 
fährlich und  deshalb  zu  meiden. 

1700.  Der  Mauthner  ist  gefährlich. 

1701.  Gegend,  die  für  Gauner  ganz 
sicher  ist 

1702.  Anweisung,  dass  einem  hier  be- 
findlichen Strassonhcttlcr  zu  trauen  ist 

1703.  Auf  ein  Haus  gemacht:  sicherer 
Aufbewahrungsort 

1704.  Wird  auf  ein  Wirthöhaus  ge- 
macht, wo  es  einem  bald  schlecht  ge- 
gangen wäre. 

1705.  Kaufge wölbe,  wo  auch  Zucker 
zu  bekommen  ist 

170«.  SehloBS  auf  einer  Insel:  „Hier 
sind  lauter  tiauner*. 

1707.  Höhle  mit  zwei  Ausgängen  an- 
gedeutet 

170S.  Aufrecht  Steheuder  „Feuer- 
heugst*  (Eisennist  auf  alten,  offenen 
H erden i,  mit  Andeutung,  dass  in  dieser 
Küche  Silberzeug  etc.  zu  stehlen  wäre. 

1709.  Li  einem  unterirdischen  Gange 
»lieser  Kuine  ist  etwas  aufbewahrt. 

1710.  Warnungszeiehen:  bei  dieser 
Mühle  wäre  ich  bald  erwischt  worden. 

1711.  Kleiner  Marktflecken,  indem  es 


Nr.  3  (oder  im  3.  Hause  von  da)  he-  |  keiue  Polizei  giebt 
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I.  Gross. 


t712.  Bezeichnung  eine»  Gehsteiges, 
auf  dem  uian  über  die  Grenze  kommen 
kann. 

1713.  Warmingszeichen .  dat>s  eint* 
sonst  vertraute  Unterkunft  iPrudenz) 
jetzt  nicht  zu  besuchen  ist  weil  Jemand 
fremder  da  ist. 

1711.  Das  Thier  unten  soll  eine  Grille 
sein,  und  diese  bedeutet  Heu ;  das  ganze: 
es  ist  lder  durch  den  Heuboden  in  das 
Haus  zu  kommen. 

1715.  Kapelle,  wo  viel  an  Opfern  ein- 
zugeben pflegt. 

17 1(>.  Warnung  vor  dem  Gebäude, 
auf  das  dies  Zeichen  gemacht  wurde 
weil  es  da  ans  irgend  einem  Grunde 
nicht  sicher  ist. 

1717.  Zeichen  für  eine  .,ninnne)*boos~ ; 
„Boos*,  oder  „Boss"  heisst  Herberge, 
alm>  Herbcrgo  unter  freiem  Himmel, 
etwa  eiue  Höhle  im  Walde  etc.  Der 
Zinken  würde  bedeuten,  man  gehe  auf 
der  .Strasse  in  der  Richtung  des  Pfeiles, 
bis  man  auf  einem  Baume,  einem  Felsen 
etc.  den  oberen  Theil  des  Zinkens  fin- 
det; dort  ist  wieder  ein  Pfeil,  in  dessen 
Richtung  man  die  neuerdings  bezeich- 
nete Stelle  findet,  wo  etwa  ein  Stein 
die  Höhle  vei deckt. 

171*.  Hier  liegt  viel  Militär  in  Quartier. 

1719.  Ein  Schuster,  der  Leder  ein- 
kaufen geht  und  deshalb  Geld  hei  *irb 
hat.  wird  hier  vorlteikommcn. 

1 7?0.  Wiid  auf  Häuser  gemacht,  wo 
Gauner  ihre  Sachen  aufbewahren  können 
(sogen.  „Deutsehe  Leute"). 

1721.  Kiiche,  wo  reiche  Opfer  ein- 
gehen. 

17  22.  In  diesem  Ue.uso  sind  sc«  ha 
Personen. 

17'»».  I*farrhof,  in  dem  man  hinein- 
gehen kann:  man  wird  gut  hchandclt 
und  bekommt  etwas. 

1721.  Wird  auf  Hauser  gemacht:  „Hier 
ist  e>  nicht  sicher" . 

172S.  Im  Wirth-Iiaus  ist  ein  Gauuer- 
anlülirer. 

172t;.  Hier  ist  strenge  Aufsicht,  ohne 
Puss  kommt  ins»  nicht  leitlit  weiter. 
1727.  Hier  ist  alles  f-ichcr. 


1728,  Zeichen  auf  Häusern,  in  denen 
ein  Vertrauter,  ein  Freund  der  Gauner 
wohnt 

1729.  Haus,  in  dein  man  Gestohlenes 
aufbewahren  und  sicher  unterkommen 
kann. 

1780.  Haus  an  der  Strasse,  wo  er* 
ganz  sicher  ist,  und  wo  Geld  zu  be- 
kommen wäre. 

1781.  Haus,  in  dem  sich  Gauner  sicher 
wissen. 

1732.  Wird  auf  Häuser  gemacht,  in 
denen  Frauenzimmer  anf  längere  Zeit 
Unterstand  und  (sogen.)  Arbeit  finden. 

1738.  Auf  Häusern  zu  machen,  wo 
Gestohlenes  abgesetzt  werden  kann. 

1734.  Zeichen,  dass  Gauner  n.  Land- 
fahrer hier  bald  verhaftet  werden. 

1735.  Beim  Scnsenw  irth  (Schild  den 
Gasthauses,  zwei  gekreuzte  Sensen)  ist 
sichere  Unterkunft  für  Gauner  (Stock 
mit  Laub).  Die  Pfeife  ist  vielleicht  der 
Zinken  des  Gauners,  vielleicht  Wosa 
Ausdruck  für  Behagen,  Gentüthlh  hkeit. 

173«.  Beim  Ochsenwirth  neben  dem 
Schioss  <  Pyramide)  ist  sichere  Unter- 
kunft für  Gauner,  die  Pferde  u.  Wagen 
iKadschuh)  haben  (also  für  fahrend t* 
Schleifer,  Gaukler  etc.). 

1787.  Das  Haus  mit  den  Hirschge- 
weihen bedeutet  das  Gerichtshaus;  die 
Thüre  ist  offen,  d.  h.  schlecht  verwahrt. 
Der  Hackenstrich  mit  drei  Zeichen  für 
Geld  und  der  doppelgekreuzte  Strich 
deutet  auf  Bestechlichkeit  des  Amts- 
dieners, der,  wie  die  Pfeife  zeigt,  gern 
raucht  (und  irr.  Wirthshaus  sitzt) 

1738.  Im  nächsten  Wald  ist  ein  Ab- 
decker, der  Gestohlenes  (Wäscbkübd) 
übernimmt,  Geholfen  und  ein  Pferd  be- 
sorgen kann.  (Bei  St.  Peter  gefunden 
am  14.  Octob.  1832  ) 

173t»  Bezeichnung  eines  Hauses,  wel- 
ches .bereit«  ausspionirt  und  ah.  solches 
sicher  i>t.  di»ss  e*  ausgeraubt  werden 
kann;  entweder  am  Hau*e  selbst  an- 
gebracht oder  auf  einer  Säule.  Kapelle 
etc.;  in  letzterem  Falle  deutet  der 
Schnabel  der  Kanne  nach  der  Uichtung , 
wo  das  Hau*  zu  finden  ist 
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i. 

„Die  FruchtabtPeibung  durch  Gifte  und  andere  Mittel".  Ein 
Handbuch  für  Aerzte  und  Juristen.  Von  Prof.  Dr.  L.  Lewin  und 
Di-.  M.  Breuning.    Berlin  1399,  Aug.  Kirschwald.  Gr.  8°  291  8. 

Eine  vortreffliche  Monograplue  über  die  Abtreibung  der  ljcibesfrucht, 
gleich  wichtig  für  den  Arzt,  Gesetzgeber  und  praktischen  Juristen.  Nament- 
lich der  letztere  findet  in  der  Aufzählung  der  verwendeten  Mittel,  die  nirgends 
so  erschöpfend  gegeben  ist^  wichtige  Anhaltspunkte  bei  Verhören  und  Haus- 
suchungen, da  er  hier  eine  Anzahl  von  Mitteln  aufgeführt  findet,  die  er  ohne 
Belehrung  sicher  für  den  fraglichen  Zweck  harmlos  gehalten  hätte. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  ein  sehr  reicher:  Zuerst  wird  eine  eingehende 
geschichtliche  Darstellung  der  Fruchtabtreibung  und  eine  Zusammenstellung 
des  heutigen  Standes  der  Sache  gegeben,  soweit  eine  Einsicht  in  diese  heiklen 
Vorgänge  möglich  ist.  Die  Ergebnisse  diewr  Untersuchung  bilden  eine  neue 
Bestätigung  der  bekannten  Annahme,  dass  wenige  Verbrechen  so  viel  öfter 
begangen  als  bestraft  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  stellt  eine  eingehende  Uebersicht  der  Gesetzgebung 
früherer  und  jetziger  Zeit  über  das  in  Frage  stehende  Verbrechen  zusammen, 
während  tue  übrigen  Abschnitte  die  Dynamik  der  Abtreibungsmittel,  die  Ur- 
sachen des  Fruchttodes  uud  der  Abtreibung  und  das  Diagnostische  zum 
kriminellen  Abort  behandeln.  Dann  weiden  die  Abtreibungsmittel  liintorisch 
und  ethnographisch  aufgezahlt  und  eine  Casuistik  der  Abtreibung  durch  Gifte 
und  andere  Mittel  gegeben. 

Die  Darstellung  des  werthvollen  Buches  ist  eine  einfache,  für  jeden 
Jurismn  verständliche,  die  Litteraturkenntniss  der  Verfasser  sehr  gross,  die 
Behandlung  des  Gegenstandes  vollkommen  erschöpfend.  —  Von  den  im 
Volke  allgemein  gebräuchlichen,  im  vorliegenden  Buche  aber  nicht  genannten 
Abortivmitteln  wären  noch  zu  nennen :  Gyrinus  natator  (Dreh-  oder  Taumel 
käfer)  lebend  zu  verschlucken,  Cetonia  aurata  (Hosenkäfer),  welche  beide 
ähnlich  wirken  dürften  wie  Cantharidcn;  dann  Schoten  und  Blätter  von 
Colutea  arboreacens  (Blasenstrauch)  und  namentlich  (ausser  Cassia  fistula  und 
Cassi.i  lignea)  auch  die  sehr  verbreiteten  Schoten  von  Cassia  acutifoli;i,  sogen. 
„Mottei-blätter*4,  endlich  die  in  Wein  gekochte  Wurzel  d<!3  Anim  maculatum 
(gefleckter  Aronstab).  —  Dr.  H.  Gross. 


2. 

vlleber  Arsenikvergiftung  von  der  Scheide  aus  und  über  die  locale 
Wirkung  der  arsenigen  Säure*.  Von  A.  II  ab  er  da.  Wiener 
klinische  Wochenschrift  Nr.  9.  1S97. 

Bei  unserer  Zusammenstellung  der  bisher  bekanntgegebenen  Fälle  von 
„Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  ans"  auf  S.  2'H»ff.  in 
Bd.  I  dieses  Archivs  ist  die  Mitteilung  Haberdas  übersehen  worden: 
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Ein  25  Jahre  alte«  Dienstmädchen  stirbt  unter  den  Zeichen  acuter  Ver- 
giftung. Bei  der  Ohduction  findet  man  leichten  Icterus,  Blutungen  in  ver- 
schiedenen Organen,  Verfettung  des  Herzmuskels,  der  Leber  und  Nieren, 
parenchymatöse  Gastritis  und  Enteritis,  heftige  Verätzung  und  Entzündung 
der  Scheide  und  ihrer  Umgehung;  in  der  Scheide  einen  Papierpfropf,  der 
ungefähr  0,4  Grm.  Arsenik  enthält. 

Ausser  einigen  von  uns  bereits  erwähnten  älteren  Fällen  aus  der  Lit- 
teratur  bringt  11.  einen  im  Jahre  1SU0  von  Justow  belichteten  Fall: 

Eine  Prostituirte  gab  wenige  Stunden  vor  ihrem  Tode  an,  sie  sei  S  Tage 
zuvor  von  einem  Manne  überwältigt  und  dann  in  die  Gescldechtstheile  ge- 
stochen worden.  Sie  erkennt  auch  das  bei  dem  aufgegriffenen  Thätcr  ge- 
fundene Messer  als  das  verletzende  Werkzeug  an  seinem  auffallenden  Griffe 
wieder.  Sie  stirbt.  Bei  der  Section  findet  sich  keine  Stich-  oder  Schnitt- 
verletzung, dagegen  Rind  Schrunden  an  der  Scheidenschleimhaut  und  tief  in 
der  Scheide  ein  Knäuel  aus  borstigen  Maaren,  bestreut  mit  einem  weissen 
Pulver  und  mit  einem  läppen  fiberzogen.  Das  weisse  Pulver  war  Arsenik. 
Fremdkörper  und  Scheide  zusammen  enthielten  175Mgrra.  Arsenik.  Audi 
im  Magen  und  in  den  Gedärmen  war  Arsenik  nachweisbar.  Der  Verfasser 
meint,  dass  jener  Knäuel  auf  der  Spitze  des  völlig  stumpfen  Messers  ein- 
geführt worden  sei.  Die  Pereon  habe  wegen  hochgradiger  syphilitischer 
Affection  der  Scheidenschleimhaut  den  Fremdkörper  nicht  gespürt  und  das 
Gift  habe  so  innerhalb  der  S  Tage  seine  Wirkung  entfalten  können. 

Wie  wir  (S.  303  in  Bd.  I  d.  A.)  ausgeführt  haben,  ist  auch  ohne  Krank- 
heit der  Geschlechtstlieile  die  Empfindlichkeit  in  der  Scheide  eine  so  geringe, 
dass  Meuchelmord  von  dieser  Stelle  aus  durch  Gifteinfuhr  geschehen  kann, 
ohjie  dass  die  gefährdete  Pen>un  eine  Ahnutig  davon  hat. 

Die  Wirkung  des  Arseniks  auf  die  Gewebe  an  dem  Ort  der  Einführung 
ist  nach  Versuchen,  Beobachtungen  und  Erwägungen  Haherdas  nicht,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird ,  Aetzwirkung  mit  Ertödtung  des  Gewebes 
unter  Fällung  oder  Lösung  des  Organei weisses,  sondern  Reizung  mit  eon- 
securiver  Hyperämie  und  Exsudation.  besonders  im  gesunden  Nachbar- 
gewebe, (i.  Sticker. 
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Fanatismus  und  Verbrechen.1) 

Von 

Aug.  Loewenstlmm. 

L 

Fanatismus  und  Betrug. 

Verbrechen,  welche  aus  Fanatismus  begangen  werden,  sind,  wie 
wir  uns  überzeugt  haben,  so  entsetzlich,  dass  es  den  Forscher  bei 
seinem  Studium  kalt  überläuft.  Es  ist  ein  blutiges  Meer,  in  dem  die 
Ebbe  nicht  so  bald  eintreten  wird,  denn  jedes  Jahr  erheischt  der 
Wahn  neue  Opfer. 

Trotzdem  derartige  Verbrechen  die  schrecklichsten  Folgen  nach 
sich  ziehen,  so  muss  man  dennoch  zugeben,  dass  der  Angeklagte  dem 
Kichter  keinen  Abscheu  einflösst.  Der  Grund  ist  ganz  klar:  der  Morder 
handelte  in  einem  Anfall  von  religiöser  Extase  und  wnr  fest  überzeugt, 
dass  es  recht  und  billig  sei,  das  Blut  seiner  Mitmenschen,  seiner 
nächsten  Vorwandten  und  Freunde,  in  »Strömen  fliesseu  zu  lassen. 

Es  giebt  aber  auch  eine  zweite  Kategorie  von  Verbrechen,  in 
denen  die  Frage  vom  Fanatismus  berührt  wird.  Gewandte  Leute 
erreichen  öfters  ihre  unlauteren  Ziele,  indem  sie  den  Fanatismus 
anderer  ausnutzen.  Derartige  Missethäter  sind  keine  Fanatiker,  sie 
stehen  geistig  höher,  als  die  Volksmasse,  welche  sie  umringt  und  von 
ihnen  betrogen  wird. 

Beispiele  solcher  Gaunerstücke,  denen  unsere  Sectanten  oder 
einfach  religiös  gestimmte  Leute  zum  Opfer  fallen,  kann  man  in  ge- 
nügender Anzahl  auffinden.  Es  ist  der  Mühe  werth,  diese  Daten  zu 
sammeln  und  zu  ordnen,  denn  sie  haben  für  Richter  und  l^aien  ein 
gewisses  Interesse. 

J  in  Gouvernement  Grodno  ist  ein  kleiner  Hecken  mit  Namen 
Janowo  (Johannisstadt).    Die  Einwohner  dieser  Ortschaft  haben  ein 

tl  IMocr  Artikel  bildet  eine  Fortsetzung  de«  Aufsatzes:  Der  Fanatismus 
als  Quelle  der  Verbrechen  (Arvluv.  Bd.  L  Heft  2). 
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sehr  originelles  Gewerbe:  sie  sind  C'ollceteure  für  die  verschiedenen 
Kirchen,  welche  in  duseMiegend  gebaut  oder  restaurirt  werden.  Mit 
besonderen  (Vrtificaten,  welch'-  vom  Consistorium  ausgestellt  werden, 
ziehen  sie  von  Ort  zu  Ort  und  sammeln  von  den  Einwohnern  kleine 
(iahen.  Dieses  Metier  ist  sehr  vorteilhaft,  weil  »'ine  Controle  voll- 
ständig unmöglich  ist.  Der  CulJeeteur  hat  zwar  ein  Buch,  in  das  die 
Gaben  eingetragen  werden  können,  aber  da  dieselben  gewöhnlich  sehr 
klein  sind  und  bloss  in  Kupfermünze  bestehen,  so  denkt  der  Geber 
nicht  daran,  sie  im  Buch  zu  notiren.  Infolge  dessen  wird  vom  Pfarrer 
der  Gemeinde,  für  welche  die  Colleete  veranstaltet  wird,  von  Anfang 
au  ausgemacht,  wir  viel  der  Colleeteur  nach  Hause  bringen  muss. 
Aber  abgesehen  von  dieser  Hauptarbeit  erlauben  sich  die  Einwohner 
von  Janowo  vi»  le  sehr  häusliche  Handlungen.  Durch  den  beständigen 
Verkehr  mit  der  Geistlichkeit  sind  sie  über  die  kirchlichen  Ceremonien 
genau  informirt,  recitiren  Verse  der  Bibel  und  geben  sich  infolge  dessen 
öfters  für  Geistliche  aus,  um  bigotte  Menschen  leichter  betrügen  zu 
können.  Ks  ist  eine  directe  Folge  ihres  unregelmässigen  Lebens.  Die 
fahrenden  f^ute  sind  eben  immer  catilinarische  Existenzen. 

Um  die  Thätigkeit  der  Janower  zu  illustnren,  können  folgende 
Thatsachen  sehr  gut  dienen.  Einmal  kam  solch  ein  Colleeteur  zu 
einer  alten  Bäuerin  im  Gouvernement  Wilna,  welche  unheilbar  krank 
war.  Der  Janower  erklärte  ihr.  dass  der  Papst  selbst  ihn  beauftragt 
hätte,  für  den  Bau  einer  neuen  Kirche  in  Rom  zu  sammeln.  Da  der 
fremde  Gast  heilige  Lieder  sang  und  in  ihrem  Hause  die  Messe  sprach, 
so  war  die  Bäuerin  von  der  Wahrheit  seiner  Worte  so  überzeugt, 
dass  sie  ihm  1000  Kübel  übergab  mit  der  Bitte,  diese  Summe  dem 
Papste  zu  senden.  Glücklicherweise  kam  der  Sohn  der  Alten  nach 
Hause  und  entlarvte  den  Betrüger. 

Ein  anderer  Streich  hatte  aber  schlimmere  Folgen.  Mehrere  Ja- 
nower erschienen  beim  Bauern  Gogolüek  (Gouvernement  Minsk,  Kreis 
Brest),  erklärten,  sie  seien  die  Apostel,  welche  Gott  zu  ihm  gesandt, 
damit  er  wisse,  dass  er  zum  Propheten  auserkoren  sei,  um  den  Men- 
schen das  Evangelium  zu  lehreu.  Falls  er  diesem  Gebote  keine  Fol- 
gt» leisten  wolle,  ilann  würden  seiue  Frau  und  Kinder  sterben,  und 
sein  Vieh  fallen.  Auf  dem  Kirchhofe  unter  einem  Kreuze  wurde  ihm 
eine  Stelle  angegeben,  wo  er  da«  Patent  finden  würde,  welches  ihn 
zu  der  gottgefälligen  Thätigkeit  ermächtige.  Nachdem  sie  vom  dummen 
Bauern  all  sein  Geld  und  Werthsachen  empfangen  hatten,  verschwan- 
den die  Betrüger  mit  ihrer  Beute.  Der  Bauer  wurde  irrsinnig,  glaubte 
aber  fe^t  an  die  Üichtigkeit  ihrer  Worte,  zog  von  Dorf  zu  Dorf,  predigte 
und  verfluchte  die  Sünder. 
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Wenn  wir  von  den  littauischen  Gouvernements  zum  centralen 
Russland  übergehen,  so  werden  wir  ähnliche  Fülle  aus  dem  Leben 
der  Secten  anführen  können. 

Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erechieu  im  Dorfe  Guslizi  (Gou- 
vernement Moöcow)  ein  Mönch  mit  Namen  Elias.  Er  prophezeite  das 
Ende  der  Welt  und  predigte  Busse.  Die  I^eute,  welche  an  die  Aufrichtig- 
keit seiner  Predigt  glaubten,  waren  zu  Allem  bereit  und  begannen,  ihr 
Eigenthum  zu  verschleudern.  Nachdem  der  Boden  geebnet  war,  be- 
fahl Elias  seinen  Jüngern,  sich  in  einem  Hause  zu  versammeln.  Er 
celebrirh»  die  Messe,  sprach  Gebete,  zündete  Lichter  an  und  räucherte 
beständig.  Auf  diese  Weise  maltraitirte  er  sein  Publicum  mehrere 
Tage  hinter  einander.  Endlich  erklärte  er  ihnen:  heute  Nacht  wird 
der  Heiland  erscheinen,  legt  euch  in  -die  Särge  —  ihr  seid  nicht  mehr 
lebendig.  Die  todtmüden  Leute  gehorchten  und  schliefen  recht  bald 
in  den  Särgen  ein.  Unterdessen  ging  Elias  von  Haus  zu  Haus,  nahm 
die  wertvollsten  Sachen  und  verschwand  in  der  Stille. 

Im  Gouvernement  Nishni-Nowgorod,  welches  von  jeher  mit  Alt- 
gläubigen überfüllt  war,  hatte  sich  vor  Jahren  ein  gewisser  Golowas- 
tikoff  vor  Gericht  wegen  Betrug  zu  verantworten.  Der  Mann  war 
angeklagt,  Reliquien  aus  Schafsknochen  fabricirt  zu  haben. 

Sehr  interessante  Daten  finden  sich  in  der  Litteratur  über  die 
Fabrication  alter  Heiligenbilder.  Wie  bekannt,  müssen  in  jedem 
russischen  Hause,  sogar  in  jedem  Zimmer,  Bilder  Christi  oder  der 
Heiligen  hängen.  Diese  Bilder  sind  öfters  mit  Gold,  Silber,  Email 
und  Juwelen  bedeckt  und  repräsentiren  infolge  dessen  einen  ziem- 
lieb grossen  Werth.  Sehr  oft  ist  auch  das  Bild  selbst  ziemlich 
theuer,  wenn  es  von  einem  berühmten  Maler  angefertigt  wurde 
oder  sehr  alt  ist  Die  Altgläubigen  sammeln  Heiligenbilder,  welche 
aus  den  altrussischen  Malerschulen  hervorgegangen  sind.  Namentlich 
Stücke  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  welche  vor  der  Bibel- 
revision von  Nikon  gemalt  wurden,  sind  mit  sehr  grossen  Summen 
bezahlt  worden.  Es  ist  aber  leider  ein  längst  bekanntes  Factum,  dass 
die  Betrüger  und  Fälscher  sich  überall  einnisten,  wo  der  Sammler 
thätig  ist.  Die  Zeitschrift  „der  Kirehenbote*  (1S75  Nr.  27)  enthält 
einen  Aufsatz,  in  dem  die  Fälschung  alter  Heiligenbilder,  wie  sie  in 
St.  Petersburg  getrieben  wird,  ausführlich  besprochen  ist  In  unserer 
Hauptstadt  existiren  zwei  oder  drei  Werkstätten,  welche  sich  speciell 
mit  derartigen  Fälschungen  beschäftigen.  Die  Bilder  werden  nach 
alten  Mustern  gezeichnet,  aber  bevor  sie  in  den  Handel  kommen, 
werden  sie  geräuchert  und  auf  einige  Zeit  in  der  Erde  vergraben. 
Nachher  wenn  die  Heiligenbilder,  dank  dieser  Operation,  alt  aussehen, 
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dann  werden  sie  den  Hausirern  übergeben;  dieselben  durchgreifen 
mit  ihrer  Waare  diejenigen  Ortschaften,  in  denen  Altgläubige  und 
andere  Sectirer  leben.  Dort  haben  die  Händler  stets  ihre  Verbindungen 
mit  habsüchtigen  Pfaffen,  welche  für  Geld  und  gute  Worte  gern  bereit 
sind,  derartige  Fabrieate  für  echt  zu  erklären.  Auf  diese  Weise  wer- 
den die  gefälschten  Antiquitäten  mit  grossem  Y ortheil  an  den  Mann 
gebracht.  Um  einen  Hegriff  zu  haben,  wie  bedeutend  dieser  Handel 
ist,  genügt  es  zu  sagen,  dass  bloss  eine  von  diesen  Werkstätten  jähr- 
lieh derartige  Heiligenbilder  für  40000  Kübel  fahricirt,  wobei  der  Besitzer, 
Dank  der  geringen  Arbeitslöhne,  eine  Einnahme  von  25000  Rubel  in 
seine  Tasche  steckt 

Unter  den  Schlauen,  welche  die  Dummheit  anderer  auszunützen 
verstehen,  verdienen  diejenigen  unsere  besondere  Aufmerksamkeit, 
welche  eine  besondere  Schwachheit  für  das  Ewig- Weibliche  haben. 

Im  Jahre  1850  wurde  ein  Bauer  mit  Namen  Radaeff  verhaftet, 
welcher  sich  für  den  Heiland  ausgab.  Er  predigte  Keuschheit  und 
Reinheit  der  Sitten.  Bei  den  religiösen  Uebungen  sprach  er  stete  zu 
seinen  Jüngern:  „seid  rein  wie  die  Tauben,  so  spricht  der  Herr",  aber 
es  geschah  öfters.  dass  er  nach  dem  Schiusa  dieser  asketischen  Beden 
eine  junge  Schülerin  mit  folgenden  Worten  anredete:  „nicht  ich,  aber 
der  Heilige  Geist  befiehlt  dir,  mit  mir  zu  gehen11,  uud  da«  Mädchen 
gehorchte  ohne  Widerspruch.  Bei  der  Untersuchung  stellte  sich  her- 
aus, dass  Radaeff  mit  13  Weibern  in  einem  sträflichen  Yerhältnis 
gestanden  hat. 

Es  ist  interessant  die  Reden  in  Erinnerung  zu  bringen,  mit  denen 
der  Ret rüger  seinen  unschönen  f^benswandel  vor  der  Gemeinde  ent- 
schuldigte: „Gott  zürnt  mir  nicht  mehr,  ich  bin  sein  treuer  und  liebster 
Sohn ,  welcher  den  Willen  seines  Vaters  erfüllt  und  daher  seinen 
eigenen  Willen  hat.  Der  Herr  will  und  kann  mich  nicht  mehr  strafen.** 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  derartige  Wüstlinge  wie  Radaeff 
existiren.  Wie  ist  es  aber  möglich,  dnss  seine  Anhänger  an  die  Auf- 
richtigkeit seiner  Reden  glauben  konnten  und  ihm  den  unbedingten 
Gehorsam  erwiesen? 

In  Tianskaukasien  existirt  die  Secte  der  Springer,  welche  sich 
aus  den  Molokanen  gebildet  hat  Unter  dein  Einfluss  von  Gebet  und 
Fasteu  verfieleu  diese  Seetanten  m  den  Glauben,  dass  der  Heilige 
Geist  sich  ihnen  offenbaren  müsse.  Bei  den  Versammlungen  der 
Gemeinde  geriethen  sie  in  eine  derartige  Kxtase,  dass  sie  im  Zimmer 
henimsprungcn.  Die  localen  Behörden  theilen  mit,  dass  die  Springer 
siel»  nach  der  Kxtase  der  Unzucht  ergeben.  Diese  Mittheilungen  er- 
mangeln /.w.ir  der  Beweise,  aber  es  ist  nicht  zu  negiren,  dass  der 
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Gründer  dieser  Seck*,  Maximilian  Rudoinetkin,  und  seine  Hauptschüler  in 
geschlechtlicher  Hinsicht  sehr  unmäßig  waren.  Kudometkin  versticss 
sein  legitimes  Weib  und  lebte  mit  zwei  Frauenzimmern,  welche  von  den 
►Springern  die  tarnen  „Zarinnen*4  oder  „geistige  Weiber14  erhielten. 
Bei  seinen  Fahrten  verpaßte  Rudometkin  keine  Gelegenheit,  um  im 
Namen  der  christlichen  Liebe  und  des  geistigen  Bandes  mit  dem 
Weibe  seines  Nächsten  Bekanntschaft  zu  machen.  Dem  Propheten  >) 
und  den  Personen  seiner  Suite  war  es  gelungen,  die  ganze  Gemeinde 
zu  überzeugen,  das»  bloss  von  ihnen  Gottes  Samen  ausgehe.  Mit 
solchen  unsinnigen  Reden  wurde  den  Männern,  der  Mund  gestopft 

In  den  fünfziger  Jahren  entstand  nach  dem  Beispiel  des  Königs 
David  die  Seele  der  Erwärmer  des  Fleisches.  Die  Prediger,  welche 
im  Lande  umherzogen,  hatten  stets  drei  Weiber  mit  sich,  welche  „Er- 
wärmerinnen'4 genannt  wurden.2) 

Ende  der  sechziger  Jahre  wurde  im  Gouvernement  Woronesh 
eine  Secte  entdeckt,  deren  Lehre  darin  bestand,  dass  man  zur  Rettung 
der  Seele  das  Fleisch  tödteu  müsse',  aber  nicht  durch  Kastei ungen 
und  Fasten,  sondern  durch  übermässigen  Gennss  und  Beischlaf  mit 
fremden  Frauen.  Eine  solche  Lehre  ist  geradezu  absurd,  aber  an 
ihrer  Existenz  ist  nicht  zu  zweifeln,  weil  der  Proccss  gegen  die  Grün- 
der dieser  Secte  im  Gericht  zu  Ostrogoshsk  (Gouvernement  Woroneshj 
verhandelt  wurde  und  mit  einer  Verurtheilung  der  Hauptgriinder 
endete.  Die  Schuldigen,  unter  denen  ein  w  eisshaariger  Greis  die 
Hauptstelle  einnahm,  wurden  zur  Deportation  nach  Transkaukasien 
verurtheilt.3) 

Zu  den  Verbrechen,  welche  unter  dem  Deckmantel  des  Fanatis- 
mus verübt  werden,  muss  man  auch  diejenigen  Schandthaten  rechnen, 
welche  öfters  begangen  werden  im  Kampf  um  die  Führerschaft  in 
der  Gemeinde. 

Unter  den  rationalistischen  Seelen,  welche  unser  Gesetz  als  beson- 
dere schädlich  bezeichnet,  nehmen  die  Duchoborzen  eine  wichtige 
Stelle  ein.  Leider  ist  in  ihrer  Geschichte  ein  Blatt,  welches  vom 
Blute  trieft.*) 

Bevor  wir  zu  diesen  Thatsachen  übergehen,  müssen  wir  in  Kürze 
die  Geschichte  der  Secte  und  ihre  I*ehre  erwähnen.    Die  Secte  ent- 


1)  Frujrawin:  Die  Seltatvcraichtung  «1er  ru&siwhcn  Sectiror. 

2)  Prug-awin:  Die  Selbstvcrnic  htun«f  der  maischen  S««ctcn. 

3)  Prugawin,  aus  dem  Gerichtlichen  Boten. 

4)  Nowitzkv:  Die  Duchoborzen.  ihre  (Schiebte  und  Lehre,  1SS2,  S.  144 
(niMUftch).  Haxthausen:  Ktude  »ur  la  aifnation  interieur  de  la  Russie,  1*47,  I, 
S.  B76.    <\  Hahn:  Kaukasische  Reiben  und  Studien,  ISO«.  8.227-  240 
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II.  liOKWFNSTIMM. 


stand  im  XVI II.  Jahrhundert  im  Gouvernement  Charkow.  Von  den 
Gründern  ist  bloss  der  Name  eines  gewissen  Kolesnikoff  erhalten, 
welcher  aus  verschiedenen  Dogmen  der  Evangclisch-Reformirten,  der 
Quäker  und  Anabaptisten  eine  I>?hre  ausarbeitete,  welche  ungebildete 
Leute  vollständig  befriedigen  konnte.  Nachdem  er  diese  Thesen  in 
einer  Reihe  von  Liedern  dargelegt  hatte,  begann  er  seine  Propaganda. 
Nach  dem  Tode  des  Kolesnikoff  trat  ein  gewisser  Poborichin  an  seine 
Stelle.  Er  erklärte  sich  für  das  Haupt  der  Secte  und  brachte  ihre 
I  .«ehren  in  ein  gewisses  System.  Seine  Hauptsätze  sind  folgende:  Gott 
der  Herr  lebt  in  der  Seele  eines  jeden  Menschen  und  beherrscht  die- 
selbe. Die  Heilige  Dreieinigkeit  kann  man  auf  folgende  Weise  er- 
klären: Gott- Vater  ist  das  Gedächtnis,  Gott-Sohn  —  der  Wille,  der 
Heilige  Geist  —  der  Verstand.  Als  Gott  sich  den  Menschen  zum 
ersten  Male  offenbarte,  erwählte  er  hierzu  den  Leib  Jesu  Christi,  eines 
sündlosen  Menschen.  Seitdem  hat  sich  die  göttliche  Kraft  unter  den 
Sterbliehen  erhalten  und  vererbte  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 
Poborichin  selbst  ist  der  directe  Erbe  dieser  Macht,  und  deshalb  hat 
er  das  Hecht,  seine  Anhänger  zu  belehren.  Die  Seele  der  Menschen 
kann  gerettet  werden  durch  die  Kraft  des  Geistes,  deshalb  brauche 
man  die  Heilige  Schrift  nicht  zu  lesen,  statt  dessen  aber  die  einzelnen 
Dogmen  genau  zu  behalten.  Infolge  dieser  eigenartigen  Grundsätze 
ist  eine  wissenschaftliche  Erforschung  der  Duchoborzcn-Dogmen  ganz 
unmöglich.  Schriftliche  Quellen  fehlen  vollständig,  die  Verse  aber, 
welche  von  Generation  zu  Generation  vererbt  werden,  sind  voller 
Fehler.  Die  Heilige  Schrift,  die  Rehchlüsse  der  alt-christlichen  Concile 
und  die  Sacramente  werden  in  der  Secte  nicht  anerkannt  Die  Ehe 
ist  ein  einfacher  Contraet  und  kann  zu  jeder  Zeit  aufgelöst  werden, 
wenn  die  geschiedene  Frau  und  ihre  Kinder  sicher  gestellt  werden. 

Auf  Grund  dieser  Thesen  wurde  die  Gemeinde  von  Poborichin 
geleitet.  Um  seine  Gewult  zu  stützen,  erwählte  er  sich  12  Apostel, 
welch»-  beauftragt  waren,  die  neue  Lehre  zu  verbreiten,  12  Erzengel, 
um  die  Befehle  der  Propheten  zu  erfüllen,  und  12  Todesengel,  um  die 
Schuldigen  zu  strafen.  Diese  Organisation  erwies  sich  als  stark  und 
praktisch  genug,  um  die  Secte  zusammenzuhalten. 

Nach  dem  Tode  des  Poborichin  kam  die  Gewalt  an  einen  gewissen 
Kapustin.  Er  gab  der  Secte  den  Namen  Dnchoborzen,  erklärte  sich 
selbst  für  den  Heiland  und  verstand  mit  Hülfe  von  List  und  Ver- 
schlagenheit sich  als  Oberhaupt  anerkennen  zu  lassen.  Die  rasche 
Eiitwickelung  der  Secte  verleitete  die  Regierung,  eine  Reihe  von 
strengen  Maassregeln  zu  ergreifen,  aber  dieselben  erwiesen  sich  als 
nutzlos.    In  der  Regierung  Kaiser  Alexander  I.  wurde  beschlossen, 
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die  Verfolgung  der  Ducboborzen  einzustellen.  Dieselben  erhielten  die 
Erlaubnis,  au«  den  Gouvernements  Charkow,  Tatnboff  und  Woronesh 
in's  Taurische  überzusiedeln,  und  sieb  dort  im  Melitopolscben  Kreise 
niederzulassen.  Es  wurde  ihnen  Ijand  in  reichlichem  Maasse  ange- 
wiesen, und  sie  konnten  daher  einer  schönen  Zukunft  entgegensehen. 
Das  Uauptdorf  erhielt  den  Namen  „die  Geduld.  "  Dies  war  die  Haupt- 
stadt von  Kapustin.  Von  hier  aus  verwaltete  er  als  unumschränkter  Ge- 
bieter seine  Gemeinden  mit  Hülfe  der  Apostel.  Erzengel  und  Todesengel. 

Im  selben  Dorf  wurde  auch  ein  grosses  Gemeindebaus  errichtet 
mit  Namen  rSion/  Dieses  Gebäude  enthielt  die  nötigen  Räumlich- 
keiten für  die  Versammlungen  der  Secte  und  eine  Versorgungsanstalt 
für  Arme  und  Kranke.  Ausserdem  lebten  dort  6  Jungfrauen,  welche 
verpflichtet  waren,  die  Gebete  und  Lieder  der  Ducboborzen  auswendig 
zu  lernen.  Leider  verwandelte  sich  diese  Anstalt  sehr  bald  in  ein 
Haus  der  Unzucht,  denn  diese  6  Mädchen  wurden  Maitressen  des 
Propheten  und  seiner  Freunde.  Solange  der  alte  Kapustin  am  Leben 
blieb  hatte  die  Unzucht  eine  gewisse  Grenze.  Als  aber  sein  Sohn 
Wassili  Kalmikoff  (er  führte  den  Namen  seiner  Mutter)  das  väter- 
lich** Erbe  antrat,  da  brach  das  l'nglück  rasch  herein.  Wassili  war 
ein  Trunkenbold,  deshalb  übertrug  er  die  Verwaltung  der  Gemeinde 
seinen  Engeln  und  Aposteln  und  führte  selbst  ein  Leben  voller  Freude. 
Die  Alten  und  Kranken  wurden  aus  der  Versorgungsanstalt  verjagt, 
um  neuen  Maitressen  Platz  zu  machen.  Ein  solches  Leben  dauerte 
nicht  lange;  infolge  seiner  Laster  sauk  Kalmikoff  sehr  bald  in 's  Grab. 
.Sein  Sohn  lllarion  wurde  zum  Propheten  erwählt,  da  er  jedoch  das 
Büste  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  begannen  die  Mitregenten 
auf  die  schauderhafteste  Weise  zu  wirtschaften.  Ihre  Gewalttaten 
und  Erpressungen  riefen  den  grössten  Unwillen  in  der  Gemeinde  her- 
vor. Aber  jede  Regung  wurde  mit  eiserner  Faust  niedergedrückt. 
Die  Zahl  der  Todesengel  wurde  vergrössert  und  ein  Tribunal  mit 
Namen  r Paradies  und  Qualu  gegründet,  welches  zu  den  furchtbarsten 
Maassregeln  seine  Zuflucht  nahm.  Auf  Grund  eines  blossen  Verdachtes 
oder  einer  grundlosen  Denunciation  wurden  Ijeute  in  die  Folterkammer 
geschleppt  und  nach  den  schauderhaftesten  Qualen  ermordet.  Ihr  Hab 
und  Gut  wurde  zu  Gunsten  des  Propheten  und  seiner  Schergen  confiscirt. 
Durch  Folter  und  Hinrichtungen  glaubten  die  Oberen  der  Secte  die  Ge- 
meinde zu  beruhigen.  Derartige  Thatsaehen  konnten  aber  nicht  lange 
verborgen  bleiben.  In  der  Umgegend  der  Dörfer,  welche  von  den  Ducbo- 
borzen bewohnt  wurden,  fand  man  laichen  ermordeter  und  verstüm- 
melter Menschen;  infolge  dessen  gelangte  die  Nachricht  über  diese 
Schandtaten  endlich  zur  Kenntniss  der  staatlichen  Behörden. 
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Im  Jahre  1630  begann  die  rutersuehung  und  dauerte  ganze 
4  Jahre;  unerhörte  Gräuel  wurden  aufgedeckt,  die  Zahl  der  Krmor- 
delen  kounte  nicht  genau  festgestellt  werden,  aber  es  wird  erzählt, 
dass  400  Menschen  spurlos  verschwunden  sind. 

Wenn  uian  auch  annimmt,  dass  diese  Ziffer  zu  hoch  ist,  so  muss 
man  dennoch  gestehen,  d.tss  die  aufgedeckten  Thatsachen  horrend 
genug  waren.  Trotz  de>  standhaften  Leugnens  der  Angeklagten  wur- 
den dennoch  2l  Morde  eonstatirt.  lu  der  Umgegend  des  Hauptortes, 
auf  einer  Insel,  welche  sich  im  Flusse  gebildet  hatte,  fanden  die  l'nter- 
suchungsrichter  laichen  enthaupteter  und  \erstümmelter  Menschen. 

Auf  Grund  dieser  Beweise  erfolgte  das  Urtheil.  Die  Hauptschul- 
digen erreichte  die  verdiente  »Strafe,  die  Seete  alier  wurde  in  den 
Jahreu  1642  IT»  nach  Transkauka&ien  deportirt.1)  Dort  lebten  die 
Ducholmrzen  lange  Jahre  in  Frieden  und  gelangten  von  neuem  zu 
einem  gewissen  Wohlstand.  In  der  letzten  Zeit  brachen  unter  ihnen 
abermals  Unruhen  aus,  weil  in  der  Gemeinde  eine  Spaltung  entstand 
wegen  der  Wahl  des  Oberhauptes.  Der  Streit  wurde  so  ernst,  dass 
die  Regierung  gezwungen  wurde,  energische  Maassregeln  zu  ergreifen, 
um  die  Ruhe  herzustellen. 

II. 

Die  Secten  und  das  Gesetz. 

Nach  einer  ausführlichen  Respnehung  uVr  einzelnen  Thatsaehen 
und  Processc  ist  es  von  InbTcsse,  mehrere  allgemeine  Fragen  aus 
den  Gebieten  des  Rechtes  und  der  Psychiatrie  zu  berühren. 

Wir  beginnen  mit  einem  kurzen  Ueberblick  der  russischen  Gesetz- 
gebung über  den  Fanatismus.  Da  aber  derselbe  mit  der  Ucschieho» 
der  Secten  eng  verwachsen  ist,  s<»  sind  wir  gezwungen  wenigstens 
mit  einigen  Worten  die  Regierungsbeschiiisse  über  das  Seetenwe^n 
in  ihrer  historischen  Reihenfolge  durchzugehen 

Peter  der  Grosse  führte  den  Kampf  gegen  die  Altgläubigen  mit 
der  gröbsten  Energie  und  Härte.  Der  Grund  dieses  Kampfes  mus* 
in  der  beharrlichen  Opposition  gesucht  werden,  welche  die  eonserva- 
tiven  Sectirer  den  Reformen  des  Zaren  entgegenbrachten.  Wenn  die 
Ribelrevision  von  Nikon  zu  einer  Spaltung  in  der  Landeskirche  ge- 
führt hat,  so  mussten  die  radicalen  Reformen  Peters  des  Grossen  eine 
ganze  Revolution  hervorrufen.  In  verschiedenen  Provinzen  griff  das 
Volk  zu  den  Waffen.    Jeder  Aufstand  wurde  von  der  Regierung  mit 

l)  Allerhöchste  Hefehle  vom  17.  IVhru«r  i«:iM  und  17.  April  1M2.  Leider 
Html  die  Akten  diese*  höchst  mterc^anten  Processus  |»>  jetzt  nicht  publkirt:  in- 
folge dew»cn  ist  es  unmöoplicli ,  in  der  fjttemtur  weitere  Paten  über  deti^lbnt 
tu  finden. 
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eiserner  Faust  niedergedrückt,  aber  die  Unzufriedenheit  war  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen,  und  die  Altgläubigen  nannten  den  Zaren  ganz 
offen  einen  Antichrist.  Als  Antwort  darauf  wurde  ein  Gesetz  erlassen, 
in  dem  es  hiess,  dass  jede  Person,  welche,  sich  zum  alten  Glauben 
bekenne,  als  Hochverräther  zu  behandeln  sei.1)  Auf  Grund  dieses 
GcMtzeft  begannen  unzählige  Processe,  welche  mit  furchtbarer  Grau- 
samkeit durchgeführt  wurden  und  mit  dein  Sehaffot  oder  dem  Scheiter- 
haufen endeten.  Solche  Maassregeln  entfärbten  natürlich  den  Fana- 
tismus, welcher  sich  in  einer  Reihe  von  Selbstverbrennungen  äusserte, 
wobei  Tausende  von  Menschen  freiwillig  den  Feuertod  starben.2) 

Unter  den  Kachfolgern  Peters  wurde  die  Verfolgung  der  Alt- 
gläubigen eingestellt  Peter  III.  und  Catharina  II.  gewährten  ihnen 
sogar  manche  Erleichterungen.  Nach  dem  Regierungsantritt  Alexan- 
der I.  wurde  das  Princip  der  Glaubensfreiheit  proclaiuirt  und  eine 
Reihe  von  Allerhöchsten  Befehlen  erlassen,  in  denen  nicht  nur  den 
Altgläubigen,  sondern  auch  den  Duchoborzen  und  Skopzen  völlige 
Freiheit  garantirt  wurde.  Aber  diese  Periode  ging  rasch  zu  Ende, 
denn  die  sehädliche  Propaganda  der  „Verschnittenen"  zwang  die 
Regierung,  ihre  milde  Politik  zu  ändern.  Während  der  Regieruug 
Kaiser  Nikolaus  1.  wurden  gegen  die  Altgläubigen  so  strenge  Maass- 
regeln ergriffen,  dass  man  unwillkürlich  an  die  Zeiten  Peter  I.  zurück- 
denken musste. 

Von  den  Gesetzen,  welche  in  dieser  letzten  Periode  erlassen  wur- 
den, ist  für  den  Criminalisten  besonders  interessant  die  formelle 
i^ualificirung  der  einzelnen  Secten.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht 
zerfallen  sie  in  folgende  Gruppen:  1.  Altgläubige,  2.  Rationalisten 
(Duchoborzen,  Molokanen,  Jüdische,  Stundisten)  und  3.  Mystiker  ($kop- 
zen  und  Geissler).  Die  formelle  Theilung,  welche  auf  Grund  der 
Erlasse  vom  8.  October  1S35  und  9.  December  lb42  eingeführt  wurde, 
theilt  die  Secten:  in  wenig  schädliche,  schädliche  und  äusserst  schäd- 
liche ein,  je  nachdem  ihre  Dogmen  mehr  oder  weniger  vom  Glauben 
der  herrschenden  Kirche  abweichen.  Als  äusserst  gefährlich  wurden 
folgende  Secten  bezeichnet:  1.  die  Jüdischen  oder  die  Sabbatanbeter, 
2.  die  Molokanen,  3.  die  Duchoborzen,  4.  die  Geissler,  5.  die  Skopzen  und 
6.  alle  Secten,  welche  die  Ehe  und  das  Gebet  für  den  Zaren  verwerfen. 


1;  Vollständige  Sammlung  der  G«*etze,  Bd.  XI.  Nr.  110. 

2l  Nach  der  Herechnung  von  Prugawin,  Saposhnikoff  und  Pipin  sind 
in  den  Jahren  von  Ki^T-  1772  lnio2  .Meeschen  freiwillig  im  Feuer  geworben. 
Von  dieser  Zahl  entfallen  Mio  Selbstmorde-  auf  die  Regierung  Peter  I..  wobei 
Gruppen  von  270»,  1500  und  1700  Menschen  »ich  in  einen»  Gebäude  einselilos*>» 
und  verbrannren. 
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Die  formelle  Thcilung  der  Secten  äusserte  ihren  Einfluss  auf  das 
Strafgesetzbuch,  in  welches  am  15.  August  1845  folgender  Paragraph 
eingetragen  wurde:1)  „Die  Anhänger  der  Seelen,  welche  den  Namen 
Duchohorzen,  Bilderstürmer,  Molokanen,  Jüdische  tragen,  ebenso  die 
Mitglieder  jeder  anderen  Secte,  welche  auf  gesetzlichem  Wetjc  als 
äusserst  schädlich  anerkannt  worden  ist  oder  anerkannt  sein  wird, 
werden  für  die  Propaganda  ihrer  I^ehre  mit  Verlust  aller  Rechte  und 
De]H>rtation  nach  Transkaukasien  bestraft  Die  Skopzen  können  nur 
nach  Ost-Sibirien  deportirt  werden." 

Diese  formelle  Theilung  ist  unserer  Ansicht  nach  ganz  falsch. 
In  denselben  Gesetzparagraphen  werden  zu  gleicher  Zeit  einerseits 
die  Duchoborzen  und  Molokanen  und  andererseits  die  Skopzeu  und 
Geissler  erwähnt.  Die  Mystiker  sind  aber  ganz  verschieden  von  den 
Rationalisten.  Die  letzteren  sind  Ijeute,  welche  auf  ihre  Facou  selig 
werden  wollen,  dagegen  ist  die  Lehre  der  Mystiker  öfters  eine  Quelle 
der  grössten  Verbrechen. 

Die  wohlthätigen  und  grossartigen  Reformen  Kaiser  Alexander  II. 
konnten  das  lieben  der  Sectirer  nicht  ausser  Acht  hissen.  Nach  und 
nach  wurden  die  Gesetze  aufgehoben,  welche  den  Altgläubigen  das 
Leben  schwer  machten.  Am  6.  Februar  18C4  wurde  ein  Allerhöch- 
ster Erlass  publicirt,  in  dem  die  Secten  in  mehr  oder  minder  schäd- 
liche eingetheilt  wurden. 

Zur  ersten  Kategorie  wurden  diejenigen  Secten  beigezählt,  welclie 
im  Gegensatz  zur  Lehre  der  heiligen  Apostolischen  Kirche: 

1.  Die  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi,  des  eingeborenen 
Sohnes  Gottes,  nicht  anerkennen; 

2.  (he  Sacramente  und  die  von  Gott  eingesetzte  Gewalt  des  Zaren 
nicht  anerkennen; 

3.  in  ihrem  Gottesdienste  die  Anbetung  sterblicher  Menschen  zulassen ; 

4.  auf  Grund  ihrer  I^ehre  die  Selbstverstümmelung  und  die  (V 
stration  anderer  Personen  erstreben; 

!».  das  Gebet  für  den  Kaiser  verwerfen; 
0.  die  Ehe  verwerfen  und  zeitliche  Ehecontracte  gestatten. 
Alle  übrigen  Secten  gelten  als  minder  schädlich.*) 
Nach  dem  Erscheinen  dieses  Gesetzes  wurden  im  Strafgesetzbuch 
einige  Verbesserungen  vorgenommen  und  der  §  197  vollständig  ge- 
ändert.   In  seiner  jetzigen  Fassung  spricht  er  nur  von  den  Skopzen 
erwähnt  aber  nicht  mehr  die  rationalistischen  Secten.  Auf  diese  Weise 

1)  Im  Strafposctzluirh  vom  Jahn1  1SH6  führte  dieser  Paragraph  «Ii»»  Nr.  I-'" 

2)  Laut  KesehlusH  des  Minister  (  omit^s  vom  4.  Juli  1594  gilt  die  Sit  te  d«  r 
fttundisten  als  H-hädlicli. 
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hat  die  formelle  Einteilung  der  Secten  vom  juristischen  Standpunkt 
jeden  Werth  verloren. 

Wenn  wir  nun  zu  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Strafgesetz- 
buches (Abth.  2,  Capitel  XI  d.  2.  Buches)  übergeben,  so  finden  wir, 
das«  folgende  Handlungen  als  strafbar  bezeichnet  sind: 

t.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  existirenden  Secten  und  die 
Gründung  neuer  Secten  von  schädlicher  Richtung  (§  197); 

2.  die  Verbreitung  des  Skopzentbunis  (§  197); 

3.  die  Verbreitung  einer  Irrlehre  mit  Hülfe  der  Gewalt  oder  anderer 
unerlaubter  Mittel  (§  20O) : 

4.  die  Castration  anderer  und  die  Selbstverstümmelung  ($201); 

5.  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Secte,  welche  ihren  Mitgliedern  fana- 
tische Attentate  auf  das  Leben  anderer,  den  Selbstmord  oder 
obscöne  Handlungen  gestattet  (§  203). 

Ausserdem  ist  es  im  Gesetz  besonders  erwähnt,  dass  die  Sectirer 
bei  Begehung  eines  Mordes  aus  Fanatismus  sich  für  Mord  als  solchen 
besonders  zu  verantworten  haben. 

Bevor  wir  zur  Kritik  dieser  Bestimmungen  übergehen,  müssen 
wir  bemerken,  dass  jede  Propaganda  der  Secten-Lehren  vom  Gesetz 
streng  verboten  ist.  Im  |  70  des  Gesetzbuches  über  Verhütung  der 
Verbrechen  ist  es  genau  angegeben,  dass  nur  die  herrschende  Kirche 
das  Recht  hat,  ihre  Ix.'hre  zu  verbreiten.  Dies  ist  die  wichtigste  Aus- 
nahme aus  dem  Princip  der  Glaubensfreiheit,  welche  im  $  65  dessel- 
ben Gesetzbuches  klar  und  deutlich  ausgesprochen  ist 

Das  Recht,  nach  den  Regeln  seines  Glaubens  zu  leben  und  zu 
beten,  besitzen  auch  die  Altgläubigen,  nicht  aber  die  Skopzen  und  die 
besonders  fanatischen  Secten.  Von  den  letzteren  ist  es  im  Gesetz  aus- 
drücklich gesagt  dass  sogar  die  Zugehörigkeit  zu  ihnen  strafbar 
ist  (§  201  u.  203  d.  Strafgesetzbuches). 

Nun  fragt  es  sich  aber,  wie  muss  man  vorgehen,  um  zu  bestim- 
men, welche  von  den  Secten  als  fanatisch  gelten  können.  Das  Straf- 
gesetzbuch bezeichnet  als  solche  nur  die  Skopzen,  es  erwähnt  aber  weder 
die  Geissler,  noch  die  Wanderer,  noch  die  Verneiner. 

Da  aus  dieser  Redaction  des  Gesetzes  in  der  Praxis  öfters  Schwierig- 
keiten entstanden  sind,  so  sah  sich  der  Cassationshof  gezwungen  (Be- 
schluss  v.  7.  November  1895),  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  eine 
Secte  nur  dann  für  fanatisch  erklärt  werden  kann,  wenn  das  Gericht 
in  seinem  Unheil  solche  Thatsachen  als  bewiesen  anerkennt,  welche  im 
S  203  erwähnt  sind,  nämlich  Mord,  Selbstmord  und  obscöne  Handlungen.1) 

1)  Kino  Ähnliche  Ansicht  ist  vom  C^a.%ationsbnf  in  den  Skopzenproaewen 
(1S71  Nr.  ISIS,  1S72  Nr.  25)  aufgesprochen  worden.    In  diesen  Urtheilen  int  e* 


Digitized  by  Google 


7« 


1J.    l.OICtt  K.N STIMM. 


Eine  solch«*  detaillirte  Arbeit  der  gerichtlichen  Behörden  ist  un- 
bedingt nothwendig  im  Interesse  der  Rechtspflege  und  uns  folgenden 
Gründen: 

1.  Die  einzelnen  Gemeinden,  wie  wir  es  im  Capitel  über  die 
(»eissler  gesagt  lial>en,  sind  nicht  identisch  tinter  einander,  so  dass 
die  Gebräuche  und  Handlungen,  welche  in  einer  Gemeinde  vorgenom- 
men wurden,  in  den  anderen  „Schiffen"  ganz  unbekannt  sein  können. 
Folglich  darf  man  auf  Grund  der  Verbrechen  einer  einzelnen  Gemeinde 
nicht  die  ganze  »Secte  als  fanatisch  bezeichnen.  Zum  Beispiel  aus  dem 
Process  Kowaleff  ist  es  uns  bekannt,  dass  er  2">  Menschen  zugemauert 
hat,  welche  freiwillig  in  den  Tod  gingen.1.)  Dieses  Factum  beweist, 
dass  es  unter  den  Wanderern  furchtbare  Fanatiker  giebt,  aber  es  ge- 
nügt nicht,  um  den  Schiuss  zu  ziehen,  dass  alle  Wanderer  den  Selbst- 
mord zum  Dogma  erheben,  und  da»s  alle  Mitglieder  dieser  Secte, 
namentlich  die  „wohnenden*  Christen  fähig  sind,  eine  solch  blutige 
That  zu  begehen.  Diese  Erwägung  muss  mau  im  Auge  behalten 
namentlich  in  den  Fällen,  wenn  die  Sectirer  Verbrechen  begehen, 
welche  mit  «lern  Fanatismus  nichts  zu  thun  haben.  Zum  Beispiel  die 
ganze  Thätigkeit  des  Tribunals,  welches  den  Xamen  „Paradies  und 
Hölle"  führte,  war  ein  Verbrechen,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  die 
Secte  der  Duchoborzen  als  fanatisch  zu  bezeichnen  ist,  und  dass  der 
$  203  des  Strafgesetzbuches  ihnen  gegenüber  zur  Anwendung  kommt 
Im  Gegentheil,  die  Morde  wurden  von  den  Machthabem  begangen, 
um  die  Gewalt  in  ihren  Händen  /.u  erhalten;  die  Lehre  aber  der 
Secte  hat  mit  diesen  Verbrechen  nichts  zu  thun. 

2.  Der  Einfluss  von  Zeit  und  Cultur  macht  sich  im  Treben  der 
Sectirer  sehr  bemerkbar.  Deshalb  werden  die  strengen  Regeln,  welche 
von  den  Gründern  der  Seeten  ausgearbeitet  wurden,  nicht  immer  mit 
der  nöthigen  Consequenz  angewendet. 

3.  Viele  Handlungen,  welche  der  Volksmnnd  einer  gewissen  Secte 
zur  Last  legt,  müssen  al*  nicht  bewiesen  über  Bord  geworfen  werden. 
Folglieh  ist  es  unmöglich,  alle  Geissler  für  Unmenschen  zu  halten 
bloss  deshalb,  weil  von  ihnen  erzählt  wird,  dass  sie  beim  Abendmahl 
die  Brust  der  Gottesmutter  verzehren. 

Alle  diese  Gründe  beweisen  die  Richtigkeit  des  citirten  Urtheiles 
des  Cassationshofes.  Wenn  wir  das  Gesagte  in  Kürze  resümiren,  so 
kann  der  Inhalt  dieses  Urtheiles  folgendermaassen  formulirt  werden: 

angegeben  worden,  das»  der  i  leriehndmr  «re  wisse  Handlungen  nur  in  dem  Fülle 
als  fanatische  bezeichnen  kann,  wenn  dieselln-n  in  der  Sei luldf rage  genau  Ih«- 
aelirieben  waren. 

1)  S.  Archiv  für  KriuiinnlanfhropnloKic  Bd.  1  Heft  2,  S.  231. 
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die  Sectirer  können  zur  Verantwortung  gezogen  werden  für  bewiesene 
Thatsacbeu,  welche  vom  Gesetz  bei  Strafe  verboten  sind,  nicht  aber 
für  religiöse  Ueberzeugungen;  bestraft  die  Schuldigen  für  Handlungen, 
die  sie  begangen  haben,  aber  einer  ganzen  Secte  kann  man  die  Ver- 
breeben eines  einzelnen  Fanatikers  nicht  zur  iAst  legen. 

Wenn  wir  vom  geltenden  Gesetz  zum  Entwurf  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches übergehen,  so  finden  wir,  dass  die  §§  197- 2ü3  des 
Strafgesetzbuches  durch  den  §  346  ersetzt  sind,  welcher  also  lautet: 
nwer  zu  einer  Secte  gehört,  welche  fanatischen  Selbstmord,  Mord. 
Selbstverstümmelung,  Castrining  anderer  oder  obseöne  Handlungen 
gestattet,  wird  mit  Deportation  nach  Transkaukasien,  die  Skopzen  mit 
Deportation  nach  Ost-Sibirien  betraft* 

Bei  der  Vergleichung  dieses  Paragraphen  mit  dem  geltenden 
Gesetz  werden  wir  bemerken,  dass  er  den  §  203  beinahe  wörtlich 
wiederholt  Die  Falle  von  Mord  und  Castrirung  aus  Fanatismus  sind 
im  Entwurf  gar  nicht  erwähnt,  weil  jede  dieser  Handlungen  als  Ver- 
brechen angesehen  werden  muss,  das  Motiv  aber  auf  die  Strafe  keinen 
Einfluss  haben  kann. 

Der  §  203  des  Strafgesetzbuches  ist  in  den  Entwurf  aufgenommen 
worden,  trotzdem  manche  von  den  russischen  Richtern  sich  dagegen 
ausgesprochen  haben.  Einige  von  ihnen  haben  sich  dahin  geäussert, 
dass  man  die  Zugehörigkeit  zur  Secte  nicht  bestrafen  könne,  weil 
fast  alle  verbrecherischen  Handlungen  der  Fanatiker  vom  gelteuden 
Gesetz  vorgesehen  sind:  die  Wanderer  können  für  Landstreicherei, 
die  Skopzen  für  schwere  Körperverletzung,  diejenigen,  welche  ihre 
Hände  mit  Blut  besudelt  haben,  für  Mord  zur  Verantwortung  gezogen 
werden.1) 

Obgleich  diese  Ansicht  sehr  sympathisch  ist,  so  müssen  wir  den- 
noch bemerken,  dass  einzelne  von  den  Secten  höchst  eigenartig  sind, 
so  dass  die  allgemeinen  Definitionen  der  Verbrechen  nicht  immer  an- 
gewendet werden  können.  Um  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung 
zu  beweisen,  brauchen  wir  nur  an  die  Sectirer  von  Ostrogoshsk  zu 
erinnern,  welche  die  Unzucht  öffentlich  proclamirten,  indem  sie  be- 
haupteten, dass  man  das  Fleisch  tödten  müsse  durch  unmässigen  Ver- 
kehr mit  fremden  Frauen.  Die  Unzucht  an  sich  ist  nicht  strafbar, 
aber  man  kann  doch  nicht  annehmen,  dass  die  Thätigkeit  einer  sol- 
chen Secte  geduldet  werden  kann. 

Um  derartige  unnormale  Erscheinungen  zu  bekämpfen,  ohne  un- 
gerecht zu  sein,  müsate  man  den  §  310  dos  Entwurfes  mit  dem  citirten 


1)  Materialien  zur  Reform  unson-s  Strafgesetzbuches.  Bd.  III,  S.  202—204. 
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lieschluss  des  Cassationshofes  in  Einklang  bringen  und  diesen  Para- 
graphen folgendermaasaen  redigiren:  „wer  unter  dem  Einfluss  einer 
religiösen  Lehre  den  Nutzen  des  Selbstmordes  predigen  wird  oder 
sieb  die  Castration  eines  Menschen  oder  die  SelbsfreretUftime-Iung  oder 
eine  obseöne  Handlung  zu  Schulden  kommen  lässt,  wird  bestraft* 

Der  Hauptgrund  unserer  Proposition  besteht  darin,  dass  auf  diese 
Weise  der  Schwerpunkt  von  der  Zugehörigkeit  zur  Secte  auf  die 
straf  bare  H  an  dl  ung  verlegt  wird.  Aber  abgesehen  von  dieser  Be- 
merkung müssen  wir  noch  einige  Details  erwähnen.  Im  Entwurf  ist  der 
Selbstmord  endlich  aus  der  Liste  der  Verbrechen  gestrichen  worden.1) 
Die  Anreizung  zum  Selbstmord  ist  nur  dann  strafbar,  wenn  das  Opfer 
dieser  Handlung  minderjährige  oder  unzurechnungsfähige  Personen 
waren.  Wir  glauben  aber  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  offene 
Predigt  des  Selbstmordes  als  strafbare  Handlung  anerkannnt  wer- 
den muss. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  juristischen  Erörterungen  nnd  be- 
treten das  Gebiet  der  Psychiatrie.  Diese  Wissenschaft  konntet)  wir 
bei  unserer  Arbeit  nicht  ausser  Acht  lassen.  Die  Handlungen  der 
Fanatiker  sind  so  entsetzlich,  das  Motiv,  welches  ein  ganzes  Blutbad 
hervorgerufen  hat,  ist  manchmal  so  unsinnig,  dass  das  Gericht  sich 
öfters  veranlasst  sieht,  das  Gutachten  der  Aerzte  über  die  Zurechnungs- 
fähigkeit des  Angeklagten  zu  verlangen.  Deshalb  müssen  wir  in 
unserem  Aufsatz  die  ärztliche  Expertise  wenigstens  berühren. 

Die  Thatsacheu.  welche  wir  beschrieben  haben,  können  in  drei 
Gruppen  getheilt  werden: 

1.  Unmassige  geschlechtliche  Genüsse  (Radaeff,  Kudmetkin,  die 
Secte  der  Erwärmer  des  Fleisches,  der  Process  von  Ostrogoshsk, 
die  Gei  ssler  ; 

2.  Selbstmord  und  Selbstquälerei  (die  Kreuzigung,  die  Selbstver- 
brenner, die  Oonvulsionisten) ; 

3.  Mord  der  nächsten  Verwandten  (Margarethe  Peters,  Szabo, 
Haas,  Kurtin  u,  A.)  und 

4.  Massenmorde  (Juschkin,  Kowaleff,  Cholkin). 

Diese  Thatsachen  sind  sehr  verschiedenartig,  aber  sie  enthalten 
dennoch  ein  sehr  interessantes  Material  für  die  Irrenärzte.  Wenn  man 
den  Meinungen  der  letzteren  beistimmen  könnte,  dann  müsste  man 
annehmen,  dass  alle  vier  Oategorien  von  Verbrechern  einen  grossen 
Proceutsatz  Kranker  abgeben.  Professor  Kraft- Ebing  behauptet, 
dass  sich  öfters  unter  dem  keuschen  Mantel  der  Frömmigkeit  eine 

Ii  lebei  dm  Schaden  der  geltenden  Bestimmungen  fihrr  den  Selbstmord 
wehe  mein  Bach:  Aberglauben  und  Straf  recht.  Berlin  1S07.  S.  104. 
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krankhafte  Sinnlichkeit  verbirgt,  welche  zu  den  ärgsten  Excesscn 
Anlass  giebt 

Ueber  Selbstmörder  sprechen  sich  die  Aerztc  noch  kategorischer 
Aus.  Dr.  Frese,  weiland  Professor  der  Psychiatrie  an  der  Univer- 
sität  Kasan,  behauptet,  dass  von  100  Selbstmördern  90  Proc.  kranke 
Leute  sind.  Dasselbe  muss  man  auch  von  denjenigen  sagen,  welche 
ihre  nächsten  Verwandten  ermorden. 

Die  religiösen  Verbrechen  haben  ihren  Grund  öfters  in  der  Me- 
lancholie (Melancholia  religiosa  )  und  in  dem  Irrsinn  (Paranoia  religiosa). 

Beim  Melancholiker  dominirt  die  traurige,  gedrückte  Stimmung. 
Wenn  er  fromm  ist,  so  beherrscht  sein  krankes  Gehirn  der  Gedanke, 
dass  er  ein  schwerer  Sünder  ist.  Dieser  Gedanke  ist  so  qualvoll 
und  so  coustant,  dass  der  Kranke  öfters  mit  einem  Selbstmord  seinem 
Leben  ein  Ende  macht,  um  seine  vermeintlichen  Verbrechen  zu 
sühnen. 

Der  Irrsinnige  hält  sich  dagegen  für  ein  von  Gott  erwähltes 
Geschöpf:  der  Mann  hält  sich  für  den  Creator  mundi,  für  den  Ketter 
der  Menschheit,  das  Weib  für  die  Gottesmutter.  Die  Erregung  ist 
mit  Hallucinationen  verbunden,  der  Kranke  hört  Stimmen,  welche 
ihm  die  Worte  zurufen:  „dies  ist  mein  lieber  Sohnu,  „gehe  und 
handle"  etc.  Im  Anfang  macht  sich  ein  Widerstand  gegen  diese 
Wahnideen  bemerkbar,  aber  er  dauert  nicht  lange,  denn  es  scheint 
dem  Kranken,  dass  seine  Zweifel  auf  dem  Einfluss  des  Teufels  zu- 
rückzuführen sind.  Ein  Hauptgrund  dieser  Ideen  ist  in  der  paradoxalen 
Logik  dieser  Kranken  zu  suchen,  welche  die  meisten  Stellen  der  Heili- 
gen Schrift  beständig  falsch  auslegen,  indem  sie  dieselben  auf  ihre 
eigene  Person  beziehen.  Für  die  Familienmitglieder  und  Nachbarn 
sind  diese  Kranken  höchst  gefährlich  Dank  ihrer  fanatischen  Hand- 
lungen, der  Hallucinationen  und  des  schädlichen  Einflusses,  welchen 
sie  auf  die  unwissende  Volksmasse  ausüben.  Wenn  wir  diese  Zeilen 
lesen,  welche  dem  Handbuch  der  Psychiatrie  von  Professor  Kraft- 
Ebing  entnommen  sind,  werden  wir  von  der  Wahrheit  des  Bildes 
ergriffen.  Unwillkürlich  müssen  wir  uns  der  Thatsachen  erinnern, 
welche  wir  erörtert  haben.  Es  scheint  uns,  djiss  die  Beschreibung  auf 
Grund  des  Processes  der  Margarethe  Peter  geschrieben  ist.  Jeder  Strich 
erinnert  uns  an  das  schreckliche  Drama  von  Wildenspuch. 

Nicht  immer  natürlich  kann  ein  Fanatiker  für  irrsinnig  erklärt 
werden.  Sehr  oft  beantworten  Kiehter  und  Sachverständige  diese  Frage 
verneinend,  wie  es  im  Process  Szabo  der  fall  war;  aber  der  Jurist 
muss  in  solchen  Processen  stets  im  Auge  behalten,  dass  Verbrechen 
und  Irrsinn  sehr  nahe  bei  einander  liegen. 
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Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  in  den  Skopzenprocessen  die 
Frage  von  der  psychischen  Krankheit  der  Angekläfften  reifen  zur 
Sprache  kommen  wird.  In  der  Wissenschaft  ist  sie  angeregt  worden, 
aber  solche  Autoritäten  Pelikan  und  Balinsky  haben  sie  negativ 
beantwortet  Nach  der  Meinung  von  Pel  i  kan  ')  entsprechen  die  Skop- 
zen  als  Seete  keiner  bestimmten  Form  der  geistigen  Krankheiten.  Die 
unsinnigen  Ideen  der  Castrateu  und  der  Irrsinnigen  sind  einander  nur 
in  der  Hinsicht  ähnlich,  dass  sie  sich  durch  die  überzeugendsten  Rat- 
schläge nicht  ausrotten  lassen;  eine  falsche  Ansicht,  welche  sich  im 
Gehirn  solcher  Mensehen  gebildet  hat,  ist  nicht  zu  widerlegen.  Aber  bei 
den  £kopzcn  wird  man  keine  geistigen  Anomalien  nachweisen  können, 
die  Auffassung  der  äusseren  Eindrücke  ist  correct,  eine  Schwäche  des 
Gedächtnisses  und  der  Combination  ist  ebenso  wenig  zu  coustatiren 
wie  Ilallucinationen.  Zu  diesen  Thatsachen,  welche  er  auf  Grund 
seiner  persönlichen  Beobachtungen  gesammelt,  fügt  Pelikan  noch 
die  Meinung  des  bekannten  Irrenarztes  Balinsky  hinzu:  „Die  Ideen 
der  Irrsinnigen  können  ihrem  Charakter  nach  nicht  systematisch  ver- 
breitet werden,  denn  als  Product  der  Oeliirnthätigkeit  sind  sie  bloss 
einem  gewissen  Individuum  begreiflich,  das  an  einer  bestimmten  Form 
der  Krankheit  leidet;  anderen  Personen  sind  diese  Ideen  völlig  fremd, 
ebenso  wie  dem  Kranken,  wenn  er  von  seinem  Leiden  geheilt  ist" 

Alle  diese  Gründe  sind  für  uns  so  überzeugend,  dass  wir  ihnen 
vollständig  beistimmen. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  Arbeit.  Wir  haben  eine  genügende 
Zahl  von  Thatsachen  gesammelt  und  wiedergegeben.  Vor  unteren 
Augen  sind  in  bunter  Keihe  die  Sectirer  vorbeigezogen,  Pietisten  und 
Altgläubige,  Wanderer  und  Verneiner,  Geissler  und  Skopzen,  Fanatiker 
wie  Kowaleff  und  Juschkin,  Wollüstlinge  wie  Kadaeff  und  Rudnietkin. 
endlich  einfache  Betrüger,  wie  der  Mönch  Elias  die  Kireheneollecteure 
und  die  Händler  mit  alten  Heiligenbildern.  Wenn  wir  alle  diese 
Thatsachen  und  Personen  zusammenstellen,  so  erhalten  wir  einen 
klaren  Ueberbliek  über  die  Grösse  des  schädlichen  Einflusses,  welchen 
der  Fanatismus  auf  die  Menschen  ausübt.  Der  »Schaden,  welcher  aus 
dem  Fanatismus  entspringt,  ist  gross  und  wichtig  genug,  um  ihn  stets 
im  Auge  zu  behalten. 

1»  GiTkhtlidi-nii  iHriniM-lie  Forschungen  über  das  Skupzejitlmni,  1*^72,  S.  131. 
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Das  Gaunerglossar  der  Freistädter  Handschrift*) 

Von 

Pro£  Dr.  Hanns  Qroae. 

Verhaltuissmässig  ebenso  reichhaltig,  wie  die  im  letzten  Hunde 
dieses  Archivs  gebrachte  Zinkensammlung  des  Cajetan  Karmayer, 
ist  auch  das  Verzeichnis*  von  Worten  der  Gaunersprache,  welches 
dieser  fleissige  Sammler  und  Forscher  angelegt  hat 

Das  gedämmte,  von  Karmayer  hierüber  hinterlassene  Material 
besteht  in  einem  mächtigen  Actenfaseikel,  in  welchem  nicht  bloss  die 
in  winziger,  höchst  sauberer  Reinschrift  hinterlegte  Schlusssammlung, 
sondern  auch  deren  Conzepte  und  alle  Vorarbeiten,  dann  Vorreden 
und  Excurse  enthalten  sind,  so  dass  wir  uns  über  den  ganzen  Gang 
der  Arbeit,  die  Technik  der  Sammlung,  die  Absichten  des  Verfassers 
ii.  s.  w.  hinlänglich  unterrichten  können.  Es  ist  auch  sicher,  dass 
Karmayer  die  Arbeit  im  Druck  herausgeben  wollte  und  sich  hierzu 
die  Hülfe  des  Appel  lationsgerichtes  erbat,  die  aber  in  verstandnissleser 
Weise  verweigert  wurde.  Es  scheint,  dass  dieser  Umstand  den  Ar 
beiten  des  Karmayer  ein  plötzliches  Ende  bereitet  hat,  da  von 
diesem  Zeitpunkte  an  nichts  von  ihm  Gesammeltes  vorliegt. 

Ich  ergänze  die  schon  gegebenen  biographischen  Daten  über 
Cajetan  Karmayer  durch  die  Wiedergabe  einiger  dürftiger  Notizen, 
die  sich  in  seinen  eigenen  Angaben  finden.  Er  wurde  17S8  in  Urfahr 
bei  linz  geboren,  trat  nach  abs<dvincn  Studien  1S09  „bei  einem 
grösseren  Landgericht  in  Oberösterreielr  in  die  Praxis  und  begaun 
in  Freistadt  1816  mit  seinen  Forschungen  und  Sammlungen  über 
Gaunerzinken.  Die  Gaunersprache  interessirte  ihn  erst  später,  als 
nach  den  Freiheitskriegen,  Anfang  der  zwanziger  Jahre,  „allerlei 
müssiges  Gesindel  umherzog  und  sich  von  Kaub,  Diebstahl  und 
Bettel  ernähren  musste.u  Im  Jahre  lv23  wurde  Karmayer  mit  der 
Untersuchung  einer  grossen  Diebs-  und  Räuberbande,  die  sogen. 
„Branntweinbrenner*,  befasst,  welche  Arbeit  ihm  sichtlich  Interesse 
und  Material  für  seine  Studien  über  das  „Kochenier  Loschen*  - 
Gaunersprache  —  gebracht  hat.  Es  scheint,  dass  diese  „Branntwcin- 

•)  Anmerkung  der  fiedaction:  Der  Abdruck  des  Ch>s«ara  wird  si^h  auf 
verschiedene  Hefte  des  Archivs  vt>rth**ileii:  es  wird  beim  Druck  darauf  Uikkskht 
genommen  wenden    da**  d»e  einzelnen  Abtheilungen  herausgenommen  und  so 
später  zu  einem  selbständigen  Werke  zusammengefügt  werden  können. 
Archir  Ittr  KriminalaothropoWio.  Ii.  j  6 
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brennerhande"  sich  aus  den  versprengten  Resten  der  .,<ini<telbande" 
wieder  zusammen  gefunden  und  durch  allerlei  Gesinde),  darunter 
viele  verabschiedete  Soldaten,  verstärkt  hat1)  Diese  Untersuchung 
und  zahlreiche  ähnliche,  die  dem  Karmayer  nach  und  nach  über- 
tragen waren,  mögen  ihm  allerdings  sehr  viel  Stoff  für  seine  Studien 
•reichen  haben:  auf  der  Rückseite  eines  Conzcptblaft« *  findet  sich  ein 
„Verzeichnis  derjenigen  lnquisiten,  mit  welchen  ich  selbst  Jenniseh 
erlernte",  im  ganzen  29  Namen  und  bei  manchen  der  Vermerk,  ob 
Karmayer  vom  Retreffenden  .,vielu  oder  „wenig*4  erfahren  habe. 
An  einer  anderen  Stelle  versichert  er,  das»  er  in  sein  Vocabularc  kein 
Wort  aufgenommen  habe,  was  er  nicht  von  mehreren  lnquisiten, 
unabhängig  von  einander  bestätigt  bekommen  hätte.  In  gleicher 
Weise  sei  er  auch  mit  jenen  Ausdrücken  verfahren,  die  er  aus  anderen 
M'hon  bestehenden  Vocabularien  übernommen  habe-  auch  diese  habe 
er  durch  seine  I^eutc  mehrfach  überprüft.  Von  den  damals  bestehen- 
den Verzeichnissen  hat  Karmayer  nach  seinen  Aufzeichnungen  ge- 
kannt: die  rotwälsche  Grammatik  von -1(101,  die  Frankfurther  Samm- 
lung von  1755,  die  rdurch  den  Oberamtmann  Schäfer  zu  Snlz  am 
Neckar  gesammelten  Nachrichten  über  den  berüchtigten  Gauner  Cor- 
stanzer  Hanns  von  1791 dann  die  Arbeiten  des  Amteschreibcrs 
Mayer  1807,  des  Dr.  Pf  ister  1S12,  des  Justizrathes  Cbristen.^n 
in  Kiel  1814,  des  rllofgerichtsrathe8w  von  Groll  mann  in  Giesen 
1S22  und  des  Hauptmannes  von  Troin  in  Leipzig  1S31. 

Um  diese  Zeit  beendete  Karmayer  auch  seine  Arbeiten,  denn 
eine  seiner  „Vorreden  u  ist  vom  „9.  Hornung  I835u  datirt,  und  ein 
„kurzer  Umriss  der  Geschichte  des  Gaunerwesens  in  Europa  und  die 
Ursachen  der  Erhaltung  desselben"1  (15  Kanzleibogen,  halbbrüchig 
beschrieben)  ist  sichtlich  etwas  älter.  Spätere  Sammelarl>eiten  von 
Karmayer  finden  sich  nicht  vor,  obwohl  er  noch  1S44  Acten  unter 
zeichnet.  Gestorlien  ist  er.  wie  schon  erwähnt,  pensionirt,  22.  Deccmb- 
IS47.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  in  vielen  Punkten  eine  ge- 
naue Uebereinstimmung  zwischen  dem  Vocabulare  Karinayer's  und 
dem  berühmten  von  Ave  Lallementzu  Tage  tritt;  Karmayer  kaun 
das  letztere  unmöglich  benutzt  haben,  denn  die  ersten  Bände  von 

I)  Joh.  (ieorg  Krastel,  fiUnchlich  Haller,  Frey,  Schonauer,  fcigner,  Kohl, 
insgenirin  „der  grosse  Uansjörg'*  oder  „Niklo"  genannt,  an»  NuiiHeroverz  in 
Mähren,  nml  seine  (.ienossen:  Jacob  Fähding  au»  Bl<»»uitz  in  Mähren  und 
Ignatz  stangl.  der  .schone  Nat/l*  genannt,  au»  Loskns  in  MiUiren  ^allf  drei 
erst  '21  uud  2S  Jahre  alt)  wurden  wegen  mehrfachen  Haube»,  Morde»,  zahlreicher 
l>ieh>i.»lile  und  Verwundungen,  dann  Desertion,  am  'M.  Janner  1*»1S  in  Wien, 
zwis.-ln.-n  Burg-  imd  Schottenthor,  etwa  dort,  wo  heute  das  TJinver«irut»gel)aode 
s-uht,  p-henkt. 
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Ave  Lallement's  «deutseben  Gaunertum*4  erschienen  1S5S,  und  die 
zwei  letzten,  das  Voeabulare  enthaltenden  Bände  {rar  erst  1S(>2,  also 
27  Jahre  nach  Abschlug:*  der  Arbeiten  Karmayer's  und  15  Jahre 
nach  seinem  Tode;  wie  und  wo  aber  der  Lübecker  Polizeidirector 
und  der  Freystädter  Amtssyndicus  in  Berührung  gekommen  sein 
könnteu,  ist  unerfindlich,  die  Karmayer'schen  Schriften  geben  keinen 
Aufschluss  darüber,  nl»er  auffallend  bleiben  die  ITebereinstimmungen. 
Zum  mindesten  beweisen  dieselben  die  Richtigkeit  beider  Arbeiten  und 
weiters  aber  auch  die  grosse  Verbreitung  und  Idonticitiit  der  Gauner- 
sprache in  ganz  Deutsch  laud. 

Was  nun  die  Arbeit  selbst  betrifft,  so  giebt  die  wiederholt  um- 
geschriebene Vorrede  und  der  entschieden  zu  einer  Einleitung  be- 
stimmte, obengenannte  «Hmriss44  eine  kurze,  wenig  werth  volle  Geschichte 
der  Gaunersprache  und  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen,  aus  welchen 
hervorgeht,  welchen  praktischen  Werth  die  Kenntniss  der  Gaunersprache 
für  Gericht,  Polizei,  dann  Private,  namentlich  Wirthe,  Reisende,  Kauf- 
leute haben  soll.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Kenntniss  vom 
kriminalpsychologischen  Standpunkte  aus:  dass  es  unmöglich  ist,  die 
Seele  der  Verbrecher  kennen  zu  lernen,  wenn  man  deren  so  überaus 
kennzeichnende  Sprache  nicht  kennt,  diese  Bedeutung  hat  Karmayer 
allerdings  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  aber,  ich  möchte  sagen 
instinktmässig ,  hat  sie  dieser  klare  Kopf  und  tüchtige  Beobachter 
gewiss  wahrgenommen. 

Ich  gebe  weder  die  Vorrede,  noch  den  «Umriss44,  da  das  darin 
Enthaltene  zum  grössten  Theile  durch  neue  Arbeiten  überholt  erscheint 
Dagegen  lasse  ich  das  Glossar  vollkommen  unberührt,  da  eine  Ver- 
werthiing  desselben  nur  auf  Grund  vorausgehender  Kritik  denkbar 
ist,  diese  kann  aber  nur  vorgenommen  werden,  wenn  das  Material 
vollkommen  nnd  unverkürzt  zur  Verfügung  steht.  Ich  habe  mich 
deshalb  auch  entschlossen,  die  Orthographie,  so  veraltet  und  unvoll- 
kommen sie  manches  Mal  auftritt,  vollständig  zu  belassen,  wie  sie 
Kannayer  gegeben  hat;  beginnt  man  zu  ändern,  so  ist  es  häufig 
schwierig,  die  Grenze  einzuhalten,  man  geht  dann  vielleicht  zu  weit 
und  schadet  der  Sache. 

Karmayer  hat  eine  eigentümliche  Zwcitheiluug  vorgenommen: 
«Jcnnisch-Deutseh*4  und  «Gaunerisch-Deutsch.44  Er  sagt:  «das  Jennische 
Wörterbuch  enthält  nur  allein  dasjenige,  was  wirklieh  in  dieser  Sprache 
aufgenomnieu  ist,  wie  hie  in  der  österreichischen  Monarchie  und  im 

südlichen  Deutschland  überhaupt  gesprochen  wird  Tn  der  Wörter- 

sammlung,  welche  den  Titel:  «Gaunerisch'4  führt,  nahm  ich  allesauf, 
was  ich  von  der  Zigeunersprache  selbst  sammelte  und  von  dieser,  so 
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wie  von  der  norddeutschen  fJauner-  und  deutschen  Jndensprache  in 
von  Grolinaun's  Wtfrterbuehe  fand/ 

Ich  hoffe,  dass  die  vorliegende  Veröffentlichung  ein  Kleines  zur 
Ausbildung  der  Verbrecherpsychologie  beitragen  wird 

I.  Jennisch  -  Deutsch. 


Jcnnisch  —  ]>eutsch 


.lcuntsch  -—  Deutsch 


Ab  -  Kort 

Abhauen  -  -  Fortgehen. 

AI  haut  —  Fortgegnil  gen. 

Ahhlcppcrii  —  Verwirken. 

Abhlcppert  —  Verwirkt 

Ahhohren  —  Abstechen. 

ANbohrt  —  Abgestochen. 

Abbreeheln  —  Abtropfen. 

Abbrechelt  —  Abgetropft. 

Abbrogeln  —  Abbrechen. 

Abbrogclt  —  Abgebrochen. 

Abbroglercr  (die)  —  Abbruch  (der). 

Abdalfen  —  Abbettclu,  Abbitten. 

Abdalfercr  (die»  —  Abbitte  (die). 

Abdalft  —  Abgebettelt.  Abgebeten. 

Abdirchen  —  Abbetteln,  Abbitten. 

Abdupfen  —  Abstechen. 

Abdupft  —  Abgestochen. 

Aber!  —  All.  Alle*. 

Abfakeln  —  Abschreiben. 

Abfnkle-ci  (die)  —  Abschrift  (die). 

Abfahren  —  Ausbrechen,  Davongehen, 
Kntflielien,  Entfernen  (sich),  Fliehen, 
Weggehen,  Entlaufen. 

Abfärben  —  Vertuschen. 

Abfebern  —  Abmachen,  Abfeilen,  Ab- 
putzen, Abschreiben,  Abziehen. 

Abfcberer  (die)  —  Abschrift  (die). 

Abfentm  —  Abschneiden. 

Abfetzen  —  Abschlachten. 

Abfilzen  —  Absuchen. 

Abfleppen  (die)  —  Abschied  (der). 

Abfleppen  —  V.  rabschi edeu. 

Abf  unken  —  Abbreunen. 

Abfurkeln  —  Betrilgen  oderansrhmiereu. 

Abganckern  Das  tienick  abdrücken, 
Abgnickcn,  (ahkiagehi). 

Abganckeit  —  I  m  bringen,  das  tienick 
abgedrückt,  Abgegnickt,  t'ingebraeht, 
abkragelu. 

Abgebrogelt  —  Abgebrochen. 

Abgedalft  —  Abgebettelt,  Abgebeten. 

Abgedireht  ~-  Abgebettelt,  Abgebeten. 

Abtredüpl't  —  AI  »gestochen. 

Abgefahren  Abgfahrcn  —  Ausge- 
brochen, Davongegangen,  Wegge- 
gangen, Entflohen ,  Entkmfcu,  Ent- 
fernt (sieh». 

Abgefakell.Abgfakeit— Abgesiimeben. 


Abgcfahrne  Fahner  (der)  -  Deserteur 
»der». 

Abgefärbt,  Abgfarbt  —  vertuscht. 

Abgefebert.  Ahgfebert  —  Abgeschrie- 
ben. A  bgefeilt,  Abgeputzt,  Abgemacht, 
Abgezogen. 

Abgefent,  Abgfent  —  Abgeschnitten. 

Abgtletzt  Abgfetzt  —  Abgeschlachtet. 

Abgefilzt,  Abgfilzt  —  Abgesucht 

Abgefleppt,  Abgfleppt-  Verabschiedet. 

Abgetunkt,  AbgfuiiKt  Abgebrannt. 

Abgef urkelt,  Abgfurkelt  —  Betrogen 
o.  augesebmiert 

Abgehamt,  Abghamt  (sieh)  —  aufgehört. 

Abgehängt,  Abghängt  (sieh)  —  gebückt 
(sich). 

Abgehebt,  Abghebt  —  genascht,  ge- 
schleckt 

Abgeilt    -  Abgebettelt 

Abgelagert,  Abgingen  —  Abgestammt. 

Ahgelüinclt,  Abglüiuelt  -  Abgeladen. 

Abgemristert,  Ahgineistert  --  Abge- 
wiesen, auf  gute  Art  entfernt. 

Abgememst,  Abgmcmsc  —  Abgelöst 

Abgenagelt,  Abgnagelt  —  Ausgezehrt. 
Abgezehrt. 

Abgerädelt,  Abgradelt  —  Abgefahren. 

Abgergen,  Abgergt  —  Vorxieben.  Vor- 
gezogen. 

Abgerickclt,  Abgrickolt  —  Abgerichtet, 
I  »rcssirt. 

Abgesait,  Abgaait  (die)  —  Trauer  (die). 
Abgesaitet.  Abgaait  —  getrauert. 
Abgxaiterei  (die       Trauer  (die). 
Abgeritten,  Abglitten  —  Abgerichtet 
Dres*irt 

Abgeschi'fft,  Abghi-hefft  —  Wegge- 
gangen, Y  ort  gegangen.  Entfernt  (sieh). 

Abgeschoben.  Abgschoben  —  Wegge- 
gangen, Fortgängen. 

Abgeschnitten,  Abgschnitten  —  Auf- 
gehört. Abgeändert.  Verludert 

Abgeschürft.  Aligschufft  (rieh)  —  Ue- 
sch wiegen  (sichi. 

Abgelocht.  Abgsocht  —  Abgeschnitten. 

Abgespannt.  Abgspannt  —  Abge- 
zeichnet. 

Abgestaugelt,  Abgstangett  —  Beurlaubt 
Abgestaubt,  A bgstau bt  —  Abgetrieben. 
Abgestecht.  Abgstccht  —  Abgesondert 
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Jeunisch  -  -  Deutsch 

Abgestenzt,  Abgstenzt  —  Abgeprügelt. 
Abgestoffelt,  Abgstöffelt  —  Abgehoblt. 
Abgestochen ,  Aljtfstodicn  —  Abge- 
sondert. 

Abgewadolt,  Abgwadelt  —  Abgewischt. 

Abgfrisen,  Abgfrist  -  Abporträtiren; 
AbportrStirt. 

Abghcdeln,  Abgliedclt  —  Ablasen,  Ab- 
gelöst 

Abhamen  (sieh)  —  Aufhören. 
Abhangen,  Abhängen  (sieh)  -  Bücken 
(sich). 

Abheben    -  Schlecken,  Naschen. 
Abheberer(die)    Schleekcrer,  Nascherei 
(die*. 

Abigrandel  —  Abzehren,  Auszehren. 
Abigrandel,  Ahigrand)  (das)  —  Ab- 
zehrung (die),  Auszehrung  (diel. 
Abigrandelt  —  Abgezehrt,  Ausgezehrt. 
Abkehren  —  Ausgeben. 
Abkehrerer  (die;      Auagabe  (die). 
Abkehrt  —  Abgegeben. 
Abkoilen  —  Ahprügeln. 
Abkeilerer  (die)      l'riigelei  (die). 
Abkeilt  —  Abgeprügelt. 

AbkS,,}-  AI*«*.. 

}  -  A1**«ft 

Abkofeln  —  Abschinden. 

Abkofelt  —  Abgeschunden. 

Abkofen  -  Abschlachten. 

Abkoft  •-  Abgeschlachtet. 

Abkeirehen  —  Abstammen. 

Abkeireherei  (die)  -  Herkunft.  Ab- 
stammung (die). 

Abkeircht  —  Abgestammt,  Stammbaum 
(der). 

Abkrauten  —  Abgeben,  Fortgehen. 

Abkraut  —  Abgegangen,  Fortgegangen. 

Abkündigen  —  Abkaufen. 

Abkündigt  —  Abgekauft 

Ablachern  —  Abstammen. 

Ablacherei  (die)  —  Abstammung,  Her- 
kunft (die). 

A  blümein  -  Abladen. 

Abmeistern  —  Abweisen,  auf  gute  Art 
entfernen. 

Abmemsen  —  Ablösen. 

Abnageln  —  Auszehren.  Atacuren. 

Abnagel.  Abnagl  iderj  —  Aufzehrung, 
Abzehrung  (die). 

Abnastcl.  Almastl  (das)  —  Thier  (da*). 

Abpasehen  —  Abkaufen. 

Ahpaacherei  (die»  —  Abkauf  (der). 

Ahpaseht  -  Abgekauft. 

Abpflaehen  —  Abstumpfen. 

Abpflacht  -  Abgestumpft. 


Jenniseh  —  Deutsch 

Abpframm (der)  Abgang,  -  Mangelider). 
Abpf rammen  -    Abgehen,  Mangeln. 
Abpframi  --  Abgängig. 
Abpfram  —  gemangelt,  Abgegangen. 
Abplaudert  —  Ahfrtiwig,.  Abspinstig. 
Alipollen  —  Rupfen. 
Ahpollt  —  Gerunfu 
Abradeln  —  Abfahren. 


Abreiten  1 
;  Abrikeln  [ 


abriehten,  dressiren. 


Absaiten  —  Trauen«. 
Abaaiterei  —  Traurigkeit. 
Abseheffen  —  Wegkommen. 
Abscheeren  (sich)    -  Abbrechen  (sich). 
Abschererei  (diel  —  Abbrach  (der). 
Abschieben-  -Weggehen,  sich  Entfernen, 

Fortgehen. 
Abschneiden  —  Aufboren.  Abändern. 

Verändern. 
Abschnehlerci   (die)    —  Abänderung, 

Veränderung  (die). 
Abschaffen  (sieh»  -  Seiiweigen. 
Abscbufft  —  Geschwiegen. 
Abschachcn  —  Abschneiden. 
Absacherei  idie)      Abschnitt  (der). 
Abspannen  —  Abzeichnen. 
Abstangehj  —  Beurlauben. 
Abstangcl,  Abstangl(das>  —  Urlanb(der). 
Abstauben  —  Abtreiben. 
Abstechen  —  Absondern. 
Abstecherei  (die)  —  Alisonderung  (die). 
Abstenzen  -  Abprügeln. 
Abstöffeln  --  Abholden. 
Ahtallcm    -  Ablösen. 
Abtelleft  Abgelöst. 
Abteifen  --  Abschlagen. 
Abteilt  —  Abgeschlagen. 
Abwandeln  —  Abwischen. 
Ab  «adelt  —  Abgewischt. 
Abzinken  —   Abzeichuen.  Wiederer- 
kennen, durch  Zeichen  zu  erkennen 
geben,  J-»ignaJisircn. 
Abzinkt        Abgezeichnet,  Wiederer- 
kannt. Signalisiit.  durch  Zeichen  zu 
erkennen  gegeben. 
Abjsnepfcn  —  Abrcissen,  Abtragen. 
Abznepft  -  Abgerissen,  Abgetragen. 
Abznepfte   Klüfterei  idie)    —  Abge- 
rissene, Abgetragene  Meidung  (die). 
Achel,  Aehl  (der)  —  Anis,  Haken  (der). 
Acheln  —  Essen. 

Achel  putz  ider)  —  Esswaaxe,  Speise  (die). 

AehelpuUen  -  Essen. 

Aehelputzt  —  Gegessen. 

Acbclschnri  (der),  Achelsore  (die),  Aehel- 
suri  (den  -  Speise,  Ksswaarcn.  Lebens- 
mittel überhaupt  (die). 

Achelt  —  Gegessen. 
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Jenniseh  —  Deutsch 


Achor  «der»  —  Achse  ulie). 
Arhil,  Achille  (dici  —  .Speise  (die). 
AehtcrKesuoht.  Aehtergsucht  —  Nach- 

gostreht,  Narli  getrachtet. 
Aehtersuehen  —   Nachstreben .  Naeh- 

t  ragen. 

Achtersuehig  —  Nachstrctieud. 
Achtersucht  —  Nachgestrebt,  Nachge- 
trachtet. 
Ackerl  (das)  —  Adel  (der). 
Aekorfisl  (tlor)  -   Edelmann  (der». 
Aekerheh  —  Adelig. 
Ada  —  So  recht. 

Aderkiifer  (den  —  Fiherreitz  (der). 

Aderkäfcm  —  Fibern-itzen. 

Aderkäfert  —  Tiberreitzt 

Adel  (den  —  Art,  Manier,  Weine  (die). 

Adelich.  Adlieh  —  Artig. 

Adnios*ai      Wielang.  Alleweil. 

A  öfter  —  Uiber,  Vorigen  .lahrs. 

Aefterpatereigrif  (der)     Vormund  (der). 

Afel,  Afl  (diel  —  Nacht  (die). 

Affe  (der!  —  Rausch  (der). 

Afapp  —  Vorsteht  sich. 

After  —  Nach,  Wiuder,  Niedrig- 

Aftcrdts  -  Finster. 

Afterei  (die)   —    Schlechtigkeit  (die), 
Verdacht  eines  Verbrechens  (der). 

Afterfahren  -  Entfernen. 

Atterfahrerei  (diel  —  Eutfernnng  idie). 

Aftergefahren.  Aftcrgfahren  —  Entfernt. 

Afferig    -  Schlecht,  Verdächtig. 

Afterkünftig  Darauf. 

Aftenneiserei  (die)  —  Ungeschicklich- 
keit (diei. 

Aftenneisig  —  Ungeschickt. 

Afterseh  uri  (der)  —  Messing  (der). 

Afterwaldi  (der)  —  Wohlgefallen  (dasi. 

Aft  geholten, Aftgholten — Augedroschen. 

Aftertretton  —  Nachstellen,  Nachgestellt. 

Aftcrtrvtterei  (diel  —  Nachstellung  ulie). 

Aftgespeoht,    Aftgspoeht    —  Wider- 
sproeheu. 

Afthalter  —  Zudrescheu. 

Aftspeehten  —  Widersprechen. 

Afts|>echterci  (diei  -  V\  idorspruch  (der). 

Aftlad  (der)  —  Fleck  (der). 

Afi  ladig  —  Fleckig. 

Agras  —  Hantig. 

Aft  —  Gesicht  (dast. 

Agcln  —  (iiessen,  Fahren. 

Agelt  —  Geflossen,  tiefahren. 

Atflcr  (den  —  Fuhrmann  »den. 

Agierd  (die)  —  Fuhrwerk  (das). 

Agsait  —  Traurig, 
igsait  (den  —  Trauer  (die). 

Ajrsaiten  —  Trauern. 

Agsaiterci  (die»  —  Traurigkeit  (die). 


.leunisch  —  Deutsch 

A  paartet  —  Getrauort 

Auel  (diel  —  Mutter  Gottes  .die). 

Aherl,  Ahrl  (der)  -    Winke!  /den.  hei. 

«der  in  einem  Hau^c. 
Ai  -  ich. 

Aiehelgesotzt,  Aichelgsotzt  —  Schwacher 

Vorgesetzter,  der  seinen  Untergebenen 

nachgiobt  (der). 
Aichelkantipreuei  (dei  I  -  -  Bürgermeister 

der  den  Bürgern  Alle*  /.u  teiallen 

Unit  (der). 
Aichein  —  I  leben. 
Aichciaatz  (der)  -    Verlöbnis«  (den. 
Aiehelsehaller  (den  —  Friseur  (den. 
Aiehelsohallerumsoh  (die)    -  Friseurin 

idie). 

An  beisetzen  —  Verloben. 
Aichelfüss  —  Wunderschön. 
Aichelt  Geliebt. 
Aicherl  (das)  --  Buche  (die). 
Aichlerei  (die)  —  Liebe  (diel. 
Aichlerig  -  Verliebt. 
Aigt,  Alt  -  Acht  in 
Aital!       Alleweil.  .Immer. 
Aigten,  Aiten  —  Achtzehn  il^i. 
Aigti«,  Aitig  -  Achtzig  (50). 
Ait  Neigerl  --  Bei  I.eil>e  uicht. 
Aitwei  Unlangs. 

Aitwei  gehackt  —  Früher  bekannt,  Eher 
bekannt. 

Aitwei  ghilckt  -  Früher.  Eher  gewnsst. 
Aitwei  gäken  —  Früher  ritten,  Eher 
wissen. 

Airwei  gükt  -  Eher.  Früher  gewußt. 
Akirs  .den      Möglichkeit  (diel. 
Akireisch  —  Möglich. 
Akotisch  —  Jüdisch. 
Akotisch  Lasch  der!  —  Juden. 
Akotisch  gelaicht,  glaseht.  lischt  — 

Jüdisch  geredet. 
Akotisch  loschen  —  Jüdisch-rvden 
Alberariseh  —  An  der  Gräuze.  In  der 

Entfernung. 
Aich  (die)  -  Betteln. 
Aichbutt  (diel  -  Viehherde. Heerde  Vieh. 
Alchen  Betteln. 
Aicher  (den  -  Bettler. 
Aicherei  idie)  —  Bettlerei. 
Alsingthuma  (die)  —  Maria  Taferl. 
Alehknoller  (den  -  Kirchenbetticr(dcr). 

Bettler  vor  d.  Kirche. 
Alcht  —  gebettelt. 
Alfera  (da«)   -  Ijtndsinnnn. 
Alferfisl  (den  —  Baiern. 
Alferethnma  (die)  —  Landshut. 
Alhoiris  —  Ahorn. 
AJ1  -  Weder,  Nach. 
Alleudon  —  Alleweil. 
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.Tennisch  —  Deutsch 


Jenniseh  —  Deutsch 


Alexander. 
Geld. 


AHernbinkeu 

ahT}  " 

Alm  —  Eilf  (11). 
Almer  (der»  -  Herr. 
Ahuei  gemacht.   Almergniacht  —  ge- 
stohlen. 

Almcrlinser  (den  —  Wieger,  lieamte, 

Herr  «der). 
Almcrmachen  —  Stöhlen. 
Almerisch  —  Alt,  Ze.riittelt,  Verwirrt. 
Alpemfisl  —  Landsmann. 
Ala»*   I  (diel  —  Stahlfeder.  Te<ler  von 
Alpen  j     Stahl  idici. 
Alsterl  (das»  —  Zweifel. 
AMerln  -  Zweifeln. 
Alsterlt  --  Gezweifelt. 
Altai*  iden  —  Kamraerad  eine*  Juden 

Alterateln  —  Studieren. 

Altenwelt  -  Studiert 

Alterei  (die)   -  Alter. 

Alturisch  —  Alt. 

Alterling  (der)  —  Altar  (der). 

Altern  —  Sehweppern. 

Alti»rt  —  ficjwhweppcrt. 

Altern  (sich)  -  Sieh  Aeltem,  grausen. 

Altert  (sieh)  —  Dem  Alter  sich  genaht, 

(leRltert  (sich). 
Amais  (der)  —  Rachen  'der». 
Aiuerl  (das)  —  Schutz  (den. 
Aiiicriterrigrollen  --  Schatzgoiheo. 
Anierlterrigroller  (den  —  Schatzgräber 

(der). 

Anierlterrigrollt  —  Schatzgegmben. 
Amen»  (das)  —  Beilage  (die). 
Ampel,  Ampi  (diei       Linier  fdiT* 
An  —  Mit.  F.in,  Vorher. 
AAaJI  -  0  Welt. 
Aoastel,  Anastl  (dasi  —  Thier  (das*. 
Anbaut  (der)  —  Uniform  (die). 
Anbnffen  —  Ankommen. 
Anbufferei  (die)  —  Ankunft  (die). 
Aubufft  -  Angekommen. 
Anbunimen  —  Anstrengen. 
Aubunierei  (diei  —  Anstrengung  (die). 
Aiibummt    -  AngCRtrengt. 
Andugcln  —  Voll  Ilgen. 
Andagelt  —  Vorgelogen. 
Anden»  —  Hünein.  i?> 
Audi  —  Anna. 

Andoppeln       Pfropfen,  oder  Pelzen. 
Audopiielt  —  (icnrropft,  oder  gepelzt. 
Andrahcn,  Andrehen  —  Wechseln. 
Andraherei,  Andrehen'i  (die)  —  Wechsel 
(den. 

Andrabt,  Andreht  —  (k-wechselt. 
Anduseheu  --  Ausruhen. 


Anduseht  —  Ausgeniht. 
Anfadeln  —  Anführen. 
Anfadler  (der»  —  Anfuhrer  (der). 
Anfadlerei  (die)  —  Ahfuhning  (diei. 
Anfanler  —  Anstellen. 
Anfanler  (der)  —  Anstaltmachcr  (der). 
Anfanlerei  (die)  —  Anstalt  (die). 
Anfängerin  -  Anmessen. 
Anfinseln,  Anfinzcln  —  Erfahren. 
Anfinslerei.  Anfinzlerei    -  Erfahruug 
(die). 

Anfinsclt,  Anfinzelt  -  Erfahren. 
Anflehen  -  -  Begehren. 
Anfleherei  (diei  -—  Begehren  (das) 
Anflicken  —  Ansehaffen,  Verschaffen, 

Schaffen. 
Aufosseu  —  Anstreichen. 
Anfaulten  —  Anzünden,  Anbrennen. 
Anga  —  Anna. 
Angel» u mint  -  Angestrengt 
Angcdrahr,  Angedreht  —  <  lewcehtelt. 
Angoduscht  —  Ausgeniht. 
Angefadclt,  Angfadelt  —  Angeführt. 
Angefanlet.  Angfanlt  —  Angestellt. 
A  ngefingerlt ,   Angfingerlt  Ange- 

messen. 

Angofinselt,  Angfinslt  I      - „ 
Angefingelt,  Angfinglt  f  r'rfai,re»- 
Angefleht,  Angfleht  -  -  Begehrt. 
Angeflikt,  Angflikt  —  Angeschafft, 

Geschafft.  Verschafft 
Angcfosst,  Angfost  —  Angebt  .riehen. 
Angefunkt,  Angfunkt  —  Angezündet. 

Angebrannt. 
Angegriffelt, . Angriff elt  Angemessen. 
Aufgehängt,  Anghängt  —  Aufgeweckt. 
Angehalcht,  Anghalcht  —  Augebotben. 
Angehegt.  Aughegt  —  Behalten. 
Angeln »kt,  Anghokt  —  Gehört  (von 

gehören). 

AngehokciT,  Anghokert  -  Sehinaror/.t. 

Angeholcht,  Augholeht  —  Angekommen, 
Zugegangen. 

Angchupft.  Anghupft  Angefangen. 

Angekemt  —  gehofft. 

Angel  (den  —  Winde  (die).  (Mil  (dasi. 

Angeleiht,  Angleiht  Angewendet. 

Angclcnsf,  Anglenst  I  —  Angesehen, 

Angelinst,  Anglinst   |  angehört. 

Angeln  —  Winden. 

Angemalachnct.  Angmalachet  —  An- 
gemacht. 

Angemamst.  Angin  am  st  —  Angegeben. 
Angezeigt,  Verrathen. 

Angeniöschtelt.  Anginöschtelt  —  Je- 
manden bestellt,  nm. lernenden  Andern 
I7il»els  zuzufügen. 

Angenommen,  Augnommen  —  (iezielt. 
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III.  Gross. 


Jenniseh  —  Deutsch 


I 


Jenniseh  —  Deutseh 


A  ngcpfuit/.t    Angemacht,  Angebunden. 
Augesäet.  Angsät  -•  Begossen,  Zuge- 
laufen. 

Angeschcfft,  Angachefft  Begegnet. 
Angescheft.  Angscbeft  Angestellt, 

Angelehnt,  Angemacht. 
Augcscheibt.  Angschcibt  —  geknieet. 
Angcschilcht.  Angschihht  -  Aufge- 

c  innigen. 

Angeschirrt.  Aiigschirrt  -  (jestürzt. 
Angeschlagen.  Angschlagen  —  (Jebellt. 
A n gesch I ein mt .  Angschlemmt  -  An- 
geordnet. 

Angcschmcndt,  Angschmendt  An- 
gemessen. 

Angeschnallt,  Angsehnallt  Einge- 
schenkt. 

Augeschnietzert,  Angschnietzert  -  An- 
gelogen. 

Angcserft,  Angserft  —  Angebrennt. 
Angesetzt,   Angsetzt  —  Eingefädelt, 

(Jelogen.  (iespornr. 
Angespannt.  Angspannt  —  Angeschaut. 

Angesehen. 
Angespannte  Angspannte  tder)    -  Ge- 

wesene  ( ialecrensklave  (den. 
Angestallt.  Angstallt  --  Angelehnt. 
Angestekt,  Angstckt  —  Aufgeweckt. 

Vertraut. 

Angesteffen.  Angsteffen  —  Veranlasst, 

Veranstaltet  Venirsaeht. 
Angesticbclr,  Angstiebelt  -  Angestiftet. 
AngestoSMMi,  Angstos*en  Veranlasst. 

Veranstaltet,  Venirsaeht. 
Angetinfelt  Verlangt. 
Angelascht  —  Angegriffen. 
Ange/.ikelt  -  Angestekt. 
Augezupft  —  Bekanntschaft  gemacht. 

Ijehschaft  aiiy-  fangen. 
Angliudisch       Nahe  bekannt 
Angriff  ein  —  Anmessen. 
Angriffelt  —  Angemessen. 
Anhachl  »den  —  Schwiegersohn.  Eidam 

(der). 

Anhangen  —  Aufwecken. 
Auhalclieii  —  Alibielen. 
Anhalclieu  i  (tliei     Anboth,  Anerbieten 
(das>. 

Anhalten  Wagen. 

Anhaltcrei  (die)  --  VVagniss  (dasi. 

Anheben  —  Itehalteii. 

Anliegerei  (die)  —  Bchältniss  idas  . 

Auheiu       oben.  Obige. 

Anhockciei  .dici  —  tiasterei,  Sehma- 

rot/.erei  (die». 
Anbuken  Uehönn. 
Anhoker  (die»     <  Jast.  Schmarotzenden. 
Anhokeru  Schmarotzen. 


Anhoker  —  Schmarotzt. 
Anholehen  Zugehen. 
Anholchcrei  <diei  —  Zugang  (der). 
Anhupfen  Anfangen. 
Anhnpftr  'den  -  Anfang  (der). 
Ain  —  Bei,  Jen.  Auch. 
Aindorf  (d^n      Beilage  idie). 
Aindorfen  —  Beilegen. 
Aindnrf  Beigelegt. 
Aingelengt.  Aniglengt  —  Aufgewartet. 
Ainlengen  Aufwarten. 
Ainlengerei  —  Aufwartung  (die). 
Aiuscliciben  -  Knieen. 
Ankemmen  —  Hoffen. 
Ankemnicrei  —  Hoffnung  (die). 
Aukennt  Gehofft 
Ankrünlt  —  Ledig,  Unverehelicht. 
Anlenscn, Anlinsen  —  Ansehcn,Anhr»ren. 
Anleihen    -  Anwenden. 
Anleiherei  (die)  —  Anwendung  (dich 
Anmalochneu  —  Anmaehen. 
Aumaloehnet,  Anmaloehet  —  Ange- 
maelit. 

Anmamscu  -  Anzeigen,  Abgeben,  Ver- 
ratheu. 

Aumanser  (den  —  Anzeiger,  Angeber. 

Verrather  (der). 
Aninamserei  idiej  —  Anzeige,  Angabe. 

Verriitherei  (die». 
Anniösehteln   —  Jemanden  bestellen. 

um  Jemanden  Andern  Tibels  zinsu- 

fugelt. 

Anmöachtclt  —  Jemanden  bestellt,  um 
Jemanden  Andern  l'ibels  zuzufügen. 

Annehen  —  Ziel  idasi. 

Annehmen  —  Zielen. 

Anparlen  Anreden,  iVnspreehen.  An- 
sagen. 

Anparlerci  (die)   -  Anreile.  Ansprache, 

Ansage  (die». 
Anparlt  —  Angeredet,  Angesprochen. 

An  gesagt. 

Anpfalzen  Auhängcn,  Anbinden, 
Anmachen. 

Anpfiilzer  olei»      Anbibigring  (der). 

Anpfalzt  Angehängt.  Angebunden. 
Angemacht. 

Anpfeizen  —  Anhängen.  Anbinden,  An- 
maehen. 

Anpfei/.er  (den  —  Auhängring  (der). 

Anpfeitzt  —  Angehängt.  Angebunden, 
Angemacht. 

Anpeilen  -  Ankleiden. 

Anpollt  -  Angekleidet. 

Anrigan.  Anrigon  iMierträglich. Unver- 
träglich. 

Ann»hn  (der)  —  Ansehen  (»las). 

A urohn isch  -    Angesehen,  Ansehnlich. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Ana  (der)  —  Sturz  (der). 
Ans&m  —  Begiessen. 
Ansatz  (der)  —  Lüge  (die». 
Anseheffen  -  Begegnen,  Zulaufen. 
Anscheften  —  Anmachen,  Anstellen, 

Anlehnen. 
Anschlichen  (sich»  —  Aufdringen  (sich). 
Anschir  (der»      Sture  ider). 
Anschiren  —  Sturzen. 
Anschlagen  —  Bellen. 
Anschlagercl  (die)  —  Gebell  (das). 
Anschlagwandcrcr  (den  —Toppich  (dort. 
Ansehlemnien  -  Anordnen. 
Anschlemmerei  (die)  -Anordnung (die>. 
Anschnallen  —  Einschenken. 
Anschnierfzen  -  Anlügen. 
Anschnietzert  Angelogen. 
Anserfeu  -  Anbrennen. 
Ansetzen  —  Einfädeln,  Lügen. 
Ansetzer  (der)  —  Parel,  Pornen  |dor).<?» 
Anspannen  —  Ansehauen,  Ansehen. 
Anstalt  (der)  —  Inline  (die). 
Anstallen  —  Anlehnen. 
Anstallt  —  Angelehnt. 
Anstat  (dio)  —  Anstalt  idle). 
Anstätisch  — -  Veranstaltet. 
Anstecken  —  Vertrauen,  Aufwehen. 
Anstckerei  (diei      Vertrauen  «das). 
Antreffen  —  Veranstalten,  Veranlassen, 

Verursachen. 
Ansteffcrei  idie)       Anstak,  Ursache, 

Veranlassung  (die». 
Anstiel)eln  —  Anstiften. 
Anstiehelt  —  Angestiftet 
Anstiebler  «der)  —  Anstifter  (der). 
Anstieblorei  (die)  -  Anstiftung  idie). 
Anstossen     Veranstalten,  Veranlassen, 

Verursachen. 
Anst<»sserei(die)-Anf*talt,Vcranlassung. 
Ant  --  Gegessen. 

Ant:ifeln  —  rrsache  (die),  Verlangen. 
Antafelt  —  Verlangt. 
Antaflerei  (die)  —  Verlangen  (das». 
Alitaschen  —  Angreiffcn. 
Antascher  (der)  -  <  ieländer  (das1,  Griff, 
(der). 

Antaseht  -  Angegriffen. 
Anten  —  Emen. 
Antinseln  —  Anstekcn. 
Antinsclt  —  Angestekt. 
Antiiislcrei  (diel      Anstckung  idie). 
Antrimmclu  —  Aidangen. 
Antrimtnelt  —  Angefangen. 
Antrimmlcr  (der)  —  Anfanger  (der). 
Antrimmlerei  (die)  —  Anfang  (der). 
Antzen  —  Berichtigen. 
Antzt  —  Berichtiget. 
Anziunen  —  Vorrichten. 


T 
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Jennisch  —  Deutsch 

Anzäunerci  (die)  —  Vorrichtung  (die). 
Anzäunt  —  Vorgerichtet. 
Anzikeln  —  Ansteken. 
Anzikolt  —  Angestekt 
Anziklerci  (die)  —  Anstckung. 
Anzinken  —  Den  Namen  angeben,  Ver- 
rathen. 

An/.inkt  -  Den  Namen  angegeben,  Ver- 

rathen. 
Anzucken  —  Anziehen. 
Anzuckt  —  Angezogen. 
Anznpfen  —  Eine  Ltelieehaft  anfangen, 

Bekanntschaft  machen. 
Anzupft  —  (Nur  zwischen  Mann  und 

Weib)  Gemachte  Bekanntschaft,  Eine 

Liebschaft  angefangen. 
Anzupfcrci  idie)  —  Liebschaft,  Bekannt- 
schaft (die). 
Anzwiefeln    -  Pfropfen,  Pelzen. 
Anzwiefelt      Gepfropft,  Gepelzt 
Apfelgcsnannt.  Apfelgspannt  —  L'iber- 

nüpft,  Vihersehen. 
Apfelspaiuien  -—  L'ibcrhüpfen ,  Uihcr- 

schen. 

Apfelspannerei  (die)     Uibcrsehen  (das). 
Apport  (der)  —  Gehorsam  (der). 
Apportig    -  Gehorsam. 
Araunlen  —  Verhexen. 
Araunlt  —  Verhext 
Arbeit  (die)  —  Gebrauch  Brauch  (der). 
Arbes  (das)  —  Schrot  (das). 
Arbesknall  (der)  —  Schrotstutz  (der). 
Arbeanetz  (dm)      Schrotbcutel  (der). 
Archen  'der)      Vermögen  (das). 
Archenten  —  Vermögen. 
Anngehagelt,  Armghagclt  —  Gefechten. 
A  rmgewendet  A  rmgwondt—  U  Inningen. 
Annliagchncsser  (der)    -  Fechtmeister 
(der). 

Armhageln  —  Fechten. 
Annhagler  —  Fechter  (der). 
Armhaglerei  (die)  -  Fechtkunst  (die). 
Armeis  ider,      Zwang  (der). 
Arnieisen  —  Zwingen. 
Anneist  —  Gezwungen. 
A  nnwenden  Umringen. 
Arrosscn  —  Weinen. 
Arrosst   -  Geweint. 
Aschen  (der)  —  Esel  (der). 
A -schmal  —  So  gescheid t. 
Aschewadi  —  Wein  (der). 
Asperbach  (der)  —  Seltenheit  (die). 
Asperbachig  —  Selten. 
Astdmcker  (der)  —  Tnim  idas). 
Astek  —  Schweig.  Halts  Maul. 
Astgesprengt,  Astgsprcngt  —  Umge- 
hauen. 

Astspreugen  -  Umhauen. 
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III.  Gros*. 


Jennfoch  —  Deutsch 


Jenuindi  -  Deutseh 


Afhem  (der)  —  Vermögen  (da»). 
Athem  gehakt  -  ghäkt  -  Vermacht 
Athem  liäkcn  —  Vermögen. 
Athem  fahren  —  zufliegen. 
Athemgcfahren ,  Atlicmgfahren  —  Zu- 
geflogen. 
Athem  zolleu  —  Verschmerzen. 
Athem  zollt  —  Verschmerzt. 
At  -  AI». 
Atttu  —  Ihr. 

Aufhos  (die)  —  Auf be  w  ahnmgsort  rdcr). 
Aufbogen  —  Aufbewahren. 
Aufbort  --  Aufliewalirt. 
Aufbrankart  —  Aufgelauert,  Aufgcpasst. 
Aufbrankarten  -  Auf  lauem.  Aufpassen. 
Auf  dal  —  Kurz  darnach.  Kurz  darauf. 
Aufdeken  —  Bekanntinaeben,  Kund- 
in aehen. 

Aufdekcrei  —  Bekanntmachung.  Kund- 
machung. 

Aufdekt  —  Bekannt.  Kund,  Oeffentiich. 
Aufdemscln  Aufstecken. 
Aufdemselt  —  Aufgesteckt. 
Aufder  Hinter. 
Aufdirteln  —  Aufdingen. 
Aufdirtelt  —  Aufgedrungen. 
Aufdreschen  —  Zersetzen. 
Aufdroscheu  —  Zersetzt. 

ÄS  }  AuM.„,i,.,,, 

Auffrischen  —  Ausgraben. 
Aufgang  (der)  —  Hefe  fdiei.Gährentder;. 
Aufgatterln  —  (iarn  haspeln. 
Aufgatterlt  —  Garn  gehaspelt. 
Aufgedckt  —  UeffentJieh. 
Aufgeteilt,   Aufgfcnt     I    —  aufge- 
Aufgefetzt,    Aufgfetzt    |  selinitten. 
Aufgefrisclit,   Aufgfriacht   —  Ausge- 
graben. 

Aufgebebt.  Aufghebt  —  tiewartet. 

Aufgebebt.  Aufghebt  (sieh)  —  Erwartet. 

Aufgeheist,  Aufghcist  —  Aufgethauet 

Aufgehngrit,  A  uf^liögelt—  Aufbewahrt. 

Aufgeladelt.  Aufgladlt  —  Geordnet. 

Anfgclacnt,  Aufglaeut  —  Verdenkt. 

Aufgeräumt ,  Aufglimmt  —  Erzogen, 
Geschmückt. 

Anfgcrenkt,  Aufgrenkt  Angenommen. 

Anfgewit,  Aufgsat  —  Sehläge  gegeben. 

Anfgesäet.  Aufgsät  —  Gesehlagen. 

Autgesehlagen.  Aufgeschlagen  —  Ge- 
widmet. 

Aufgesehmiert,  Aufgachniiert  Anf- 
geapäht,  Aufgcnasst. 

Aufgesehränkt .  Aufgschrenkt  —  Auf- 
gesehlo*sen,  Eröffnet. 

Aufgi*schwcnkt,  Aufgsehwenkt  —  Er- 
öffnet, Aufgesperrt. 
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Aufgespaderlt,  Aufgsjiaderit  —  Zuge- 
setzt. 

Aufgespannt.  AufgKpannt— Aufgesehen. 

Aufgeschaut. 
A  ufgespeeht.  A  ufgspecht  —  Aufgemerkt. 
Aufgoatekt,  Aufgrtekt  -  Aufgestellt. 
Aufgestestert,  Aufgrtestert  I  —  Aufgc- 
Aufgcstcssen,  Aufgsteesen  f %  wekt 
Aufgewachelt.  Aufgwathelt  -  Lustig. 
Aufge  wandelt,  Aufgwandelt  -  Geöffnet. 
Aufgeworfen  Aufgworfen  —  genekt. 
Aufheb  (die)   -  Wartung  (die). 
Aufheben  —  Warteii. 
Auflieben  (sieb)  —  Erwarten. 
Aufheberei  (dlei  —  Erwartung  (die. 
Auflieisen  —  Anfthauen. 
Aufbügeln  —  Aufbewahren. 
Aufhöglerei  (diei  —  Aufbewahrung  (dick 
Aufkasperci  (die)  —  Verführung  idie< 
Aufkaaperig  -  Verführerisch. 
Aufkaspern  —  Verfübren. 
Aufkaspert  —  Verführt. 
Aufkaufen       Schliffe  lickommen. 
Aufkaufer  (die)  —  Schlage  (die». 
Aufkauft  —  Sehlage  bekommen. 
Aufkehre!  (die)  —  Beschaffenheit  'die). 
Aufkehre  —  Beschaffen. 
Aufkcicn  (Jamnufkcicnj  —  Aufschlagen 

« Kartellaufschlagen  i. 
Aufkeit  f  famaufkeief)  -  Aufgeschlagen 

t  Ka  rtenanf  geschlagen). 
Aufkiefen»  -  Vorhalten. 
Aufkiefert  —  Vorgehalten. 
AufkifeLn  —  Zerrütten. 
Aufkifelt  -  Zerrüttet. 
Auflade!,  Aufladl  (das)  —  Ordnung  (die). 
Auf  ladein  -  -  Ordnen. 
Aufkidlerisch  Ordentlich. 
Auflamen  —  Verdenken. 
Auflauf  der)  —  Behaute  (die/. 
\uf pflanzen  —  Aufbauen,  Aufrichten. 
Auffpflanzt  —  Aufgebaut.  Aufgericlitet. 
Aufpfleimeu  —  Aufwehen. 
Aufpfleimt  — -  Aufgew ekt. 
Aufplatzen   -  Aufmachen.  Aufbrechen. 
Aufplatzt  —  Aufgemacht.  Aulgebrochen. 
Aufräumen  —  Erziehen  Schmüken. 
Aufräumer  (den  ~  Erzieher  :der). 
Aufräumerei  (die;  —   Erziehung  (die-, 

Sehnink  '„der). 
Aufraumerin  (die)  --  Erzieherin  'die>. 
Aufrenken  —  Annehmen. 
Anfrenkerei  idic»  -  Annahme  (dieK 
Aufsäen      Schläge  geben. 
Aufsaen  —  Schlagen 
Aufsatz  (den     Scbieaakugel,  Bleikugel, 

Kugel  idie). 
Aufsatz*  nall  (der)  —  Kugelstutzen  (der). 
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Jenniscii  Deutsch 


Jeuniscl'  —  Deutsch 


Aufschlag  (der)  -  Widmung  (die). 

Aufschlagen  —  Widmen. 

Aufschmier  (die)  —  Ausspähe. 

Auf*!  inneren  —  Ausspülten. 

AufsehrÄiiken  —  Aufschltessen,  Auf- 
sperren. 

A  uischwonken  —  Eröffnen. 

Aufspaderl  (du)  —  Zusatz  (der). 

Aufspadcrin  —  Zusetzen. 

Aufspannen  —  Aufschauen,  Aufsehen. 

Aufspocliten  —  Aufmerken. 

Aiifspechterui  (die)  —  Aufmerksamkeit 
(die). 

Au  Nieken  —  Aufstellen. 

I  - 

Aiifw.iclilerci  (die)  —  Lustbarkeit,  (die). 

Auf  wandeln  —  Oeffnen. 

Aiifwandurl  (das)    -  Oeffnung  (die). 

Aufwendter  (den  —  Thurm  (der). 

Auiwcndcrmcmpfer  ider)  —  Jliunn- 
ku|,|ie|  (die). 

Aufwerfen  —  Necken. 

Aufwarf  --  Schäme  (die),  Batterie  am 
(iewehrschlosa  (die)  Batterie  i die). 

Auiwurfschinaglcrei  I  die  —  Seliaru- 

Anfwurfschinafierei    l  arbeit. 

Auftupfen  (.lainmaufztiiifcn')  —  Auf- 
schlagen i  KartciiauffM  lilnjren). 

Aufzupft  (.  I  am  mauf zupft)  —  Aufge- 
schlagen iKartenanfgcscJüagen). 

SÄ  |  -  W™,ah,t. 

!  - 

Augcnaptcln  —  Vormachen. 

Augcnapfclspatmeii  —  \  oniiahlen. 

Angenhobel  (der)  —  Text  (der). 

Aogcnhnbcl  (der)  —  Ijiii.  I^aniutgcl  (der). 

Augennusset  —  Weichherzig. 

Auscher  —  Beleb,  Vernünftig. 

Attschurei  —  Keiehthuni  (der». 

Anschertiom    -  iteich.  Vernünftig. 

Aussogen  —  Verschwinden. 

Auaiugel  (das)  —  Verblendung  (die». 

Ausäugeln  —  Verblenden. 

Auskugelt  Verblendet, 

Auslugel  (das)  —  Verblendung  (die). 

Aiuibenaen  —  Ausziehen  (Nlgel). 

Ausbissen  —  Ausirczugeii. 

AuablottclD  —  Verschütten. 

Ausblettelt  —  Verschüttet. 

Aitsblüraelt  —  Fest  bei  der  Aussage 
verliarrertd. 

Aushotzcn  —  Ausschütten. 

Ausholzt    -  Ausgeschüttet 

Ausdauwebi  —  IrextigniHcticn,  Ausfer- 
tigen. 


Anadäumclt  —  Fertiggemaclit.  Ausge- 
fertigt. 

Au»d.M»ch  iderl  —  Ausdmk  (den. 

AusdfUM'hcu  —  Ausdrücken. 

Ausdascht  —  Ausgcdrükt 

Anselmen  —  Zu  füllen. 

Ausfahren  —  Ausgehen. 

Aunfakcln  —  Ausschreiben, Signalisiren. 

Ausfall  >der(  —  lnnhalt. 

Ausfallen  —  Ausleeren. 

Ausfebern  —  Ausmachen,  Auslöschen, 
Ausschreiben,  Mit  Steckbriefen  ver- 
folgen. 

i££  )-  Ausschneiden. 

Ausftlzen  —  Aussuchen. 
Ausflt-nteni  —  Ausfertigen. 
Ansflenterei  (die»  —  Ausfertigung. 
Ausfliejrm  —  AuastciigeD. 

ÄS5T}-  Verwunden. 

ÄKS? }  - 

Ausgebissen  —  Ausgezogen  (Xngel). 

SD  - 

Ausgefahren  —  Fremd. 
Ansgefakelt  —  Ausgeschrieben.  .Signn- 
lisirt.  Mit  Streck  briefen  verfolgt- 

Ä|  "  ausgelernt 

Ausgcfebcrt,  Ansirfebert— Ausgcschric- 
schrieben  —  Hignalisirt 

Ausgefi>ntet,  Ausgefeilt  —  Ausge- 
schnitten. 

Ausgeftlzt  —  Ausgesucht. 

Ausgcflenkert  —  Ausgefertigt 

Ausgeflogen,  Auagflogcn  —  Ausge- 
stiegen. 

Ausgigntüist  —  Gezweifelt. 

Ausgehackte ,  Ausghakte  (der)  —  Be- 
stohlcnc.  Beraubte  iderl. 

Ausgeholiut,  Ausghoinit  —  Ausgezogen. 

Atisgclckt  I  —  Den  Kameraden  im  (last- 

Ausglekt  )  hans  wihrend  dem Zechen, 
ohne  zu  zahlen,  heimlich  entweichen. 

Ausgelöscht  I  —  Bekannt.  Bekannt  ge- 

Ausgioscht  |  macht  mit  den  Kunst- 
griffen der  l  immer. 

Ausgeschaltet! ,  Ausgschabert  —  Aus- 
gebrochen. 

A  usgesrhirfelt.  Ausgschirfelt  —  Umge- 
stürzt 

Au&gcschmahclt  AusgcschinaJilt —  Aus- 

gedrflkt 
Ausgeschmiert  —  Ausgespäht 
Ausgeschmatzt,  Ausgschmutzt  —  Aus- 
geschaut. 
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III.  Grosä. 


.leuniseh  —  J>eutnch 


Jennisch  —  Deutsch 


Ausgcschrauft.Ausgschrnuft  —  Zügellos. 

An  beschreibt ,  Ausschreibt  -—  Aus- 
gespieen. 

Ausgesichelt  —  Ausgespannt. 

Ausgesteuert  —  Falb. 

A  ii »gcsl  riechen  —  Ausgefolgt.  Ausge- 
kehrt. 

Ausgetauscht  —  Geschimpft  oder  Aus- 
gemacht, Au8ge»chinuift. 

Ausgewürfelt.  Ausgwürfelt  (Jetandelt. 

Ausgueiss  (der)      Zweifel  (den. 

Atisgucisseu  —  Zweifeln. 

Ausgneisst  —  Gezweifelt. 

Aushang  —  Nebenzeichen,  bei  einem 
Gaunerzeichen,  welches  die  Ausübung 
einer  Profession  andeutet  ulasi. 

Ausholm  (der)  -   Auszug  (der-. 

Aushöhnen  —  Ausziehen. 

Aushöhnendem-  (der),  »Der  Singstrauss 
höhnt  HUf  --  Taugenichts  (der  ,  (Diu 
Wallfahrter  ziehen  am»). 

Auskitteln  —  Ausziehen,  Auskleiden. 

Auskittclt     A  usgezogen,  Ausgekleidet. 

Auskufeln  —  Aussohimlcn. 

Auskofelt  Au.-gts'hunden. 

Auskraut  —  Vorgestanden. 

Am  krauten  —  Vorstehen. 

Auskrautfisl  (den  —  Vorsteher  (der). 

Auakronfall  (der)  —  hhebruch  (der). 

Auskrönfallen  Ehebrechen. 

Auakrtinfaller  (den      Khebrechcr  (dcr>. 

Auskrönfallerin       Khebrechorin  (die). 

Auskrongei  allen  Khegebroehen. 

Auslekon  —  Den  Kameraden  im  Gast- 
haus während  dem  Zechen,  ohne  zu 
zahlen,  heimlich  entweichen. 

Ausloschen  —  Bekanntmachen  mit  den 
Kunstgriffen  der  Gauner. 

Ausuetzen  —  Wegfischen. 

Ausplatzen  Ausleeren. 

Ausplatzt  —  Ausgeleert. 

Auspolleu  —  Auskleiden,  Ausziehen. 

Auspollt      Ausgekleidet,  Ausgezogen. 

Auspreuseh  (den    -  Auslieferung  (die). 

Auapreusehen  —  Ausliefern. 

Aueprcuscht  —  Ausgeliefert. 

Auaprinknrtcn  —  Ausforschen ,  Auf 
schlaue  Art  etwas  erfahren. 

A  uspri  n  k  art  —  A  nsgef  o  rsch  f .  A  n  f  seh  la  u  e 
Art  etwas  erfahren. 

Ausschaben»  —  Ausbrechen« 

AusHchabcrcr  (der)      Ausbrecher  (der). 

Ausschaberci  (die)      Ausbruch  (der). 

Ausschnuhcu  Ausbrechen. 

Ausschnuber  (der]       Ausbrecher  (der). 

Anschauherei  (die)  —  Ansinnen  (der). 

Ausscheinlig  —  Unsichtbar« 

Ausschiferaagcln    -  Vorlügen. 


Ausschiferdagelt  —  Vorgelogen. 

Ausschirfl  (der)  —  Umsturz  \der!. 

Ausaehirfclu  —  Umstürzen 

Aus^ehmaehl  (den  —  Ausdruk  (der). 

Aussehmacheln  —  Ausdrücken. 

Auaschruier  (die»  —  Ausspähe  (die). 

Ausschmieren  —  Ausspähen. 

Ausschmutzen  —  Ausschaueu. 

Ausschmutzt  —  Ausgesehaut. 

Aussehraufen  (der)  —  Unfall  (der). 

Aussehrauferei(dic) — Ziigellosigkett(die) 

Ausach  rei  ben  —  Aussncien. 

A nssembinken   -  Alexander. 

Ausserfrevel  (der)  —  Aussehuss  (der). 

Ausserfrcvcln  —  Ausschiesseit. 

Ansscrgefrevelt,  Ausaergfrcvelt  —  Aus- 
gfbchnsscn. 

Ausserkenntlich  1  —  Dranssen,  Hinaus. 

Ausserkünftig    ]     Heraus.  Daraua. 

Ausser  seyn  —  Thun. 

Ausser  zest  —  <>ethan. 

Aussichcln  —  Ausspannen. 

Ausstaubstrade  (die)    Jagdrevier  (das). 

Ausstreichen  —  Ausfegen,  Auskehren. 

Anstau sehen  —  Sehimpfen,  oder  Aus- 
machen, Ausschimpfen. 

Austauscht  —  Gesehimpft,  oder  Ausge- 
macht, Aiisgcschinmit. 

Auswürfel  (das)      Tändelei  (die). 

Auswürfeln  —  Tändeln. 

Auswürfelt  -  Getändelt. 

Auswürfl  idas»      Tändelei  (diet. 

Auswurf  olcr»  —  Anker  »der). 

Answurfel  (das)— Motte  oderSchabci  diet. 

Auswurzl  —  Klein. 

Avemaria  Mas)  —  Leichte  Gemüth  »das». 
A  zwick  —  0  Weh. 
Auf  d'  Spang  fahren  Vorführen. 
Auf  d'  Spang  gefahren  \  Vorgefahrt 
Auf  <1'  Spang  «fahren  |  *arKe,liniT* 

Redensarten : 
A  LattJerei    -  Das  ist  des  Teufels. 


Ai  haik  atmai  Herzschaberei  —  leb 

antworte  es  für  Alle. 
Ai  häk  den  Strumpf  vertauscht  —  Ich 

Ämter  biu  reieb  geworden. 
Ai  hak  s  Heimlet  beim  Stiel  -  Ich  habe 

das  Pfand  in  der  Hand. 
Ai  vertausch  den  Strumpf  —  Ich  Armer 

werde  reich. 
Ameiri     l  iier  getragen  -  Weggeblasen 
Ameis  =»  F.ier  tragen  —  Wegblasen. 
Ameis  und  Salz  ireucket,  ghekt  —  Mntb 

und  Stärke  besessen. 
Ameis  und  Salz  heken  —  Muth  und 

Stärke  besitzen. 
At  w  ai       Wer  weiss  es. 
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Jeiwisch  —  Deutsch 


Auf  der  Floppen  gespielt  —  Karten 
gespielt. 

Auf  der  Flcppen  spielen  —  Karten  spielen. 
Auf  d  ranz  boscu  (sich)  —  Zur  Wehre 
setzen. 

Auf  d  ranz  bost  (sich)  —  Zur  Wehre 
gesetzt 

Auf  Eierschalen  geachinaltl —  Unbefugt 
Auf  Eierschalion  gschinaltj  gearbeitet. 
Auf  Eierschalen  selünalen  —  Unbefugt 

arbeiten. 
Auf  der  Stell  —  Auf  der  Stelle. 
Auf  d'  Staul      Zur  Gesundheit 
Aufn  reis  gehekt,  ghekt  —  Abgedorrt. 
Aufu  reis  hoken  —  Abdorren. 
Aufn  Sterz  —  Auf  der  Stelle. 
Aufn  Krradel  i  trntn^.lira 
Aufn  Urra.il    f  ~  Lntcn%egs. 

Aufhaltwisscnd  (mit  scheffen  sonst 
unabendeibar).  1 

Aufbaltwissend  seheffen  —  Vorlegen. 

Auflud twi&seud  geschuf  ft.  gschefft  — 
Vorgelegt 

Er  hegt  ein  Aveinaria  —  Er  hat  ein 
leichtes  Gemnth,  Er  ist  ein  leicht- 
sinniger Mensch. 

Er  hegt  kein  Angel  und  kein  Stiel  — 
Er  bat  kein  Mass  und  kein  Ziel. 


Babi  —  Barbara. 

Babing  (der)  —  Pfau  (der). 

Bacherl  (das)  —  Knabe  (der).  Kleine 

Mannsperson  'die). 
Bachkatz  (die)       1       Q.  .  , 
Bachrutseher  (der;  J  ~  Stem  <der>' 
Bachstelze  ».die)  1    —   Bohne,  Linse, 
Bachstelzen        f       Fisole  (.die). 
Hackling  (der;  —  Braten  (der)  oder 

Bratl  (das). 
Bäckliugahlättling  \  (der)  —  Backerladen 
Bäcklmgslängling  (  (der). 
Bärbogen  (der)  —  Stier  (der). 
Bäreiihüll,  Bürcnhülle  (die)  —  Matratze 

(die). 

Bngasi'hc  (die)  —  Sold  (der),  Besoldung 
(die). 

Bagaschiren  —  Besolden. 

Bagaschirt  —  Besoldet. 

Bannstelxe  (die)  \    —  Bohne,  Linse, 

Bahnstelzen        f      Fisole  (die). 

Bahre  (die)  —  Kuh  ^liet. 

Bai»  (die)  —  Haus  (das). 

Bai*er  (der)  ~  Hauswirth,  Wirth  (der). 

Bai-«  rin  (die)  —  Hausfrau,  Hauswirthin, 
Wirthin  (die). 

Baiskiaehert  (das)  —  Bauholz,  Zimmer- 
holz (das). 


.Jenniseh  —  Deutsch 


Baismalochner(der)  —  Zimmermann  (den. 
Baiswindiwinde  (die)  —  HaustbÜrt  (die). 
Baiaz  —  Strohsack  (der). 
Balar  (der)  —  Dorf  (das). 
Ba  bolin  (der)  —  Handel,  Streit  (den. 
Balif,  Balifka  (die)  —  Suppe  (die). 
Balken  (der)  —  Fnssboden  (den. 
Ballaskcn  —  Anführen, 
ßallasker  (der)  -  AnfTihrer  (der). 
Baltaskct  —  Angeführt. 
Balo  das)  —  SeTiwein  (das). 
Balnpa,  Balupe,  Baiupen  (die)  -  Suppe, 
(dici. 

Baiupensturz  (der)  —  Weitling  (der). 
Bambel  (den  —  Glocke  (die;. 
Bamschniari  (der)  —  Eichhorn  (das). 
Bauderlich  (der)  —  Cotton  (der).  (?> 
Bani  (den  -   Wasser  (das). 
Banikeier  (der  —  Wassergefahr  (die). 
Banspanner  (der)  —  Brunneueimer  (der). 
Baniumwurf  (der)  —  Bnuinenseil  (das). 
Bai  ach  (das)  —  (iedörrte  Olwt  (das). 
Baraeh  'die)  —  Ausschlag,  Grind  (der). 

Krätze. 
Barallen  —  Sprühen. 
Barallt  —  Gesprüht 
Barch  ling  (der)  —  Gedörrtes  Obst  (das). 
Bardonietscherl  (das)  -  Schawl  (der), 

Umhängtuch  (daS). 
Barlen  —  Heden,  Sagen,  Sprechen. 
Barlerei  (die)  —  Rede  (die),  Gespräch  (das). 
Barlt  —  Geredet,  Gesagt,  Gesprochen. 
Bareies  (der)  —  Reiche  Mann  (der). 
Barriek  —  Bereit 
Barricken  —  Bereiten. 
Barrickerei  (die)  -  Bereitschaft  (die). 
Barrickt  —  Bereitet. 
Barrle  (das)  -  Pfropf,  Stöpsel,  Stoppel 

(den. 

Barsei  (das)  —  Eisen  (das). 

Barsein  —  Schliessen  in  Eisen,  Fesseln, 

In  Eisen  sehlagen, 
Barselt  —  GeschlosseninEiseu,Gcfesselt, 

In  Eisen  geschlagen. 
Hart  (den  —  Seife  (diel. 
Bartrasig  —  Ungünstig. 
Barucii  (der)  —  Grind,  Auaschlag  (der), 

Kratze  (die). 
Barschen  —  Kaufen. 
Barscht  —  Gekauft. 
Haschen  —  Kaufen. 
Bäsch  t  —  Gekauft 
Haseri  —  Balthasar. 
Baad  (der)  -  Eisen  (das). 
Basil  geschwächt  I  -  Eiseustäbe  durch  - 
Basil  gscbwKcht  |  geschnitten. 
Basil  schwachen  —  Eibenstäbc  dureh- 

schneiden. 
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tlL  Gtaot*. 


Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Bateneien  —  Boten. 

Batunei  (.die)  —  (icbet 

Baterneit  —  Gebetet. 

ßatterei  (die)  —  Schwangerschaft  (die). 

Bäuerisch  —  Schwanger,  Trächtig. 

Bauern  —  Schwanger-,  Trächtig-sevu. 

Hattt'rt  —  Traden,  Schwanger,  Trächtig 

gewesen,  Getragen. 
Baton  (der)  —  Stork  (der),  Stange  (iüe). 
Raucher  parlen  —  Erwühlen. 
Haucher  parlt  —  Erwählt. 
Baucher  sevn  —  Erwählen. 
Baueber  zeit  -  Erwählt. 
Kauen  —  Kommen,  Gehen,  Laufen. 
Bauern  —  Zudrängcrn. 
Bauerndiebflättert  (da*)   -  Sperling, 

Spatz. 

Hauerngseblagen  —  Gezwickt  (Karten- 
spiel). 

Bauernsehlagen  —  Zwicken, 
ßauert  —  Zn^edrängt 
Baumpascherei  (die)  —  Streicher. 
Bwuuschedeldangel  I   (J   }  _  Vorm1o 
Baummliedeldangl  |   v  ' 
Baumschedlgcragelt  1  —  Vorrede  ge- 
BaumschcdJgiagclt    /  macht 
Baunischedlrageln  —  Vorrede  machen 
(eine). 

Bauscl  (den      Furcht  (die),  Schrecken 
(der). 

Bausen;?  —  Furchtsam,  Sehreckhaft. 
Beuserei  —  Füichten,  Schrecken. 
Baumert  —  Gefürchtet,  Geschreckt 
Bnusiren  —  Aengstigen. 
ßauturcr  (der)      Angst  (die). 
Bausirerisch  —  Aengstlich. 
Bausirt  —  Geängstiget. 
Baussebnautzer  (der)  —  l'ngar  (der). 
Baussclmautzerische  —  Ungarn. 
Üausselinautzcrkassa    -  Ungarische 

Schwein  (das),  Pogoner  (der). 
Baust  —  Gefürchtet,  Geftchrekt 
Baut  —  Gekommen,  Gegangen.  Gelaufen. 
Bavar  (der)  —  Baier  (der). 
Bavarcn,  Bavarische  (das)  —  Baiern. 
Bebeist  —  (!>glfdit 
Bechina  (die)      Probe  (die). 
Bechinen  —  Probieren. 
Bcchint  —  Probiert. 
Bedallen  —  Bekämpfen. 
Bedallerei  —  Bekämpfimg  (die). 
Bedallt  —  Bekämpft. 
Bedamcln    -Vielleicht  —  Etwa  haben. 
Bedamelt  —  Vielleicht  •=  Etwa  gehabt. 
Bedeffen  —  Beateken. 
Bedefft  -  ßeatekt 
Bodemseln  —  Besteken. 
Bedemsclt  —  Bestckt. 
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Bedieren  —  Besäen. 

Bediert  —  Besäet. 

Bedift  (de^  —  Beifall  (der). 

Bediftig  -  Beifällig. 

Bedell  (der)  —  Zinn  (das). 

Bedillern  ~  Zinnern. 

Bedillpflanzer  der)  —  Zinngieaaer  (der). 

Bcdonken  —  Behsdten. 

Bedoukt  —  Behalten. 

Bedormen  —  Beschlafen. 

Bedonnt  —  Beschlafen. 

Bedncbt  —  langsam,  Behutsam. 

Beduchterei  (ilie,  —  Behutsamkeit. I.ang- 

*amkeit  (die). 
Beducht  geschefft .  Bcducht  gsehefft, 

Beducht  schefft  —  Gochi 
Beilucht  si'heffen  —  Schweif 
Befakeln  —  Beschreiben. 
Befakelt  —  Besch  neben. 
Befaklerei  (die)  —  Beschreibung  fdie). 
Befanir  (dasj  —  Beleuchtung  (die;. 
Befaniren  —  Beleuchten. 
Befanirt  —  Beleuchtet 
Befinden  -  Befühlen. 
Befault  —  Befühlt. 

Befebern  —  Beschreiben,  Beschneiden. 
Befeberei  (die)      Beschreibung  'die). 
Befebert  —  Hinschrieben,  Beschnitten. 
Befedellern    -  Berechnen. 
Befcdellcrei  (die)  —  Berechnung  ;die). 
Befeilellert  Berechnet 
Befehlen  —  Bewirken. 
Befehlt  —  Bewirkt 
Bef ekeln  --  Bemessen,  Mass  nehmen. 
Befeklerei  (die)  —  Massnahme  (die). 
Befekolt  —  Bemesseu,  Mass  genommen. 
Befentcn  —  Be>chneiden,  ('astriren. 
Befent  -  Beschnitten,  Castrirt 
Befentiren  —  Beleuchten. 
Bcfeiitircrei  idiej       Beleuchtung  (die). 
Befentirt  —  Beleuchtet,  , 
Befescln,  Bcschüttcu. 
Beieselt  —  Beschüttet 
Befilzeu  --  Besuchen. 
Belilzerei  (die»  -  Besuch  (der). 
Befilrt  -  Besucht 
Befliegen  —  Betäuben. 
Befliegt  —  Bestäubt 
Beflohnern  —  Belachen. 
Bellohnert  —  Belacht 
Befloschen  -  BeschirTcn. 
Befloscht  —  Beschifft 
Beflissen  —  Beschiffen. 
Beflosst  — -  Beschiffl. 
Befohlen  —  Bewirkt. 
Befrakeln  —  Befragen. 
Bcfrakelt  —  Befragt 
Befremdt  —  Bekannt. 
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Jennisch  —  Poutath 


Jennisch  —  Deutsch 


Befremden  —  Bekannt  werden. 
Befremdend  «die)  —  Bekanntschaft  (diel, 
ßefrommen  —  Befremden. 
Befromniprci  <die)  —  Befremduug  (die). 
Befrommt  —  Befremdet. 
Bcgabcln  —  Beschwören,  Beeidigen. 
Begabelt  —  Ilesebworcn.  Beeidig. 
Begableroi  idiei   -  Beeidigung ,  Be- 

schwoning  idiek 
Begaifen  —  Bestehlen. 
Begalft  —  Bestohlen. 
Ueganfen  —  Befohlen. 
Beganft  —  Bestohlen. 
Beizer  (der)  —  Toil  (der),  Leiche  (die». 
Betrerblatl  »das»  —  Hühnerauge  tdas). 

Leichdorn  (den. 
Begerer  (der)  —  Gift  (da*). 
Betrererpf lanzer  (der)   —  Arzt  (der), 

l>oetor  (der),  Mediziner  (der;. 
Begerci  -die.  —  Krank lieit  (die). 
Bcgerei  »die  morake)  —  Schwund  'der). 

Abzehrende  unheilbare  Krankheit  mit 

Ausschlag  (der;. 
Begereistrauss   (der)   —  Begräbnis*. 

I<cichcnl»cgängnis*  »da«),  I^eichenzug 

(der). 

Brgerfloppen  (die)  —  Testament  (das). 

Begcrflossling  (der)  —  Ader  (die). 

Begerpeflieder.  Begergflieder  —  Toten- 
schein (der). 

Begergflieder  (der)  —  Kirchhof,  Fried- 
hof (der;. 

Begerisch  —  Krank,  l'npässlieh. 

Begerischc  Spanner  (der)  Friedhof, 
Kirchhof  tderj. 

Begcrkaval  (der)  —  TfMltengräber  (der). 

Uejrorkrftte,  Bcgcrkrot  idio)  -Sarg  (der), 
Todtentruho  (die) ,  TcMltensehragcn 
(der). 

Begerlen  —  Bezeichnen. 
Begerierei  (die)  —  Bezeichnung  (die). 
Bcgerlt  —  Bezeichnet. 
Beiern  —  Sterben.  Tödien,  Umbringen. 
Begerpatcrmoiniotl  —  März. 
Bcgorschaberer  ^ler)  —  Todtcugräber 
(der). 

Begerschale  (die)  —  Sarg  (der),  Todten- 
truho tdie). 

Begerwehmalz  —  Thuine,  Zähre  idie). 

Begersehuripflanzer  (der»-  \potheker 
(der). 

Begii><ehuripf1anzkaut  (dir)  -  Apotheke 
(die). 

Begert  —  Gestorben,  J'odt,  «Jetödtet, 

Cmgebnicht 
Beginnen  —  Lehren,  Lernen. 
Beginnt  —  Gelehrt,  Gelernt. 
Beglarf  «der;  —  Besch  werde  «die,. 
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Bewürfen.  Beglarft  (sich)  —  Beschweren, 
Beschwert  i*ich). 

Beglänzsteinhaufen  —  München. 

Begerissen  —  Begreifen.  Erfahren. 

Begeriascrei  (die)  —  Betriff  (der),  Er- 
fahrung (diet. 

Befreist  —  Begriffen,  Erfahren. 

Begcisseln  —  Zustecken. 

Begeisselt  —  Zugesteckt 

Begnitt  —  Verachtet,  Verfolgt, 

Beguitten  —  Verachten,  Verfolgen. 

Bcgnitterei  (die)  —  Verachtung,  Ver- 
folgung 'diet. 

Begnittert  —  Verachtet  Verfolgt. 

Begnittig  —  Verächtlich. 

Bcgraulen  (sich;  —  Bestürzen  (sich). 

Begranlerei  (die)  —  Bestürzung  (die). 

Begrault  (sich)  —  Bestürzt  (sich). 

Begranpeln  —  Beschneien. 

Begraupelt  —  Beschneiet 

Begreifen  —  Auffordern. 

Begreifer  (der)  —  Aufforderer  (der). 

Begreif erei  »die)  —  Aufforderung  (die). 

Begreift  —  Aufgefordert. 

Begrennig  —  Marod,  Matt,  Krank. 

B.*gribchi  —  Bepacken. 

Bcgribelt  —  Bepackt. 

Begriffeh»  —  Bepacken. 

Bcgriffelt  —  Bepackt 

Begröllern  —  Besorgen. 

Bcgrollerci  (die)  -•  Bes4irgnias  (das). 

Begröllcrt  —  Besorgt. 

Begriimncln  —  Befürchten. 

Begrimmclt  —  Befürchtet 

Begrimmeu  —  Beschädigen. 

Be^rimtneroi   (die)    —  Beschädigung 

Begrimmt  —  Beschädiget 
Behandeln  —  Bestehlen. 
Behandelt  -  Bestohlen. 
Beheg  'der)  —  Besitz  (der). 
Beilegen  —  Besitzen. 
Behegt  —  Besessen. 
Behöflingen  —  Beliebtmachen. 
Behöflingt  —  Beliebtgemacht. 
Behfig  (der)  —  Besitz  (der). 
Behögen  —  Besitzen. 
Behögt  —  Besessen. 
Behoiseln  —  Bestreichen, 
ßehoiselt  —  Bestrichen. 
Behüllcn  —  Beschützen. 
Behüllt  —  Beschützt. 
Beiukleber  (der)  —  Huf  (der). 
Beinknastern  —  Verhärten. 
Beinknastert  —  Verhärtet 
Beinl  (das)  —  Würfel  (der). 
Beinlen  —  Kegelschicben,  Kegeln,  Wür- 
feln, Würtelspietn.  Wehethun. 
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Beinlgehadert,  Bciulghadcrt  —  Gewür- 

felt,  Würfelgespielt 
Beinlhader  —  Würfel  (der). 
Bcinlhadern  —  Würfel,  Würfelspielen. 
Beinlhaderlt  —  Gewürfelt,  Würfelgc- 

npielt. 

Beinling  (der)  —  Knoeiien,  Zahn  (der). 

Beinlt  —  Kegelgeschoben,  Gewürfelt 
Würfelgeapielt  Gekegelt,  Webegethan. 

Beirtl  —  Bartholuni  äus. 

Beiprägen  —  Üm  Verzeihung  bitten. 

Beiprägt  —  Um  Verzeihung  gebetteu. 

Beis  —  Karl.  Carl. 

Bei»  (die)  — .  Haus»  (da*). 

Bcischel,  Bcischl  —  Nüchtern. 

Bcischlerei  (die)  —  Nöchtendieit  die). 

Beisehlig  —  Nüchtern. 

Beisern  (der)  —  Wirth  (der;. 

Beiserin  (die;  -  Winhin  (die). 

Beiskrachert  (da»)  -  Zimmerholz  (das). 

Beis*  —  Ein». 

Bei»«  (der)  —  Schritt  (der). 

Bciseen  —  Schritten. 

Beisserer  —  Geschritten. 

Beisst  —  Ziehen,  Gezogen  (Nägel). 

ßeiasgrün  (die)  —  Brennessel  (die). 

ßeissen  —  Glühen. 

Beissen,  Beisst  —  Geglüht 

ßeisscrei  (die)  —  Bangigkeit,  Gluth  (die). 

Beisteriscb  —  Bange. 

Bejannen  —  Arsch  lecken. 

Beianit  —  Arsch  gelekt 

Beiern  —  Fleischhauer  (der). 

Beiert  —  Sterben,  Tödtcn,  Gestorben, 
Getödtet. 

Bekonheln  —  Belachen. 

Bekonhelt  —  Belacht 

Bekannuscnteaer  (der)  —  Juwelier  (der). 

Bekamiusuri  (der)  —  Juwelen,  Klein- 
odien »die). 

Bekannte  (der)  —  Gehsteig  (der). 

Bekanum  —  Herbei. 

Bekaspern  —  Betrugen. 

Bckasperei  (die)  —  Betrug  (der). 

Bekaspert  —  Betrogen. 

Bekcilen  —  Besclüagon. 

Bekeilt  —  Beschlagen. 

Bekem  —  Sterben,  Tödten. 

Bekerisch  —  Krank. 

Bekert  —  Gestorben,  Todt,  Getodtet 

Bekingeln  —  Bedingen. 

Bekingelt  —  Bedingt,  Bedungen. 

Bekinglerei  (die)  —  Bedingung  (die). 

Bek  lammen  —  Bedauern. 

Beklammerei  (die)  —  Bedauern  (das). 

Bekiammt  —  Bedaurt. 

Beklatschen  —  Belügen. 

BekJatecht  —  Belogen. 


Beklemmen  —  Bedrüeken. 
Beklemmerei  (die*  —  Bedrückung  (die). 
Beklemmt  —  Bedrükt. 
Beklemmen  —  Beklaget). 
Beklemerei  (diei  —  Klage  die), 
ßeklemert  —  Beklagt 
Beknaberln  ~  Vollenden. 
Beknabcrlt  —  Vollendet. 
Beknailen  —  Beschiessen. 
Beknallerei  (die)  —  Beschießung  (die). 
Beknallt  —  Beschossen. 
Bekneiss^n  —  Begreiffen,  Erfahren. 
Bekneisaerci  (die,  —  Begriff  (der),  Kr- 

fahrung  (die). 
Bekneisst  —  Begriffen,  Erfahren. 
Beknofeln  —  Bereiten. 
Bekuofelt  —  Bereitet. 
Beknollen  (sich)  —  Bemühen.  Bestreben 

(sieh). 

Beknollt  (sich)  —  Bemüht,  Bestrebt  (sich). 
Bekohlen  —  Aus  Seherz  belügen,  foppen. 
Bekohlt  —  Aus  Scherz  belogen,  Gefoppt. 
Bekur  (der)  —  Tod  >,dcn. 
Bekuttera  —  Verspotten. 
Bckutterei  «lic;  —  Verspottung  (die). 
Bekuttert  —  Verspottet 
Beleifcn  —  Belieben. 
Beleiferei  (die)  —  Belieben  (das). 
Beleift  —  Beliebt. 
Belinken  —  Belohnen. 
Belinkerei  (die)  -  Belohnung  (die). 
Belinkt  —  Belohnt 
Bellet  -  All,  Alle. 
Belosch  (der)  —  Bedeckung  (die). 
Bclöbchen    •  Bedecken. 
Belöscht  —  Bedeckt 
Bemechel,  Berne«  hl  (der)  —  Vermittelung 
Miel. 

Bemecheln  —  Vermitteln. 
Bemechelt  —  Vermittelt 
Bemeiseln  —  Beschäftigen, 
ßemejselt  -  Besebaftiget 
Bennretel  Bennretl  —  Bemerkenswerth. 
Bennretel  (da»J.  Benurctlerei  (die)  — 

Bemerkung  (die). 
Beim  retein  —  Bemerken. 
Bennrclt  —  Bemerkt 
Benne  (die)  —  Herberge  (dici.  Quartier 

(das). 

ßene»Hcln  —  Bespannen. 
Benesselt  —  Bespannt 
Benesalerei  (die)  —  Bespannung  (die). 
Beparlen  —  Bespnrhen. 
Beparlt    -  Besprochen. 
Bcj)laut>chen  —  Besetzen. 
Beplautsch  !der)      Besatzung  (die). 
Bcplautscht  -  Besetzt, 
Bcplodem  —  Vcivprechcn. 
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Jenmsch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Bcploderei  (die)  —  Versprochen  (das). 
Bcplodcrt  -  Versprochen. 
Beploicn  —  Begegnen. 
Beploit  —  Begegnet 
Beprcimen  —  Bezahlen. 
Bcpreimcrei  (die)  -  Bezahlung  (die).  . 
Bep  reimt  —  Bezahlt 
fieprillen  —  Bestätigen. 
Beprillerei  «die)  —  Bestätigung  (die). 
Beprillt  —  Bestätiget. 
Bcprosteln  —  Beschirmen. 
Beprostelt  —  Beschirmt 
Bereichen  —  Beruh  nion. 
Bereicht  —  Berühmt 
Bereiterisch  -  Begierig. 
sBerennen  Empfangen. 
Berennfleppen  (.die)  —  Empfangsschein 
(.der). 

Berennerei  (die)  —  Empfang  (der). 

Berennt  —  Empfangen. 

Bergschütterer  (der)  —  Tenne  (dio). 

Bendmen  —  Berathen. 

Beridmcrci  (die)  —  Berathuog  (die). 

Beridiuet  —  Berathen. 

Berkoghändler  (der)  -  Rauber  (der). 

Berohnon  —  Beschauen. 

Berohuor  (der)  —  Spiegel  (der). 

Berohnt  —  Beschaut. 

Berrennboch  (der)  —  Kupferstich  (der). 

Bcrrennhochgsochncr  (der)  —  Kupfer- 
sticbhändler  (der;. 

Berrennhochpflanzer  (der)  —  Kupfer- 
stecher (der). 

Bert  —  Begehrt 

Bert  (der)  —  Begierde  (die). 

Berten  —  Begehren. 

Berterig  —  Begierig. 

Bettel  —  Albert 

Berti  —  Robert. 

Besaudern  —  Besorgen. 

Besauderei  (die)  —  Besorgnis»  (das). 

Besaudert  —  Besorgt. 

Besaufen  —  Besänftigen. 

Besauferei  (die)  —  Besänftigung  (die). 

licsauft  —  Besänftiget. 

Beschältem  —  Besingen. 

BeschAllert  —  Besungen. 

Besch  ieben  —  Besch!  eichen. 

Beschiebt  —  Besch  liehen. 

Beachifern  —  Belügen. 

Beseht  fort  —  Belogen. 

Beschlamm  (der;  —  Beurtheilung  (die). 

Beschlammen  —  Bourtbeilen. 

Bescldainint  —  Bcurtheilt 

Beschleif  en  —  Beworfen. 

Beschleift  —  Bewerfen. 

Besehmusen  —  Besprechet!. 

Boschmust  —  Besprochen. 

Arehlv  für  Krimiiulanthropologie.  II. 


BesehneRen  —  ßescbics&en. 
Bcschnelierei  (die)  —  Beschiessung  (flie>. 
Besclmcllt  —  Beschossen. 
Bosehoben  —  Beschlichen. 
Bcschrepfcn  —  Beschneiden. 
Beschreibt  —  Beschnitten. 
Beschilft  —  Beschämt. 
Beschilften  —  Beschämen. 
Besehufterei  «die)  —  Beschämung  (die). 
Beschuftet  —  Besehiimt 
Beschnltnoo  —  Bezahlen. 
Beschul  int  —  Bezahlt 
Beschummeln  —  Beschämen. 
Beschummelt  —  Beschämt. 
Beschumnilerci(die)  —  Beschämung  (die). 
Bcsebund  (der)  —  Betrug  (der). 
Beschunden  —  Betrügen,  Bescheissen. 
Boscbundor  (der)  —  Betrüger  (der). 
Boschundet,  Bcschuudt  —  Betrogen, 

Bescbiessen. 
Beschwäcbcn  —  Betrinken. 
Beschwäcbt  —  Betrunken. 
Bcschwänzeln  —  Bestechen. 
Beschwänzelt  —  Bestochen. 
Besehwäuzlerei  (die)  —  Bestechung  (dick 
Besechen  —  Eröffnen. 
Besecht  Eröffnet 
Besengerissen.  Bcscngrissen — Getrennt 
Besetireissen  —  Trennen. 
Besicheln  —  Bespauuen. 
Besichelt  —  Bespannt 
Besichlcrei  (die)  —  Bespannung  (die), 
ßesisel,  Bo&isl  (der)  —  Besinnung  (die). 
Besiseln  —  Besinnen. 
Besiselt  —  Besonnen. 
Bcsachen  —  Beschneidun. 
Besacht  —  Beschnitten. 
Besollorn  I 

Besolm     {  ~  Besonders. 
Besebnen  —  Absondern. 
Beselmcrei  (die)  -  Absonderung  (die). 
Besolmetc  (der,  die,  das)  —  Besondere 
'  (der,  die,  das). 
Besolmt  Abgesondert 
Bespannen  —  Beobachten,  Beschauen. 
Bespannerei  (die)  —  Beobachtung,  Be- 

schau  (die). 
Bespannt  —  Beobachtet,  Beschaut 
Bespissen  —  Bedrohen. 
Bespisscrei  (die)  -  Bedrohung  (die). 
Bcspis*  —  Bedroht 
Bespitzen  —  Bedrohen. 
Bespitzcn •»  (die)  -  Bedrohung  (die). 
Bespit/t  Bedroht 
Beapni<lcln    -  Bestauben. 
Bcüj  r<  iiklt  —  Bestaubt 
Bessekisa  (die;  —  Heimliche  Gemach 
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.lenniBch  —  Dentach 

Befilbidell  -  Abtritt  (der).  Ketiradedie). 

Best«  indcln      Beharrt,  Bewachsen  dir: 
«It-in  Haar). 

Bettcindclt  —  Beweinen. 

BCfrtcinli'it  —  Beweint. 

Besteinlr  —  Beweinen. 

Be»tcppen  —  Beweint. 

BcFteppfleppen  (die)  -—  Bekommen, 
Kniplangen,  Erhalten,  Ertappen,  Ge- 
winnen, Kriegen;  Empfangsschein 
(der)  RiV.epiÄHC. 

Besti  ppt  (das!  Bekommen  .Empfangen, 
Erhalten,  Ertappt,  Gew  onncn.(«<'kncgt. 

Bestiben  —  Bekommen,  Empfangen, 
Erhalten  ,Ertappcu,GcwiiiucuJK  liegen. 

Bestibt  Bekommen.  Empfangen.  Er- 
hallen, Ertappt,  Gewonnen,  Gekriegt. 

Bestifeln  —  Bestrafet!,  Herrichten. 

Bestifelt  —  Bestraft.  Hergerichtet. 

Bestiflerei  (die)  —  Bcstiafmig  'die). 

Bestippcn  -  Bekomm» »i,  Empfangen. 
Erhaltcn,Ertappen,CewinneM,Kriegen. 

Bes- tippt  —  Bekommen,  Empfangen, 
Erhalten  Ertappt  .(Gewonnen  .Gekriegt. 

Beetfipnen  Bekommen,  Empfangen, 
Erlialten.Ertappen.Gew  innen.Kricgen. 

Bestoppt  —  Bekommen .  Empfangen, 
Erhalten,  Ertappt,  Gewonnen,  tie- 
kriegt. 

Bcss  (der)  —  Haus  (da»). 
BefaseJi   den  —  Berührung  (die). 
Betasehen  —  Berühren. 
Betaseht  Berührt. 
Betibern  —  Bereden. 
Betihert  —  Beredet. 
Betippeln  —  Besprechen. 
Betippelt  Besproehen. 
Betse  lammern  Bejammern. 
Betse  lamerei  idiet      Jammer  (der). 
Betse  lamert  Bejammert. 
Betthärtling  (der)      Tisch  mct*ser  (das). 
Betuchte    Kochener    (der)    —  Dieb, 

welcher  heimliehe,  nächtliche  Ein- 

briielie  verübt  (den. 
Betz  (diu*»  —  Ei  idas). 
Betzen  (<lie)  —  Eier  idie). 
Bctzcnthim  (das)  -  Eidotter  «der). 
Bevorthdn  —  Bezwingen. 
Bevor«  hell  —  Bezwungen. 
Bew  eilen  (sich)  —  Bewerben  (Bich). 
Bewerlt  -  Beworben. 
Beweis  (den      Bestimmung  (die). 
Beweisen  —  Bestimmen. 
Beweist,  Bewiesen  —  Bestimmt. 
Bewiunägeln  -  Beweinen. 
Bewinnägeit  —  Beweint. 
Bcz  «da»»)  —  Ei  (das). 
Bezitimen  —  Bezahlen. 
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.leunisch  -  Dem  seh 


Bezaimeiei  (dio)  -   Bezahlung  (diei. 

Bezaünt  —  Bezahlt. 

Bezaimeu  —  Bezahlen. 

Bezairaerci  (die)  —  Bezahlung  (die». 

Bezaint  —  Bezahlt. 

Bezankern  -  Beschimpfen. 

Bezaukerei  (die)      Beschimpfung  (die». 

Bczankert  —  Besehimpft. 

Besehen  vdas;  —  Ei  (das). 

Bezem  (der)  —  Männliche  GUed  (dasi. 

Bezeu  (die),  Becorchen  —  Eier  idie). 

Bezinken  —  Bezeichnen,  Beuennen. 

Beziukt  —  Bezeichnet,  Benannt 

Bezinkte  Einer*  (der)  —  Bezeichnete 
Platz  (der). 

Bezwecken  —  Beleidigen. 

Bezweciterei  (die)  -  Beleidigung  (die». 

Bezweckt  —  Beleidiget. 

Bhfitgeschefft,  Bufit£sehefff  —  Weg- 
gereist. 

Bhütseheffen  —  Wegreisen. 

Bi  —  Wann. 

Bibeiig,  Biberisch  —  Kalt. 

Biberlaehblall  .(daa)  -  Bot  he  «»der  Herz- 
farbe in  der  Spielkarte  (die),  Coeur. 

Biberiseliblatt  -  Aigter  (den  —  Herz- 
acht, Coeur  Acht  (diei. 

Biberisehblatt  -  Dinier  (die)  -  Herz- 
zchu,  Coeurzehn  ;die>. 

Biberisehblatt-  Feider  (der)  Herz- 
fünf, Coeurffinf  tder». 

BiberiscbbUtt  -  Glauber  (der)  —  Herz- 
bube. Coeurbube  (der). 

Biberisehblatt  -  Mandel  (das)  —  Herz- 
ober.  Coeurober  (der?. 

Biberisehblatt  -  Huven  (der)  —  Hotz- 
reifer,  Coeur  Carol  (der). 

Biberisehblatt >  Munderl  I  ...    .  ir_ 

Biberisehblatt  -  Mutterl  j  (aa*,_  Um" 
dame,  Coeur  l>ame  (die). 

Biberiw  hblatt-Xeigeder  (der»  —  Herz- 
neun.  Coeur  Neun  (diel. 

Biberisehblatt  -  Küsscl  (der)  —  Herz- 
as*., Coeur-As*  (das). 

Biberisehblatt .Seider  «den  —  Herz- 
»eehs,  Coeur  Sechs  (den. 

Biberisehblatt  -  Seibner  I  . An. 

Biberi>eliM..tt  -Seiptner  j |  ,acr)  "  Upra' 
Hieben,  Coeur  Sieben  (der). 

Biberix  liblatt  -  Siesel  (den  —  Hcrz- 
konig.  Coeur  König  (der). 

Biberisehblatt  -  Tochter(die) 1 1  n 

Biberiseliblatt-Töchterltdaaj  /  —  «» 
nuter,  Coeur  Cuter  ider). 

Biberisehblatt  -  J  ribuscr  (uer). —  Herz- 
drei,  Uoenr  Drei  (die). 

Biberisehblatt  -  Vorer  (der)  -  Herz- 
vter.  Coeur  Vier  (die). 
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Biberiscbblatt  -  Zwie*cr  (der)  —  Herz- 
zwei, Coeur  Zwei  («Hei. 

Biberischo  8chcminc  (die)  —  Weih- 
nachten, Wrciluiaehtsfeiertagc  «lio/. 

Bibern  —  Feiern. 

Bibert  —  Gefroren. 

Bichler  (der)  —  Bürge  (der!. 

Bichlerei  (die)  —  Biu-gschaft  (die). 

Bicht  (der)  —  Geld  (da*). 

Bicken  —  Essen. 

Bickgeidur  (der)  —  Speisezimmer  (das). 
Bickgoidel  (der)  —  Kochkessel  (der). 
Biekt  ~  Gegessen. 
Bierplatt  —  Gepflastert 
Bierph.tte,  Bicrplatten  (die)  —  Pflaster 
(das). 

Bierplatten  —  Pflastern. 

Bierplatter  (der)  —  Pflasterer  (der). 

Bigel  (der)  -  Strafe  (die). 

Bigein  — -  Strafen. 

Bigelt  —  (lestraft. 

Bidel.  Bidehi  —  Zierin. 

Bildelt  —  Geziert 

Bildl  (das)  —  Zierde  (die). 

Dikllich  -  Zierlich. 

Bille  »die;  —  Pest,  Pestilenz  (die)  oder 

Hinfallende   (das).   Fallende  Sucht, 

Kpilepsie. 
Bimbam  (der)  —  G  hielte  (die). 
Biumther  (der)  —  Taschendieb  (dor). 
Bindengeschiißrt,  Büidcngschnftrt 

H  iberhoben. 
BijulciiMhuurai  —  Fiberheben. 
Bindenschnürt  —  Uilierhohen. 
Bing  (der)  —  Teufel  (der). 
Hink  (den  —  Mann  (der),  Mannsperson 

(die). 

Biukel.  Binkl  (der)  --  Backen  (dio), 

Wange  idie«. 
Binkling   (der)  —  Flachs  (der)  oder 

Werg  (dls)  aui  Bocken,  oder  Rupfen 

(die). 

Birchern  —  Stolpern. 
Birehert  —  Gestolpert 
Ririteh  -  Meli. 

Bitkcr  («len  —  Gerichtedicnersknecbt 

Gei  h-htsdiencrugehfdfe  (der). 
Bis  (das)  •-■  Moos  (das). 
Bissig  —  Glfdiend. 
Bisskem  (der)  —  Häuf  (der), 
lütt  —  Gemahnt 
Bitten  —  Mahnen« 
Bitterci  «lin»  —  Mahnung  (diei. 
Bittgeaellt.  Bittgsclt  —  Getrauert 
Bcttseleo  —  Trkuero. 
Bittseliff  —  Traurig. 
Bittsein  —  Trauer  (die». 
Bitz  —  Sun. 


Bix  (die)  -  Schlüsselloch  an  der  Thüro 
(das). 

Blabcrl  («1er)  —  Polizeimanu  (der». 
Blachon  (das)  —  Bauchgrimmen  idas). 
Bladig  —  Blass. 
BladeTn  —  Wickeln. 
Bladclt  —  Gewickelt. 
Bladl  —  I>araus. 

Stadrf^  |  - UnMhc  <d,u 

Blailcrt  —  Tisch  (der). 

B  Hin  kl  stürz  (der)  —  Trinkglas  (das). 

Bläres  (der)      Kupfer  (das«. 

Blarrsen  —  Kupfern. 

Blare*  flammerer  I  (der)  —  Kupfur- 

Bläres  malociiner  \     schmid  (den. 

Blitze  (die)  —  Wind  (den. 

Bütteln  —  Kartenspielen. 

Blätelt  —  KartengespielL 

Blfithe  —  Frei. 

Blätel,  Blätl  (das)  —  Karte  (die). 
Blänmliug   (der)    -    Bettfeder  (die), 

Flaum,  Pflaum  (der),  Feder. 
Blackel,  Blaekl  (das)  —  Lade  (die). 
Blamf,  Blampf.  Blemf  (der)  —  Bier  (das). 
Blank  —  Neu. 
Blauk  «.den  —  Glanz  (.den. 
Blanke  (die)   -   Grastuch,  Leiblach, 

Leüituch  (das),  Blachc  (die). 
Blankeln  Bleichen. 
Blaukelt  -  Gebleicht 
Blanken  -    G  Hinzen. 

2S&  iä£L  \  -  ™-*« 

Blankgerisscn ,  Bl.uikgrissen  Weg- 

gi'bmehen. 
BlankUrei  (die)  —  Bleiclte  (die). 
Blankling  tdert  —  Grastuch,  L<  Illach. 

iAMiitucb  (das).  Blache  (die). 
Bhuikmichel,  Bkmkinichl  (der)  —  Degen 

(der). 

Blankrcissen  Wcgbm-hen. 
Blanksehmier(die)    Bleich  wächterldcn. 
Blankt  —  Geglänzt 
Blankterei  («Ii.«;  -  PorttOtt  («las». 
Blank  terrtnnern  —  Porzelhinen. 
Blantsch  (den  —  Tausch  (den. 
Bkuitsdien  —  Tauschen. 
Blantscht  Getauseht 
Blapperer  (der)—  l,efze  (die),  Lippe  (die). 
Blapp  «Ion  —  Silber  (das). 
Blappern  —  Silben». 
Blappnagel  (der)  1  —  Gauncranführer 
Blappnagler         {  (der). 
Blappeigumkeii    —   Vcrrathen,  Vor- 
plaudern 

Blappergumkt  Verrathen,Verplaudcrt 

Blappig  Silbe«. 
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Blapst  (der)  —  Asche  (die). 

Blapsthoch  (der)  —  Aschenmann  (derk 

Blarn  (die)  —  Grastuch,  Lei  1  lach,  Lein- 
tuch (das),  Bloche  (die). 

Blasbutt  —  Vorgegesson. 

Blasbutten  —  Voressen. 

Bissel,  Blasl  (der)  —  Wange  (die), 
Wind  (der). 

Blasen  —  Wjschcn,  Gewischt 

Blaser  (der)  —  Wange  (die),  Wind 
(der). 

Blaser,  Blaserl  —  Ignaz. 

Blaserig  —  Windig. 

Blaska  (die)  —  Blatter,  Blase  (die). 

Blaslig  —  Windig. 

Blast  —  Gewischt 

Blatel,  Blatl  (das),  Blatling  (der)  — 

Laub  (dasi,  Salat  (der). 
Blateln  —  Lesen. 
Blatelt  —  Gelesen. 
Blatt  (das)  -  Tisch  (der). 
Blatte  (die)  —  Scheitel  (der). 
Blattei,  Blattl  (das»  —   Patmer  (die), 

Sehauf  el  (die). 
Blattein  —  Glätten. 
Blattelt  —  Geglättet,  Glatt 
Blatter  (den  —  Räuber,  Strassenräuber 

(der). 

S, }  - 

Blatternschlagen  —  Verübeln. 
Blattflasch  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Blatthärtling  (der»  —  Tischmesscr  (das). 
Blattlerei  (die)  —  Glätte  (die). 
Blattliug  (der)  —  Tisch  (der). 
Blattlingflach  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Blattüngpflanzer  (der)    —  Schreiner, 

Tischler  (der). 
Blattlingsore  (die)  —  Tischzeug  (der). 
Blattlingspaltc    1  (die)  —  Brot  (das), 
Blattlingspalten  (     Traden  (der). 
Blattl ingsuri  (der)  —  Tischzeug  (das). 
Blattplani  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Blattstädl  ((bis)  —  Bank  (die». 
Blattschachteln  —  Uiberführen. 
Blattgeschachtclt ,   Blattgschachtclt  — 

Uibprgeführt 
Blattgscnaehtflt  gehakt  I  —  Uiberge- 
Blattgsehachtelt  ghakt    /  fahren. 
Blattgsehachtelt  haken  --  Uiberfahren. 
Blattschacbtclt  —  l/ibergeführt 
Blattschachtelt  gehakt  ghakt  1  —  Uiber- 
Blattschachtelt  haken  j  führen. 

Blattschnabelsamen  —  Aufdekou. 
Blatfciehnabelgosanit  I  _  a  ..»„^„u* 
Blattschnabelgsamt    |  Auigeaekt 


Jennisch  —  I  »autsch 


—  Geld  Idas». 
Qthe  ( die),  Zehrung  (die). 


Blattspringor  (der)  —  Brot  (das).  Laden 
(der). 

Blattstraunig  —  Barfnss,  Barfüssig. 
Blaue  (das)  —  Ungarn. 
Blaue-Mantel,  Blaumantel  (der)  —  Him- 
mel (der). 

Blaugroll  idioi  —  Wachholder-  oder 

Kninabith-Beere  (die). 
Blaultose  (die)  —  Zwetschge  (die). 
Blauhogel  (der)  —  Stahl  (der). 
Bledl  —  Schnöde 
Blech  (das) 
Blechling  (der) 
Bleich  (die)  —  B 
Bleichen  —  Blühen,  Zehrea. 
Bleicht  —  Geblüht,  Gezehrt 
Blecker  (der)  —  Kalb  (das). 
Bleckersturz  (den  —  Kalbfell  (dasi. 
Bleien  —  Bestellen. 
Bleit  —  Bestellt 
Blembel.  Blenibl  I      -r>,  ,j.o1 
Blempel,  Blempl  }  ~  Bier  (da8K 
Blemplbeis  (die)  —  Bräuhaus  (das). 
Blcmpelgesachet  (das)  —  Mab  (das). 
Blempelpflanzon  —  Bierbrauen. 
Blemplpflanzer  (den  —  Bräucr  (der). 
Blem  j  i  I  u  i  1  a  nz  f  i  s  i  (der)  —Bräuknecht  (den. 
Blcinplflanzt  —  Bier  gebraut. 
Bleinplrausch  (der)  —  Hopfen  (den. 
Blemplrauscheffdr  (den  —  ilopfeuhänd- 

ler  (den. 

Blompsgordler  (der)  —  Bierfass  (das). 

Blenipsgordel  (der)  —  Bierkcssel  (der), 
Braupfanne  (dier. 

Blempskiebes  (der)  —  Hopfen  (der). 

Blempskiebesbaton  (der)  —  Hopfen- 
stange (die). 

Blcmpskiebeskibes  (den  —  Hopfen  (»1er). 

Blemplaass  (der)  —  Hefe  (die)  oder 
Gähren  (den. 

Blcmplspitz  (der)  —  Gerste  (die). 

Blendling  (der)  —  Fensterladen  (der), 
Jalousie  (das). 

Blendscheinig  —  Einäugig. 
Blendscheinhg  —  Verschieden. 
Blendtltref  (die)  —  Wappen  (das). 
BU-ndtsiegel  (das)  —  Geschäft  (das». 
Bletenfetzer  (der)  —  Bettler  der  Alles 

versauft  (der). 
Blette,  Bletti  —  Frei. 
Bletti  gemacht,  Bletti  geschefft  —  Durch- 

gegangen.  Entflohen. 
Blettimacheu  —  Durchgehen.  Entfliehen. 
Blettine,   ßlettin  (die)  —  Befreiung, 

Freiheit  (die). 
Blettipflanzeu  —  Befreien,  Frei  machen. 
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Bletti  pflanzt  —  Beireit,  Frei  gemacht. 
Blettischeffeu  -  Du»sbfehen,Entfliehen. 
Bletz  (die)  -  Ziege  idW 
Bletxer  (der)  —  Bock,  Ziegenbock  (der). 
Blrtzersturz  (den  —  Bookfell  (das). 
Blickgeradelt,  Blickgrafelt  —  Vorge- 

faiiren. 
Blickradeln  —  Vorfahren. 
Blickstradigen  —  Vorkommen. 
Blickstradigt  —  Vorgekommen, 
ßlimhel.  Blimbl  (der»  —  Zander  (der). 
Blimblpochner,  Blimblsogen  (den  — 

Zunderhiimllcr  ideri. 
Blinde  (die)  —  Fensterladen  (der). 
Blinuc        I  —  Jalousie  (die), 
Bliuthe  'die)  j     laden  (den. 
Blinzeln  Schimmern. 
Blinzel,  Blinzl  (der)  —  Sonne  (die), 

Schimmer  (der). 
Blinzelt  —  Geschimmert 
Blinzerling  (der)  —  Wurst  (diel. 
Blitz  (den  —  Armbrust  (die),  Bollester 

(der),  Schimmer  (der). 
Blitzen  —  Schimmern. 
Blitzgeschnellt,  Blitzgschnellt  —  Pfeil  - 

geschossen. 
Bhtzgewickelt,  Blitzgwiekelt  —  Zer- 
stückelt. 
Blitzschnellen  —  Pfeilsehiessen. 
Blitzschneller  «den  —  Pfeil  ideri. 
Blitzstock  (den  —  Am  hos  (der). 
Blitzt  —  Geschimmert. 
Blitzwickeln  —  Zerstückeln. 
Blitzwickelt  —  Zerstückelt. 
Blochen  —  Blind. 
Bloeharterei  (die)  —  Blindheit  (die). 
Blodadof  ski  (den  —  Gränz'e  idiei. 
Blodadof sldsch cf f en  -  Fiber  die  Gränze 

gehen. 

Blodadof  skigeschefft  —  Uiber  dieGränze 

gegangen. 
Blodschein  (der)  —  Augenglas  (der), 

Brille  (die). 
Blöfel,  Blöfl  (den  —  Haube  (die). 
Blocker  (der)  —  Kalb  (das). 
Blöekersturz  (der)  —  Kalbfell  (das). 
Blötisch  —  Blau. 
Bloiklopfcn  —  Verfaliren. 
Bloiklopfcrci(die)  Verfahrungsart(dic). 
Bloiklopft  —  Verfahren  (v.  Z.) 
Bioin  —  Trocken. 

B!oine,dUM  \  -  Trockenheit  (die). 
Bloinbert  (der)  —  .mnneu. 
Blonderer  (der)  -    vmge  (die). 

Blüh*  'diC)  |  ~  Vorhältniss  (das). 
Blümerling  (der)  —  Kran*  (der). 


Jennisch  —  Deutsch 


Blümerlingknüpfen  —  Kranzbinden. 
Blümcrlingknüpft  —  Kranzgebunden. 
Blümerlingpflanzen  —  Kränzen. 
ßlftmerlingpflanzt  7-  Gekränzt. 
Bluincnpilücken  —  Verehren. 
Blnmenpflückerei  (die)  —  Vere)irung(die). 
Biumeugpflückt  —  Vereint. 
Blumgeheberit,  Blumglieberft  —  Ver- 
schönert 

Blumlieberl  (das)  —  Verschönerung  (die). 
Blumlieberln  —  Verschönern. 
Blumlieberlt  —  Verschönert. 
Blumm  (der)  —  Pacht  (der). 
Blum  in  en  —  Pachten. 
Blummer  (den  —  Pächter  (der). 
Blumpf  (der)  —  Brunnen  (den. 
Blumpflochcrer  (der)  —  Brunnenrohre 
(diej. 

Blummt  —  Gepachtet 

BlutfrasS  Uder)  —  Wuth  (die). 

Blutfresser  (der)  —  Wütherich  (der). 

Blutfre&sig  —  Wuthend. 

ßoekdam,  Bockdum  ider)  —  Bündel  o. 

ßünkel  (der),  Leinwand  (die). 
Bocker  (der)  —  Sehlögel  (der). 
Bodenelleu  —  Beten. 
Bodenellgoflieder  (das)  —  Gebetbuch. 
Bodenellschnur  (die»  —  lloscnkranz, 
Bodenellt  -  Gebetet 
Bodenlückari  —  Unterwärts. 
Boiler,  Bodi  —  Frei.  Los. 
Bodi  (der)  —  Körper,  Leib  (der). 
Bodigeschcfft  ßodigschefft  —  Frei,  — 

Los  geworden. 
Bodill  (den  —  Zinn  (das). 
Bodillmalochner  (der)  —  Zinngiesser 

(der). 

Bodischeifer,  Bodischefft  -  Frei,  — 

Los  geworden. 
Bödl  —  Wegen. 

Bödlgesehnallt,  Bodlgschnallt  -  Zer- 

tragen  (v.  Z.) 
Bödlschnallen  —  ZertragCn. 
Bödlschnallt  —  Zertragen  (v.  Z.). 
Bogel  (der)  —  Kuh  (die). 
Bögelbosset  (den  —  Kuhfleisch  (das). 
Bönötz  —  Etwa,  Doch. 
Borfeil  cn  —  Umsch  äffen. 
Borfeilt,  BörgefeHt,  Borgfeilt  —  L*m- 

geschaffen. 
Bogen  —  Schief. 

Bogenkrieckerl  (das)  -  Bastonni-Bube, 
Waschdanni-Bube  (der).  (?) 

Bogenploi  (der)  —  Bostonni  —  Schcl- 
Ass,  Waachdanni-Schelass  (das),  In 
der  Trapplierkarte. 

Bogengewiegt,  Bogengwiegt  —  Ge- 
schleudert 
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.Jeimiwh  —  l>eiit-»eh 

P.<»gciiwii-ge,    Bogenwiegen  (die) 

Sehlcndcr  (diei. 
Bogenwiegen  —  Schleudern, 
i'.ogcnwiegt  —  Geschleudert 
Kohren  —  Stech«  n. 
Bohrer  (den  —  Stich  (der). 
Bohrt  —  Gestochen. 
Boid  -  A«lcr. 

Bolant  (das)      Dorf  olas  grosse!. 

Bolif.Bolifka,  B«»liftc(die)  —  Suppe  (die». 

Holl  -  Halb. 

Bolle  (die)  —  Hälfte  (die. 

Bullen  —  Kupp"fci. 

Bollcnpflanzen  Tuchmachcn. 

liolUnpflanzor  (d«'ii    Tuchmacher  (den. 

Bollcnjrflanzt  -  Tuehgeiuaeht 

Bollen/.erpfen  —  Tuchscheren. 

BuUenzerpfer  (der)  -  Tuchs«-herer  (der). 

BoUcnzcrpft  —  Tnchgcschert 

Boiler  (der)  —  Kuppler  (den. 

Bollcrbcis  (diel  —  Storkhans  (das). 

Bollerei  (die)  —  Gewand  »da>>  Klei- 
«hing  (diel,  Kuppelei  diel. 

BoIIpmu  idie)  -  Kuppclerin  (die). 

Bolli  («len  —  Grosse  Wald  (der). 

Bollt  -  Gekuppelt 

Bohii  (der)  -  Plan  (derl. 

Bolinig  —  Planuiassig. 

Bolzen  ~  Knöpfen. 

Bolzer  (der)      Knopf  idert. 

Bolzgcschert,  Bolzgsehcrt  —  Vergolten. 

Bolzschci  (die),  Bob>«iiere  —  Ver- 
geltung <di«j). 

Bolzschereii    •  Vergelten. 

Bolzt  —  Geknüpft 

Bomerling  (der)  —  Apfel  i«hr:. 

Boraser  '.dfri  —  Ilirt,  oder  Halter  «der). 

Boinserin  (die»  —  Hirtin,  oder  Halterin 
(die). 

Bonagewt'udt ,    Bonagwendt,  Bona- 

weudter.  -  Trennen  (sich). 
Bona  wen» \\  —  Getrennt. 
Bonawcmlinri  (diel  -  Trennung  (die). 
Bonl  (dor)  -  Held  (der-. 
Bonnen  (sich»  —  Trei.nen  (sich». 
Bonnerei  (die)  —  Trennung  (die). 
Bonnt  —  (Getrennt. 

Bonuiu  (der»  -  Gesicht,  .Maul  («las), 
Mund  (den,  Ansicht  tdasi. 

Bonzen  —  Genug. 

Iti »rt  («leri  —  Esel  dien. 

Bortel  (der)      Trieb  Hier). 

Bcrtcln  —  Treiben. 

Bonelt  —  Getrieben. 

Bi.rtl  oler)  —  Trieb  (der). 

Kortl«*r  (der)  —  Treiber  (dcik 

Bos,  Boos  (die;  -  Herberte  (die), 
Quartier  (da»). 


Gbosk 


Jcnmsch  Deutsch 

j  ^  _ 

Bösel  (den  —  Fleisch  (diu*). 

Boselfetzur  (der)  —  Fleischer.  Fleisch- 
hauer  (der). 

Bökeln  —  Erwarten. 

Boselt  —  Erwartet 

Bosen,  Boosen  —  Bleiben,  Warten. 

Bosen  (sieht      Schweifen,  Still  seyn. 

Böser  («lert  —  Fleisch  («lato. 

Böser  ^l*ch  (der)  —  Fleischer,  Fleisch- 
hauer '«len. 

Boslerei  (die) —  Erwartung  (die). 

Bo*s**ln  —  .Machen,  K<">nnen. 
j  Bos^lt  —  Gemacht.  Gekannt. 

ßo*u*r,  Bussen  (der)  —  Heisch  (da*). 

Bossctf  etzer  («len  —  Fleischer,  Flei^  ii- 
hauei  (der). 

Boss«nf;sl  »derl  —  Fleiadicrknecht  (der). 

Bosn-ttriispcl  (das)  —  Braten  (der)  od«-r 
Brat!  (das). 

Bost  —  Geblieben.  Gewartet. 

B«)ft  (sich)  —  Geschwiegen .  Still  ge- 
weseu. 

i  Botling  (d«»vi  —  SMefeJ  (der). 
I  B«»tling  gesehnflrlter  ider)  -  Bundschuh 
(der». 

Botlinghlankl  (der)  —  Stiefelwichse  ( die). 

Botlingrenkor  (<lcr)  —  Sti«*felhaken  t«i«T). 

Botiingschranker  (dor)  -  Stiefel knecht. 
Stiefclzicher  (der). 
|  Botz  —  I^cer. 

B«.itzerci  (die)  —  Iaip?  idie». 
;  Bötzen  —  Schütten. 

Botzt  —  Geseh  ßttet 

Bower  —  Anu. 
i  Bowcril  (die)  —  Arnmth.  Noth  (die), 
j  Bowerilig  —  Arm.  A  nuwli^,  Nothhaft, 

Nöthig,  Nothdilrftig.  Noth  wendig. 
I  Boxer  (den      Hase  ulcr). 
1  Brachton  (der)  —  Brn^t  («Uei. 

Bi-ampoidine  (den  —  Falsche  (der). 

Bramp«»ldinerei  (die)  —  Falschheit  ulic). 
I  Bniinpeldineriech  —  Falsch. 

Bran'l  («leri  —  Bier  (das». 
|  Brandl  (das)  —  Krüppel  (den 

Brandlig  —  Krüppclhaft 

Bmn«lling  — Krapfen,  Wannkuchen  (der). 

BrniHlluigschmuck  —  Lcinöhl  (dasu 

Brandlingschwärzet  («len  —  Gebrannte 
Kaffee  (den. 

Brandschmalzen  —  Veriäugnen ,  Ver- 
stellen (sich). 

Brandsciinialzt  —  Verifiugiict,  Versteih 
(sieh». 

Bnmkart  —  Gelautet. 

Brankart  (der)  —  Lauer  (die». 

Brankarten  —  Lauern. 

Bransel.  Branzl  (der»  —  Foim*ranzc  («Hei. 

Bratallerl,  Bratalli  -  Margaretha. 
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Jenniifh  —  Deutsch 

BraU-l,  Bratl  (das)  -  Schaufel  (die). 

Bratcr  »den  —  Kaste.  Kavrauic  (die). 

Bratkrachcr  »der»  —  Pfanne  (dir». 

Bratelfrcia,  Bratlfreicr  (der)  —  Mörder, 
Raubmörder  »der). 

BmtJinuri  (der!  -  Kaub  (der»  bei  Miß- 
handlungen der  Beraubten. 

Bratlschuucr  «die)  —  Frciun<;  (die». 

Bratne..  Brafres  Mer)  —  Bruder  (der). 

Braturl,  Brattl  (das»'  —  Schaufel  «die). 

Brntze,  Brnr/rn  idi»-.  Ducke  'die*. 
Kotzen  (der). 

Braunkern  (der)  -    Kaffee  (der». 

Branmnileh  (die)  —  Gekochte  Kaffee 
•der). 

Bmunmuri,  Braune  Muri  (den  —  ltaub- 

mnrd  (der). 
Brcachl  ■•-  Mager. 

Breachlerci  (die)  —  Magerkeit  (die). 
Brechauf  «dort  —  Spargel  (der). 
Brechel,  Brechl  idiei  —  Sprache  (die), 

Tropfen  (der). 
Brifheln  —  Spieehe»,  Plaudern,  1 i  opten. 
Brechek   —  Gesprochen.  Geplaudert, 

(Jetropft. 
Brechl  Aber. 

Breehlfial  (der)  —  Bräutigam  (de.-j. 
Breehlgoja  (die)  —  Braut  (die). 
Brechlgewehrauft,    Brcchlgschrauft  — 

Uc  be  i-er*»w  1 1  nappt. 
BrechlmJiePer,  Broch  Ischeftcr  (den  — 

Brautführer  (der). 
Brech  Ischl-:«  e.icn  —  L'iborKclmnppcn. 
Brcft       i  !üiti*c. 
Brefter  »der»  —  Thäter  «der». 
Brefterei  >ük-)  ~  Thätigkeii  (dioj. 
Breüizun<en  —  Kränken. 
Broiiizungt  -  Gekränkt. 
Breis  Aufsfitzig. 
Brcitb.isfli  (der»  -  Ochs  (der). 
BreitbaK  niii  (die)  —  Kuh  (die». 
Breitdnirk  (der)  —  Mange,  Presse  ( »Uo». 
Brei  td  rucken     Fülleu.  Manzen,  Pressen. 
Breitdruckt  —  Gefüllt,  Gemangt  Ge- 

presst. 

Breitiu**  »der)  —  Ente  (die),  Stadrthor 
(das». 

Breithan  (der)  —  lleide,  Weide  (diei. 
BrcitJorh  (das)  —  Kirchhof,  1  riedhof 
(»ler). 

Brvinn.tul  (der»  —  Salat  »ih  r». 
Breitnaus  (den  —  Schulter  (die'. 
BreitXrafel,  Breit-tratl  ;da>>  -  Ri<  men 
(der). 

Breitsti-afpflanzer  fd»*rt  —  kiemer  (der). 
Bivmser  (der»  -  Fliege  (die). 
Brennabi.  Brenuor  (der)  —  Branntwein 
tder). 


r 


Jenniaih  —  Deutsch 


! 


I 
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Brenndr  -  Holz  (da»»,  wird  zuweilen 

auch  für  Wald  geuomincn. 
Jw<  nndt  Hölzern. 
Brennerei  »die)      Ekelhaft,  Geschwür 

ida»),  Krebs  (der). 
Bronnschweifcln  —  Nachforschen. 
Brennschwei  feit  Nachgeforscht. 
Brevem  (der)       Bruch  (den,  üuptur 

(die),  Leib*  haden  (den. 
Bretill  (den   -  Zinn  (das». 
Brctlein  (der)  —  Ebenholz  (das). 
Bretlwg  (der)       Tisch  (der». 
Briefen  —  Kartennufecldagcn. 
Briett  -  Kartenaufjreschla.jren. 
Briekel,  Brickl  (der»       Begierde  (die). 
Brickeln  —  Bekehren. 
Brickelt  -  Begehrt. 
Bririklerisch  Begierig. 
Hrillen  —  Lesen.  Aehnlich  K'in.  Aehnelu. 
Brillerei  (die)  —  Aehnlichkcit  (die). 
Brillit  —  Aehnlich. 
Brillt       Aehnlich  g.*\i  «•*•».  Geähnelt, 

Gelegen. 
Briinui  -  Braun. 
Briminisch  -  Grün. 
B  rissen  —  Zutrajren. 
Brisst  —  Zugetragen. 
Britling  (der)  —  Gedarrte  Jiirue  (die), 

oder  Kletzen  (die). 
Brodeln  —  Prahlen. 
Brodelt  —  (»cprahlt. 
Brodler  (der)   -  Pralller  fden. 
Urixlloiti  «He»  —  Prahlerei  »diei. 
Brodtschnappel  (das)    —  Hämcrchcu, 

oder  Hammer!  (das). 
Brodtschiuippl  —  Kleine  Haiuuier  ;der». 
Brogelu  —  Brechen,  Prahlen. 
Brogelt  —  Gebrochen,  Goprallt 
Broiler  (den  ■-  Prahler  (der». 
Broglcivi  (die)  —  Bruch      ri,  Praldcrel 

»die). 

Brollen  —  Aufrühren.  Verlieren. 
Broiler  (der-  —  Aufrührer  (der». 
Brollerei  (die)  — •  A  ufruhr  (der),  Verlust 
ider). 

Bioücrig  —  Aufr»:  Ii  risch. 
Brollt  —  Aufgerührt.  Verloren. 
Bnmtonler  («ler»  -  B -itelvogt  (der'. 
Brosen  —  Borgen. 
Brost  —  Geborgt. 

Brotz  (der)  —  Handwerkshuxscke  (der). 
Brüiuler  (der)  -  Biene  idiei. 
Brumm  —  Gewiss. 
Brummbär  (der)  —  Fried  Her). 
Brummen  —  Donnern. 
Brnraraendjodl  (den  —  Rheinwein  (der). 
Brummer  (der)      Bar  (der).  Donner- 
wetter (das),  Donner  (der). 
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IIL  Gross. 


Jennweh  —  Pentsch 


Jeunisch  —  Peutsch 


Brummerei  (die)  —  Gewißheit  (die). 
Brummcrgriiniscl  \  jdas)    -  Wettcrab- 
Brunnnergrimisl    I     leiter  iden. 
Brummerling  »der»  —  Wespe,  Hummel 
(die). 

Brummschnappcr  (der)  -  Hammer  i der). 

Brummt  -  Gedonnert. 

Brnnnendjod)  (der)  —  Rheinwein  (der). 

Brunillen  —  Bohren. 

Bruniller  ider)  -  Bohrer  (den. 

Brunillt  —  Gebohrt. 

Brunsei  (den  —  Verzagtheit,  Zaghaftig- 
keit «diel. 

Brunscln   -  Zagen,  Verzagen. 

Brunselt    -  Cczagt,  Verzagt. 

Brunsl  (den  --  Verzagtheit,  Zaghaftig- 
keit (die). 

Brunslig      Verzagt,  Zaghaft. 

Bnintscnkleber  (der)  —  Maulthier  (das). 

Brost  (den  —  Kiemen  (der). 

Brustgeschinalt,  Ümstgschinalt  ~  Ver- 
richtet. 

Brustmalmiseh  kUt  -  Brustfleck,  Vor- 
leih ider),  Weste  (die  . 

Brustschiiial  idic)  Verrichtung. 

ßrustschimden  —  Verrichten. 

Bschidenz  (der)  —  Galgen  (der). 

Bschito  —.Freilich.  Gewiss. 

Bschrid  (den  -  Juden  (den.  Juchten 
i  die. 

Bsehridern  — -  Juftern,  Juchtern. 
Buch  (den  —  Schlüssel  ider». 
Buecherl  —  Waldburga,  Notburga, 
Büehler  (der'  —  Büige  iden. 
Böchlerci  (dici  —  Bürgschaft  »die). 
Büchscrlgeschraubt  \ 
Büch  seil gsch  raubt    l,  —  Vorenthalten 
Böchseilgeschiauft   J      iv.  Z.i 
Büchserlgscurauft  ' 
Biiehserlsehraulion  4  w».,»».„u^ 
Büchserlschraufen   f  ~  Vorenthalten. 

Buffen  —  Kommen. 

Bufft  —  Gekommen. 

Bügel  (den  —  Berg  (der1. 

BugcInniM-h  diei  —  Weih  »das). 

Buckel.  Buck I  (d<-n  -  Micken  (der). 

Buckeln  Tragen. 

Buckelt  —  Getragen. 

Buckelgeschnappt,  Buckclgschnappt  — 
Geschleppt. 

Buckelgcscholr ,  Buckelgschölt  -  Ver- 
ven det. 

Buekelkcru  iden      Kriecher  «der. 
Buckelkcrnalseher  iden  -  Kriechende 

Bertler  (der). 
Buckel  messner  (den  —  Ski*  (den  in  der 

Tarukkarte. 
Buckel«  höhn   -  Verwenden. 


Buekelsehölt  -  Verwendet. 
Buckclschölerei  (die)  —  Verwendung 

(die). 

Buekelschnappen  —  Schleppen, 
ßuckclschnappt  —  Geschleppt. 
Buckclschnapptcrei  (die)  —  ScWepperei 
(die). 

Buckelschnuten   —   Erbrechen  (sich), 
Gespieen. 

Bueksehnuten    —    Erbrochen  Hieb), 
Speien. 

Buckschnutiach  —  Erbrecherisch,  Spei- 
er t  seh. 

Buntheit»   (die)         Bienenhaus   -da*  . 

Bienenhütte  (die). 
Bumbeutel  iden  —  Bienenstock  (den. 
Bmnerel  (die)  —  Strenge  (die). 
Bumerisch  —  Streng. 
Bumhafen  (den  —  Böller  (der). 
Bumpcrkanti    «die)    —  Stampfmühlc 

(die). 

ßumps  (der)  —  S:itz  'der). 
Bumpaeu    -  Set/er. 
Bumpst  —  Gesetzt. 

Bums  (die)  —  Weide  (die),  .Moor  (da?), 

Sumpf  uk'rt. 
Bornsen    -  Weiden. 
Buinser  (der»  —  Hirte  (der)  oder  II  alter. 
Buuiserin  (die)  —  Hirtin  idici  o<ler 

Hairerin. 
Bumst  —  Geweidet. 
Bunderich  (den  —  Cotron  (der). 
Bundemiann  (den  —  Wim«larzt,Chyrurg 

oder  Bader  (den. 
Burgerl  (das.  —  Strafhaus,  Zuchthaus 

(das). 

Buiglorum  (das)  -  Stmfhaus,  Zuchthaus 
ulas). 

Burgsrall  «den  —  Tempel  (der). 

Busch  (den  —  Loch  (da«'. 

Busche,  Buschge  (die)  —  Hinte  (die), 

Schiessgewehr  (das». 
Butt  Gegesseii. 
Buttement  »der.  —  Futter  idag). 
Buttementen  —  Futtern. 
Buttern  entet  —  Gefüttert 
Butter  (der»  -  Wache  die». 
Butten  -  Essen. 
Butterig  -  Hungrig. 
Buttlak  (den  —  H-mger  (den. 
Buttlakig  —  Hungrig. 
Buttnagel  (das)  —  Ekel  iden. 
Buttnageln  —  Ekeln. 
Buttnagelt  —  (ieekelt. 
Buttschlambns  uliei  —  Speis,  Speiae- 

kammer  (die  . 
Butt  schenk  der>      Gast  (der). 
Buttsnri  -der)  —  Speise,  Esswaare  («He). 
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Jcnuisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Buttwader  (der)  —  Von  Gaunern  auf- 
gestellte Wache. 

Butzeu  (derl      Gans  (die). 

Bnxen  —  Falten. 

Buxen  (die)  —  Hosen  (die). 

Buxenbosen  —  Verschliefen. 

K  uxenboM  —  Verschloffen. 

BuxenhärtJing  (den  —  Taschenmesser 
(das*. 

Buxenkrach  (der)  —  Uiherfall  (den. 
Buxenkrachen  —  Uiberf  allen. 
Bnxcnkracht  —  Uiberfallen  (v.  Z.). 
B..\cnkraxen  (diel  —  Hosenträger  (der). 
Buxen  huv.  —  Unbequem. 
Buxenschlupf   (der)    —  Hosenträger 
(den. 

Buxjnsturz  —  Hosenfell  (das'. 
Buxen tragerling  (der)  —  Hosenträger 
(der). 

Bnxen  weisslingsturz  (der)  —  Hosenfell 
(das). 

Buxcnwindel,  Buxenwindl  —  Hoseulatz 
(«leri. 

Buxer  (den  —  Hase  (der). 
Buxlocherl  (der)  —  Zwerg  (der). 
Bnxt  -  Gefallen. 
Bn/en  —  (»ins  (die). 
Bu/.enschmuk  (der)  —  Gänsefett  (das). 

Redensart  en : 

Basil  j;«\sehwäeht  —  Eiscustiibc  durch- 
geschnitten. 

Basil  schwächen  —  Eisenstälie  dunh- 
:-«'hneiileu. 

hunbaiujrerutseht  l  —  Heimlieh  ohne 

Biinbamgmtscht    \     (ieräusch  in  ein 

B'mbamrutscht  Hans  gekommen. 

Bimbainrutschen  —  Heimlich  ohne  Ge- 
räusch in  ein  Haus  kommen. 

Bugl  Javi  —  Sehr  alt.  Sehr  lange  her. 

Bäuinerl  gemacht  I  —  Geprahlt  oder 

Bäumerl  gmacht    |  Anfgepoeht. 

Bäumerl  machen  —  Prahlen,  oder  Auf- 
po<hcn. 

Blorabene  gemacht  -  Geschlafen  unter 

freiem  Himmel. 
Blotabene  machen    —  Schlafen  unter 

freiem  Himmel. 
Er  pockt  im  Blutwhluf  —  Er  ist  bei 

mittleren  .Jahren. 
Er  pockt  im  Blutschluf  nnd  fahrt  mit 

seinem  Löffel  in  der  Laberei  -  Er 

hat  den  grössten  Theil  seines  Lebens 

schon  vorüber,  und  verlebt  es  im 

Arrest. 

Muri  bestimmen  —  Hauben. 
Muri  bestimmt  —  Geraubt 


Dabbeln  —   Beschlafen,  Beischlafen, 

Verschlafen,  Begatten  (sich). 
Dabbelschix  (die)  —  Hure  (die). 
Dabbelt  —  Besehlafen,  Beigeschlafen, 

Verschlafen,  Begattet  (sich). 
Dabegcrn  —  Ermorden,  Umbringen. 
Dabegert  —  Ermordet,  Umgebracht 
Dabeesel,  Dabesst  (das)  —  Erbarmen, 

Erharmni 
Dabesseln  —  Erbarmen. 
Dabesselt  —  Erbarmt 
Dabibem  —  Erfrieren. 
Dabibert  —  Erfroren. 
Dabling  (der»  —  Windel,  oder  Faschen 

(die). 

Dabohren  —  Erstechen. 

Dabohrt  —  Erstochen. 

Daboseln  —  Erwarten. 

Daboselt  —  Erwartet. 

Daboslerei  (die»  —  Erwartung  (die). 

Dabuckelu,  Dabuckelt  —  Ertragen. 

Dabums  (der)  —  Ersatz  (den. 

Dahumaen  —  Ersetzen. 

Dabumst  —  Ersetzt. 

Daehdeeke,  Daehdecken  (die)  —  Un- 
wesen (das». 

Dache]  —  Kehle  (die). 

Dachelmuff  (der)  —  Raabenaas  «last. 

Dächer  (den  —  Hudes  (dasi,  Luft  (die). 

Dacher  besteppeu  —  Luft  machen. 

Dacher  besteppt  \       ...  ^m„Ät* 

Dacher  bsteppt    }  ~  Luft 

Dacld  (die)  —  Kehle  (die). 

Daehling  (der)  -  I >r.ch  (das),  Hut  («1er), 
Kappe  mit  Schirm,  Sehimikappe  die). 

Daeken  —  Legen. 

Dackeln  —  Gelten. 

Dackelt  —  Gegolten. 

Dackerei  (die)  —  Lage  (die). 

Dadacken  —  Erreichen. 

Dadackt  —  Erreicht 

Dadaliein  —  Erbetteln. 

Dadalft  —  Erbettelt. 

Dadallen  —  Erkämpfen. 

Dadallt  —  Erkämpft 

Dadein  —  Dazu. 

Dadircheu  —  Erbetteln,  Erbitten. 

Dadircht  —  Erbettelt,  Erbeten. 

L>adispeln  —  Erwischen,  Ertappen. 

Dadispelt  —  Erwischt,  Ertappt 

Dadomspeln,  Dadoinspelt  —  Erwischen, 
Ertappen. 

Dadieuspeln,  Dadicnspolt  —  Erwischt, 

Ertappt. 
Dadullern  —  Erbiethen. 
Dadullcrt  —  Erbothen. 
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Jenuiach  -  Deutsch 


badnpfou  -  Erstivlnu. 

Dadupft  Erstorben. 

Daf  (»Hei  —  Seite  (die*  in  einem  Brief, 

Buche  «der  sonstigen  rrkunde. 
PafaUcn  bafakt  Erhalten. 
Pafilzeii  -  Erfinden, 
bafibr.erei  idici   -  Erfiud.nu  tdick 
bafilat  —  Erfunden. 
Daf  ragen  —  bibeii. 
bafragt  —  beilbt 
bafmkelu  —  Erfragen,  Erfahren, 
bafrakrlt  —  Erfragt.  Erfahren. 
Dafraklcrcj  (die)  •    Erfahrung  »diel, 
bafrccheln  Erfreuen. 
Dafrcehclt  —  Erfreut. 
Dafüllett  —  Erwirken. 
Pafnllt  -  Erwirkt. 

b.igagcra  (der)    —    Fnike,  Habicht 
(der». 

bagarnen  —  Erwirken, 
bagarnt  —  Erwirkt. 
Daglarfcn  —  Erschweren, 
baglarft  —  Erschwert 
baglireu  —  Verüereu. 
Dagiirt  —  Verloren. 
Dagmicken  •—  Ersparen. 
Dagnuckcrci  (die»    -  Ersparnis  ola*). 
Dagnuckt  —  Erspart. 
Dsguckcn  -  VcrjntMwern. 
Ouiftickt    -  XVrgrösscrt. 
Dahalelien  -  Erbiethcn. 
DahaMit  —  Erbothcn. 
Daharpfcn  —  Ersteigen, 
baliarpft  —  Erstiegen. 
Daheigen  —  Ernmrdcn,  Erschlagen. 
Dahcigt  —  Ermordet,  Erschlugen. 
Dnheüen  »weh)      Ersinn  (weh). 
Dabei  Hg  Ergeben. 
Daheilt  laicJn  —  Ergehen  (weh;. 
Dahellcn  -  Erschwingen. 
Daheilt  —  Ep»"lMvungi'U. 
Daheinuieo 
balieuit 
Dahcm*eu 
DaheriiH 

Da  luvten  —  Engten. 
Daho*t  -  Ereilt. 

Duhicbeiscu       Erdenken,  Ersinncu. 
Dahieberat  -   Erdacht,  Ersonnen. 
Dabörle*  -  Erreichen. 
Dahörit  -  Erreicht 
Dahofcln  —  Erretten. 
Dahofclt  —  Errettet 
Dahohlcrn  —  Erhungern. 
Dahohlcrt  —  Erhungert 
Dahufeln  —  Erretten. 
Pahnfclt  -  Errettet. 
T>ai  -  benug. 


-  Erlasse». 


,bu»i*eb  —  Deutsch 

Duka^M  tii       Durch  betnitr  «.derlau- 
»chung  erwerben. 

Da  kaspert  —  Durch  Betrug  oder  'Du 
*chung  erworben. 

Dakci'cn  —  Erschlagen,  Zubauen,  Zu- 
schlagen. 

baknlt  -  Erschlagen,  Zugeliauen,  Zu- 
geschlagen. 

bnkinzcln  —  Erzeugen  |  mit  Bezug  auf 

bakiuzelt  —  Erzeugt    f     lebende  be- 
*chöpfe. 

Dakitzclu  —  Erdrosselt;. 

DakiUelt  —  Knlnswelt 

baklassen  ~  Ertchiessrn. 

baklas*t  —  Ersclue-en. 

baklcnuncn  —  Erdrücken. 

Daklemnit  —  Erdrückt. 

baklcnni  (der)  —  Teig  (di  r). 

baklenug  —  TeJgicht 

bakloihcn  —  Erhawbeu. 

baklnibt  -  Erhascht 

baknalbii  Erschienen. 

bakuallt  —  Ersclnssrn. 

baknörkcln  —  Ersparen. 

Daknorkclt  —  Erspart. 

Daknörkierej  (die)  —  Ersparnis*  (da*). 

bi'knotcj)  ~  Uibcrtn.i'.'n. 

Daknott  -  l.'ibenragcn  (v.  Z.y. 

Dakohh  'i  Erhungern. 

bakuhlert  —  Erhungert, 

hniahrcti,  ). rkaufeu. 

Dakümmert  —  ErnAhrt.  Erkauft 

DakOudigen  ~  Erkaufet). 

Dakibutigt  -  Erkauft 

Daknf  --  Wohlgel itteu. 

balarnen  —  Verlieren. 

balarnt  -  Verloren. 

Dalaach  »der)  —  Sprache  (die). 

Dal.whHi  —  spreche*!,  J{<*den,  Sjigew. 

Dala*eht    brapniehcn.  beredet,  besagt 

Dalbel,  balbl  -  Gerade. 

Dalchern  —  Stöhnen,  Aechzen. 

Dalcheit  —  bestöhnt,  beaeuzrt 

baleg  (derl    -  Erfolg  (der). 

baJegeu  —  Erfolgen. 

Dalegt  -  Erfolgt. 

baldigen  —  Erreichen. 

baiengt  —  Erreicht 

balfeo  —  Betteln. 

balfer  (den  —  Bettler  (der). 

balferin  (die)  —  Bettlerin  (die). 

balferei  (die)  ~  Bettelei  (die). 

baJft  —  bebettelt 

Dalfuen  —  Sammchi. 

balfuer  (der  —  Sammler  (den. 

balfnerei  (die  -  Sammlung  (die». 

Dalfnerin  (die)  —  Sammlerin  nllei. 

Dalfuet  —  (Jpatimmetr. 
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Jcnniscii  —  Deutsch 


Dalgen  —  lliii  richten.  1  tanken. 
Dalger  (der»  —  Scharf  richtet ,  Henker 
(der). 

Dalgt  —  Hingerichtet,  Gchcukt. 
Daliiecn  —  Erhören. 
Dal  inst  —  Erhurt 

Dalitschen  —  Einen  Possen  spielen. 
Einen  Schaden  anthun  (Jemanden). 

Dthtaeht  —  Einen  Poaaeu  gespielt, 
Einen  Schaden  angethan  iJcmandcn). 

Dalkcn  —  Darcinschlagen ,  Hinrichten. 

Dalkt  Darciugcachlagen  ,  Hinge- 
deutet 

Dali  (d'rt  —  Kampf  »der),  Kauferei  (die), 

Hanfl.andel. 
Dallen  -  Kämpfen.  Kaisen. 
Dalli  r  «den  —  Kämpfer,  Roufer  (den. 
Dalletvi  :Jie)  -  Kampf,  Kaufhand!  Ider), 

Rauferei  (diei. 
Dallitzcn    -  Wanken,  N-haukeln. 
DaJiitzt  —  Gewankt,  Geschaukelt. 
Dallt  -  Gekämpft  Gerauft 
Dal mo  (die)  —  Schlüssel  (der). 
Dahnen  —  Burgen. 
Dalmer  (den  —  Bürge  (dert.  MllOttd 

(der). 

Dalmerhiftch  (der)  —  Schlüsscll<.<-h  üb») 

(überhaupt). 
Dalmerci  ( die ) — Bii  rgachaf  t 

(daa),  Welches  nur  im 

öffnen  ist. 
Dalmt  —  Gebürgt. 
Dalodcrn  -  Erloschen. 
Dahniert  —  Erloschen. 
Dalösern  —  Verhungern. 
DahWrt  -  Verhungert. 
Datua»,  Dame«  —  I^ing. 
Damascrei  (diel  \       »         ,  u~\ 
Dameserei  /  ~  <lüe>- 

Damaaserei  (diel  —  Ennalinnn^  (die). 
Damassern  -  Ennabnen. 
DauiasHcrt  —  Ermahnt. 
Dainein  —  Rütteln. 
Damelt  -  Gerüttelt. 
Danierl   -  Ulrich. 
Dami  —  Zu  Hanne. 
Dauii  (da*)  —  Heimatli  (diei,  Geburtsort 

(der). 

Damiprinz  (der)  —  GeburtsobriglVeit 

(die». 
Damisch  —  Blind. 

Dainikerschifcrn  —  Geburtsort  ver- 
läugncu. 

DamikersehiftiT  —  Ceburtsort  ver- 
laugnet. 

Damp,  Dampf  «den  —  Schwefel  (Her). 
Dampfen  —  Winnen. 
Dampfend  (die)  —  Würau-  (diei. 


i 


ic),.Sehloss 
Iiineni  zu 


Dampfcte,  Dampffetz  (der)  -  Schwefel- 
faden  (dtn  Schwefelkerae  (die). 

Dumpfig  —  Warm. 

Oatnpft  —  Gewärmt. 

Damoppeln  —  Erbeten. 

Damoppclt  —  Erbetet 

Dangel,  Dangl  (das)  —  Ding  (dask 

Danigeln  —  Ertanzen. 

Danigelt  —  Ertanzt 

Daniller  (den  —  Tomback  (der). 

Danollen  —  Erbeten. 

Danollt  —  Erbetet. 

Danoppeln  —  Erbeten. 

Panoppclt  —  Erbetet. 

Daparlt  —  Feil. 

Dapasehen  —  Erkaufen. 

Dapascht  —  Erkauft 

Daputschcn  —  Zu  Grunde  gehen,  Hinab- 
kommen. 

Danatseht  —   Zu  Gnuide  gegangen, 

H  inabgckomincn. 
Dapflaiizcn  —  Erbauen,  Errichten. 
Dapflauzt  —  Erbaut,  Errichtet 
Dapfleimeu  —  Erwecken. 
Dapfleimt  -  Erweckt 
Daplautschcn  —  Ersetzen, 
Daplautscberei  (die)  —  Ersatz,  uler) 
Daplautscht  —  Ersetzt 
Dapoppeln  —  Erzittern. 

—  Erzittert. 

—  Erschrecken. 

—  Ersehn  H'ken. 
Erreiten. 
Em'tten. 


Dapoppelt 
Da<|uartern 
Daquartcrt 
Daracheln  — 
Darachelt  — 


Daraltem  —  Verfehlen. 
Daraltert  -  Verfehlt 
Dararbeiten  —  Brauchen, 
Dararbeitt  —  Gebraucht 
Darockeu  —  Krsparen. 
Dareckerei  (die) 
Dareckt  • 
Daridmcn 
I  >aridmct 
Marie  kein 
Dariekelt 
Dar!  (das) 
Darlun  — 


<  ichrauchen. 


(dun.. 


bifipart. 
|  Errathen. 

-  Erregen. 
—  Erregt. 

—  Paar  «das). 
Paarweise. 

Dann  (der)  —  Band  idasi. 
Därmen  —  Drucken. 
Danner  (der)  —  Dnieker  (der). 
Dannerei  idioi  -   Druckerei  «die). 
Damit  -  Gedmckt. 
Darohnen,  Darohnt  -  Ersehen. 
Parschncn  —  Plaudern. 
Darsehner  (der)  —  Plauderer  (der> 
Darachncrei  (die)  —  Plauderei  (die) 
Durschncrig  idie»  —  Plauderin  (die». 
Darachnet,  Daraehent  —  Geplaudert 
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III.  Gross. 


Jenniseh  —  Deutsch 


Jenniseh  —  Deutsch 


Paschallen  —  Ersehreien. 
Paschalrt  —  Erschriecu. 
Paschaufeln  —  Erschöpfen. 
Pasehaufelt  —  Erschöpft 
Pasehauflcrei  (die)  —  Ei-schöpfung  (die). 
Pascher  (derl  —  Sehnalle  <die>. 
Paschir/ol,  Paschitzl  (das)  -  Erwähnung 
(die». 

I  »asehitzeln  —  Erwähnen. 
Paschitzelt  —  Erwähnt. 
Paschlcifcn  —  Erwerfen;* 
Pasch  leift  —  Erworfi  n. 
Daschlingen  —  Erbeuten. 
Pa«chlingt  —  Erhontet. 
Daschlundern  —  Ursprings. 
Paschlundert  —  Ersprnngcn. 
Paschlungen  —  Erbeutet. 
Pasehmeichelu  —  Erfolgen. 
Pasehmeiehclt  —  Erfolgt 
Pasehmeich  lerei  (die»  —  Elfolg  (der). 
Pu.-chmelzen  --  Erplündern. 
Paschinclzt  —  Erplündert 
Pasi-hmieren  —  Erspähen. 
1  »aschmiert  —  Erspäht. 
Paschmolzen  —  Erplündert. 
[>aaehnellen  — >  Erschiesson. 
Paschnellt  —  Erschossen. 
Dasehnürlen  —  Ei  henken. 
Paachnflrlt  —  Erhenkt 
Pasch  wachen  —  Ertrinken,  Ertrinken. 
Pasrhwäeht  —  Ertrunken,  Ertränkt. 
Daaenderircu  —  Ersehnen. 
Pasenderirt  —  Ersehnt 
DasenteHren  —  Ersehnen. 
Posen  tcrirt  —  Ersehnt 
Paspannen  —  Erschauen,  Ersehen,  Ver- 
rechnen. 

Paspaunt  —  Erschaut,  Ersehen,  Ver- 
rechnet 

Dastessen  —  I  »ruhen. 

Pastesseiei  (diei  —  Drohung  (die1. 

Dasteht  —  Gedroht. 

Pastöffcln  -  Erhöhten. 

Pastöffelt  -  Erhohlt 

Dastöfflcrci  (diei      Erhohlnng  (die). 

Data  I  lern  —  Erlösen. 

Datallerei  (die»  —  Erlösung  idie). 

Datallert  —  Erlöst. 

Dateien.  r»ateist  —  Erschlagen. 

Datelu  —  Schicken,  Senden. 

Datelt  —  Geschickt.  Gesendet 

Patenten  —  Erkeonen. 

Patenit  —  Erkannt 

Patessen.  Pates*t  —  Ertragen. 

Patotscu,  Patoist  —  Elf  allen. 

Datsche,  Patschen  (diei  —  Weib  (das), 
Weibsperson  (die»,  Ente  (diet. 

Datseherl  (das»  —  Thürschnalle  (die). 


I 

2S 


Datschiedem,  Datschiedert  —  Erfallen. 

Pannog  (der)  —  Wachs  («das». 

Pausein  (sich)  —  Trauen  isich'. 

Pauselt  (sich)  —  (ietraut  (sieb). 

Pavortheln  —  Erzwingen. 

Pavorthelt  —  Erzwungen. 

Pawadeln,  Pawadelt  Erwachsen. 

Pazäuncn  —  Umstehen. 

Pazäunt  —  Umstanden. 

Pazepfen  —  Erzeugen    mit  Bezug  auf 

Pazepft  —  Ei7.eugt  )  leblose  Ge- 
genstände. 

Peekel,  Pcckl  »der»  —  Umkreis  (den. 

Peekelsehwing  uler»  —  Verkauf  (der». 

Pocken  —  Nachmachen,  Aehulich 
machen. 

Peckerei  (<lic)  —  Achnlichkeit  (die  . 
Peckerisch  —  Aehulich. 
Deckt  —  Nachgemacht,  Aehnlich  ge- 
macht. 

Defek  »den  —  Puls  ider  . 
Deffern,  Defferer  —  Besser. 
Peffen  —  Stecken. 

Pefft  —  Gesteckt 

Pei  —  Wieder. 

Dciupi  —  Paueben. 

heindel.  Peindl  (das)  —  Seitel  »das». 

Pelleni  —  Widern. 

Deitert  —  (Jerfidert. 

Peiuasel,  Pemasl  (der)  —  Stelle  (die» 

(Aufbewahrungsort  i. 
Penn  —  Warum. 
P  emsein  —  Stecken. 
Deuiselt  —  Gesteckt. 
Pend,  Pender  (den  —  Zahn  (den. 
Pendi  (die»  —  Zähne  (die). 
Pendibusch  (der»  —  Zahnloch  (das). 
Penis  (der»  —  Gift  (dasi. 
1  Penisen  Vergiften. 
Peniser  (der)  —  Giftmischer,  Vergifter 

ider . 

Peniserei  (die»      Vergiftung  idie). 
Penisiseh  —  Giftijr. 
Peiltet  —  Vergiftet. 
Peples  —  Wovon. 

Perfensehein .  Pcrfenspanner  (den  — 

Bettelvogt.  Büttel  (der). 
Dennes  —  Gem. 
Pesel,  Pesl  —  Vorerst. 
Pesenhamuier  (den  —  Trommelschlag! 

(der). 

Pespalis  idas»  —  Holz  (das). 
Dess  —  Jezt  Heute. 
Pet  -  Pu. 

Petsche.  Petschen  (ilie)    —  Beispiel 

(das». 

Petschen  (zu  den)  —  Zum  Beispiel. 
Pcuü  -  Zuerst. 
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Jennisch  —  Deutsch 


Deutsch  —    Jennisch,  der  jennischen 

Sprache  kundig. 
Deutsch  gcparlt  —  Jennisch  geredet 
Deutsch  parlen  —  Jennisch  reden. 
Deutsch  parlt  —  Jennisch  geredet 
Deutschherr  (der)  —  Ente  (die). 
Dfer  -  VVoliin. 

Diberci  (die»  —  Rede,  Sage  (die). 

Dibern  —  Reden,  Sagen,  sprechen. 

Dibcrt  —  Geredet,  Gesagt 

Dickerling  (der)  —  Spiegel  (den. 

Diditschen  —  Wetten. 

Diditsclierei  (die)  —  Wette  (die). 

Diditscht  —  Gewettet 

Dienspei  (der)  —  Neugierde  (die). 

Dienspcln  —  Umsuchen. 

Dionspelt  —  Unigesucht 

Dienspei  (der)  —  Neugierde  (die). 

Dicnaplerisch  —  Neugierig. 

Dieren  —  Säen. 

Dieding  (der)  —  Auge  (das). 

Dicrt  —  Gesäet 

Diferni  (der)  —  Winter  (der). 

Diffel,  Diftel,  Diftl  (die)  —  Kirche  (die). 

Difteln  —  Betrugen. 

Diftelt  —  Betrogen. 

Diftler  (der)  —  Betrüger  (der). 

Diftlerci  (die)  —  Betrug  (der). 

Diftlerig  —  Betrügerisch. 

Dilf  —  Arm. 

Dilferei  (die»  —  Arrauth  (die). 
Dill.  Dille  (die)  —  Magd  (die). 
Dillen  —  Zwölf  (12). 
Dilli  —  Sic. 

Dilm  (der)  —  Narr  (den. 

Dilmerei  (die)  —  Narrheit  (dio). 

Dilmisch  —  Närrisch,  Albern. 

Diram  —  Zehn  (10). 

Diramcl,  Dimml  (den  —  Doraior  (der). 

Dimmein  —  Donnern. 

I>i?nmelsehcin  (den  —  Donnerstag  (der). 

Ditoineit  —  Gedonnert 

Dimnier  (den  —  Donner  (der),  Zehend 

(der). 
Diinpi  —  Daneben. 
Dinghartel.Dinghartl  (der)  —  Besen  (den. 
Diughartlpflanzen  —  Besenbinden. 
Dinghartlpflanzer  (der)  -  Besenbinder 

(der). 

Dingharflpflanzt  —  Besengebunden. 

Dipeu  —  Dies»,  Dieser. 

Diplententerei  (die)  —  Irrsinn,  Wahn- 
sinn (der),  Verrücktheit  (die). 

Diplcntisch  —  Irrsinnig,  Wahnsinnig, 
Verrückt. 

Dippeln  —  Reden,  Sagen. 

Dipplt:rei  (die)  —  Rede,  Sage  (die). 

Dippelt  —  Geredet,  Gesagt. 


Jennisch  —  Deutsch 


Dippeu  —  Geben. 
Dippt  —  Gegeben. 

Dirach  (der)  —  Felsen  im  Walde  (der). 
Direh  —  Gefällig. 

Dlrchen  —  Betteln,  Bitten,  Fordern. 
Dircher  (der)  —  Bettler  (den. 
Dircherei  (die)  —  Bettelei,  Bitte,  Forder- 
ung (die). 
Direherfisl  (der)  —  Bettelmann  (der). 
Dirchergaja  (die)  —  Bcttelweib  (das). 
Dircht  —  Gebettelt,  Gebeten,  Gefordert. 
Dirlen  —  Dürfen. 
Dirlt  —  Gedurft 

Diretel,  Dirsü  (der)  —  Ausschlagen  der 

Bäume  (das). 
Dirteln  --  Dingen, 
j  Dirtelt  —  Gedungen. 
D\rten  -  Dreizehn  (13). 
Dirtig  —  Dreissig  (30). 
Ditscherische  (das)  Deutschland. 
Divemi  —  Winter  (der). 
Diwern  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 
Diwerei  (diei  —  Rede,  Sage  (die . 
Diwert  —  Geredet  Gesagt, 
tPlQ  -  Wo. 
Dniepi  --  Daneben. 
'DnofJcn  —  Zerstampfen. 
Dnollt  —  Zerstampft. 
Dobri,  Dohrich  (der!  —  Tfthack  (der). 
Dobrihlaska  (die»  —  Tahackhhuter  (diel. 
Dohr ifall/ung (die)  1  % 
Dobrifall/.unge      } -labnckblatt(das). 

Dobrigsoch  (der)  —  Tabackladen  (der), 

Talacktraffik  (die). 
Dobrigsochner  (der)  -  Tabackkräroer, 

Tabaektrafikant  (der). 
Dobrihinbeis      Tabackkopf,  Taback- 

pfoiffenkopf. 
Dobrihirnschallc  I  —  Taback- 

Dobrihiiuschallen  (die)  /  dosendeckol 

(den. 

Dobrikeile,  Dobrikeil  (dio)  —  Taback- 

pfeiffc  (die). 
Dobrikvilirrulcllerei  'die)  —  Tabaek- 

pfeiffi  i  hf schlage  (das). 
Dobrikieh**  (den  —  Tabackkopf ,  Ta- 

baekpfeiffenkopf. 
DobrikUng  (diel    1  —  Tabaekpfeiffc 
Dobriklinge  f  (die). 

Dobrikrote  1  —  Tahack  pflanze,  Taback- 
Dobrikrot   \     Staude  utie). 
Dobrilochcrer  (den   -  Tabackpfciffen- 

rohr,  Tabackrohr  (das-. 
Dobrinetz  (das)  —  Tybaekboutel  (der). 
Dobripipf  (die)  --  Tab.ukpfeiffe. 
Dobrispaden  (die)  —  Tabackdoso  (die). 
Dobrispruckc,  Dohrisprucken  (die)  — 

Tabackpfeiie  (die). 

20 
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II!.  GROB*. 


—  Deutsch 


! 


DobriHtoffel,  PobrPtöffl  (der)  — Taback- 

vüumer  (der). 
Dobritbuim  (dort  —  Tabackpfriffon- 

dcekel  (der). 
Pobrizung,  Dobrizunge  —  Tabackbl.itt 

(das). 

Pormspcl,  Pöanspl  (der)  —  Neugierde 
idiej. 

DoauBpJeTisch  —  Neugierig; 
Pfiniwpeln  — ■  Ummiehen. 
Pötuwpelt  —  Fingosuchu 
Docke,  Docken  (die»  -  Fleck  (der)  zum 

Anfnähen,  Schelle  (diel. 
Docken  —  Reichen,  Geben. 
Doekeripflanzen  —  Schwärmen. 
Dockorlpf'lanzer  —  Schwärmer  (der). 
Duckelpflanzerei  (die»  —  Sehwiimcrai 

(die). 

Dockerpflaiut  -  Geschwärmt. 

Dockt  —  Gericht,  Gegeben. 

DiVel  Dögl  (der)  —  Topf  (der). 

horchen  -  Betteln.  Bitten.  Fordern. 

horcher  (dej)  —  Bettler  (den. 

Dörcherei  (die)  —  Bettelei,  Bitte,  For- 
derung (dici. 

Dorcherfisl  (der)  —  Bcrtelmann  (den. 

Dörchergajn  (»hol  —  Bettnlweih  (das». 

üörcht  —  Gebettelt,  Gebeten,  Ge- 
fordert. 

Dörcbtt-ln  —  Dürfen. 

Dorchtclt  —  Gedurft. 

Turmes  ider)  —  Topf  (den. 

Dof  -  Gut.  Schön,  Angenehm. 

Dof  -Dof  -  Hecht  gut,  Rocht  schön, 
Recht  angenehm. 

Dofon.  hofer,  hofes  (den  -  Kerker, 
Arrest  (der;.  GefTmgniHs  (das). 

hofe*  —  («efangen. 

Doffel,  Doffl  (den      Kuppelei  (die). 

Doffcln  -  Kuppeln. 

Poffclt  -  Gekuppelt 

J)offler  (den  —  Kuppler  (den. 

Pofflcrei  (die)  —  Kuppelei  (die). 

Dofflerin  (die)  ~  Kupplerin  (die). 

Dofurgitisch  —  Recht  schwarz. 

Dofpaseh  Wohlfeil. 

DofpascJiorei  (die»  --  Wohlfeilheit  (die). 

Doft  —  Gut 

Dogumen  —  Fischen. 

Dogumer  (der)      Fischer  (der). 

Dorumer«!  (die)  —  Fischerei  (dir), 

Do£timt  —  Gefischt 

Doi^eln  —  Cmlaiifcn. 

Doisell  —  Umgelaufen. 

Domerln  —  Strampfen. 

Powerlt  —  Geatrampft 

Ponnerberger  (den  —  Todt*chlag  («i»rj. 

Ponner!»chul/  der)  -  Krieg  Idort. 


Jenni*ch  —  Deutsch 

Doppelgcfallcn.  Doppelgfallcu  (der*  - 

Geschenk  (das). 
Doppclkies  (der)  —  Trinkgeld  (dam. 
Doppeln  -  Geben. 
Doppelt  —  Gegeben. 
Port  —  Dort. 

Dorf  (dan)  —  Tasche  (die  .  Beutel  (den. 
Dorfdrücken  -  Aus  der  Tasche  stehlen 

im  Gedränge. 
Porfdrücker  (der)  —  Tawhendieb.  Dieb 

welcher  im  Gedränge  stiehlt 
Dorfdrückt  —  Au*  der  Tasche  Hahlen 

im  Gedränge. 
Dorfdrucker  (der)  —  Dieb  (der)  welcher 

im  ('odräiige  stiehlt. 
Dorf  drucken  —  Au«  der  Tasche  im 

Gedränge  stehlen. 
Durfdruckt      Au»  der  Tasche  im  Ge- 
dränge gestohlen. 
Dorm  |der|  -  Schlal  (der). 
Dörmen  -  Schlafen. 
Poimer  iden  -  Schlaf  (der). 
Pormerig,  Pormerisoh  —  Schläferig 
Pormes  (der)  —  Hafen,  Topf  fdert. 
Ponuc.malochncr(der)—  Töpfer, Hafner 

(der  . 

Dormt  maloehner  —  Geschlafen. 
Porndeln  —  Vernageln. 
Dumdelt  —  Vernagelt. 
Porndling  (der)  —  Esperl  (das).  Mispel 
idio. 

Domgenagelt,  Dorngnagelt  —  Umge- 
stolpcrt 

Pornliäubel  (da»')  —  Nagel  (der). 

Dornkitz  (der)  —  Blendwerk  (das). 

Pcmkitzen  —  Blenden. 

Dorukit.erei  (die)       Blendwerk  (das). 

Pornkst/t  —  Geblendet 

Pomknpp  —  Zweck  ider)  (Nagel). 

Donk  ratzer  (der)  —  Boxiben  (der). 

Pornkrant  (das)  —  Reh  (das). 

Domkrmror  (dort      Rchbock  ider). 

Pornnageln  —  rm«tolp«:m. 

Ponunisoil       Widder  olcri. 

Dose.  I)ow  n  (die)  —  Scldoss,  Vorhäng- 
sei ilo*.s  (diu»). 

Posenglied  (das)  —  Zeuge  (der). 

DohOii^M-dnepnon  idio)  —  Ztjagnbw 
(da«)  (schriftlich). 

Poslsotzig  —  Unbohüflieh. 

Potsch  (die)  —  Weibliche  Scham  (die). 

Powri  (der)  —  Tu  back  (der,. 

Dnbutel,  Drabutl  iden  —  Cavalorist. 
Reiter  (der). 

Dradeta  Schleifeu. 

Pradeli  —  Geschliffen. 

DradJer  (der)  —  S^hleiier  (deri. 

Pradleriu  idie)  -  Sthleiferin  (die). 
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Dradlerpier  (den  —  Schleifstein  (der). 
Dradlertrallamni  (der»  —  .Schleiferkarren 
(den. 

Dragon  (der)  —  Heber  (das). 
Dragoner  (der)  —  Thee  (der). 
Dragonerei    (die)    —  Geachiiftigkcit 

Treibigkcit  (die). 
Dragomrgordl  tden  —  Thee  kcssel  (der). 
Dragon  ig  —  Geschäftig,  Treibig. 
Drachbeinl  (das)  -  Wirbel  (der). 
Drachbcinlig  —  Wirblig. 
Drahtestenz  (der)  —  Winde  (die). 
Drall  (die)      Schnur  (diei. 
Drallfi»!  (der)  —  Heiler  »der». 
Drappcl,  Drappl  (der)  —  Stiefel  tder'. 
Droit  —  Rechts. 
Dribers  I 

Dribis    J  -  Drei  (3). 
Dribus  I 

Dribis  (der)  -  Dritte  (den. 
Dris  Treu. 

Driserei  (die)  —  Treue  (die». 
Driwel,  Driw  (der)  —  Drischel  (die). 
Driweln  —  Dreschen. 
Drhvelt  —  Gedroschen. 
Driwler  ider»  —  Drescher  (den. 
Driwlenn  (die)  —  Drescherin  (die). 
Drochse,Droeh*en  (die)  -  Kehle,  Gurgel 
(die». 

Drodeln  —  Schleifen. 
Drodelt  —  Geschliffen. 
Drodler  (der»  —  Sehleifer  «der). 
Drodlerm  (die)  —  Schleiferei  (die). 
Drodlerpier  (der)  —  Schleifstein  (der). 
Drodlertrallanim  (der)  -  Schlciferkarren 
(den. 

Drondcl,  Drondl  (der»  —  Schub  (der). 
Drondel,  Drondl  (die»  —  Spinnrad  «das). 
Drondelu  —  Verschieben,  Spinnen. 
Drundelt  —  Versehobcu,  Gesponnen. 
Drondlorei(die)    Schub  (den,  Spinnerei, 

Verschiebung  (diei. 
Drondlerin  (dioi  -  Spinnerin  (die). 
Drondlmette  (die)   \      Wl_.n  . 
Drondlmcttcrl  «las)  f      ™ l0*c  {Au  )' 
Drondlumlaufer  ider)  —  Spinnrad  (das1. 
Dronl  —  Daran. 

DroneJ,  Dronl  (der)  —  Schub  (der). 
Dronel.  Dronl  (diel  —  Spinnrad  (das). 
Dronlo vi  (dio)  —  Schub  (der);  Spinnerei 
(die). 

Droneln,    Dronlen    —  Verschicben, 
Spinnen. 

Dronlerin  (die)  —  Spinnerin  (die). 
Dronelt,  Dninlt  —  Gesponnen,  Ver- 
schoben. 

Dronlumlaufcr  (der)  —  Spinni-ad  (das). 
Dn>*eo  (die)  —  Kehle,  Gurgel  (die). 


Drucken  —  Reiben,  Wetzen,  Weg- 
schieben. 

Druckeri  —  Schnalle  (die). 

Druckpicken  —  Zupappen. 

Drackpickt  —  Zugepappt 

Druckt  —  Gerieben,  Gewetzt,  Wegge- 
schoben. 

Druf  -  Darauf. 

Dscheberzen  —  Wegschütten. 

Dschcbcrzt  —  Weggeschüttet. 

Dutkes  (der»  —  Fürst 

Duckeste  (die)  —  Fürstin. 

Dtlfier  (der»  —  Waldhorn,  Posthorn, 
Hirtenhorn  fdas». 

Duderer,  Düderfisl  (der)  —  Hornist 
Waldhornist  (der). 

DudeVn  —  Hörnt 

Duders  —  Weg. 

Dudert  —  Horngebl 

Dümmel,  DümmT  (der)  — 

Dümmeln  -  Donnern. 

Dümmelrothling  -  Schlag,  Schlagfluss 
(der). 

DQminelplattachwilrz    —  Wettemacht 

(diel. 

Dfimnielpoll  (der)  —  Heilige  (der). 
Dütnmclsehein  (der)  —  Donnerstag  ider). 
Dfuntnelt  -  Gedonnert. 
Dfimniler  (den  -  Donner  (den. 
Dünn  (das)  —  Recht  (das). 
Dünnlich  -  Rechtlich. 
Düpfeln  —  Probiren,  Versuchen. 
Düpfelt  —  Probirt,  Versucht 
Diu  —  Gut,  Angenehm,  Schön. 
Duf-Duf  —  Recht  gut,  Recht  snge- 

nehni,  Recht  Schon. 
Dufbollcrer  (der»  —  Staffiror  (den. 
Dufliollern  -  Staffiren. 
Dufbollcrt  -  Staffirt. 
Dufe  Raichaim  —  Rahm  (der),  üuto 

Saure  Milch  (die),  Saure  Schmetten 

ider». 

Dufe  rauschetinötcl  (das»  July. 
Dufe  Schern  (der)  —  Gute  Name  (der). 
Dufe  Zinkstauber  (den  -  Zinober(der). 
Duff  -  Gut 

Duffeivi  (diei  —  Wohl  (daal. 

Dufer  roglig  —  Mehr  rund. 

Dufers,  Dütes  —  Gefangen. 

Dufer.  Dufes,  Dufers  (der»  —  Arrest 
Kerker  (der»,  Gcfangniss  (das. 

Dnfgchackt  Diifghuckt  -  Gosoimeckt 

Dufgeschlafen ,  Dufgftchlafcn  -  Zuge- 
lassen. 

Dufglanzwcis  —  Vornehmlich 
Dufhoken  —  Schmecken. 
Dufhokor  (der)    I  f-^nu~„..ir 
Dufl»okcrei  (diel  /  ~  Gcschnack  l««* 
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Jeiinisch  —  Deutsch 


Dufleffig  —  Gutherzig. 

Dufnegitisch  —  Recht  schwant. 

Dufpasch  —  Wohlfeil. 

Dufpaschorei  (die)  —  Wohlfeilheit  (die). 

Dufschlafen  —  Zulassen. 

Duft  —  Angenehm,  Gut  Schön. 

Duft  (die»  —  Kirche  (die). 

Duft  i ,  Duftimann  (der)  —  Frühling  (der). 

Duftpflanzer  (der;  —  Maurer  (der). 

Duftschaller  (der)  —  Schulmeister,  Sehnl- 

lelirer  (der). 
Duftura  —  Sicher. 
Duftumcn  —  Sichern. 
Duftura  i  (der)      Sicherheit  (die). 
Duftmut  —  Gesichert. 
Dullern  —  Bieten. 

Dullerei  (diei  -  Anbot,  Gebot  (das). 

Dnlk-rt  —  Geboten. 

Duhne  (der»  —  Galgen  (der). 

Duium  (dio)  —  Kirche  (die). 

Dumabodcneltreissgflider  (das)  Buch, 
welches  verschiedene  Gaunerkünste 
enthält  idasi. 

Dumahart  el,  Dumahart  1  (der)  —  Kirchen- 
diener (der). 

Dumpf  —  Fest 

Diuupferei  («lie)  —  Festigkeit 

Dunkelwuss  (die»  —  Nebel  (den. 

Dunkeln  —  Lachen. 

Punkelt  —  Gelacht. 

Dupf glanzer  (der)  —  Lanze  idic). 

Dupfglänztrapner  (der)  —  Ulan,  Lanzier 
(aer),  oder  Huklanen  (der). 

Dupfhärtliug  (der)  —  Stilet  (das). 

Dupfen  —  Stechen. 

Dupf  er  —  Stilet  (das). 

Dupferei  (dio»  —  Stich  (der). 

Dupf  flosser  tder)»—  Forelle  (die). 

Pupft  —  Gestochen. 

DnppJ  -  Voll. 

Purthiasser  (der)  —  Trichter  (der). 
Durchlanserig  -  Schleissig. 
Durchlauf  (der)  —  Rinne  (die). 
Durchzog  (der)      Faden,  Zwirn  (der), 

Garn  idas).  Nahseide  idie». 
Diirrhzugnadvl  idie)  —  Spindl  (die)  am 

Spinnrad. 

Durchzugsstreicher  (der)  —  Wachs  (das), 

Zum  Wichsen. 
Durf  —  Sauber. 
Dürfen  —  Säubern. 
Durferei  (die»  —  Sauberkeit  (die). 
Dürft  —  Gesäubert. 
Durl  (der)  -    Dunst  (der). 
Purlen  —  Dünsten. 
Durlig  —  Dünstig. 
Durlt  —  Gedünstet. 
Durni  (der)  -  Schlaf  (der). 


Jennisch  —  Deutsch 


Dünnen  -  -  Schlafen. 

Dnrmor  (den  —  Schlaf  »der». 

Durmcrig,  Dunneri*cli  -  Si-ldäfr*;:- 

Durmplatschen  -  Gähnen. 

Durmplatscbt  —  Gegähnt. 

Dnnncöhiebers  (der»  *  S»  lihJhkube  idie . 

Punut  —  Geschlafen. 

lausche,  Dechen  (diel  -    Faust  litte)« 

Duschen  —  Ruhen. 

Duschelschalle  (die;   -  Viole,  Br;it.«*he 

Zweite  Geige  (die». 
Duschcr  (den  —  Taschen  nesser  i«ln». 

Schnitzer  (den. 
Duscherei  (die)    -  Ruh«  l«lie) 
Dnschlschallen  «die»  -  Viulf,  Bn»^he. 

Zweite  Geige  idie). 
Duscht  —  Geruht 

Duse,  Düsen  (die<  -  Schlots.  Vorhäng- 
schlosa  (das». 

Dusscn  —  Schliessen. 

Dusst  —  Geschlossen. 

Düte,  Duteu  .die)  —  Horn  (das  ,  Trom- 
pete (dio. 

Duten  —  Trompeten  «  Ilornbluscn. 

Dutcnfisl  (der)  —  Trompeter «»  Hornist 
(der). 

Duters  —  Weg. 

Dutschka  (der)  —  Schuh  (der). 

Dutt  —  Trompeten  —  Horn  geblasen. 

Duttengespannt  Dnttengspannt  —  Ver- 
lan^ 

Duttcnspanneu  —  Verlanen. 

Redensarten. 

Dalischt  und  dapatscht  preimen  —  Ver- 
schuldet sevn. 

Dalischt  und  dapatseht  gepreimtt  —  Ver- 

Daliacht  und  dapatscht  preimt  /  schul- 
det gewesen. 

Das  hockt  der  Nöspel  —  Es  ist  mir 
Alles  eins,  Es  ist  mir  ein  Ding. 

Der  dimelkeimischc  Erbach  verlescht  — 
Der  Mond  ist  in  das  ietzte  Vierti  ge- 
treten iR.  A.):  über  einen  Menschen, 
der  zeitweise  nicht  richtig  im  Kopfe 
ist.) 

Dirchcn  um  die  Sehnalle  \  —  Um  Ver- 
Din'hen  um  «('Schnallen  j  zeihung 
bitten. 

Dircht  um  die  Schnalle  1  —  Um  Ver- 
Direht  um  d'Schnallen    f  zeihung 
gebotten. 

Dirthcn  um  Entwickel  I  —  Um  Ver- 
Dirchen  um  Entwickl    f  zeihung 
bitten. 

Dirchen  um  Entwicklung  —  um  Ver- 
zeihung gebeten. 
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lieber  Gerichtsgrapholögie. 

Von 

Hans  H.  Bubbq,  München. 
(Mit  11  Abbildungen  1 

Der  Terminus  „Graphologie"  ist  während  der  letzten  Jahre 
auch  in  der  juristischen  Welt  bekannter  geworden.  Allerdings  geschah 
dieses  zumeist  bei  solchen  Fällen,  die  wenig  geeignet  waren,  eine 
richtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Graphologie  und  von  ihrer 
praktischen  forensischen  Tragweite  zu  erzeugen;  (vergl.  die  Fälle 
Czynski,  Berchtold,  Dreyfus).  Das  so  gebildete  Vorurtheil  dürfte 
auch  noch  eine  besondere  Verstärkung  erfahren  haben  durch  die 
Anpreisungen  und  Tätigkeiten  der  meisten  öffentlichen  Graphologen 
und  Graphologinnen;  hier  zeigte  sich  nämlich  ein  solcher  Mangel  an 
wissenschaftlichem  Geiste,  dass  es  erlaubt  schien,  von  den  Vertretern 
auf  die  „Wissenschaft*  zu  schliessen.  Trotz  all  dieser  Umstände 
haben  sich  bereits  einige  hervorragende  Juristen  nicht  gescheut,  mit 
anerkennens werth er  Entschiedenheit  für  die  Wissenschaftlichkeit  und 
für  den  hohen  forensischen  Werth  der  gegenwärtig  noch  so  viel  miss- 
verstandenen und  verpönten  Graphologie  einzutreten.  Besonders  Pro- 
fessor Hanns  Gross  hat  sich  in  diesem  Sinne  an  geeignetster  Stelle 
geäussert ') ;  seine  saehgemässen  Darlegungen  dürften  wohl  bei  vielen 
Juristen  das  Vorurtheil  gegen  die  Graphologie  beseitigen  und  dafür 
in  ihnen  der  Wunsch  erregen  nach  weiterem  Eindringen  in  diese 
neue  Wisse  schaft,  zunml  soweit  sie  forensische  Bedeutung  hat. 

Als  Wegweiser  für  das  weitere  Eindringen  in  4ie  Graphologie 
hat  bereits  Gross  eine  ziemlich  reiche  Litteratur- Angabe  gemacht, 
der  wir  rur  noch  die  Titel  einiger  neuerer  I'uhlicationen  hinzufügen 
möchten;  die  Autoren  sind  Hans  II.  Busse2},  J.  D  ill  oo3),  G.W.  Ge*s- 

t)  Hanne  Gross,  Handbuch  f.  Untersnchnngsrichter  (3.  Aufl.  S.  197—207: 
Sachverständige  im  Schriftfache). 

2)  Haus  H.  Busse,  I>ie  Handsdiriften-lVutun#*kunde.  Ein  Unterrichte- 
knnras  in  10  Briefen  mit  Beilagen.  (2.  Aufl.  t>97 — IVI9.  München,  Institut  für 
wissenach.  Graphologie.   »  Mk.). 

31  J.  Dilloo,  Handschriften-Deutung.  |2.  Aufl.  1  Berlin,  Karl  Siegis- 
muiui.  2  Mk.).  Geheimnisse  de»  menschlichen  Seelonlehens  auf  Grundlage  der 
Graphologie.  (1899.  Karl  Siegismund.  4  Mk.). 

Aich*  Mir  KriaiDalantkropoMi    11.  3 


Digitized  by  Google 


114 


IV.     Bl  KSK. 


mann  Ludw.  Klares2.»,  Dr.  med.  CJg.  Meyer'1),  Dolph.  Poppte4), 
Dr.  Cornelius  Rnyn  G.  Tarde.6)  Ausserdem  mag  erwähnt  wer- 
den, da<sb  gegenwärtig  drei  Monatsschriften  für  Graphologie  erscheinen, 
nämlich  zwei  iu  Frankreich 7)  und  eine  in  Deutsch land.*)  Der  Werth 
der  citirten  Iitlerafui  ist  natürlich  ein  höchst  ungleicher;  dieses  er- 
klärt sich  aber  aus  der  kurzen,  jedoch  entwickelungsreichen  Geschichte 
der  Graphologie.  Als  Repräsentanten  des  gegenwärtigen  Standes 
gelten  vor  allen  die  Werke  J.Cr^pieux-Jamin's9)  und  Preyer's10); 
auf  sie  und  auf  die  deutsche  graphologische  Monatsschrift  möchten 
wir  alle  verweisen,  die  tiefer  in  die  wissenschaftliche  Graphologie 
eindringen  und  sich  Ober  alle  Vorgänge  dieses  Gebietes  auf  dem 
laufenden  erhalten  wollen.  Als  Repräsentanten  des  früheren  Standes 
(1S62 — 1894)  und  der  gegenwärtigen  populären,  zumeist  weiblichen 
Behandlung  der  Graphologie  sind  u.  a.  ru  bezeichnen  die  Werke  von 
Dillüo.  Henze,  Machmer,  Mendius,  I*  Meyer,  Michon, 
Paulus,  Sittl,  Six,  Varinard,  de  Vars. 

Bevor  wir  nunmehr  eine  Darlegung  der  gerichtlichen  Verwen- 
dungsmöglichkeiten der  wissenschaftlichen  Graphologie  versuchen, 
dürfte  '—  trotz  der  obigen  litterarischen  Verweise  ~  eine  Skizzirung 
der  Prineipien,  Probleme  und  Frgebnisse  der  Grapho- 
logie geboten  sein. 

Die  Graphologie  oder  Handschriftendeutungskunde  will  die  Be- 
ziehungen aufzeigen,  welche  zwischen  dem  Charakter  eines  Menschen 
und  seiner  Handschrift  bestehen.  Der  Beweis  für  das  noth wendige 
Vorhandensein  solcher  Beziehungen,  für  deren  Einzelheiten  und  An- 

1)  G.W.  Geasuiann,  Katechismus  der  Handschriftendeutung.  «1897.  Berlin, 
Karl  Hiegisinund.   2  Mk.  40). 

21  Ludwig  Klagen,  Graphologische  Methoden.  «In  .,Beriehte  der  Deutsch. 
Grapholog.  Gewellsch.*  1898,  Nr.  4,  11,  12.1 

:ti  Georg  Meyer,  Graphisch  fixirte  Ausdruckst»*  cgungen.  (In  «Berichte 
der  Ocutsch.  Grapholog.  GeaeUsch."  189h,  Nr.  l,  ;i  und  iu  den  „Grapholog.  Monata- 
heftcu-  1M>9.  Nr.  1,  2.i 

1)  Dolpli.  Foppce,  Tajeuntvi  Pisma.  (1896.  I "rag, .loa.  R.  Vdiinek.  1  Gulden i. 

.%)  ComHius  Ruys,  Tratte1  de  Graphologie  (1898,  Paris,  Dciarne.  2  Fr.». 

ti)  G.  l  arde,  La  Graphologie.  v-,  Revue  philosophique"  1897,  Nr.  10). 

7»  .La  Graphologie"  (Paris,  seit  1S70.  S<»eiet6  de  Graphologie.  15  Fr.» 
und  .  L' Geritu  rcu  (Faris  seit  1*90.  Institut  Stenograph ique.  5  Fr.). 

„Graphologische  .Monatshefte,  Organ  der  Gtsch.  grapholog. 
Gesellschaft-,  (München,  seit  1S99;  1897  und  189*  unter  dem  Titel  , Berichte 
der  I.Hsch.  grapholog.  Gesellschaft".  8  Mk.,  für  Mitglieder  6  Mk.). 

9i  .1.  (  ripieux-Jaoun,  L'Kcriture  et  le  caracte.ro  »1896,  4.  Aufl.,  Paris, 
Alcan.   7  Fr.  50.  —  boutsche  Ucbcrsutzang  in  Vorbereitung». 

Iii»  W.  Frey  er,  Zur  iVvchologie  de»  Schreibens  <l">95,  Hamburg,  Leopold 
VW.    10  Mk.». 
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zahl  ergiebt  web  uns  der  Genese  und  Analyse  der  Handschriften, 
sowie  aus  dem  allgemeinen  physiognomiseben  Grundgesetz  von  der 
Aeusserang  individuell-seelischer  Phänomene  in  körperlichen  Zuständen 
und  Tbätigkciten. 

Die  Analyse  der  Handschriften  führte  zur  EntwickeJiinjr. 
einer  selbständigen  descriptiven  Wissenschaft:  der  Handschriftenkunde; 
hierbei  wird  das  Wort  „Handschrift"  nur  im  primären  Sinne  ver- 
standen ,  d.  h.  als  die  Fixirung  individueller  (modifichrter)  Schreibbe- 
wegungen; diese  Handschriftenknnde  unterscheidet  sich  also  wesentlich 
von  den  Handschriftenforschungen  der  Autographenaamraler,  der  Dip- 
lomaäker  und  der  Paläo^raphen  und  wurde  demgemäss  mit  einem 
neuen  Terminus.  r  Autogrophokinenk**,  bezeichnet  Die  hier  verfolgte 
ausschliessliche  Heobaehtung  der  Handschrifteneigenthümlichkeitt'n 
führte  zu  einer  Gmppirung  derselben,  gemäss  den  von  Cr«spieu\- 
Jainin1)  und  Prever2)  festgestellten  Elementen  aller  Seh reibbeweir- 
nngen  und  Schriftfixirungen.  Hierbei  musste  auch  die  Entwickelung 
einer  Terminologie  und  die  Construction  verschiedener  Messinstrumente 
begonnen  werden,  so  dass  gegenwärtig  bereits  eine  ziemlich  mathe- 
matisch-exaete  Description  der  meisten  handschriftlichen  EigenthUm- 
lichkeiten  möglich  ist.  letztere  bestehen  Übrigens  nicht  nur  in  den 
gröberen  individuellen  Veränderungen  der  einzelnen  kalligraphischen 
Schriftzeichentypcn,  sondern  beziehen  sich  auch  auf  alle  weniger  auf- 
füllende Einzelheiten  der  Schriftzeichengestaltung  und  ferner  besonders 
noch  auf  die  Zusammenordnung  der  Schriftzeichen  zu  Silben,  Worten, 
Zeilen,  Seiten  und  ganzen  Schriftstücken.  In  all  diesen  Momenten 
zeigen  sich  individuelle  Differenzen  von  verschiedener  Oonstanz  und 
innerhalb  gewisser  Grenzen.  Durch  die  systematische  Darlegung  all 
dieser  bandschriftlichen  Eigentümlichkeiten  ermöglichte  die  Autogra- 
pbokinetik  eine  solch  erschöpfende,  genaue  Analyse  und  Description 

1)  Cr£picux-Jamin  unterscheidet Starke,  Gestalt,  Ausdehnung,  Ricbtuug, 
Stetigkeit  und  Ordnung  der  Schreibbewegungen;  er  bemühte  sich,  die  verschieden- 
artigen Bildungen  der  Handschrift  darnach  zu  bezeichnen,  wie  zu  ihrer  Entstehung 
jene  BewegungselTmente  zuNUumcnwirkten.  Er  syatematisirt  also  nach  den  F;u«- 
toren  des  Schrei  bactes. 

2)  Preyer  unterscheidet  vier  Elemente:  die  Richtung,  die  Richtungslänge. 
die  Strichbreite  unil  die  Unterbrechungen  in  der  Bewcgung»fixirung.  Er  ayste- 
matinirt  nlw  nach  den  Faktoren  des  Sehreibergebnisse«.  —  Zu  einer  vermitteln- 
den Stellung  zwischen  Crcpie.ux-.lniniu  und  Preyer  durften  spätere  ßyste- 
mafisirongen  gelangen,  zumal  wenn  sie  die  experimentelle  Zerlegung  der  beim 
Schreihact  wirkenden  Factorcn  berücksichtigen;  vergl.  l>r.  Ad.  Mrosis:  -Unter- 
ftuchungen  über  die  Schrift  (iesitnder  und  (Geisteskranker  (in  Prof  K  ruepelin's 
„Paycholug.  Arbeiten"  II,  3.  IM)!»  und  Dr.  Meyer:  .Experimentelle  übrr  Ans 
druck*-  und  Schreibbewegungen'4  (in  „C5rapboI.  Monat*he!te*  18<)9,  Xr.  :i  n.  4». 
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jeder  einzelnen  Handschrift,  wie  sie  früher  nie  erreicht  werden  kooDte. 
N;itiirlich  hlieb  die  Forschung  nicht  stehen  hei  der  Darlegung  der 
einzelnen  Ki^inthiinilichkeiten  und  bei  der  mehr  elementaren,  kine- 
tologischen  oder  graphischen  Zusammenordnung.  Es  wurde  versucht 
Gesetz«*  über  die  innere  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  handschrift- 
lichen  Eigenthümlichkeiten  aufzufinden,  also  u.  a.  über  die  Nnthwendig- 
keit  des  gleichzeitigen  Auftretens  elementar  verschiedener  Eigentümlich- 
keiten, (z.  B.:  druckreiche  Schrift,  schräge  Lage,  grosse  Ausdehnung  der 
Buchstabentheile  unterhalb  der  Zeile,  stete  Verbindung  der  Buchstaben). 
Hierzu  bot  die  Entstehung»-  und  Entwicklungsgeschichte  der 
einzelnen  Handschriften  bereits  manches  werthvolle  Material') 
Es  zeigte  sich  eine  gewisse  Gleichzeitigkeit  im  Auftreten  bestimmter 
llandschrifteneigcnthündichkeiten  mit  den  einzelnen  I  Lebensaltern,  bezw. 
mit  den  entsprechenden  Stufen  der  Charakteientwickelung.   Zu  wei- 
teren Ergebnissen  führten  die  Zusammenordnnng  und  Vergleichung  von 
Handschriften  gemäss  dem  Beruf,  dem  Geschlecht,  der  Nationalität, 
dem  Stande  ihrer  Schreiber.    Damit  aber  befand  sich  die  Forschung 
bereits  mitten  in  der  pbvsiognomiscben  Interpretation  der  einzelnen 
Hnndschrifteneigenthümlichkeiten,  mitten  in  der  rZeichendeutHng*,  in 
der  Erklärung;  die  Autographokinetik  war  zur  Autographopsy- 
chologie,  oder  kürzer  —  unter  pietätvoller  Beibehaltung-  des  von 
Michon  gebildeten  Terminus  —  zur  Graphologie  geworden. 

So  einleuchtend  auch  theoretisch  die  Richtigkeit  dieser  neuen 
Kelationswissenschaft  ist,  die  praktischen  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
entbehren  doch  noch  zum  grossen  Theil  der  absoluten  Sicherheit,  ob- 
wohl bereits  manche  „Zeichen"  oder  „Symptome"4  —  nicht  ^Symbole"! 
-  als  genügend  bewiesen  angesehen  werden  dürfen. 

Die  Schwierigkeit  der  graphologischen  Forschung  lie$rt  jedoch 
durchaus  nicht  so  sehr  in  der  Werthung,  in  der  Deutung,  in  der  Er- 
klärung der  einzelne!»  Symptome  und  der  verschiedenen  Symptomen- 
complexe  („zusammengesetzte  Zeichen"],  als  vielmehr  in  dem  sprach- 
lichen Material,  in  den  cha  rakterologisehen  Terminis.  Diese 
Schwierigkeit  theilt  die  graphologische  Forschung  mit  allen  Zweigen 
der  Physiognomik  (im  weitesten  Sinne):  sie  aber  erkannte  am 
meisten  das  Bedürfnis*  nach  einer  wissenschaftlichen  Charakterologie 
infolge  ihrer  gründlicheren  analysirenden  und  experimenrirenden 
Behandlung.    Nicht  zu  bezweifeln  ist  die  Aeusserung  individuell- 

1)  (  ouilliunx.  La  p.*y<hographie  ou  grapliolof^e  petlago/riquo  (Pari»  1896). 
Ufer.  S  hrift  und  lmtiv  iihialitär  l»«>i  Kindern  (in  Prof.  Rein  »  Kncyklopäriiacheai 
Handbuch  der  Päd  igogik).  Bu?.-e,  Kinder-Handschriften  |iu  der  „Wwtdteeh. 
Lchrer-Ztg."  lWi.  Nr.  5;. 
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seelischer  Phänomene  in  ktfqierHohen  Zustanden  und  Thatigkeiten ; 
ohne  solche  wäre  jede  r,Men8chenkenntuissu  unmöglich;  die  Frage 
ist  jedoch,  welcher  Art  diese  Aeusserungen  in»  einzelnen  sind.  Und 
mit  um  so  mehr  Recht  erheben  sich  Zweifel  und  Kritik  gegen 
die  Antworten  der  Lavater,  Gall,  Carus,  Darwin1)  u.  s.  w., 
als  ja  ihnen  eine  wissenschaftliche  Charakterologie,  die  Phänome- 
nologie des  individuellen  Seelenlebens,  und  damit  also  auch  eine 
charakterologisebe  Terminologie  fehlten,  welche  aber  die  „conditio 
sine  qua  non*  für  jede  exaete  pbysiognomisobe  Forschung  sind. 
Trotz  der  reichen  charakterologischen  Betrachtungen,  welche  sich 
in  den  Werken  der  Philosophen  finden,  und  von  denen  wir  nur 
Bahnsen's  „Charakterologie14  erwähnen,2)  die  exaete  Individual- 
psychologio  beginnt  erst  in  jüngster  Zeit  sich  zu  entwickeln;  auch 
sie  aber  hat  noch  nicht  die  Classificirung  und  die  Begriffsfestlegung 
der  zahllosen  sprachlichen  Bezeichnungen  für  die  individuellen  seeli- 
schen Verbaltung8weisen,  für  die  Eigenschaften  gebracht  All  diese 
Worte  entbehren  gegenwärtig  —  auch  noch  in  den  Kreisen  der  For- 
scher —  der  eindeutigen  Bestimmtheit;  man  kann  gegenwärtig  noch 
keine  individuell -seelischen  Verleitung* weisen  und  Zustünde  mit  der 
Abbreviatur  eines  allgemein  gleichartig  verstandenen  Eigenschafts- 
wortes bezeichnen:  man  ist  zu  umständlichen  Beschreibungen  ge- 
zwungen. Diese  Verhältnisse  erschweren  natürlich  die  Forschung 
auf  allen  physiognomischen  Gebieten  in  höchstem  Grade  und  machen 
sich  also  auch  in  der  Graphologie  bemerkbar.  Allerdings,  in  der 
praktischen  Verwendung  der  graphologischen  Forschungsergebnisse 
ist  eine  Verdeckung,  eine  Retouche  der  vorliegenden  Schwierigkeiten 
dadurch  möglich,  dass  sieh  der  Graphologe  auf  den  Standpunkt  der 
charakterologischen  Werth ungsweise  der  jeweiligen  Interessenten  stellt, 
denn  dieser  Standpunkt  ist  eben  durch  den  Charakter  des  Interessenten 
bestimmt  Wir  verwenden  also  das  vorhandene  Material  der  Eigon- 
schaftsbezeichnungen  unter  steter  Berücksichtigung  der  individuell  ver- 
schiedenen assoziativen  Tönung  ihrer  Begriffsinhalt*-. 

Vorstehendes  mag  genügen  zur  Orientirung  über  die  Graphologie; 


1)  Lavater,  PhysMopnoniiseht?  Fragmente.  (arus,  .Symbolik.  Darwin, 
Ausdruck  der  (^wnüthaheweguntri'ii 

2)  Dr.  Julius»  Rahnacn,  Beitrage  zur  Charakterologie.  (2  Bde.  1SCT.  i^ipxig, 
F.  A.  Brockhau*.  Antiquar.  Prw*  8  Mk.).  Die*«*  bedeutende  Werk  ist  pegen- 
wältig  uenilich  vergessen ;  w  ist  die  rciehstte,  an  Schopenhauer'*  „Parergn  und 
Paralipomenu"  anknüpfende  Materialsnrumlung  einer  künftitren  Individual-Psyeho- 
logie.  Eiue  kritische  Würdigung  veröffentlichte  Ludwig  Klaget*  in  den  -fira- 
pholog.  Monatsheften*.   (1SM,  Nr.  S,  »). 
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absichtlich  hüben  wir  die  Schwierigkeit  ihrer  Forschung  und  Anwen- 
dung whr  belont,  —  vielleicht  zu  sehr:  wenigstens  erscheint  es  so, 
wenn  wir  an  die  zahlreichen  Erfolge  der  graphologischen  Praxis 
denken  —  tall*  letztere  mit  gründlicher  Sachkenntnis  und  mit  vor- 
sichtiger construetiver  Umsieht  ausgeübt  wird,  Erfolge  in  der  schnellen 
und  voruriheilslos-vielseitigen  Charakterdiagnose ,  wie  sie  sonst  noch 
nirgends  gezeitigt  wurden  und  am  wenigsten  oder  doch  am  seltensten 
aus  den  allgemeinen  Beobachtungen  im  persönlichen  Verkehr  Dio 
nicht  charakterologischen  Schwierigkeiten,  welche  der  forschenden 
und  angewandten  Graphologie  entgegen  zu  stehen  scheinen,  bind  viel 
leichter  y.u  beseitigen  und  worden  auch  bereite  beseitigt:  sie  spuken 
nur  noch  in  den  Köpfen  von  Laien  als  Einwände,  die  schon  in 
der  frühesten  graphologischen  Litteratur  widerlegt  oder  gar  als  Beweis 
für  dk  Tüchtigkeit  der  Graphologie  ausgeführt  wurden  1  '>n^.  -Wechsel 
der  Handschrift1*  gemäss  anssergcwnhnlichen  Umstünden  seelischer 
oder  körperlicher  Art,  wobei  in  Wirklichkeit  aber  nur  bestimmte 
Eigentümlichkeiten  der  Handschrift  bestimmten  Veränderungen  unter- 
liegen, welche  überdies  durch  Beobachtung  und  Experiment  zum 
grösseren  Tlieil  bereite  festgestellt  sindj. 

So  gewagt  und  gefahrvoll  nach  Obigem  vielleicht  auch  dem 
ferner  stehenden  Juristen  die  Heranziehung  der  Graphologie  zur 
l/osuni:,  bezw.  zur  Berathung  bei  der  WVsung  vieler  seiner  Aufgaben 
erscheinen  mag,  f-o  glauben  wir  doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  das 
Gegriitheil  der  Fall  sein  wird.  Im  Folgenden  wollen  wir  nunmehr 
darlegen,  in  welcher  Weise  die  Graphologie  in  ihrer  Anwendung 
bereits  jetzt  von  Nutzen  für  den  Juristen  sein  könnte,  soweit  ein 
Nichtjurist  hierüber  zu  muthmaaasen  vermag. 

Es  handelt  sich  im  Grunde  um  zwei  Arten  der  forenai- 
achee  Verwendung.  Einmal  nämlich  kann  die  Graphologie  Auf- 
schluss  geben  ülnr  du4  l  rheberschaft  von  anonymen  und  gefälschten 
Schrifteti'cken :  zum  anderen  vermag  sie  aber  auch  den  1  lichter  bei 
der  so  noth wendigen  Gewinnung  der  Charakterkcuntnis  von  Ange- 
klagten, Klägern  und  Zeugen  zu  unterstützen.  Gegenwärtig  kommt 
die  Graphologie  gerichtlich  nur  gelegentlieh  bei  der  Untersuchung 
von  anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  zur  Verwendung.  Die 
Möglichkeit  ihrer  forensischen  Verwendung  in  charakterologischeu 
Fragen  ist  bis  jetzt  noch  kaum  in's  Auge  gefasst  worden;  auf  diese 
Art  der  Anwendung  der  Graphologie  werden  wir  weiter  unten  zu 

1 1  Eint?  neuere  Uehcreicht  bietet  die  vierte  neubenriiritcte  deutsche  Anapalie 
von  Crepieux-Jaiuin'a  ^Tnüte  pratique";  („Praktisches  I^lirbuch  dor  Grapho- 
logie*, ed.  von  Prof.  Krau««  und  Han»  H.  Bu»»c,  lüHS.  liripsiff,  U#L  h  Mk.). 
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sprechen  kommen.  Zunächst  jedoch  müssen  wir  mit  einigen  Worten 
die  Verwendung  der  Graphologie  bei  der  gerichtlichen  Untersuchung 
von  anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  berühren. 

Nachdem  die  heutige  gerichtliche  Schriftexpertiöe,  wel- 
cher eben  nur  die  Vergleichung  von  anonymen  und  gefälschten 
Schriftstücken  mit  den  Handschriften  der  vermuthlichen  Urheber  ob- 
liegt, bereits  *eit  .Jahrzehnten  Gegenstand  einer  scharfen  Kritik  und 
aller  möglichen  Keform  versuche  gewesen  ist,  und  nachdem  auch 
von  graphologischer  Seite  zu  wiederholten  Malen  das  Verhältniss  der 
Graphologie  zur  gegenwärtig  noch  herrschenden  gerichtlichen  Sehrift- 
ex|)ertise  der  Kalligraphen  und  der  sonstigen  Schreibteeuniker  darge* 
legt,  so  WH-  die  Art  der  dringend  notwendigen  Reform  ausführlich 
entwickelt  worden  ist,  da  mochten  wir  nicht  an  dieser  .Stelle  längst 
Gesagtes  nochmals  eingehend  begründen.    Einige  litteraturangaben 
mögen  dafür  als  Ersatz  dienen.1)  Wir  erachten  darnach,  kurz  gesagt, 
die  gerichtliche  SchrifVxpertise  nicht  für  eine  Kunst  oder  für  eine 
Technik,  sondern  für  eine  angewandte  wissenschaftliche  Disciplin, 
die  auf  gleicher  Stufe  rangirt,  wie  die  Expertise  der  Gerichts-Chemiker, 
-Aerzte,  -Psychiater.  Ihr  Untersuchungsverfabren  ist  kein  mechanisch- 
technisches,  es  handelt  «ich  nicht  um  die  Vergleichung  einiger  Aeusser- 
iichkeiten,  sondern  die  auf  graphologischer  Basis  zu  reformireiide, 
gerichtliche  Schriftexpertise  arbeitet  gemäss  einer  Methodik,  wie  sie 
in  allen  Wissenschaften  üblich  ist  denen  Urheberschaftsfeststellungen 
obliegen;  (Pabiographie,  Kunsthistorik  etc.).  Die  inkriminirten  Schrift- 
stücke werden,  gemäss  der  autographokinettschen  Phänomenologie, 
systematisch  analysirt;  sodann  wird  der  Werth  oder  die  Deutung  der 
einzelnen  Eigentümlichkeiten  bestimmt,  wobei  besonders  die  Möglich- 
keit und  Art  einer  Verstellung  erwogen  werden  inuss.  Hierauf  wird  mit 
dem  vorliegenden  Vergleichsmaterial  ebenso  verfahren.    Die  beider- 
seitigen Ergebnisse  werden  sodann  mit  einander  verglichen,  und  gerade 
hier  ist  es  höchst  wichtig  für  das  schliessliche  Ergebnis  des  Sachver- 
ständigen, wenn  dieser  den  Werth  der  gröberen  und  feineren  Aehnlich- 
keiten  und  Verschiedenheiten  in  den  verglichenen  Schriftstücken  richtig 
fixirt,  d.  h.  die  HandscurifteneigenthümUchketten  in  ihren  Entstehungs- 
gründen zu  bestimmen  vermag.    Das  Vorhandensein  einer  ganzen 

1)  W.  Langenbruch,  Die. gerichtliche  Schriftvergleichung  uud  ihreRefor- 
mirnng;  kriminelle  Schriftkunde;  (beide  Aiifsatzscrien  in  „Die  HandschriU-  189.M. 

Hans  H.  Bu»se,  Graphologie  und  gerichtliche  HandBcbriftfnuntemuchiin^en. 
(1S98,  Leipzig,  Paul  Lh*t-  t  Mk.i.  reher  gerichtliche  StihrittoxpertiKe ;  (in  der 
„Ifrtwh.  Jurist.  Ztg."  ISO",  ür.  11>.  JMe  gerichtlich»  SchriftexpertiV  und  Ihn» 
Reform  durch  die  Graphologie;  (in  der  „All;;,  fwterr.  GcricJjta-Zrff-»  1697,  Nr.  itOi. 
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Anzahl  von  gröberen  und  feineren  Aehnlichkeiten  zwischen  zwei 
Schriftstücken  besagt  noch  durchaus  nichts  für  die  Urhcberschafts- 
identitat,  sobald  nur  einige  Verschiedenheiten  vorhanden  sind,  deren 
Erklärung,  d.  h.  psychologische  Interpretation,  zur  Annahme  von  zwei 
verschiedenen  Schreibern  drängt.  Dieses  Princip  steht  dem  bisher  in 
der  Schriftexpertise  herrschenden  Princip  durchaus  entgegen;  es  ent- 
spricht aber  dafür  dem  Prinzip,  das  allen  wissenschaftlichen  Iden- 
titätsuntersuchungen zu  Grunde  liegt  Auch  die  naturwissenschaft- 
lichen Classificationen  berücksichtigen,  neben  den  Aehnlichkeiten,  die 
Verschiedenheiten.  Ein  deutliches  Beispiel  mag  das  Gesagte  erläutern. 
Mit  der  Untersuchungsmetuodik,  die  in  der  bisherigen  gerichtlichen 
Schriftexpertise  üblich  ist.  als  welehe  eben  nur  die  Aehnlichkeiten 
berücksichtigt  und  etwaige  Verschiedenheiten  als  „Zufälligkeiten"  be- 
handelt, mit  dieser  Untcrsuehnngsmethodik  würden  als  Wesen  durch- 
aus gleicher  Art  bestimmt  werden :  Sperling  und  Nachtigall,  Esel  und 
Pferd,  Affe  und  Mensch.  Mann  und  Weib.  Zweifellos  besagen  die 
zwischen  zwei  Schriftstücken  festgestellten  Gleichheiten  und  Aehnlich- 
keiten auch  etwas  für  die  Gleichheit  oder  für  die  Aehnlichkeit  der 
Schreiber;  nicht  aber  besagen  sie  die  volle  Gleichheit,  d.  b.  die  Iden- 
tität Man  bedenke  doch  nur,  dass  Alter,  Bildung,  Beruf,  Tempera* 
ment  u.  s.  w.  ihren  bestimmten,  wenn  auch  jeweils  begrenzten  Einfluss 
auf  die  Handschrift  haben;  und  ferner  berücksichtige  man,  dass  vieles 
Gemeinsame  in  der  Gruppe  von  Menschen  vorhanden  ist,  welche  in 
Betracht  kommt,  wenn  sieh  der  Verdacht  betr.  Urheberschaft  eines 
anonymen  oder  get.'.lschten  Schriftstückes  sein  Opfer  sucht.  Die  gra- 
phischen Ergebnisse  solcher  Gemeinsamkeiten  sind  von  vornherein 
möglichst  auszuscheiden:  ;ih<>  /..  1».  gewisse  ßuchstabenbildungen,  die 
aus  gemeinsamem,  gleichem  Schulunterricht  beibehalten  wurden  von 
ungebildeten  Personen;  ferner  äußerliche  flotte  Bogen  und  der  Ge- 
sammtduetus,  wenn  es  sieh  um  kaufmännische  Handschriften  handelt ; 
ebenso  handschriftliche  Ergebnisse  des  weiblichen  Charakters  im  klein- 
bürgerlichen Milieu,  wenn  es  sich  um  anonyme  Liebesklatschereien 
in  diesem  Kreise  handelt.  Zusammenfassend  lässt  sich  sagen:  es 
giebt  kaum  eine  Handschrift,  die  nicht  eine  grosse  Fülle  von  Aehn- 
lichkeiten mit  vielen  anderen  Handschriften,  meist  solchen  des 
gleichen  Milieus  oder  des  verwandten  Charakters  hat;  der  Urheber- 
schaftsverdacht  beschränkt  sich  aber  naturgemäss  durchweg  auf  Ange- 
hörige der  gleichen  Milieus  oder  auf  Personen  von  bestimmtem  ver- 
wandten Charakter;  dass  hier  Aehnlichkeiten  der  Handschriften  zu 
finden,  dass  mitbin  solche  auch  zwischen  der  Handschrift  des  Ver- 
dächtigen und  des  Anonymus  vorhanden  sein  werdeu,  das  lässt  sich 
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l>ereits  a  priori  sagen;  nicht  hierauf,  sondern  auf  das  Fehlen  von 
wesentlichen  Verschiedenheiten  kommt  es  an,  wenn  die  Urhcberschafts- 
identkät  als  sachgemäß  bewiesen  gelten  soll. 

Schwieriger  gestaltet  sich  natürlich  die  Untersuchung,  wenn  das 
anonyme  Schriftstück  eine  verstellte  Handschrift  zeigt;  wie  hier  vor- 
zugehen ist,  haben  wir  in  der  oben  verzeichneten  Utteratur  bereits 
dargelegt  Aber  die  Verstellung  kann  auch  in  den»  Vcrgleichsmaterial, 
in  den  Handschriftenproben  des  Verdächtigen  liegen;  wir  sehen  dabei 
noch  ab  von  den  unwillkürlichen  Veränderungen,  welche  eine  Hand- 
schrift im  Laufe  der  Jahre,  durch  die  allgemeine  Charakterentwickelungr 
und  im  lAufe  des  Tages  durch  vorübergehende  außergewöhnliche 
Umstände  seelischer  oder  äusserlicher  Art  (Eile)  erleiden  kann.  Eine 
krittsehe  Begutachtung  über  den  Werth  der  authentischen  Schrift- 
proben als  Vergleichungsmaterial  int  eine  der  wichtigsten  Forderung 
an  den  gerichtlichen  Schriftexperten,  welche  aber  bislang  nur  selten 
berücksichtigt  wird.  Das  gebotene  Material  wird  zumeist  als  einwands- 
frei  orachtet    Von  äusserst  geringem  Werth  erscheint  uns  aber  — 
wenigstens  in  der  Weise,  wie  es  bis  jetzt  geschieht  —  die  Gewinnung 
einer  authentischen  Vergleichshandschrift  des  Verdächtigen  vor  Gericht. 
Hierbei  herrscht  nämlich  eine  solche  Complication  außergewöhnlicher 
Umstände,  dass  das  Ergebniss  durchaus  ein  falsches  Bild  von  der 
Handschrift  des  Verdächtigen  bietet.    Zumeist  wird  ein  vorschrifts- 
raässiger  Actenbogen  genommen,  der  Verdächtige  wird  davor  in  un- 
gewohnter Weise  placirt,  man  giebt  ihm  Feder  und  Halter,  wie  er 
sie  vielleicht  noch  nie  benützte,  und  lässt  ihn  dann  auf  dem  so  un- 
gewöhnlich grossen  Format  eines  Foliobogens  den  Text  einiger  Zeilen 
de«  anonymen  Schriftstückes  oder  sonst  etwas  nach  Diktat  nieder- 
schreiben. Da*  Resultat  dieser  Procedur  wird  dann  als  „echte  Schrift- 
probe"4 bestätigt  (--  natürlich  nicht  von  dem  Verdächtigen,  denn  dieser 
hat  oftmals  noch  nie  in  seinem  Leben  so.  wie  jetzt  vor  Gericht,  ge- 
schrieben !  — )  und  dem  Sachverständigen  vorgelegt.   Wenn  dieser  ein 
Kalligraph  oder  ein  Schreibtechniker  ist  so  wird  er  die  Schriftprobe 
in  naiver  Kritiklosigkeit  als  „echt"  betrachten.   Wenn  aber  der  Sach- 
verständige über  graphologische  Kenntnisse  verfügt,  so  wird  er  erst 
den  Grad  der  „Echtheit"  zu  bestimmen  suchen,  d.  h.  er  wird  —  u.  fl- 
auen gemäss  seinen  in  der  Experimcntalgrapholugie  gesammelten  Kennt- 
nissen —  sich  eine  Diagnose  über  die  seelische  Grnndstimmung  des 
Schreibenden  beim  Schreiben  zu  bilden  suchen,  also  besonders  ob 
Vorsieht,  Ängstlichkeit,   Unsicherheit   oder  ob  Ungezwungenheit, 
Sicherheit  vorlag.    Am  besten  dürfte  es  sein,  dass  das  Gericht,  beim 
Mangel  bereits  verliegenden  echten  Vergleichsmaterials,  die  Anfertigung 
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der  authentischen  Schriftprobe  unter  Berat hung  eines  Sachverständen 
anordnet:  wenn  möglich,  sollte  diese  Berathung  keine  schriftliche 
sein,  .sondern  der  Sach verständige  sollte  ]>ersönlich  zugegen  sein. 
Einige  praktische  Mittheitungcn  und  Vorschläge  dürften  diesbezüglich 
nicht  unnfitz  sein.    Bei  anonymen  Schriftstücken  empfiehlt  es  sich, 
zunächst  den  ganzen  Text  —  bei  mehrseitigen  Sachen  mindestens 
zwei  Seiten  -—  nach  Diktat  schreiben  zu  lassen,  aW  nicht  etwa  auf 
Foliobogen,  sondern  auf  Papier  von  möglichst  gleicher  Qualität  und 
gleichem  Format,  wie  das  anonyme  Schriftstück  zeigt;  also  auch 
liniirtes  Papier,  wenn  im  Original  solches  benützt  ist  Bezüglich 
Feder  und  Federhalter  lasse  man  dem  Verdächtigen  die  Wahl  aus 
einer  grösseren  Anzahl  verschiedener  Federn  und  Federhalter.  Die 
Schreibschnelbgkeit  überlasse  man  ebenso  dem  Verdächtigen;  jedoch 
versäume  man  nicht,  eine  Angahe  über  die  Schreibdauer  in  Sekunden 
beizufügen.   Ein  Diktat  des  Couvcrttextes  ist  ebenso  zu  behandeln. 
Zur  Controlirung  des  gewonnenen  Materials  dürfte  es  sich  sodann 
empfehlen,  den  Verdächtigen  einen  beliebigen  Satz  von  drei  bis  vier 
Zeilen   -  aber  keine  Verse!  —  frei  aus  dem  Kopfe  niederschreiben 
zu  lassen,  und  /.war  ohne  weitere  Bestimmung  über  die  Schnelligkeit 
und  Uber  die  Buchstabenart.    Sodann  wäre  derselbe  Satz  —  dem 
übrigens  der  Schreiber  jeweils  seinen  Namen  hinzufügen  sollte  — 
noch  einmal  mit  möglichster  I Langsamkeit  und  endlieh  mit  möglichster 
Schnelligkeit  zu  schreiben.    Jede  dieser  Niederschriften  wäre  auf 
einem  besonderen  Stück  Papier,  am  besten  im  Quartformat,  zu  bewir- 
ken und  mit  einem  Vermerk  über  die  Schreibdauer  zu  versehen. 
Wenn  der  Verdächtige  sich  bei  diesen  Niederschriften  einer  anderen 
Buchstabenart  bediente,  als  das  anonyme  Schriftstuck  zeigt,  so  wären 
jetzt  noch  drei  weitere  den  oberen  analogen  Niederschriften,  die  aber 
in  der  Buchstabenart  dem  anonymen  Schriftstück  entsprächen,  zu  ver- 
anlassen.  Man  wird  vielleicht  dies  Verfahren  der  Beschaffung  von 
Schriftproben  etwas  umständlich  finden-  es  ist  aber  unserer  Ansiebt 
nach  der  einzige  Weg,  un.  vor  Gencht  leidlich  v erlässliches  Schrift- 
material zu  gewinnen.    Das  Verhallen  der  Verdächtigen  wird  sieh  in 
charakteristischer  Weise  darnach  richten,  ob  sie  mit  Recht  oder  Un- 
recht beschuldigt  wurden.    Im  letzten  Falle  werden  sie  gern,  im 
ersteren  Falle  nur  ungern  sich  zu  solch  umfangreichen  Schriftproben 
verstehen.    Durch  die  zuletzt  geforderte  Schriftprobe,  mit  der  mög- 
lichsten Schnelligkeit,  dürften  übrigens  event  Verstellungen  in  den 
früheren  Schriftproben  stets  nachgewiesen  werden  können;  das  ist 
aber'  ganz  unmöglich,  wenigstens  im  vollen  Umfange,  wenn  man  »ich 
mit  einer  Schriftprobe  begnügt.  Wir  erinnern  uns  an  einen  Fall,  auf 
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d^n  wir  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  eingehender  zu  sprechen 
kommen,  wo  der  Verdächtige  als  Schriftprobe  eine  mit  ausgeprägter 
fiebriseher  Aengstlichkeit  hergestellte  Schönschrift  nach  den  Scbui- 
regcln  der  Kalligraphie  bot,  die  nur  in  den  Wortschlflssen  der  letzten 
Zeilen  charakteristisch  durchbrochen  wurde;  ebenso  bemühte  er  sich 
stets,  seinen  Namen  möglichst  kalligraphisch  zn  schreiben;  erst  durch 
ITerbeiscbaffung  von  Namensunterschriften,  die  er  als  Zeuge  in  einer 
anderen  früheren  gerichtlichen  Sache  abgegeben  hatte,  Hess  sich  die 
neue  dauernde  Schrift  Verstellung  nachweisen.  Was  wir  im  Ohip*n 
bezüglich  der  Herbeischaffung  von  geeignetem  Vergleichsmaterial  zu 
anonymen  Schriftstücken  gesagt  haben,  das  gilt  auch  für  Urkunden- 
fälschungen, soweit  dieselbe  eine  Schriftexpertise  erfordern. 

Die  Heranziehung  der  Photographie  wird  für  die  eigentliche 
Untersuchung  meist  entbehrlich  sein.    Für  die  Darlegung  des  Unter- 
suchungsergebnisses,  zumal  wenn  dieselbe  mit  anschaulicher  und  syste- 
matischer Gründlichkeit  erfolgen  soll,  besitzt  die  photographische  Re- 
produetion,  unter  eventueller  Vergrösserung  und  Vervielfältigung  der  in- 
ki  iminirten  Schriftstücke,  den  technischen  Werth  der  Erleichterung.  Der 
Sach verständige  hüte  sich  jedoch,  auf  Grund  von  Photographien  oder 
gar  von  „Facsimiles"  eine  Untersuchung  anzustellen  und  ein  Gutachten 
abzugeben;  ist  er  dennoch  dazu  gezwungen,  so  unterlasse  er  nicht, 
fort  und  fort  ala  Voraussetzung  seiner  Aeussemngen  die  Identität  der 
Photographien,  bezw.  Facsimiles  mit  den  Originalen  zu  bezeichnen. 
Wo  aber  zur  technischen  Erleichterung  der  Darstellung  Reproductioncn 
benutzt  werden,  da  versäume  der  Sachverständige  nie.  dieselben  vor  der 
Verwerthung  auf  ihre  Identität  mit  den  Originalen  zu  untersuchen; 
er  wird  nur  zu  oft  finden,  dass  diese  Identität  manches  z»  wünschen 
übrig  lässt  und  erst  durch  „Retouchcn"  zu  erzielen  ist    Die  weit- 
gehende Art,  wie  z.  B.  neuerdings  Bertillon')  die  Photographie  in 
der  gerichtlichen  Schriftexpertise  verwendet  zu  sehen  wünscht,  ent- 
behrt durchaus  der  Einsicht  in  die  individuell-psychophysiologische 
Genese  der  Handschrifteneigenthümlichkeiten. 

Von  besonderem  Werthe  erscheint  die  Anwendung  der  grapho- 
logischen Erkenntnisse  in  ilF  den  Fällen  anonymer  Briefschreiberei, 
wo  der  Verdacht  noch  des  Objectes  entbehrt;  zumal,  wenn  das  ano- 
nyme Schriftstück  keine  oder  nur  geringe  Verstellung  seiner  hand- 
schriftlichen Eigentümlichkeiten  zeigt,  lässt  sich  der  Charakter  des 
Schreibers  ziemlich  genau  bestimmen;  dadurch  kann  der  Verdacht 
der  Urheberschaft  auf  die  entsprechende  Persönlichkeit  gelenkt  werden; 

1)  A.  Bertillon,  La  couiparaiaoo  de»  ecritares  et  riileiitificatinn  frraphique. 
(In  clor  „Revue  adentiliquo"  Kr.  25;  ISO»,  Nr.  I). 
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auch  sind  zuweilen  Muthmaassungen  über  das  Alter,  das  Geschlecht, 
den  Beruf,  ja  über  Haarfarbe  und  Körpergrösse  des  Schreibers  (Paul 
Wach  Hera  Untersuchungen)  möglich;  besonders  die  letzteren  sind 
jedoch  noch  mit  äusserster  Vorsicht  aufzunehmen.  Kei  den  Muth- 
mua&sungen  über  Alter  und  Beruf,  auch  über  Nationalität  werden 
übrigens  nicht  nur  eharakterologische  Momente  auf  Gruud  der  gra- 
phischen Symptome,  sondern  auch  graphische  Symbole  (Berufszeichen) 
und  sonstige  Eigentümlichkeiten,  die  mehr  einer  diploinatisch-paläo- 
graphischen  Expertise  unterworfen  wären,  berücksichtigt;  hierher  ge- 
hörte die  Verwendung  älterer  oder  neuerer  Schriftformel)  —  z.  B.  bei 
„stu  und  .,szu  —  als  Zeichen  für  das  Alter  des  Schreibers;  dabei 
ist  aber  zu  beachten,  dass  auch  jüngere  Personen  bisweilen  die 
ältere  Art  der  Sehreibung  eines  Sohriftzciehens  später  willkürlich  an- 
nehmen; eine  Beispiel  hierfür  zeigen  die  Worte  „Grösse  ist'4  (Fig.  \) 
aus  der  llandsehnft  eines  jungen  Architekten,  der  <iie  ältere  Art  der 

Fi>.  1. 

Schreibung  des  „st*  der  Handschrift  seines  Vaters  nachbildete,  wäh- 
rend er  „sz*  in  neuerer  Art  sehreibt.  Aehnliehe  Differenzen  bestehen 
zwischen  den  Schuh  •  »ringen  der  verschiedenen  Iüuder  und  Provinzen; 
eine  systematische  Zusammenstellung  dieser  Sehn  Ivoriagendifferenzen 
fehlt  bislang  noch:  sie  würde  sehr  gute  Dienste  thun.  um  die  lleimath 
des  Anonymus,  bezw.  die  hegend,  wo  er  seinen  Schreibunterric'nt  ge- 
nossen haben  dürfte,  ungefähr  zu  bestimmen. 

Vorstehendes  muss  gegenwärtig  an  dieser  Stelle  genügen,  um  an- 
zudeuten, wie  die  Graphologie  gerichtlich  bei  der  Untersuchung  von 
anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  zu  verwenden  wäre.  Dass 
die  Graphologie  übrigens  auch  bei  der  Entzifferung  von  Geheim- 
schriften, wie  solche  vielfach  gerichtlich  nothwendig  ist,  gute  Dienste 
thun  kann,  das  hat  neuerdings  in  ausführlicher  Weise  ein  Jurist, 
Hans  Schneickert,  dargelegt.1)  Eingehender  können  wir  dieses  hier 
nicht  besprechen.  Wir  wenden  uns  vielmehr  jetzt  der  zweiten  Art 
der  forensischen  Verwendung  der  Graphologie  zu. 

Bei  der  Fülle  eharakterologiseher  Probleme,  die  sich  dem  Juristen 
fort  und  fort  bieten,  und  bei  der  Wichtigkeit,  welche  ihre  Erkenntnis* 
und  richtige  Lösung  für  die  Entwicklung  des  jeweiligen  Falles  hat, 

1)  Hans  Sclnicickert,  I>ic  (JrajOiolo^ie  «I«  Hntftunittel  zur  Entdeckung 
von  Geheimschriften.  (In  den  „Uraphulug.  MouatHhefteir  tww.  Nr.  4  u.  3). 
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wäre  es  äusserst  verlockend,  eingehend  zu  zeigen,  wie  hier  überall 
die  Graphologie  wesentlich  fördern  kann.  Der  verfügbare  Kaum  er- 
laubt uns  aber  leider  nur  einige  Andeutungen  über  die  grapholo- 
gische Behandlung  der  wichtigsten  charakter ologischen 
Fragen  in  der  juristischen  Praxis.  Dahin  dürfte  vor  allem 
die  Glaubwürdigkeit  der  Angeklagten,  der  Zeugen  u.  s.  w.  gehören. 
Schon  Prof.  Preyer1)  hat  u.  a.  auf  die  Möglichkeit  einer  grapho- 
logischen Beantwortung  dieser  im  forensischen  Leben  so,  wichtigen 
charakterologischen  Frage  eingehend  hingewiesen.  Das  nöthige  Hand- 
schriften material  wird  freilich  nicht  immer  leicht  und  unauffällig  zu 
beschaffen  sein;  ob  und  wie  dieses  dennoch  geschieht  —  falls  nicht 
bereits  genügend  zahlreiche  Unterschriften,  Briefe  u.  s.  w.  in  und  bei  den 
Acten  sind  — ,  wird  von  der  Art  und  Wichtigkeit  des  jeweiligen  Falles 
abhängen;  die  Entscheidung  über  die  Güte  des  Materials  ist  natürlich 
Angelegenheit  der  Sachverständigen.  Was  nun  die  Untersuchung  einer 
Handschrift  bezüglich  der  Glaubwürdigkeit  ihres  Schreibers  anbelangt, 
so  ist  charakterologisch  a  priori  klar,  dass  es  nicht  schlechthin  ein 
Zeichen  für  Glaubwürdigkeit  oder  ein  Zeichen  für  Lügen  gebeu  kann. 
Da  die  gegenwärtige  Charakterologie  von  einer  systematischen  Dar- 
stellung der  Phänomene  ihres  Gebietes  noch  recht  weit  entfernt  ist, 
so  können  wir  auch  noch  durchaus  nicht  alle  Stufen  und  Arten  der 
Glaubwürdigkeit  kennen  oder  gar  aus  der  Handschrift  diagnosticiren. 
Die  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  eines  Menschen  ist  eine  Frage 
nach  seinem  Gesammtcharakter,  denn  die  Glaubwürdigkeit  ist  durch- 
aus nicht  das  Ergebniss  eines  in  höchst  hypothetischer  Weise  ange- 
nommenen freiwirkenden  „sittlichen  Willens".  Einige  Beispiele  mögen 
zeigen,  wie  jene  Frage  graphologisch  behandelt  würde. 

In  der  Handschrift,  aus  der  die  folgende  Probe  (Fig.  2)  ent- 
nommen  wurde,  fällt  zunächst  die  grosse  Beweglichkeit  der  Schrift- 


F>K-  2. 

züge  auf  und  zwar  besonders  an  den  vielfach  unnöthig  hinzugefügten 
Schnörkeln.  Die  graphologische  Deutung  dafür  ist  —  (Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  und  im  Folgenden  die  Erklärungs- 

1)  W.  Preyer,  Die  Handschrift  der  Verbrecher.  (In  der  .Ztachr.  f.  Kriminal- 
Anthropologie"  1897,  Nr.  Ii. 
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gründe  (Heuer  vielfach  auch  experimentell  bestätigten  Deutungen  an- 
geben wollten;  wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  einschlägige  Ut- 
teratur.)  —  die  Deutung  also  ist:  Mangel  an  sachlichem  Unheil,  zu 
viel  Werthlegen  auf  Aeusserliehkeiten,  auf  Nebensächlichkeiten,  Ober- 
flächlichkeit, wichtigtuerische  Umständlichkeit  u.  s.  w.  Ein  solcher 
Charakter  wird  in  seinen  Aussagen  weitschweifig  und  redselig  sein, 
ohne  deshalb  gründlich  vorzugehen.  Vielfach  wird  er  hierzu  von  dem 
Motive  der  Selbstgefälligkeit  bestimmt  werden.  Dieses  kann  ihn  auch 
zu  bewusster  Verschlossenheit  und  Unaufrichtigkeit  führen,  wie  uns 
die  oben  stark  zugeschleiften  „a*4  und  ..g*,  ebenso  die  r9*  zeigen. 
Dazu  geeilt  sich  eine  eigenartige  Mischung  von  logischer  Inconse- 
quenz  (die  isolirt  gesetzten  Buchstaben)  mit.  Sophismen -gewandter  Be- 
weglichkeit des  Denkens  (u-Haken  mit  dem  folgenden  „ru  verbunden; 
ebenso  sind  die  Zahlen  r9u  und  .,2*  verbunden).  Ferner  finden  sich 
viele  Zeichen  für  Egoismus  (nach  links  zurück  verlaufende  Schleifen, 
z.  B.  im  „gu),  für  Unbeständigkeit  (bewegliche  Schrift)  und  für  Eigen- 
willigkeit (druckreiche  Ecke  unten  vorn  am  rSu).  Zusammengenom- 
men drängt  dieser  graphologische  Befund  zu  dem  charakterologischen 
Schlüsse,  dass  die  Glaubwürdigkeit  des  Schreiners  eine  ziemlkh  ge- 
ringe ist,  und  zwar  nach  zwei  Seiten;  nämlich  sowohl  unwillkürlich, 
infolge  der  mangelnden  sachlich  klaren  Beobachtungsgabe  und  logisch- 
objectiven  Darstellungsfähigkeit,  als  auch  willkürlich,  infolge  der  durch 
keine  moralischen  Principien  geziigelten  Selbstgefälligkeit  und  Ver- 
schlossenheit. 

Die  Zeichen  für  mangelnde  Wahrhaftigkeit  sind  auch  in  der 
folgenden  Schriftprobe  (Fig.  3)  ausgeprägt    Zu  den  oben  geschlos» 


Fig.  3. 

senen  „au  und  ^  kommen  hier  noch  die  eigenartig  eckigen  „ntt. 
Es  fehlt  dem  Schreiber  durchaus  nicht  an  Klarheit  und  Sachlichkeit 


Kg.  4. 


des  TTrtheils;  sein  Lügen  entspringt  auch  nicht  aus  äusserlicher  Eitelkeit, 
sondern  i:,t  ein  Ergebnis«  seines  Kgoismns  und  seiner  Unnachgiebig- 
kein  Diese  so  entstehende  mangelnde  Glaubwürdigkeit  ist  ferner  stets 
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aas  solchen  Handschriften  zu  diagnosticiren,  die  viel  Widerspruchs- 
geist und  Rechthaberei  zeigen;  hierauf  deuten  nämlich  (Fig.  4)  lange 
Anstriche  und  das  Hinzufügen  von  kleinen  Ecken  am  Anfange  joner 
Striche  und  am  Schlüsse  der  u- Haken  u.  dergl.  Solche  Leute  werden 
starr  hei  der  einmal  geäusserten  Ansicht  beharren,  auch  wenn  sie 
dieselbe  zunächst  ziemlich  gedankenlos  vertreten  haben. 

Eine  andere  Art  mangelnder  Glaubwürdigkeit  ergiebt  sich  überall 
dort,  wo  wir  die  Zeichen  für  Phantasie  finden  (lebhafte  Schrift,  zu- 
meist schräg,  von  grosser  Ausweitung  der  Schleifen).  Es  ist  «ehr 
wohl  möglich  (Fig.  5),  das»  sich  in  solchen  Handschriften  auch  Zeich«  a 


Flg.  5. 

für  solche  Eigenschaften  finden,  die  Glaubwürdigkeit  ergeben.  So 
f mileii  wir  in  obiger  Schriftprobe  eine  sehr  schräge  Schrift  (Unge- 
zwungenheit, Natürlichkeit),  grossen  Anfangsbuchstaben,  hoebgesetzten 
und  langgezogenen  t-Querstrich  (Lebhaftigkeit,  Impulsivität,  Freiniüthig- 
keit)  und  oben  geöffnete  .<r  und  „au  (Aufrichtigkeit).  Der  Schreiber 
wird  zweifellos  stets  sagen,  was  er  gesehen  und  gehört  hat,  aber  er 
ist  eine  viel  zu  subjektive,  lebhafte  Natur,  als  dass  er  fähig  wäre  zum 
ruhigen  objectiven  Sehen  und  Hören;  auch  färbt  und  verändert  seine 
Phantasie  fort  und  fort  das  Gesehene  und  Gehörte. 

Eine  derartige  Trübung  der  Objectivität  in  Beobachtung  und 
Wiedergabe  ist  bei  den  Schreibern  der  folgenden  Worte  iFig.  6  u.  7) 

Hf,  6.  Flg.  7. 

nicht  zu  constatiren.  Beide  zeigen  im  Gcgentheil  viel  Lebensernst  und 
Gewissenhaftigkeit,  viel  sachliche  Nüchternheit  und  vorsichtige  Klar- 
heit des  L'rtheils;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  sehr  einfachen  Gestaltung 
der  Schriftzeichen,  aus  der  genauen  Stellung  der  i-Puukte,  aus  der 
massig  schrägen  Lage  der  gesaminten  Schrift  Die  Schreiber  dürften 
also  in  dein,  was  sie  sagen,  durchaus  glaubwürdig  Bein;  in  ihren  Aus- 
sagen werden  sie  präcis  und  kurz  sein,  vielleicht  zu  kurz,  da  sie  zu- 
rückhaltend und  stets  überlegend  sind.  Wenn  einer  von  diesen  beiden 
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Schreibern  als  vereidigter  Zeuge  vielleicht  das  Gegentheil  von  dem 
aussagen  würde,  was  einer  der  vorher  besprochenen  Charaktere  eben- 
falls unter  Eid  angegeben  hat,  so  wäre,  gemäss  dem  graphologischen 
Befund,  falls  keine  anderen  Momente  zur  Entscheidung  herangezogen 
werden  könnten,  den  Aussagen  der  Schreiber  von  Fig.  6  und  7  eher 
als  denen  vou  Fig.  2  -5  Glauben  zu  schenken;  natürlich  folgte  hieraus 
noch  nicht,  dass  die  letzteren  einen  wissentlichen  Meineid  geschworen 
hätten;  besonders  bei  dem  Schreiber  von  Fig.  5  dürfte  event.  diese  An- 
nahme, ebenfalls  auf  Grund  des  graphologischen  Befundes,  als  un- 
wahrscheinlich zu  bezeichnen  sein. 

Mit  den  obigen  Beispielen  haben  wir  natürlich  noch  bei  weitem 
nicht  auch  nur  die  wichtigsten  Oomplicationen  des  Problems  der  Glaub- 
würdigkeit skizzirt  Factoren  wie:  Widerstandskraft  und  Beeinfluss- 
barkeit,  concrete  und  abstracte  Intelligenz,  logische  und  „intuitive", 
d.  h.  sprunghafte,  nur  durch  Dispositionen  des  Gefühlslebens  besöuimte 
Gedankenverbindung,  gemüthsnihige  Constanz  und  zu  wechselnden 
Stimmungen  geneigte  Sensibilität,  sind  von  hoher  Bedeutung  für  die 
Art  und  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  u.  s.  w.,  sowie  für 
seine  Behandlungsweise  und  die  Fragestellung  seitens  des  Unter- 
suchungsrichters, wenn  dieser  möglichst  richtige  und  erschöpfende  Ant- 
worten von  dem  Zeugen  u.  s.  w.  erhalten  will. 

Ausser  der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit 
der  Zeugen  etc.  kann  die  Graphologie  natürlich  noch  viele  andere 
wichtige  charakterologische  Auskünfte  geben.  Schon  Preyer  sagt 
u.  a.  sogar,  dafs  z.  B.  eine  Frau  im  Zweifelfalle  des  Ehebruchs 
„nicht  für  schuldig  erachtet  werden  dürfte,  wenn  ihre  Handschrift, 
nur  aus  dünnen  Haarstrichen  bestehend,  nicht  den  geringsten  An 
haltspunkt  für  das  Vorhandensein  sinnlicher  Begierden  liefert"  AJs 
Beispiel  der  Handschrift  eines  solchen  Charakters  mag  folgende  Probe 


(Fig.  8)  dienen.  Umgekehrt,  wenn  zwei  Männer  unter  dem  Verdachte 
stehen,  einen  Lustmord  oder  eine  Vergewaltigung  begangen  zu  haben, 
so  müsste  derjenige  mehr  verdächtig  erscheinen,  aus  dessen  Hautl- 
8chrift  sich  Sinnlichkeit,  Leidenschaft,  Rücksichtslosigkeit  ergeben.  Zur 
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Jllustrirunir  können  die  folgenden  Handschriftenproben  dienen  (Fig.  9 
uml  10).  Der  erste  Schreiner  (Fig.  9)  zeigt  viel  tartenipfindende,  wohl- 
wollende üemüthsweiebheit  <  kleine,  sehr  abgerundete  Settrift);  Sinn- 
lichkeit Rücksichtslosigkeit  und  leidenschaftliche  Heftigkeit  sind  gar 
nicht  bei  ihm  vorhanden  (keine  dicke,  keine  druckreich-klexige,  keine 
sehr  schräge  Schrift).   Der  zweite  Schreiber  (Fig.  10}  hingegen  zeigt 


Fi*.  9. 

t 

die  eben  erwähnten  handschriftlichen  Eigentümlichkeiten  in  hohem 
Grade,  er  wird  also  auch  die  Eigenschaften,  deren  graphische  Sym- 
ptome klexiger  Druck  und  grosse  Schräge  sind,  besitzen  und  rofisste- 

Fig.  10. 

also  zu  einem  Lustmord,  zu  einer  Vergewaltigung  viel  eher  fähig  sein, 
wie  der  erste  Schreiber. 

Interessant  und  für  die  Frage  der  Zurech  nungsfähi  gl.  ei  t 
werthvoll  dürfte  es  auch  sein,  wenn  bei  gewissen  strafbaren  Füllen 
sexueller  Perversität  der  gerichtsärztliche  Befund  durch  die 
graphologische  Untersuchung  der  Handschriften  charakterologiach  be- 
stätigt würde.  So  erwähnt  z.  B.  Krafft-Ebing  in  seiner  Besprechung 
des  Falles  von  Gynandrie  der  Sarolta-Sandor  lj :  „Bezüglich  der  irei- 
srigen  Individualität  S.'s  geben  eine  grosse  Anzahl  vorhandener  Mann 
Scripte  erwünschten  Aufschluss.  Die  Schriftzüg^  haben  den  Charakter 
der  Festigkeit  und  Sicherheit  Es  sind  echt  männliche  Züge/  Was 
hier  von  Krafft-Ebing  summarisch  als  „Charakter  der  Festigkeit 
und  Sicherheit14  bezeichnet  wird,  würde  eine  graphologische  Analyse 
detaillirt  haben  entwickeln  können.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  über- 
haupt auf  dem  Gebiete  sexueller  Perversitäten  die  Graphologie  oft 
forensisch  wichtige  charakterologische  Auskünfte  geben  könnte. 

Zur  Lösung  der  Frage  allerdings,  ob  es  auf  diesem  oder  irgend 
einem  anderen  Gebiete  „geborene  Verbrecher*  giebt,  kann  die 
Graphologie  natürlich  nicht  beitragen.  Nach  den  bisherigen  Beobach- 
ttingen und  Erfahrungen  erscheint  es  zweifellos,  dass  die  verschiedenen 

lj  R.  v.  K  ruf ft-Kbing,  Psychopathia  sexualis  (10.  Aufl.,  18'is,  S.  271) 
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V  erbrechen  von  sehr  verschiedenen  Charakteren  ausgeführt  werden 
können.  Die  Aufstellung  von  Handschriftentypen  für  die  verschie- 
denen Verbrecher^ruppen  dürfte  mithin  unmöglich  sein.  Selbstver- 
ständlich aber  lassen  sich  wohl  verschiedene  Eigenschaftscotnplexe 
fixiren,  die  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Verbrechen  besonders 
häufig  oder  besonders  selten  sich  finden.  Hier  kann  natürlich  dann 
auch  die  graphologische  Analyse  eingreifen.  Niemals*  aber  wird  es 
sich  auf  Grund  der  Ilandschrift  behaupten  lassen,  dass  jemand  ein 
Verbrecher  dieser  oder  jener  Art  sei  oder  werden  müsse.  Lombrosus 
Ausführungen  und  Belege1)  besagen  eben  nur,  das*  Mörder,  Räuber, 
Diebe  u.  s.  w.  vielfach  in  ihren  Handschriften  gewisse  Aehnlichkeiten 
haben  können,  nicht  aber:  haben  müssen.  Mit  Recht  hat  Prey  er  der 
Lombroso'schen  These  von  den  „Verbrecherhandsehrifteni*  wider- 
sprochen; zur  Aufstellung  solcher  Thesen  fehlt  es  übrigens  gegen- 
wärtig noch  an  dem  Notwendigsten:  am  Handschrifteninaterial. 
Diese«  würde  aber  auch  dann  noch  einseitig  zusammengestellt  sein, 
wenn  nicht  der  Versuch  gemacht  wäre,  den  verschiedenen  Typen  von 
Handschriften  der  Verbrecher  ähnliche  Handschriften  von  „Nicht -\  er 
brechern*  gegenüberzustellen.  Die  folgende  Schriftprobe  (Fig.  11)  zeigt 
2,.  JJ.  alle  Eigenthümlichkeiten,  die  sich  Lombroso  nur  für  die  Hund- 


Ffc.  lt. 


schritt  eines  Mörders  (.der  Räubers  wünschen  könnte:  trotzdem  ist  der 
Schreiber  keines  von  beiden.  Sein  Charakter  allerdings  zeigt  nicht 
gerade  Sanftniuth  und  Friedfertigkeit,  AUruismns  und  Güte.  Die  un 
gleiehmässige,  vielfach  sehr  schräge,  eckige  und  dicke  Schrift  zeugt 
von  einem  sehr  leidenschaftlichen,  heftigen,  rücksichrblosen  Charakter, 
der  keine  Mässigung  und  Selbsterziehung  kennt;  den  Affecten  des 
aufbrausenden  Jähzorns  und  der  Kiferaueht  muss  der  Schreiber  also 

Jl  <.cs.  Lonibrosü,  \*  rcritura  nui  drh*i)<|ut>nti.  lim  H.indbuch  „Grafo. 
k»gu»-,  S.  193  ff.). 
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leicht  zugänglich  sein,  und  das  Bestreben,  ihre  Aeusscrung  zu  unter« 
drücken,  muss  ihm  fern  liegen.  Die  Enge  der  Schrift,  ebenso  wie 
die  vielfach  nach  links  zurückgewendeten  Haken  deuten  ferner* auf 
Egoismus,  Habsucht  und  Neid.  Hiermit  wäre  ein  Eigenschafts<-önij>lex 
beisammen,  wie  er  als  nothwendig  erscheint  für  den  typischen  Rauber 
und  Mörder  Trotzdem  ist  der  Schreiber  keines  von  beiden.  Falls* 
ihm  allerdings  einmal  ein  derartiges  Verbrechen  zur  Last  gelegt  würde, 
so  wäre  der  graphologische  Charakterbefund  nicht  zu  seineu  Gunsten. 
Trotzdem  könnte  dieser  allein  selbstverständlich  niemals  genügen  als 
«Schuld beweis" ;  lägen  aber  noch  andere  Indicien  vor,  so  verdiente 
die  Charakterfixirung  docii  wohl  einige  Beachtung. 

Zur  Entscheidung  der  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten  wer- 
den bislang  einzig  die  Psychiater  zugezogen.  Sofern  die  Gutachten 
mehrerer  Psychiater  sich  in  einem  Falle  widersprechen,  wäre  es  viel«« 
leicht  zweckmässig,  auch  einen  Graphologen  zuzuziehen.  Durch 
Erleumeyer,  Scholz,  Preyer,  Xeisser,  Maack,  Meyer  u.  a.  ist  die 
Pathologie  deB  Schreibens  gegenwärtig  bereits  sehr  entwickelt; 
ihre  foronse  Verwendung  würde  nicht  ohne  Erfolg  bleiben.  Dies 
bezüglich  wären  natürlich  als  Sachverständige  besonders  solche  AerzW 
«od  Psychiater  geeignet,  die  gleichzeitig  graphologisch  geschult  sind, 
wie  z.  B.  Dr.  med.  F.  Maack  in  Hamburg  und  Dr.  med.  Gg.  Meyer 
in  Berlin.    Der  Kaum  verbietet  es  uns,  hierauf  näher  einzugehen. 

Ueberhanpt  ist  es  sei bst verständlich  an  dieser  Stelle  nicht  möglich, 
—  wir  wiederholen  dies  — ,  mehr  zu  geben  als  einige  Hauptgesichts- 
punkte über  die  vielseitigen  Anwendungsmöglichkeiten  der  Grapho- 
logie im  forensen  lieben.  Eine  eingehende,  selbständige  und  syste- 
matische Behandlung  der  Gerichtsgraphologie  müssen  wir  uns  für  später 
vorbehalten.  Einstweilen  wollten  wir  nur  einen  skizzenhaften  Ueber- 
blick  bieten ;  wir  hofften,  dadurch  das  vielleicht  schon  geweckte  Inter- 
esse für  Gerichtsgraphologie  weiter  anzuregen.  Vielleicht  auch  finden 
unsere  Gedanken  eine  willkommene  Opposition.  Hier  wird  dann  die 
Praxis  entscheiden  nfüssen.  in  Rücksicht  hierauf  empfehlen  wir  schliess- 
lich noch  die  Sammlung  von  anonymen  Schriftstücken,  von  Urkunden- 
fälschungen, von  r  Verbrecherhandschriften"  und  von  Handschriften 
solcher  Personen,  die  in  einem  Processe  eine  chrakterologisch  -  inter 
essante  Roll«  gespielt  haben;  ebenso  ist  es  wohl  selbstverständlich, 
dass  wir  slers  dankbar  sind  für  üebermittelung  derartiger  Schriftstücke, 
au  mal  wenn  dieselben  von  orientirenden  Bemerkungen  begleitet  wären. 
Wie  die  Graphologie  überhaupt,  so  steht  auch  die  Oerichtsgraphologie 
noch  im  Anfang  ihrer  Entwicklung;  die  Fortschritte  aind  natürlich 

hauptsächlich  abhängig  von  der  Unterstützung  der  Juristen. 
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Von 

Dr.  med.  Placzek,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Als  vor  kurzen»  in  Berlin  der  Guthmannprocess  spielte,  der  weiten 
Kreisen  des  Publikums  einen  verblüffenden,  ja  erschreckenden  Ein- 
blick in  kaum  geahnte  menschliche  Gesellschaftssehichten  eröffnete, 
fragte  der  Vorsitzende  den  ärztlichen  Sachverständigen,  ob  ihm  bekannt 
wäre,  dass  Menschen  durch  andere  sich  etwas  einredeu  lassen,  den 
suggerirten  Ideengang  dem  eigenen  Denkinhalt  vollständig  einverleiben 
und  später  als  Produkt  des  eigenen  Denkens  und  der  eigenen  Er- 
fahrung bekunden  könnten.  Auf  diese  gewichtige,  von  mir  nur  in- 
haltlich, nicht  dem  Wortlaute  nach  wiedergegebene  Frage  antwortete 
der  inedicinische  Sachverständige  seltsamer  Weise  mit  „nein". 

Als  voi  wenigen  Jahren  der  in  München  spielende  Berehthold- 
process  die  Bevölkerung  der  bayerischen  Hauptstadt  in  S]>annung 
versetzte,  empfing  die  Münchener  AJlgemeine  Zeitung  folgende  Zu- 
schrift eines  Juristen:  „Die  neue  Bezeichnung  mit  dem  vornehm 
klingenden  Fremdwort  ^Suggestion"  ist  aber  gefährlich;  sie  erweckt 
die  Vorstellung  von  etwas  Pathologischem  an  der  Person,  die  der 
Suggestion  unterlegen  sein  soll :  nun  mag  es  ja  sein,  dass  in  50  oder 
Kiü  Jahren  der  Psychiater  mit  Hülfe  von  Röntgenstrahlen  od?r  ande- 
ren Mitteln  unserem  Auge  den  Vorgang  der  Beeinflussung  durch 
andere  sichtbar  macht.  Zur  Zeit  aber  ist  die  Psychiatrie  noch  nicht 
so  weitu  etc. 

Beide  Episoden,  die  auffällige  einfache  Negation  eines  medicini- 
schen  Sachverständigen,  sowie  die  erstaunliche  Unwissenheit  bekun- 
dende Ansieht  eines  Fach juristen,  wie  verschiedenartig  sie  auch  auf 
den  ersten  Blick  scheinen,  bergen  als  gemeinsamen  Kern  die  bedauer- 
liche Erfahrungsthatsachc,  dass  ein  Orundfactor  psychologischen  Ge- 
schehens, ein  Grundfjtctor,  alt  wie  die  Welt,  der  im  Leben  de«  Ein- 
zelnen, wie  der  Nationen,  wo  überall  Menschen  existiren,  seine 
Wirksamkeit  entfaltete,  die  Thatsache  der  Suggestion,  in  der 
Juristen-  und,  Medicinerwelt  noch  immer  nicht  die  Beachtung  gefun- 
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den  hat,  die  er  weitgehend  verdient  Dass  gerade  die  Juristenwelt 
ihn  noch  immer  nicht  genügend  würdigt,  ist  um  so  beklage  na  werth  er, 
als  die  suggestive  Beeinflussung  von  Individuen  in  jeder  Verhandlung 
in  die  Erscheinung  tritt,  ja,  die  grossen,  die  öffentliche  Meinung  be- 
schäftigenden Processe  in  ihrem  Zeugenverhör  eine  wahre  Fundgrube 
für  deren  bedeutungsschwere  Machtentfaltung  darstellen.  Der  Czynski-, 
Berchthold-,  Koschenmnn-,  Rosengart-,  Guthmannprocess ,  um  nur 
einige  Sensationsprocesse  der  Jüngstvergangenheit  heraus  zu  greifen, 
sie  alle  bieten  das  fast  stereotype  Beweismaterial  für  diese  Kraft,  die 
nicht  immer  das  Gute  will,  doch  auch  nicht  immer  das  Böse  schafft 
Was  ist  die  Suggestion? 

Zunächst  bedeutet  dieser  so  modern  gewordene  Begriff  nichts 
weiter  als  „Eingebung4',  und  zwar  von  Vorstellungen,  durch  die  ein 
Mensch  auf  den  anderen  psychisch  einwirkt.  Je  nach  der  Willfährig- 
keit, mit  der  diese  Vorstellungen  aeeeptirt  werden,  spricht  man  von 
der  individuellen  mehr  weniger  lebhaft  vorhandenen  Empfänglichkeit 
de»  Individuums,  von  seiner  „Suggestibilität*. 

Forel  definirt  die  Suggestion  als  die  Erzeugung  einer  dynami- 
schen Veränderung  am  Nervensystem  eines  Menschen  durch  einen 
anderen  Menschen  mittels  Hervorrufung  der  Vorstellung,  dass  jene 
Veränderung  stattfinde  oder  bereits  stattgefunden  habe  oder  stattfin- 
den werde. 

Berillon,  der  dem  Hypnotismus  in  der  zukünftigen  Entwicklung 
der  Pädagogik  einen  breiten  Raum  als  ^Orthopädie  der  Serie"  au- 
weist, beschreibt  die  Suggestibilität  als  die  Fähigkeit,  eine  empfangene 
Vorstellung  in  eine  Handlung  umzusetzen,  eine  Begriffsbestimmung, 
die  also  jede  Art  der  Ueberaeugungskraft,  des  Gehorsams,  der  Be- 
lehrung u.  s.  w.  einschlicsst 

LiCbeault  umgrenzt  das  Gebiet  derSuggestion  folgendermaassen : 
„Ohne  sich  davon  Rechenschaft  zu  geben,  eignet  man  sich  moralische 
und  politische  Ansichten,  Familien-  und  Rassenvonirtheile  an,  nimmt 
man  die  Vorstellungen  in  sich  auf,  welche  die  Atmosphäre,  in  der 
man  lebt,  erfüllen.  Es  giebt  sociale  und  religiöse  Grundsätze,  welche 
vor  dem  Richterstuhle'  des  gesunden  Menschenverstandes,  geschweige 
vor  dem  der  Vernunft,  nicht  bestehen  können,  und  an  die  man  doch 
bereitwillig  glaubt,  die  man  doch  wie  ßein  Eigenthum  vertheidigt. 
Diese  Grundsätze  waren  die  der  Ahnen,  sie  haben  sich  von  den 
Eltern  auf  die  Kinder  übertragen,  sie  sind  sogar  Gemeingut  einer 
Nation  geworden.  Es  ist  unmöglich,  sie  durch  Vernnnftsgriinde,  es 
ist  unmöglich,  sie  mit  Gewalt  vernichten  zu  lassen:  »•*  nützt  nichts, 
dass  man  ihre  Falschheit  nachweist.   Es  giebt  eben  für  den  mensch- 
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liehen  Geist  Ideen,  welche  durch  Nachahmung  angenommen  werden, 
mit  denen  trotz  ihrer  Sinnlosigkeit  die  Menschen  verwachsen,  und  die 
sich  wie  Instinkte  von  einer  Generation  auf  die  andere  vererben.4* 

Hern  heim  in  Nancy  erwähnt  Personen,  deren  Gehirn  mit  der 
unglaublichsten  Leichtigkeit  alle  Vorstellungen  verwirkliebt,  die  man 
in  dasselbe  überträgt;  alle  Ideen  werden  zu  Handlungen,  alle  Bilder, 
die  man  bei  ihnen  wachruft,  zur  Wirklichkeit;  sie  sind  nicht  immer 
im  stjuidc,  die  wirkliche  Welt  von  der  durch  Suggeetiou  vorgegaukel- 
ten zu  unterscheiden. 

Bedeutungsschwer  klingt  die  präcise  Begriffsbestimmung  von 
Ii  Ii  enthalt:  „Je  geringer  die  urtheilende  Geistesfälligkeit  der  be- 
treffenden Menschen  ist,  desto  leichter  gelingt  es,  ihnen  fremde  Wahr- 
nehmungen als  selbst  gemachte  aufzudrängen." 

von  Schrenck-Notzing  deutet  das  suggestive  Abhängigkeits- 
verhältnis» eines  Menschen  im  wachen  Leben  als  einen  ^geistig 
unfreien  Zustand,  in  welchem  die  nonnaliter  thätige  Hemmungswirkung 
eng  verbundener  (assoriirter)  Gegenvorstellungen  abgeschwächt  oder 
aufgehoben  ist  Von  aussen  stammende,  also  fremde,  dem  Gehirn 
aufgedrängte  uud  ohne  Kritik  angenommene  Vorstelluugsreihen  und 
daraus  entspringende  Antriebe  zu  Bewegung  (Handlung)  werden  genau 
ho  von  dem  betreffenden  Individuum  behandelt  wie  das  Resultat 
eigenster  Gedankenarbeit. 

v.  Bechterew  sieht  in  der  Suggestion  eine  besondere  Art  der 
Beeinflussung  eines  Individuums  durch  ein  anderes,  welche  von 
letzterem  mit  oder  ohne  Absieht,  ohne  Vorwissen  oder  auch  in  be- 
stimmtem Einverständnis!»  mit  ersterein  ausgeübt  wird.  Sie  beruht 
also  auf  unmittelbarer  Uebertragung  oder  Impfung  bestimmter  Seelen 
zustände  mit  Umgehung  des  Willens,  .ja  nicht  selten  auch  des  Be- 
wußtseins des  aufnehmenden  Individuums.  Darin  ist  bereits  ein 
wesentlicher  Unterschied  gegeben  gegenüber  der  Ueberzeugung,  welche 
nicht  anders  wirksam  ist  als  unter  Zuhülfenahme  logischen  Nach- 
denkens; und  bei  voller  Beteiligung  des  persönlichen  Bewusstscins. 

Aus  dieser  Blüthenlese  von  Begriifsdefinitionen,  wie  sehr  sie  auch 
nach  Ausdehnung  und  Inhalt  differiren  mögen,  erhellt  als  unbestreit- 
bar die  Thatsache,  dass  die  „Suggestion*  existirt,  dass  ihre  anschei- 
nend verblüffende  Wirksamkeit  sieb  aus  der  jeder  Menachennarur  zu- 
gehörigen Grundeigenschai't  der  Gläubigkeit  erklärt,  und  dass  sie 
jedenfalls  in  den  Zeugenaussagen  zum  Beweise  krimineller  Straf- 
thalen  eine  grosse,  wohl  zu  beachtende  und  abzuwägende  Rolle  spielen 
muss.  Da  die  Zeugen  sieh  hus  jeder  nur  erdenklichen  Menschen- 
und  Gesellschaftsklasse  zu  rekrutiren  pflegen ,  ihre  persönliche  Sug- 
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ge^tibilität,  d.h.  Beeinflussbarkeit  durch  Fremdvorstellungen  -  -  sie  er- 
folge durch  das  gesprochene  oder  gelesene  Wort,  durch  Beispiel,  durch 
Befehl  —  also  in  weitesten  Grenzen  schwanken  niuss,  so  musa  die 
vernehmende  Instanz  mit  diesem  Factor  mehr  als  bisher  rechnen 
lernen.  Nicht  der  vorhergehende  Eid,  nicht  der  ausdrückliche  Hin- 
weis auf  seine  Bedeutung  genügen  allein,  um  eiue  Aussage  ein  wands- 
frei zu  machen,  nein,  vor  allem  berücksichtigenswerth  ist  der  Sug- 
gestibilitätsfactor,  um  in  der  optima  fide  erstatteten  Aussage  (tatsächlich 
Erlebtes  von  dessen  phantastischer  Ausgestaltung,  Wahrheit  von  Dich- 
tung, trennen  zu  können. 

Der  Mensch  erliegt  äusserer  psychischer  Beeinflussung  nicht  ohne 
weiteres,  sein  thatsächtiches  Wissen  wird  dadurch  nicht  ohne  weiteres, 
ihm  selbst  unbewusst,  umgeformt,  sondern  mannigfaltig  schwankend, 
individuell  verschieden  erscheint  seine  Suggestibilität  Je  nach  llasse, 
Nation,  Bildungssphäre,  Gesellschaftsklasse,  Altersstufe,  Temperament, 
Willensstärke  wird  die  stets  vorhandene,  hemmend  wirkende  Gegen- 
suggestion, das  persönlich»-  kritische  Urtheil  eine  verschieden  grosse 
Rolle  spielen  und  vor  seelischer  Ueherrumpelung,  event.  seelischer 
Vergewaltigung  schützen.  Doch  dieser  Schutz  ist  verliKltnisstiifipsig 
dürftig,  er  wirkt  nur  schwach  bei  dem  Kinde,  dem  Ungebildeten,  dem 
Willensschwachen,  der  leicht  entflammbaren  Nation,  ja,  kann  vollständig 
schwinden  unter  dem  Einflüsse  Ubermächtiger  Ereignisse.  Sonst  wären 
all  die  geschichtlich  feststehenden  psychischen  Epidemien  kaum  erklär- 
bar, die  ganze  Volksmassen  in  Erregung  und  Bewegung  versetzten. 

Alle  dämonopathischen  Massenrevolten  des  Mittelalters,  das  grauen- 
volle Ilexenwesen  mit  »einer  Gefolgschaft  von  Scheiterhaufen  und 
Blutgerüst,  die  weit  verbreiteten  Zaubereiepidemien  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, die  Tanzepidemien  u.  s.  w.,  sie  alle  sind  das  Resultat  gegen- 
seitiger und  Selbstsuggestion,  die  in  der  Uel>ermasse  psychopathisch 
beanlagter  Naturen  -  geeigneten  Boden  fand.  Wollte  jemand  an  «leren 
unter  Umständen  alles  mit  sich  fortreissender  Macht  zweifeln,  so  lese 
er  die  lehrreichen,  aus  der  Feder  von  Zeitgenossen  stammenden  Schil- 
derungen, und  ich  möchte  nicht  verfehlen,  zum  Beweise,  an  dieser 
Stelle  eine  anschauliche  Beschreibung  Louis  Figuier's  zu  citiren. 

„Die  Convulsionen  der  Marie  Jeanne,  die  auf  dem  Grabe  des 
Abbe"  Paris  in  einem  Krampf  anfalle  von  einer  hysterischen  Contractur  ge- 
heilt ward,  gaben  das  Zeichen  zu  einer  neuen  Chorea  St.  Viti,  die  in  dem 
Mittelpunkte  von  Paris  im  XVIII.  Jahrhundert  wiederer weckt,  in  end- 
losen, immer  traurigeren  oder  lächerlicheren  Variationen  sich  geberdete. 

Von  allen  Vierteln  der  Stadt  bewegten  sich  die  Massen  zu  dem 
St  Medarduskirchhofc,  um  Antheil  zu  nehmen  an  den  Verkrümmun- 
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gen  und  Zuckungen,  Gesuie.e  und  Kranke,  jeder  wollte  nach  seiner 
Weine  nach  wie  vor  Convulsionen  gehabt  haben.  Das  war  ein  Aller- 
weltstanz,  eine  wahre  Tarantella. 

Der  ganze  Medarduskirchhof  mit  den  angrenzenden  Strassen  war 
dicht  gefüllt  von  Mädchen,  Frauen,  Kranken  jeden  Alters,  die  gewisser- 
maassen  mit  einander  um  die  Wette  convulsionirten.  Hier  stürzen 
Männer  zur  Erde,  wie  wahre  Fallsüchtige,  etwas  weiter  schlucken 
andere  Steine,  Glassrücke,  ja  brennende  Kohlen.  Dort  gehen  Frauen 
auf  dein  Kopfe  mit  der  solchen  Bewegungen  eigenen  cynischen  Almon- 
derliehkeit.  Noch  anderswo  laden  Frauen,  hingestreckt  in  ganzer 
Uingc,  die  Zuschauer  ein,  auf  ihren  Bauch  zu  schlagen,  und  beruhi- 
gen sieh  nicht  eher,  als  bis  die  I^st  von  10  oder  12  Männern  sich 
mit  voller  Gewalt  über  ihnen  aufgethürmt. 

Alles  krümmt  sieh,  zuckt  und  bewegt  sich  in  unendlichem  Wechsel. 
Doch  giebt  es  auch  angelernte  Convulsionen,  an  Pantomimen  und 
Stellungen  aus  gewissen  religiösen  Mysterien,  besonders  oft  aus  der 
Leidensgeschichte  Christi  erinnernd. 

Inmitten  dieses  Hexensabbat  lies  ertönt  Stöhnen,  Gesang,  Gebrüll, 
Gepfeif,  Deklamation,  Prophezeiung  und  Katzenmiauen.  Allem  voran 
aber  gehen  Tänze  in  dieser  Epidemie  der  Cpnvulsionäre.  Der  Reigen 
wird  angeführt  von  dein  Abb*  Becberand,  der,  auf  einem  Grabhügel 
stehend,  mit  meinem  Blicke  die  ganze  Scene  beherrscht.  Hier  vollführt 
er  mit  nicht  dagewesener  Virtuosität  seinen  Ijeblingspas,  den  berühmten 
saut  de  earpe,  die  Zusehauer  in  immer  wachsendes  Entzücken  ver- 
setzend u.  s.  w/ 

Was  in  längst  vergangenen  Zeitepocken  geschah,  ist  auch  heute 
möglich,  und  wenn  vor  kurzem  in  Braunschweig  und  in  einer 
schwedischen  Stadt  ganze  Schulen  geschlossen  werden  mussten,  um 
eine  durch  Imitation  entstandene  Massenerkrankung  von  Schulkindern 
an  Hysterie  zu  unterdrücken,  so  ist  es  immer  und  immer  wieder  der- 
selbe suggestive  Factor,  der  auf  geeignetem  Boden  seine  unheimliche 
Macht  entfaltet.  Heutzutage  ist  es  allerdings  seltener  das  zu  weit- 
gehender suggestiver  Beeinflussung  disponirende  Moment  naiver  Gläu- 
bigkeit, zumeist  ist  es  zweifellos  die  Macht  der  Presse.  Wenn  auch 
der  gebildet''  Leser  die  ihm  aufgedrängten  Anschauungen  mit  kriti- 
schem Urtheil  und  nach  dem  eigenen  Wissen  erst  zu  formen  trachtet, 
ehe  er  sie  als  eigene  verwerthet,  so  übt  doch  auch  auf  ihn  die  Presse, 
ihm  unbewusst,  einen  überwältigenden  Einfluss.  Wie  anders  wäre 
es  sonst  erklärbar,  dass  all  die  subjectiv  gefärbten  Pressmeinungs- 
äusserungen  über  Theater,  Kunst,  Musik,  Politik  derart  fast  wider- 
spruchslos getheilt  wurden,  das«  ein  grosser  l^eserkreis  ein  Bühnen-, 
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ein  Kunstwerk  in  dem  Lichte  sähe,  in  welchem  ein  autoritativer 
Kritiker  zu  sehen  zwingt?  Wie  anders  wäre  es  sonst  wohl  verständ- 
lich, dass  dem  höchst  intelligenten  Franzosenvolke  anlässlich  der 
Dr  yfusaffaire  jede  Auffassung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  für  lange 
Ze  t  verloren  gehen  konnte,  wenn  nicht  der  suggerirende  Einfluss  seiner 
übermächtigen  Presse  die  Unbefangenheit  des  Blickes  getrübt  hätte? 

Wenn  die  Presse  eine  derart  suggestive  Gewalt  selbst  auf  die 
Gebildeten  übt,  um  wie  viel  mächtiger  muas  sie  auf  den  einfachen 
Mann  wirken,  der  den  grössten  Theil  seines  Wissens,  seiner  geistigen 
Nahrung  aus  seinem  Blatte  schöpft,  der  seine  Anschauungen,  seine 
Denkrichtung  ganz  nach  ihm  formt  Nun  vergegenwärtige  man  sieh 
irgend  ein  sensationelles,  die  Gemüther  erschreckendes,  verbrecherisches 
Ereigniss,  das  tagelang,  wochenlang  den  Gesprächsstoff  einer  Bevöl- 
kerung bildet  Gierig  wird  jede  Pressnacbricht  verschlungen.  In 
wohl  berechneter,  sensationeller  Steigerung  verkündet  eine  gev  isse 
Presse  „esslöffelweiseu  die  umhersch wirrenden  Gerüchte,  die  ausge- 
setzte Belohnung.  Der  Thatort,  die  ermordete  Person,  die  Fundstücke, 
der  vennuthliche  Mörder  werden  in  Wort  und  Bild  unter  möglichst  - 
eindrucksvoller  Devise  geschildert  Der  Aufenthaltsort  des  Tbäters, 
seine  Fluchtroute  werden  mit  beneidenswerthem  Unfehlbarkeitsbewusst- 
sein  detaillirt  genannt.  Verwunderlich  ist  es  dann  nicht,  dass  die 
Meinung  des  Blattes  die  Meinung  seines  Leserkreises  wird,  verwunder- 
lich auch  nicht,  dass  thatsächliche  Beobachtungen  von  Augen- 
zeugen unter  dem  suggestiven  Presseinfluss  allmählich 
umgeformt,  zu  einem  Phantasiegemisch  werden,  aus  dem 
der  Einzelne  sich  nimmer  herauszufinden  weiss,  und  das  er 
schliesslich  als  eigene  Erfahrung  zeugeneidlich  bekundet. 

Die  suggestive  Macht  der  Presse  würde  wohl  kaum  den  geschil- 
derten verwirrenden  Einfluss  üben  können,  wenn  nicht  der  meist  lange 
Zeitraum  zwischen  der  That  und  der  sie  sühnenden  Verhandlung 
hinreichend  Spielraum  böte,  um  einen  dem  Menschen  innewohnenden 
psychischen  Mangel  wirksam  werden  zu  lassen,  den  Mangel  der  Er- 
innerungstreue oder  die  Erinnerungsfälschung. 

Auf  der  Oberfläche  des  Mcnsehenhirnes.  auf  der  unser  Denken 
sich  abspielt,  sind  viele  Tausende  von  Schriftzeichen,  von  Erinnerungs- 
bildern niedergelegt,  unsere  Gedanken.  Diese  Sehriftzeicb<*n,  diese 
Bilder  verblassen  mit  der  Zeit,  verlieren  die  Lebhaftigkeit  der  Farbe, 
ja,  werden  ausgelöscht,  wenn  nicht  der  gleiche  äussere  Reiz,  der  sio 
zuerst  entstehen  lies*,  siel»  wiederholt  und  sie  auffrischt.  Wenn  nun 
ein  derartiges  Erinnerungbhild  nach  langer  Zeit  erweckt  wird,  wenn 
ein  Zeuge  die  vor  lupger  Zeit  gemachten  Beobachtungen  bekunden 
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soll,  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  die  in  seiner  Tlirnrinde  depo- 
nirten  Erinnerungszeichen,  die  vielleicht  schon  im  Entstehen  durch  die 
suggestive  Macht  der  Presse  gefälscht  oder  phantastisch  ergänzt  wurden, 
entstellt,  in  verschwommenen  Umrissen,  ungenau  wiedergegeben  werden. 

Ist  nun  schon  die  getreue  Rcproduction  lang  zurückliegender 
Erlebnisse  für  ein  Durchschnittsgedächtoiss  keino  leichte  Sache,  so 
wird  sie  oft  geradezu  unerfüllbar,  wenn  es  sich  um  sorgsame  Fest- 
stellung der  Reihenfolge  bestimmter  Wahrnehmungen  handelt. 
Wenn  im  Guthmannprocesse  Zeugen  Tag  und  Stunde  nennen  sollten, 
zu  der  sie  den  Angeklagten  sahen,  wenn  im  Koschemann-,  im  Bercht- 
holdprocesse  Zeugen  die  Kleidung,  die  Körperbeschaffenheit,  den  Gang 
eines  Menschen  schildern  sollten,  dem  sie  zufällig  begegneten,  wenn 
sie  dessen  Identität  mit  einer  Photographie  erweisen  sollen,  so  sind 
das  Anforderungen,  die  ein  gewöhnliches  Gedächtnis  nicht  zu  erfüllen 
vermag,  da  bewusste  oder  nnbewusste  Ideenversch meUung 
unrichtige  Angaben  zu  Tage  fördern  rauss. 

Vermag  nun  auch  eine  geschickte  Prozessleitung  durch  reiflich 
überlegte  Fragestellung,  die  vor  allem  sorgsam  jedes  llineinexaminiren 
vermeidet,  diese  natürliche  Fehlerquelle  zu  entdecken,  so  stösst  sie 
auf  kaum  überwindbare  Schwierigkeiten,  sol)ald  der  Zeuge  zur  Klasse 
der  pathologischen  Naturen  der  Gewohnheitelügner  gehört,  denen  der 
Trieb  ununterdrückbar  anhaftet  Diese  Menschenklasse  schildert 
Delbrück  folgendermaassen :  ,,Sie  erregen  Aufsehen;  es  gelingt  ihnen, 
eine  Menge  Mensehen  zu  täuschen,  weil  sie  nicht  nur  andere,  sondern 
auch  sich  selbst  betrügen.  Es  handelt  sich  nicht  um  woblüteriegten 
Betrog  oder  Heuchelei,  sondern  um  den  wirklichen  Glanben  an  jene 
Scheinwahrheiten,  oder  aucii  man  ertappt  solche  Personen  auf  einem 
Gemisch  von  Lüge,  Selbstüberhebung  und  Irrthum.  Auch  im  Affecte, 
bei  besonderer  Erregung,  lügen  manche  Personen.  Die  Erinnerungs- 
fälschungelt können  in  allen  mögliehen  Varianten  vorkommen,  bei 
sonst  gesunden  Personen,  bis  sie  schliesslich  die  Stärke  von  Gehirn- 
leiden bei  Geisteskranken  haben." 

Da  die  Zahl  solcher  psychopathischen  Naturen,  deren  Musterbild 
im  Tartarin  von  Taraseon  psychologisch  analysirt  wird,  nicht  unbe- 
trächtlich ist,  inüsste  die  Psyche  der  Zeugen  auch  nach  dieser  Rich- 
tung beobachtet  werden. 

Merkwürdig  scheint  es  dem  J-aien  auf  juristischem  Gebiet,  dass 
alb  Zeugen  oft  Kinder  jugendlichsten  Alters  auftreten  dürfen,  und  dass 
ihren  Aussagen  beweisende  Kraft  zugemessen  wird,  merkwürdig  des 
halb,  weil  Kinder  vornehmlieh  suggestiven  Einflüssen  und  KrinneniBgs- 
täuschungen  unterliegen.  Wenn  Neri  Hon  bei  experimentellen  Studien 


Digitized  by  Go 


Suggestion  und  EruiuerJiigafälschunK. 


139 


20  Proc.  seiner  Versuchspersonen  im  Wachzustände  Erinnerungs- 
tfiuschungen  erzeugen  konnte,  wie  gross  dürfte  der  Procentsatz  hei 
Kindern  sein,  denen  noch  da*  hemmende  kritische  Urtheil  fehit!  Ge- 
rade Kinder  kommen  ausserordentlich  leicht  in  schwer  lösbare  sug- 
gestive Abhängigkeit,  und  es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  hier  eine 
diese  Behauptung  beweisende,  merkwürdige  Beobachtung  v.  Schrenek- 
Notzing's  mitzuthcilen. 

„Ein  fünfjähriges  Mädchen  aus  guter  Familie,  nicht  erblich  be- 
lastet, litt  angeblich  an  einem  Zerstör ungs trieb,  der  sich  in  rafft- 
nirtester  Weise  auf  die  werthvollsten  Pesitzstücke  der  Familie  richtete 
Goldstücke  wurden  zum  Fenster  hinausgeworfen,  feine  Cigarren  fan- 
den sich  im  Ofen  verbrannt  vor,  neue  Hüte  und  Kleidungsstücke  der 
Mutter  wurden  zerstört,  einmal  stand  das  Kind  sogar  in  seinem  Bett- 
eben in  Flammen.  Alle  Erziehung^naassregeln  und  Strafen  blieben 
erfolglos,  ebenso  die  Suggestivbehandlung.  Man  legte  das  Kind  schliess- 
lich au  die  Kette  —  und  dennoch  nahmen  die  verbrecherischen  Hand- 
lungen iliren  Fortgang.  Nach  '/*  Jahren  enthüllte  ein  Zufall  die 
Wahrheit  Das  Kind  ging  mit  seinen  Eltern  aufs  Land,  während 
das  Kindermädchen  in  der  Stadt  zurückblieb.  Von  diesem  Augenblick 
an  kam  nichts  mehr  vor.  Es  stellte  sieb  nuu  heraus,  dass  das  Kind 
ganz  unschuldig  war,  dass  die  hochgradig  hysterische  Kindbiiiugd 
sümmtliche  Handlungen  veranlasst,  doch  grösstenteils  selbst  ausge- 
führt hatte.  Das  ihrer  Obhut  anvertraute  Kind  stand  ganz  unter 
ihrem  Banne  und  hatte  sich  das  Schuldbewusstsein  fortdauernd  sug- 
gestiren  lassen  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  es  Monate  lang  alle 
Strafen  willig  erduldete,  ausführliche,  ebenfalls  suggestiv  ihm  beige- 
brachte Geständnisse  ablegte,  ohne  jemals  seine  Tyrannin  zu  verrathen." 

Diese  Erfahrungstatsache  eines  Arztes  spricht  beredter  als  jedes 
theoretische  Raisonnenient  für  die  weitgehende  Wirkung  der  Suggestion 
auf  «las  Kindergemüth. 

Nur  skizzenhaft  konnte  ich  die  Bedeutung  der  Suggestion  uud 
Erinnerungsfälschung  zeichnen,  doch  wäre  der  Zweck  dieser  Zeilen 
erfallt,  wenn  sie  Richter  und  Polizei  zu  tieferem  Studium  dieser  bei- 
den Factoren  anregen  könnten.  Dann  würde  die  Suggestion  bald  die 
bisher  ihr  anhaftende  mystische  Hülle  verlieren,  sie  würde  nicht  mehr 
als  überwältigende  Macht  gölten,  und  die  Rechtssicherheit  würde 
durch  klare  Erkenntniss  ihrer  strafrechtlichen  Bedeutung  sehr  ge- 
winnen. Meiner  Ansicht  nach  würde  es  auch  wohl  kaum  zu  Unzu- 
triigÜchkeilen  führen,  wenn  die  Zeugen  im  Bedarfsfalle  sich  der  sach- 
verständigen Untersuchung  ihres  Seelenzustandes  unterwerfen  müssten. 
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Reflexoide  Handlungen  und  Strafrecht 

Von 

Prof.  Dr.  Haans  Gross. 

Ausser  den  (ganz)  unbewussten  Handlungen  (s.  den  Aufsat*  von 
Dr.  Berze  im  J.  Bd.  dieses  Archivs,  S.  93)  ist  für  den  Strafrichter 
eine  Reihe  von  Thätigkeiten  wichtig,  welche  mit  den  Genannten  eine 
mehr  oder  minder  nahe  Verwandtschaft  besitzen.  Auch  hier  finden 
wir,  wie  bei  so  vielen  Fragen  strafrechtlichen  Inhaltes,  eines  jener 
breiten  Grenzgebiete,  auf  denen  uns  die  grössten  Schwierigkeiten  be- 
gegnen; hier  ist  es  jenes,  auf  welchem  sich  zwischen  dem  ganz  un- 
bewußten und  dem  vollkommen  bewussten  Handeln  das  halbbewusste, 
reflexähnliche  Thun  bewegt. 

Die  Grenzen  auch  dieses  Gebietes  sind  fliessende  und  ebenso  im 
allgemeinen,  als  auch  im  besonderen  Falle  schwer  festzuhalten;  gleich- 
wohl kann  man  wenigstens  untersuchen,  ob  nicht  nach  gewissen 
Richtungen  eine  Abgrenzung  möglich  ist  Wir  wollen  also  vorerst 
annehmen:  Reflexähnliche  oder,  wie  wir  sagen  werden:  reflexoide 
Handlungen  seien  solche,  bei  welchen  die  Bewusstseinscentren  bloss 
partiell  angeregt  werden,  so  dass  die  Ausführung  der  betreffenden 
Handlungen  zwar  mit  Bewusstseinsvorgängen  verbunden  sind,  wobei 
aber  nicht  alle,  sonst  zu  erwartenden,  allenfalls  hemmenden  Associa- 
tionen eintreten.  Reflexbewegungen  sind  aber  solche,  die  lediglich 
durch  irgend  einen  peripheren  Reiz  direet  und  ohne  Betheiligung  der 
Bewusstseinscentren  ausgelöst  werden.  Als  Unterschied  der  beiden 
werden  wir  also  einen  inneren  und  einen  äusseren  wahrnehmen  können. 
Der  innere  Unterschied  liegt  in  der  Betheiligung  der  Bewusstseins- 
centren,  welche  bei  den  reflexoiden  Handlungen  th  eil  weise,  bei 
den  eigentlichen  Reflexbewegungen  gar  nicht  betheiligt  simL  Der 
äussere  Unterschied  macht  sich  in  der  Zeit  geltend,  welche  zwischen 
äusserem  Reiz  und  der  Handlung,  bezw.  Bewegung  verfliesst.  Bei 
der  Reflexbewegung  folgt  diese  unmittelbar  auf  den  Reizi  die  Mücke 
naht  meinem  Auge,  und  dies  löst  sofort  den  abwehrenden  LidschLag 
aus.    Bei  der  reflexoiden  Handlung  verfliesst  aber  zwischen  Reiz  und 
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Handlung  immerhin  eine  messbare  Zeit,  lange  genug,  um  die  Bewusst- 
seinscentren  wirken  zu  lassen,  wenn  sie  es  aucli  im  betreffenden  Falle 
nicht  direct  thun:  ich  sehe  eine  glatte,  mattglänzende  Fläche  und 
streiche,  wir  sagen  gewöhnlich :  „unwillkürlich",  mit  der  Hand  darüber, 
nachdem  ich  die  Fläche  .vielleicht  secundenlang  angesehen  und  daher 
hinlänglich  Zeit  gehabt  hätte,  um  eine  Mitwirkung  der  Bewusstseins- 
centren  eintreten  zu  lassen.  Daher  geschehen  solche  rcflexoide  Be- 
wegungen so  oft  in  der  Zerstreutheit,  da  sich  hier  die  ganzen  Vor- 
gänge nur  im  Unterbewusstsein  abspielen. 

Eine  andere  Abgrenzung  der  reflexoiden  Handlungen  hat  gegen 
die  Zwangsvorstellungen  und  Zwangshandlungen  zu  geschehen.  Diese 
treten  ein,  wenn  das  sogen.  „Unwillkürliche"  der  reflexoiden  Handlung 
eine  besondere  Kraft  erhält,  wenn  die  Bewusstseinscentren  in  Thätig- 
keit  treten  und  gegen  die  Wirkung  des  „Unwillkürlichen"  wirken 
müssen.  Wir  sprechen  von  einer  Zwangshandlung  dann,  wenn 
zwar  sämmtliche  zu  erwartenden  Associationen  eingetreten  sind,  wenn 
aber  die  sonst  zu  erwartenden  Hemmungsvorstellungen  durch  patho- 
logische Ueberwerthigkeit  der  positiven  Impulse  in  ihrer  Wirkung 
aufgehoben  werden.  Kommt  es  nicht  zur  Handlung,  sondern  macht 
sich  nur  ein  normal  nicht  motivirter  Trieb  zu  derselben  geltend,  so 
bleibt  es  bei  der  Zwangsvorstellung.  Zwangshandlungen  sind 
pathologisch,  Zwangsvorstellungen  können,  müssen  es  aber  nicht  sein; 
ob  dies  der  Fall  ist  oder  nicht,  hängt  von  ihrer  Häufigkeit,  ihrer 
Wiederkehr  und  ihrer  Stärke  ab;  sie  können  so  abgeflacht  werden, 
dass  wir  nur  mehr  von  der  Macht  der  Gelegenheit,  Verführung 
sprechen.  „Und  führe  uns  nicht  in  Versuchung!"  Als  König  Hring 
im  Schoosse  Frithjofs  schläft,  dessen  Geliebte  Ingeborg  den  König 
geheirathet  hatte,  da  wirft  Frithjof  sein  Schwert  weit  weg  und  sagt: 
„Böse  Gedanken  weckt  oft  die  gleissende  Klinge  in  der  Brust  des 
Menschen."  —  In  unserer  Zeit  trägt  sich  das  Gleiche  so  zu:  Ein 
Banquier  lässt  sich  in  seiner  Stube  neben  dem  Tische  rasiren,  auf 
welchem  er  gerade  eine  grosse  Menge  Goldstücke  gezählt  hatte. 
Mitten  in  der  Arbeit  hält  der  Barbier  inue  und  sagt:  „Herr,  thun  Sie 
das  Geld  weg,  ich  könnte  Ihnen  sonst  die  Gurgel  abschneiden!" 

Hier  haben  wir  nur  scheinbar  Zwangsvorstellungen,  in  Wirklich- 
keit liegt  Macht  der  Versuchung  vor,  weil  das  Befürchtete  motivirt 
wäre:  Frithjof  scheut  die  Gelegenheit,  den  schlafenden  Gatten  seiner 
Geliebten  zu  tödt«m,  und  der  Barbier  empfindet  die  versuchende  Gewalt 
des  gleissendcn  Goldes  —  wenn  einer  von  ihnen  sein  Gegenüber  tödtet, 
so  hat  er  einen  Vortheil,  sein  Thun  wäre  motivirt  und  daher  keine 
Zwangshandlung.   Selbstverständlich  kann  die  Versuchung  so  stark 
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werden,  dass  nie  in  ihrer  Wirkung  der  Zwangshandlung  gleicht.  "dam» 
i*t  aber  der  Betreffende  nur  der  Versuchung  unterlegen,  er  hat  aber 
immer  noch  niorivirt  gehandelt.  Es  ist  daher  nur  von  der  Wirkung 
gesprochen,  wenn  man  sagen  wollte,  die  Macht  der  Versuchung  könne 
unter  Umstanden  bis  zur  Auslösung  einer  Zwangshandlung  gesteigert 
werden;  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  steht  nur  Zwangsvor- 
stellung und  Zwangshandlung.  Schaut  jemand  z.  B.  längere  Zeit  in 
tiefes,  ruhiges  Wasser,  so  kommt  ihm  häufig  die  recht  zwiugende 
Vorstellung,  er  könnte  sich  ja  da  hineinstürzen;  ebenso  ffillt  es  man- 
chem, der  nahe  an  einer  daherbrausenden  Lokomotive  steht,  ein.  sich 
unter  die  Rüder  derselben  zu  werfen;  andere  haben  ein  Bedürfniss. 
in  eine  sausende  Cirkularsäge  oder  sonst  eine  reißsend  schnell  sich 
bewegende  Maschine  zu  greifen,  wieder  andere  fühlen  sich  dazu  ge- 
drängt, jemandem,  mit  dem  sie  sprechen,  ein  Werkzeug,  das  sie  gerade 
in  der  Hand  haben,  um  den  Kopf  zu  hauen,  und  viele  Menschen 
würden  um's  Leben  gern  den  Zipfel  des  Tischtuches  an  einem  frisch 
und  sauber  gedeckten  Tische  erwischen  und  Tuch  und  alles  darauf 
stehende  Oerath  herunterreissen.  Und  alle  diese  Leute  haben  zu 
diesen  Handlungen  nicht  das  mindeste  Motiv ;  die  erstgenannten  haben 
alles  eher  als  Selbstmordgedanken,  der,  der  dem  anderen  den  Kopf 
einschlagen  will,  ist  vielleicht  *»ein  bester  Freund,  und  der,  der  das 
Tischgeräth  caput  machen  will,  ist  vielleicht  der  Eigenthtimer  des- 
selben. In  allen  diesen  Fällen  liegt  also  kein  Motiv  vor,  die  ßewusst- 
seinscentren  sind  in  voller  Thähgkeit,  die  normalen  Uerainungsvor- 
stellungen  arbeiten  gegen  die  beabsichtigte  Thätigkeit  Siegen  die 
Hemmungen  leicht  und  sicher,  so  ist  der  Vorgang  ein  normal-psycho- 
logischer 7  überwinden  sie  den  Zwang  nur  schwer,  oder  unterliegen 
sie,  wird  die  Zwangsvorstellung  zur  Zwangshandlung,  dann  ist  der 
Hergang  ein  psychopathischer,  die  Grenzen  vermag  niemand  zu  ziehen. 

Eine  endliche  Abgrenzung  der  reflexoiden  Handlungen  muss 
gegen  jene  geschehen,  die  aus  Mangel  an  Associationen,  ob  Geistes- 
schwäche, Leidenschaft,  Zorn,  Aerger,  Wuth,  Neid,  Missgun.st  u.  s.  w. 
geschehen.  Was  ich  da  meine,  will  ich  an  drei  Beispielen  zeigen, 
welche  *o  gewählt  sind,  dass  das  Dreinschlagen  als  Effect  erscheint, 
um  sie  dem  strafrechtlichen  Momente  nahe  zu  bringen. 

1.  Ich  kenne  ein  schwachsinniges  Mädchen,  welches  mit  abgötti- 
scher Liebe  an  seinen  Schwerem  hangt.  Wenn  nun  eine  der  letzteren 
unwohl  ist,  namentlich  wenn  die  von  der  Schwachsinnigen  am  meisten 
geliebte  Schwester  einen  ihrer  häufigen  Migraineairialle  hat,  so  wird 
die  Kranke  von  der  Schwachsinnigen  derart  gepufft  und  geprügelt, 
dass  jedesmal  rechtzeitig  für  Absonderung  gesorgt  werden  muss.  - 
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Der  psychologische  Vorgang  ist  jedenfalls  so,  da**  die  Schwachsinnige 
doch,  gewissermaassen  im  Unterbewusstsein  bemerkt:  rwenn  einen 
jemand  etwas  Unangenehmes  zufügte,  so  schlägt  man  nach  ihm; 
meine  Schwerter  -ist  krank  und  fügt  mir  dadurch  Mitleid  und  Sorge, 
also  Unangenehmes  zu  —  ergo  schlage  ich  sie.'4  —  Hier  kann  aber 
von  eiuer  reflexoiden  Handlung  nicht  die  Hede  sein,  weil  die  Asso- 
ciationen der  Schwachsinnigen  so  wenig  zahlreich  und  mangelhaft 
sind,  das*  nur  schlecht,  oberfläch  Ii  eh  und  beiläufig  asseeiirt  wer- 
den kann. 

2.  Wenn  ein  Kind  f&Ut,  sich  anstößt  oder  sonst  beschädigt,  so 
kommt  es  oft  vor,  dass  es  dann  von  den  Eltern,  einer  Magd  oder 
sonst  einem  dazu  gehörigen  Erwachsenen  geschlagen  wird.  In  vielen 
Fallen  mag  der  Beweggrund  ein  educatirer  und  das  Schlagen  Strafe 
sein;  dann  wird  das  Kind  wegen  seiner  Unachtsamkeit,  durch  die  es 
sich  beschädigt  hat,  geschlagen,  damit  es  ein  andermal  besser  auf- 
merke. Jn  den  meisten  füllen  spielt  hier  aber  das  edueative  Moment 
gar  nicht  mit,  und  das  sind  dann  unsere  Fälle,  in  denen  aber  wieder 
unterschieden  werden  muss.  Bisweilen  war  die  Ucberlcgung  (im 
Unterbewußtsein)  genau  dieselbe,  wie  im  Fall  l :  „das  Kind  ist  ge- 
fallen, heult  jetzt,  hat  mir  also  etwas  Unangenehmes  angethan,  ergo 
schlage  ich  es14  Hier  fehlen  also  Associationen,  und  der  Fall  gehört 
nicht  auf  dieses  Gebiet.  Wohl  aber  dann,  wenn  die  Bewusstseins- 
cenlren  nur  partiell  angeregt  werden,  und  wenn  man  das  Kind  ohne 
weitere  Ueberlegung  im  Ober-  oder  Unterhewusstsein,  also  unwillkür- 
lich, reflexartig  oder,  wie  wir  sagen:  reflexoid  prügelt  Dieser  Fall  1 
bildet  also  gewissermaassen  den  Uebergang  vom  Handeln  aus  Mangel 
von  Association  (Kall  1)  zum  richtigen  reflexoiden  Vorgehen. 

3.  Ich  sah  einmal  ein  Paar  vor  einen  Wagen  gespannte  Pferde 
durchgehen;  der  Kutscher  war  nicht  mehr  auf  dein  Wagen,  und  so 
rasten  die  Pferde  eine  lange,  gerade,  etwas  ansteigende  Strasse  berg- 
an, bis  sie,  durch  die  Steigung  müde  geworden,  langsamer  zu  laufen 
anfingen.  Nun  kamen  sie  gegen  eine  (stehende)  Droschke,  dereu 
Kutscher  auf  dem  Bocke  sass.  Als  nun  die  durchgegangenen  Pferde 
an  der  Droschke  vorbeikamen,  beugte  sich  der  Manu  weil  seitwärts  und 
versetzte  den  fremden,  schon  halb  lieruhigten  Werden  einen  derartigen 
Peitschenhieb,  dass  diese  neuerdings  scheuten  und  fortrasten.  Mich 
interessirte  die  Sache,  ich  ging  hin  und  fragte  den  Mann,  warum  er 
die  Pferde  geschlagen  habe.  „Sehen  Sieu,  war  die  naive,  sicher 
wahrheitsgetreue  Antwort,  r darüber  habe  ich  eben  auch  nachgedacht/ 
Er  gab  zu,  dass  er  und  sein  Gespann  nicht  im  mindesten  gefährdet 
waren,  er  versicherte,  Muthwille  sei  nicht  die  Triebfeder  gewesen,  da 
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er  „zu  Tode  ersehreckt  war",  als  die  Pferde  wieder  neu  aufgriffen; 
strafen  wollte  er  die  Pferde  auch  nicht,  da  er  ?*ie  gar  nicht  kannte  - 
kurz  er  wusste  sichtlich  nicht,  warum  er  so  gehandeJt  hat.  Ein* 
Reflexhandlung  war  es  auch  nicht,  da  zwischen  Sinnesreiz  und  That 
viel  Zeit  vergangen  war:  der  Mann  hatte  sich  halh  erhoben,  die 
Peitsche  geschwungen,  sich  weit  seitwärts  gebeugt  und  im  rechten 
Momente  zugeschlagen.  Das  ist  nicht  „unwillkürlicher  Reflex44,  die 
Bewusstseinscentren  waren  lebendig,  aber  die  Handlung  ging  ohne 
Begründung,  also  reflexähnlich  vor,  sie  war  eine  rcflexoirfc 

Fragen  wir  nun  um  die  Zurechnung  bei  solchen  Handlungen, 
so  müssen  wir  die  Stellung  des  Willensmoments  hierbei  erörtern  und 
uns  klarlegen,  dass  das  Zustandekommen  einer  Willenshandlung  ein 
Inrechnungszichen  des  Für  und  Wider  die  beabsichtigte  That  vor- 
aussetzt Es  kann  nun  sein,  dass  unter  gewissen  Umstünden  die 
Associationsleitung  von  einer  bestimmten  Apperception  zu  einem  l>e- 
stimmten  motorischen  Jmpuls  so  glatt  gebahnt  ist,  dass  eine  Handlung 
zustandekommt,  ohne  dass  die  Erwägungen  des  Für  und  Wider  ins 
Obcrbewusstsein  gelangen  und  die  allenfalls  mitsprechenden  psychi- 
schen Hemmungen  ausgelöst  werden.  Hiermit  ist  allerdings  der  Vor- 
gang festgestellt,  aber  keineswegs  das  Movens.  Dass  dasselbe  niemals 
deutlich  zum  Vorschein  kommt,  wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  re- 
flexoide  Handlung  dreht,  liegt  im  Wesen  der  Sache,  denn  ist  das 
Movens  deutlich  vorhanden,  ho  wurde  es  auch  in  Rechnung  gezogen, 
und  es  wurde  mit  Rewusstsein  dahin  überlegt,  ob  ihm  nachzukommen 
sei  od^r  nicht.  Nach  diesem  Movens  muss  aber  gefragt  werden,  denn 
wir  wollen  wissen,  ol»  bei  allen  rcfle.Noiden  Handlungen  von  Zurech- 
nung die  Rede  sein  kann.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  sind  zahlreiche 
Verurteilungen,  die  bei  solchen  Vorgängen  eingetreten  sind,  unrichtig 
gewesen,  denn  man  nahm  Vorsatz,  bösen  Willen  an,  obwohl  nur 
reflexoides  Handeln,  also  unbewusste  Bewegung  vorgelegen  ist.  Aller- 
dings wird  nachzuweisen  sein,  dass  bei  jeder  Handlung,  die  als  eine 
retlexoide  angesehen  werden  will,  ein  Movens  zu  denken  ist,  welches 
als  solches  auch  beim  bewussten  Handeln  einwirken  kann,  so  dass 
gesagt  werden  darf:  Dasselbe  Movens,  welches  iu's  Oberbe- 
wusstsein  getreten,  eine  verantwortliche,  weil  bewnsste 
Handlung  ausgelöst  hat,  kann,  wenn  nur  im  Unterbewusst- 
sein  wirkend,  eine  nicht  verantwortliche,  weil  bloss  reflex- 
oide  Handlung  veranlassen. 

Sagen  wir  z.  L>.:  es  ist  ein,  sehr  vielen  Menschen,  namentlich 
Männern  inwohnender  Trieb,  sieh  frei  sich  bewegender  Thierc  zu  be- 
mächtigen, nennen  wir  denselben  die  Jagdlust    Ob  das  uun  ein 
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atavistisches  Residuum  nus  .jener  Zeit  ist.  wo  sich  unsere  Vorfahren 
mit  der  Jagd  befassen  mussten,  ob  es  sie  freute  oder  nicht,  weil 
sie  sonst  nichts  zu  leben  hatteu,  oder  ob  es  nur  die  Freude  daran 
ist,  seine  Geschicklichkeit  zu  erweisen,  seine  Superiorität  über  das 
Thier  darzuthun,  ob  es  ein  wollüstiger  Zug  von  Grausamkeit  oder 
sonst  ein  Trieb  ist,  das  ist  für  unsere  Untersuchung  ganz  gleichgültig: 
Thatsache  ist  es,  dass  die  Jagdlust  im  Menschen  existirt  und  ihn, 
natürlich  ganz  bewusst,  zur  Verfolgung  und  Tödtung  von  Thieren 
veranlasst,  obwohl  mancher  Jäger  weiss,  dass  er  hierdurch  seine 
Gesundheit,  sein  Vermögen  arg  schädigt,  ja  in  vielen  Fällen,  dass  er 
strafbar  wird,  wenn  er  seiner  unbezähmbaren  Jagdlust  nachkommt. 
Nun  deuken  wir  uns  einen  halbwüchsigen  Jungen,  der  zufällig  einen 
Stein  in  der  Hand  hat  und  im  Garten  eine  schlafende  Katze  oder 
sonst  ein  Thier  in  erreichbarer  Ferne  erblickt:  von  zehn  richtigen 
Jungen  werfen  sicher  neun  sofort  den  Stein  nach  dem  Thiere.  Dann 
trachte  einer,  aus  dem  Burschen  herauszukriegen,  warum  er  geworfen 
bat;  ob  er  das  Thier  tödten  und  essen  wollte?  ob  er  es  bloss  verletzen 
und  ihm  grosse  Schmerzen  zufügen  wollte V  Ob  es  ihn  gestört  bat, 
dass  die  Katze  behaglich  in  der  Sonne  schlief?  Der  Junge  wird 
auf  alle  diese  Fragen  „nein^  antworten,  und  versichern,  er  wisse  nicht, 
warum  er  warf,  es  „geschah  unwillkürlich",  „der  Stein  war  plötzlich 
aus  Ufr  Hand*,  ^der  Stein  flog  fast  von  selber  fort"  etc.  Und  dabei 
ßagt  der  Junge  die  volle  Wahrheit,  es  war  eine  Aeusserung  der  im 
Unterbewusstsein  ruhenden  Jagdlust,  die  ihn, zu  einer  nicht  bewussten, 
reflexoiden,  also  wohl  unverantwortlichen  Handlung  trieb. 

Gehen  wir  schrittweise  weiter.  Die  Jagdlust  und  die  Nothwen- 
ditfkeit,  sich  für  die  Jagd  Uebung  zu  verschaffen,  zwang  die  Men- 
schen nach  Ersatz  für  lebende  Thiere,  die  nicht  immer  zu  beschaffen 
waren,  umzusehen,  man  schoss  nach  der  Scheibe  und  fand  besonderes 
Vergnügen  darin,  nach  der  laufenden,  rollenden,  pendelnden  Scheibe 
zu  schiessen;  am  deutlichsten  zeigt  sich  dieses  Ersatzsuchen  für 
lebendes  und  sich  bewegendes  darin,  dass  man  statt  des  grausamen 
Taubenschiessens  da**  sogen.  Thontaubenschiessen  einführte,  wobei 
Thonscheiben  mit  Maschinen  in  die  Luft  geschleudert  und  beschossen 
werden.  Aber  dieses  Movens,  sich  an  bewegten  Gegenständen  zu 
üben,  nach  ihnen  zu  schiessen,  wirkt  auch  bei  anderen  Menschen, 
bei  Nicbtjägern,  und  so  kommt  es,  dass  man  rasch  bewegten  Massen 
unwillkürlich  etwas  nachwirft,  wenn  man  zufällig  etwas  zu  einem 
Wurfgeschosse  Taugliches  in  der  Hand  hat.  So  geschah  es  vor  Kur- 
zem, dass  ein  Bauernbursche,  der  bei  einer  Dorfkegelbahn  eben  die 
Kegelkugel  in  der  Hand  hatte,  diese  einem  vorüberfahrenden  Rad- 
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fnhrcr  in  das  liad  warf.  Der  Fahrer  stürzt*  und  verletzt?  sich  schwer, 
der  Bauernbursche  wnssre  bei  der  Gerichtsverhandlung  kein  Motiv 
für  sein  Thun  anzugeben:  die  Kugel  bei  ihm  fast  von  selbst  au»  der 
Hand  geflogen,  er  wisse  nicht,  wie  da»  zugegangen  sei,  er  hätte  keine 
bö»e  Absicht  gehabt  etc.  In  der  That  ist  es  wenigstens  möglich,  dass 
hier  wirklich  reflexoides  Hiindeln  vorlag,  dessen  Movens  in  dem  Triebe 
lag,  etwas  sich  rasch  Bewegendes  in  Ermangelung  eines  laufenden 
Thieres  zu  treffen. 

Eine  ganz  andere  Gruppe  von  reßexoiden  Handlungen  wird  da- 
durch gebildet,  dass  die  Mehrzahl  von  Menschen  eine  besondere  Freude 
an  gewissen  explosiblen  Iürniäusserungen  hat;  wie  das  zu  motiviren 
ist,  das  interesirt  uns  hier  nicht,  Thatsache  ist  es,  dass  dieses  Ver- 
gnügen existirt:  daher  lässt  man  bei  Festlichkeiten  Böller  oder  Kanonen 
krachen,  daher  freut  man  sich  an  knallendem,  rauschendem  Feuer- 
werk, daher  hat  die  Militärmusik  türkische  Trommel  und  Cinellen, 
die  bloss  Lärm  und  nicht  Musik  machen;  wir  haben  also  ein  Movens 
in  der  kindischen  Freude  der  Menschen  am  Knallen  und  Krachen, 
welches  uns  eine  Reihe  von  anderen  Erscheinungen  als  begründet 
erscheinen  lässL  Wenn  Jemand  „ganz  unwillkürlich"  eine  Laterne 
einschlägt,  in  Pfützen  gebildetes  dünnes  Eis  eintritt,  jeden  auf  dem 
Trottoir  liegenden  Kirschkern  mit  dem  Fnsse  zerknackt,  so  ist  es 
genau  dieselbe  Freude  am  plötzlichen,  wenn  auch  bescheidenen  Lärm, 
wie  früher  besprochen,  nur  überlegt  er  den  Vorgang  hier  gar  nicht, 
sondern  erzeugt  den  Lärm  unwillkürlich,  reflexoid. 

Auf  dem  obersten  Theile  eines  ziemlich  steH  ansteigenden  Markt- 
platze* einer  kleinen  Stadt  lag  einmal  eine  Anzahl  leerer  Fasser,  eines 
durch  das  andere,  das  letzte  durch  einen  vorgelegten  Stein  gehalten 
und  am  Fortrollen  bebindert  In  der  Nacht  kamen  junge  Leute  vor- 
bei, und  einer  von  ihnen  sties  den  stützenden  Stein  weg.  Der  "Effect 
war  recht  grossartig:  alle  Fasser  kamen,  erst  langsam,  dann  immer 
schneller  in's  Rollen,  donnerten  den  Platz  hinab,  flogen  an  die  dort- 
stehenden Häuser  an,  Fässer,  Fenster,  Thüren,  alle»  ging  in  Trümmer, 
der  vorbeikommende  Nachtwächter  war  arg  gefährdet  Oer  ThJiter 
verantwortete  sich  ebenfalls,  er  müsse  zwar  zugeben,  dass  es  „sehr 
lustig  anzusehen"  war,  als  die  Fässer  davondonnerten,  aber  das  hat>e 
er  nicht  beabsichtigt,  er  habe  gar  nichts  gedacht  habe  unwillkürlich 
den  Stein  fortgestossen,  es  sei  das  alles  von  selbst  so  gekommen. 

Das  hier  maassgebende  Movens  streift  übrigens  nahe  an  da»  des 
Muth willens,  der  viele,  namentlich  junge  Leute,  bekanntlich  zu  einer 
reichen  Menge  rhörichter  Streiche  veranlasst,  die  mitunter  wohl  über- 
legt, herathen  ttnd  förmlich  beschlossen,  mitunter  aber  auch  urplötzlich 
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verübt  werden.  Auch  hier  ist  für  uns  da«  Wesen  des  Mntliwülens 
nicht  näher  auf  seine  Gründe  zu  untersuchen,  es  gentigt.  dass  er  als 
Moveus  wirkt;  und  dann  thut  er  die»  auch  reflexoid.  Wenn  einer 
in  ein  Zimmer  tritt,  in  welchem  ein  zweiter  zum  Fenster  hinaussieht 
und  dem  Eintretenden  eine  gespannte,  wohlgerundete  Nordseite  zu- 
kehrt, und  wenn  dieser  Eine  zufällig  ein  Lineal  in  der  Hand  hat,  so 
muss  er  schon  ein  Griesgram  sein,  wenn  er  damit  nicht  dem  anderen 
eines  versetzt  —  unwillkürlich,  ohne  zu  überlegen  —  rein  reflexoid. 
Solche  ganz  unbedachte  Streiche  können  aber  oft  recht  übel  ausfallen, 
der  Eine  hatte  dem  Anderen,  als  dieser  schlief,  den  schönen  Schnur- 
bart „etwa*  ansengen"  wollen;  der  Thäier  hatte  zufällig  ein  Licht  in 
tler  Hand,  hielt  es  runwiHktirlichu  zum  Schnurbart  des  Schlafenden, 
der  Kart  brannte  auf,  und  das  Auge  des  Mannes  wurde  arg  beschädigt. 
So,  wie  der  Thäter  den  Hergang  schilderte,  musstv  auch  hier  ganz 
plötzliches,  reflexoides  Handeln  angenommen  werden;  die  Reihe  solcher 
„Muthwillensbandlungen**  Hesse  sich  in's  Unabsehbare  ausdehnen,  sie 
nnd  ihre  oft  traurigen  Folgen  sind  genug  bekannt  — 

Einen  eigentümlichen  Reiz  üben  auf  uns  gewisse  Erscheinungs- 
formen mancher  Gegenstände  aus,  z.  B.  besonders  glatte,  glänzende, 
gleich  massige,  wollige,  samrotartige  Oberflächen;  es  scheint,  dass  sie 
dem  Auge  wohlgefällig  sind,  und  dass  wir  fluchen,  uns  durch  den 
das  Auge  ergänzenden  Sinn,  den  Tastsinn,  zu  überzeugen,  ob  die  Sache 
wirklich  so  ist;  vielleicht  wollen  wir  auch  den  vom  Auge  empfange- 
nen, angenehmen  Eindruck  durch  den  Tastsinn  noch  eingehender  ge- 
messen; ist  das  bei  den  meisten  Menschen  so,  eo  zeigt  es  sich  noch 
viel  ausgesprochener  bei  Ungebildeten  und  bei  Kindern,  die  fast  alles 
betasten  müssen,  was  sie  sehen  nnd  anfassen  können;  ihr  Blick 
ist  ungeübter  und  muss  daher  durch  den  Tastsinn  ergänzt 
werden.  Das:  „On  est  prie  de  ne  pas  toucher  les  objets*  auf  den 
Ausstelhingen  hat  seinen  sehr  guten  Grund,  denn  das  Anfassen  ge- 
schieht ebensowohl  vollkommen  bewnsst,  als  auch  unbewusst:  glatte 
appetitliche  Flächen  streichelt  man  mit  der  Hand,  ein  Maler  fühlt 
«eh  gezwungen,  wenn  möglich  sofort  etwas  darauf  zu  zeichnen,  und 
böse  Jungen  zerkritzeln  und  beschmieren  sie,  ja  fast  jeder,  der  allein 
etwa  von  einer  Brücke  auf  eine  ruhige,  spiegelnde  Wasserfläche 
schaut,  sucht  dadurch  eine  Berührung  mit  derselben  zu  erlangen,  dass 
er  darauf  spuckt  Wie  weit  das  Unwiderstehliche  und  Automatische 
solcher  Handlungen  geht,  kann  man  oft  in  Thiergärten  und  Menagerien 
sehen,  wo  die  T>eute  eine  etwa  vor  das  Gitter  gehaltene  Tiegerpranke, 
wenn  auch  nur  flüchtig  zu  streicheln  versuchen,  obwohl  jedermann 
die  Gefährlichkeit  dieses  Beginnens  sehr  wohl  kennt  —  Eine  Menge 
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vou,  scheinbar  liöt  hst  boshaften  Beschädigungen  fremden  Eigentbums 
erklären  sich  au«  diesem  „Anfassenmüssen.'* 

Hierher  dürfte  auch  der  bekannte  Umstand  gehören,  dass  lebende 
Zäune,  die  neben  stark  begangenen  Wegen  laufen,  stets  ganz  zerrupft 
und  zerzaust  aussehen.  Einzelne  Zweige  und  Blätter  stehen  hervor 
und  laden  zum  Angefas^w  erden  ein;  die  meisten  Vorübergehenden 
leisten  dieser  Einladung  Folge,  und  haben  sie  einmal  angefasst,  so 
lassen  sie  nicht  locker  und  reisscn  das  Erfasste  los.  Dass  dies  ganz 
reflexoid  geschieht,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Leute  meistens 
keine  Kenntniss  davon  haben,  und  zur  Rede  gestellt,  sichtlich  bona 
fide  das  Geschehene  zu  leugnen  suchen. 

Vielen  Einfluss  hat  auch  das  directe  Reagiren  gegen  etwas,  was 
an  irgend  einem  Ungemach  gar  nicht  Schuld  trägt,  aber  gerade 
zur  Hand  ist.  Ich  sah  einmal  einem  Reitburschen  zu,  der  ein  Pferd 
sattelte ;  als  er  die  Sattelgurt  anzog,  riss  eine  Schnalle,  und  das  Pferd, 
das  an  dem  Malheur  denkbar  uuscbuldig  war,  bekam  einen  festen 
Puff.  Aehnliches  machen  wir  alle;  wir  schmeissen  ein  Buch  auf  den 
Tisch,  sehlagen  die  Thüre  zu,  schleudern  ein  Werkzeug  weg,  mit  dem 
wir  uns  verletzten  —  wir  alle  würden  das  ebenso  wenig  thun,  wie 
der  Reitbursche  das  Pferd  gestossen  hätte,  wenn  ein  Moment  wirk- 
licher Ueberlegung  dazwischen  gekommen  wäre,  es  war  also  zwar 
nicht  Reflexbewegung,  aber  reflexoides  Handeln. 

In  umgesetzter  Form  kommt  dasselbe  so  häufig  zustande,  wenn 
jemand  ein  Werkzeug  in  der  Hand  hat  und  so  handelt,  als 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre;  es  arbeitet  z.  B.  der  Meister  mit 
seinem  Lehr  jungen,  letzterer  benimmt  sich  ungeschickt,  und  tler 
Meister  will  ihm  einen  Stoss  oder  einen  Klaps  versetzen,  „vergisst" 
aber,  dass  er  ein  Messer  oder  einen  Hammer  in  der  Hand  hat  und 
stösst  oder  schlägt  mit  diesem  zu.  Auf  diese  Weise  sind  unzählige 
arge  Körperverletzungen  zustandegekommen,  und  immer  musste 
nder  böse  Jähzorn*4  die  Schuld  an  dem  Unglück  tragen.  Construiren 
wir  den  Hergang  aber  genauer,  so  war  es  anders:  der  Lehrjunge 
war  ungeschickt,  hierauf  reagirt  der  Meister  regelmässig  mit  einem 
Schlag  mit  der  flachen  Hand,  so  dass  dies  zur  selbstverständlichen 
sich  selbst  auslösenden  Bewegung  wird.  Nun  war  der  Lehr  junge 
wieder  ungeschickt,  die  reflexoide  Bewegung  stellt  sich  ein,  und  da 
die  Bewu?>st.seinscentren  kaum  engagirt  sind,  so  wird  der  Umstand, 
dass  die  Hand  augenblicklich  bewaffnet  ist,  nicht  weiter  beachtet,  und 
es  wird  n-iu  reflexoid  zugeschlagen. 

Ganz  gleich  verhält  es  sich  in  den  häufigen,  besonders  unter 
Bauern  vorkommenden  Fällen,  wo  Mehrere  Einen,  etwa  vor  dem 
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Wirthshause,  prügeln.  Ein  ganz  Unbetheiligter  kommt  vorbei  uud 
versetzt  dem  Miss  handelten  auch  einen  Fusstritt  Er  sieht  einen 
prügeln:  „der  wird  wohl  etwas  verschuldet  haben,  hat  aber  einer 
etwas  verschuldet,  so  misshandelt  man  ihn  —  folglich  trete  ich  ihn 
auch.1*  Hätte  er  einen  Moment  seine  Bewusstseinscentren  in  Thätig- 
keit  treten  lassen,  so  wäre  ihm  klar  geworden,  dass  ihn  die  Sache 
gar  nichts  angeht,  dass  der  Geprügelte  vielleicht  ganz  unschuldig  ist; 
das  geschah  aber  nicht,  es  wurde  reflexoid  gehandelt  . 

Ich  ging  einmal  in  einer  einsamen  Strasse  hinter  einem  Fuchsen 
und  freute  mich  über  die  schönen  Reversquarten,  die  er  mit  seinem 
Spazierstock  in  die  Luft  fuchtelte.  Nun  kam  er  an  einem  Garten- 
zaun vorbei,  auf  dessen  einzelne  Pfahle  er  wohlgezielte.  Terzen  nieder- 
sausen Hess.  Plötzlieh  hielt  er  inne  und  besah  den  Sehaden,  den  die 
Zaunpfähle  an  seinem  neuen  Spazierstock  angerichtet  harten,  was  ihn 
sichtlich  betrübte.  Der  Vorgang  war  also  so:  Reine  Reflexbewegun- 
gen waren  seine  Hiebe  nicht,  denn  ganz  ohne  Betheiligung  der  Be- 
wusstseinscentren hätte  er  seine  tadellosen  Terzen  nicht  hauen  können; 
jeder  Zaunpfahl  stellte  ihm  einen  Gegner  vor,  und  auf  diesen  haut 
man,  und  da  jeder  Pfahl  durch  die  anderen  geschützt  war,  so  blieben 
im  Gehen  nur  Terzen  übrig,  und  die  schlug  der  Student  reflexoid, 
denn  ganz  bewusst  that  er  es  nicht,  weil  er  sonst  seinen  schönen 
Stock  geschont  hatte. 

Von  vielleicht  gleicher  Bedeutung  sind  gewisse  Handlungen,  die 
aus  dem  häufig  unwiderstehlichen  Triebe  der  Nachahmung  entstehen. 
Nicht  hierher  gehören  die  Nachahmungen,  wie  sie  im  Laufe  langer 
Zeit  entstehen :  wie  der  Sohn  den  Vater,  ein  Gatte  den  anderen  nach 
und  nach  copirt,  wie  man  sieh  den  Dialect  eines  landes  angewöhnt, 
in  dem  man  lange  lebte  ete.  Hierher  gehört  nur  das  plötzliche,  so- 
fortige Nachmachen,  und  jeder  weiss,  wie  schwer  es  ihm  oft  fällt,  es 
nicht  nachzuspotten,  wenn  jemand  beim  Sprechen  auffallende  Geber- 
den macht  oder  stottert  oder  Grünmassen  sehneidet  —  es  giebt  genug 
Menschen,  die  hierbei  sofort  nachmachen  und  es  nicht  thun  würden, 
wenn  sie  überlegten,  welche  unangenehme  Folgen  die  Nachäfferei 
nach  sich  ziehen  kann. 

Wie  weit  das  gehen  kann,  weiss  uns  der  Psychiater  ans  dem 
Kapitel  der  Hysterie,  Epilepsie,  Chorea  etc.  zu  erzählen,  und  ebenso 
bekannt  ist  die  Erscheinung  der  Flagellanten,  des  endemischen  Veits- 
tanzes gewisser  Derwische  und  mancher  historischer  Ereignisse. 

Als  letzte  Gruppe  sei  noch  jene  erwähnt,  in  welcher  einfach  in- 
folge der  Empfindung:  .jetzt  mnss  etwas  vorgekehrt  werden*4,  reflexoid 
irgend  etwas,  aber  in  der  Regel  ganz  /.weckwidriges  gethan  wird. 
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Ich  sah  einmal  einen  jungen  Mann,  der  durch  eine  plötzliche  l*ege|f» 
mmg  in  äuhserste  Verlegenheit  trebrachf  worden  war  •■-  meinen  Spazie*- 
srock  wegwerfen.  Er  empfand  offenbar,  da»s  jetzt  der  Moment  2:1 
handeln  gekommen  sei  (entweder  grüssen  und  stehen  bleiben,  oder 
weg*ehen,  oder  seitwärts  entweichen)  was  er  tliun  solle,  wu&ste 
er  nicht,  und  so  that  er  etwas  recht  wenig  schwieriges  und  warf  den 
Stock  weg:  ut  aliquid  feeisse  videatur.  Ein  Herr,  nennen  wir  ihn 
W.,  wollte  mit  Frau  und  Kindern  abreisen ;  es  gab  allerlei  Schwierig- 
keiten :  nie  Frau  war  nicht  fertig,  dei  Koffer  wollte  »ich  nicht  schliessen 
lassen,  di«  Kinder  hatten  verschiedene  Anstände,  endlich  waren  alle 
im  Wagen,  und  der  Kutscher  versicherte,  es  sei  liöchste  Zeit  zur  Hahn. 
Nun  erinnerte  sich  einer  der  Jungen,  dass  der  Kanarienvogel  ver- 
gessen wurde;  er  springt  aus  dem  Wagen,  eilt  treppauf,  kommt  endlos 
lange  nicht,  so  das*  W.Js  Ungeduld  auf  das  Hochi^  «spannt  war. 
Endlich  ist  Junge  und  Vogel  da,  man  beginnt  zu  fahren:  der  Vogel 
flattert  im  ungewohnten  Transportbauer  und  bringt  glücklich  den 
Kopf  zwischen  den  Drahtsprossen  hervor  und  seliroit  und  zappelt 
Dav,  da  etwas  vorgekehrt  werden  muss,  Ut  kinr  W  drückt  den 
Kopf  des  Vogels  mit  dem  Finger  zurück,  natürlich  ist  der  Kopf  zer- 
quetscht und  der  Liebling  sofort  todt  Selbstverständlich  wollte  W. 
dem  Thierchen  nichts  zu  Leide  thun,  und  ebenso  selbstverständlich 
hätte  er  bei  auch  nur  sekundenlanger  Ueberlegung  gewusst,  da&s  er 
durch  sein  Handeln  den  Kopf  des  Vogels  zerdrücken  muss,  er  han- 
delte aber  ohne  volle  Wirkung  der  BewusstseinscentTen,  also  reflexoid. 

Was  hier  vorgebracht  werden  wollte,  ist  kurz  zusammenzufassen: 
Wir  erfahren  es  alle  Tage«,  das»  wir  in  der  Iwurtheilung  einer  straf- 
baren Handlung  zu  keinem  befriedigenden  Schlüsse  kommen,  wenn 
wir  nur  ni*  zu  ihrer  Erklärung  durch  £orn.  Gewohnheit,  Zerstreut- 
heit unwiderstehlichen  Trieb  ete.  gelangen.  Damit  ist  nur  der  Her- 
gang dargestellt,  und  dieser  nur  zu  einem  lammten  Theile,  es  ist 
aber  nicht  erklärt,  warum  denn  gerade  so  und  nicht  ander«  gehandelt 
wurde,  es  ist  weiter  noch  immer  keine  Generalisirung  dieser  schem- 
bar ganz  verschieden  zu  beurtheilenden  und  doch  zu  Hammengehörigen 
Vorgange  geschehen,  und  es  ist,  was  als  Hauptsache  erscheint,  noch 
keine  Grundlage  für  eine  systematische  lieurtheilung  der  Verantwortung 
bei  solchen  Fällen  geschaffen. 

Gelingt  es  aber,  eine  grosse  Reibe  von  strafbaren  Handlungen 
unter  einen  grosseren  Gesichtspunkt  zu  vereinen  und  sie  von  diesem 
aus  zu  untersuchen,  so  ist  die  Frage  tiefer  an  der  Wurzel  gefasst  und 
eine  gleichmäßigere  und  sicherere  Behandlung  zu  denken.  Dann  wird 
allerdings  in  jedem  einzelnen  Fall  vorerst  zu  untersuchen  sein,  ob  er 
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in  der  That  als  reflexoide  Handlung  anzusehen  ist,  was  durch  eine 
nach  allen  Seiten  hin  geschehene  Abgrenzung  nicht  schwer  durchzu- 
führen ist  Hat  man  aber  den  Vorgang  als  einen  reflexoiden  erkannt, 
so  ist  die  Frage  der  Zurechenbarkeit  noch  lange  nicht  gelöst,  denn 
diese  soll  keineswegs  für  sämmtlicbe  derartige  Handlungen  ausge- 
schlossen seiu,  sie  muss  in  jedem  Falle  besonders  untersucht  werden. 
Wir  haben  uns  zuerst  den  typischen  Fall  für  ein  reflexoides  Handeln 
zu  construiren:  er  liegt  vor,  wenn  ein  bestimmte«  Movens,  welches 
sonst  im  Oberbewusstsein  überlegtes  Thun  auslöst,  diesmal  im 
Ünterbewusstsein  wirkend,  eine  Handlung  angeregt  hat,  bei  welcher 
die  Bewusstseinscentren  nur  t  heil  weise  und  indirect  in  Thätig- 
keit  waren. 

Ist  im  einzelnen  Falle  dieser  Hergang  festgestellt,  ist  es  also  sicher, 
dass  reflexoides  Handeln  vorliegt,  so  inuss  das  fragliche  Hovens  einer 
besonderen  Untersuchung  unterzogen  werden,  d.  h.  es  ist  klar  zu 
inachen,  ob  dieses  Movens  bei  der  Auslösung  des  reflexoiden  Thuns 
derart  beachaü m  war.  dass  e*  den  Zustand  einer  Nichtverantwort- 
lichkeit  erzeugen  konnte.  Diese  Untersuchung  kann  durch  die  An- 
erkennung der  reflexoiden  Handlungen  nicht  erspart  werden,  es  ge- 
nügt, wenn  zugegeben  wird,  dass  es  überhaupt  solche  giebt  —  ein- 
zusetzen hat  das  Strafrecht  dort,  wo  es  sich  um  das  Verhältnis»  von 
Hovens  und  Willen  handelt.  Es  fragt  sieh  also  auch,  hier  um  die 
Wirkung  von  Strafe  auf  den  Willen.  Ob  wir  diese  Frage  vom  Stand- 
punkte der  materialistischen  oder  energetischen  Weltauffassung  be- 
trachten, ist  gleichgültig,  wir  zweifeln  daran  nicht,  dass  der  Geist  und 
seine  verschiedenen  Emanationen^  also  auch  die  Willensäusserungen, 
nur  das  Product  der  einzelnen  körperlichen  Factoren,  wie  sie  selbst 
wirken  oder  von  aussen  beeinflusst  werden,  sein  kann.  Beides  ver- 
eint: die  Zusammenwirkung  der  körperlichen  Momente  und  die  Ein- 
wirkung von  aussen  geben  die  Richtung  der  Resultirenden  an,  die 
als  Aeusserung  des  Willens  in  die  Welt  tritt.  Kommt. nun  der  An- 
stoss  zu  einer  Handlung,  so  wirken  erstens  die  inneren  Momente,  die 
der  körperlichen  Zusammensetzung,  und  zweitens  die  äusseren  Mo- 
mente, unter  ihnen  das  der  angedrohten  Strafe,  auf  die  zur  Vollbringung 
kommende  Handlung.  Alle  diese  Momente  wirken  als  Naturgesetze, 
also  zwingend,  und  es  kann  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  mir 
eine  einzige  Resultirende  entstehen.  Insofern  kann  also  von  einer  Frei- 
heit des  Willens  nicht  die  Rede  sein,  der  Betreffende  muss  im  ge- 
gebenen Falle  so  und  nicht  anders  handeln,  aber  es  darf  auch  kon- 
sequenter Weise  deshalb  die  Wirkung  der  Strafe  und  sie  sei!  ist  nicht 
ausgeschaltet  werden,  da  ja  ihre  Androhung  mit  eines  der  schaffenden 
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Momente,  und  zwar  eines  der  kräftigsten,  gewesen  ist.  Man  mag  noch 
ho  sehr  von  der  Willensunfreiheit  überzeugt  sein  —  niemand  zweifelt 
daran,  dass  die  Zahl  der  Verbrechen  im  selben  Moment  inß  Unge- 
messene emporschnellen  würde,  in  dem  alle  Strafen  aufgehoben  wären: 
sie  müssen  also,  und  zwar  wohl  als  die  mächtigsten  Momente  mit- 
wirken, wenn  es  sich  im  einzelnen  Individuum  und  im  einzelnen  Fall 
um  den  Entsohl uss  zu  einem  Verbrechen  handelt 

In  unseren  Fällen  vom  reflexoiden  Thun  kommt  aber  kein  Ent- 
schluss  vor,  dazu  sind  die  Vorgänge  zu  rasch,  wohl  aber  ist  das 
Movens  wenigstens  im  Unterbewussteein  da,  und  es  müssen  sich  also 
auch  in  dieser  Schicht  des  Bewusstseins  alle  Momente  wirksam  zeigen, 
die  auf  das  Begehen  oder  Nichtbestehen  der  sich  entwickelnden  That 
Einfluss  haben,  folglich  auch  die  Wirkung  der  augedrohten  Strafe. 

Der  eonstructive  Vorgang,  ob  im  besonderen  Fall  ein  reflerxoides 
Thun  zurechenbar  ist  oder  nicht,  geht  also  lediglich  dahin,  sämmt- 
liehe  damals  wirkende  Momente  herauszulösen,  festzustellen,  welches 
in  anderen  1  allen  bewusst,  hier  unbewusst  wirkende  Movens  in  Rech- 
nung war,  und  zu  erheben,  ob  dasselbe  damals  einen  solchen  Grad 
von  Stärke  erreicht  haben  muss,  dass  es  reflexoides  Handeln  erklären 
lässt.  Nicht  um  die  Entschuldbarkeit  des  reflexoiden  Thuns  dreht 
es  sich,  denn  wenn  dessen  Vorliegen  constatirt  ist,  so  ist  Zurechnung 
ausgeschlossen,  sondern  darum,  ob  es  nach  dem  Movens  eintreten 
durfte  und  nicht  etwa  zurückgehalten  werden  konnte.  Nehmen  wir 
also  aus  den  Eingangs  erwähnten  Beispielen  einige  heraus,  etwa:  Zorn, 
Verlegenheit,  angeborene  Gewohnheit  etc.,  so  ist  (he  Frage  und  die 
Erörterung  dahin  zu  stellen,  ob  dieses  Movens  im  gegebenen  Falle  so 
stark  war,  dass  die  Hemmungsvorstellungen,  darunter  die  von  der 
angedrohten  Strafe,  unterliegen,  und  es  unbedingt  zum  reflexoiden 
Handeln  kommen  musste: 

Dann,  aber  auch  nur  dann  liegen  allerdings  Gründe  des  §  2c 
Gest.  St  O.  oder  §  51  R.  St.  0.  B.  vor. 
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Homosexualität 

Erläutert  an  ciucni  einecblfigigen  Falle, 
von 

(jeriebtsarzt  Dr.  Karl  Kautzn«r  in  Gras. 

Thatbestand  und  Befund. 

Der  Sicherheitsbehörde  in  Graz  soll  es  sebon  seit  einiger  Zeit 
bekannt  gewesen  sein,  (!)  dass  in  dem  unter  keiner  Bewachung  stehen- 
den, abseits  gelegenen,  grossen,  öffentlichen  Anstandsorte  am  Maria- 
bilferplatze  Unzucht  getrieben  werde. 

Am  4.  Mai  1899  um  3,4  10  Uhr  nachts  wurde  nun  einer  daselbst 
vorübergehenden  Polizeipatrouille  mitgetheilt,  dass  unten  „was  los  sei.44 

Wie  die  Wache  zur  ersten  Stufe  kam,  wurde  eine  Abortthür 
etwa»  geöffnet,  aber  schnell  wieder  geschlossen.  Die  Polizisten  be- 
gaben sich  daher  sofort  hinab,  und  in  demselben  Momente  trat  aus 
diesem  Cabinette  ein  Herr  und  wollte  eilends  verschwinden.  Ange- 
halten nannte  er  Namen  und  Stand.  Da  man  nun  in  der  betreffen- 
den Abtheilung  noch  einen  Mann  traf,  und  derselbe  seine  Geschlechts- 
theile  entblösst  hatte  und  so  that,  als  wenn  er  in  Defäcation  begriffen 
wäre,  so  wurden  beide  arretirt. 

Nach  einigen  Strauben  gestand  ersterer,  dass  er  dem  Manne  auf 
den  Abort  gefolgt  sei  und  dessen  Glied  in  die  Uand  genommen  habe. 
Seit  jeher  habe  er  diesen  widernatürlichen  Trieb,  und  alle  paar  Mo- 
nate niüsee  er  diesem  unwiderstehlichen  Drange  auf  solche  Weise 
befriedigen.  Da  er  Selbstmordgedanken  äushcrtr,  wurde  er  in  Haft 
behalten  und  dem  Strafgerichte  eingeliefert. 

Der  Complice  gestand  nach  in  Aussicht  gestellter  Straflosig- 
keit ( — !)>  das«  er  das  Cabinet  aufsuchen  musste  und  dahei  diesen 
Herrn  bei  dem  Ausgange  des  Anstandsortes  angetroffen  habe.  Da 
die  Thür  nicht  verschliessbar  gewesen  sei,  trat  nach  ihm  der  Herr 
ein,  kniete  vor  ihm  nieder,  nahm  sein  Glied  in  den  Mund  und  machte 
daran  saugende  und  melkende  Bewegungen.  Bevor  ihm  die  Natur 
gekommen  sei,  habe  der  Herr  wieder  abgelassen  und  sei  fortgegangen. 
Diesen  Herrn  habe  er  vor  einiger  Zeit  aueh  einmal  im  Pissoir  dane- 
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ben  getroffen,  und  damals  habe  der  Herr  auch  „auf  sein  Glied  hin- 
gegriffen44, er  habe  jedoch  weiter  nichts  geduldet.  Bei  Confrontation 
leugnete  der  Herr,  welcher  auch  einen  künstlichen  Bart  in  der  Tasche 
trug,  das  Glied  des  Mannes  in  den  Mund  genommen  zu  haben,  und 
gab  nur  zu,  sich  tief  hinabgebeugt  zu  haben.  Er  redete  sich  uuf 
seinen  unwiderstehlichen  Trieb  und  auf  Sinnesverwirrung  aus.  Er 
habe  bemerkt,  dass  das  Glied  des  Mannes  erigirt  sei,  und  deswegen 
habe  er  ihn  veranlasst,  zu  gestatten,  das  Glied  in  die  Hand  nehmen 
zu  dürfen. 

Ver  dem  Untersuchungsrichter  führte  er  noch  des  Näheren  aus, 
«Inss  er  seit  dem  18.  Jahre  an  perversen  sexuellen  Trieben  leide  und  bei 
dem  Weibe  keine  Erection  bekomme.  Seit  einigen  Jahren  hätten  sich 
diese  perversen  Triebe  zu  förmlichen  Zwangslagen  gesteigert  und 
sollen  V*  his  1  Tag  andauern.  Hierauf  hätte  er  wieder  3  bis  5  Mo- 
nate Ruhe.  An  dem  Glieds  «leb  Mannes  habe  er  nur  onanistisebe 
Bewegungen  gemacht  und  sein  Glied  dabei  enthlösst  gehal»t  Ob  es 
zu  einem  Samenergüsse  gekommen  sei,  und  ob  der  Mann  sein  Glied 
angeröhrt  habe,  wisse  er  nicht.  Er  habe  mutuelle  Onanie  getrieben, 
in  letzterer  Zeit  sei  er  aber  wieder  normal  geworden,  *  daher  ist  die 
That  vom  4.  Mai  1899  unbedingt  in  unwiderstehlichem  Zwange  gesetzt 
worden.44  Der  falsche  Bart  stamme  von  einem  Faschingsscherze  und 
sei  nur  zufällig  im  Sacke  gewesen.  Seit  December  v.  J.  habe  er 
keinen  r  Anfall44  mehr  gehabt,  er  sei  daher  gewiss  sonst  nie  in  diesem 
Aborte  gewesen,  und  nur  im  September  habe  er  dort  einmal  auf  die 
gleiche  Weise  mit  einem  Manne  geschlechtlich  verkehrt 

Die  Leumundsnote  ergieht,  dass  der  betreffende  Herr  als  prakti- 
scher Arzt  in  einer  Ortschaft  Steiermarks  durch  viele  Jahre  wirkte 
und  sich  des  besten  Rufes  erfreute.  Er  sammelte  sich  ein  bedeuten- 
des Vermögen  und  zog  vor  ca.  3  Jahren  nach  Graz. 

 H.  X.  steht  im  44.  Jahre  und  macht  in  körperlicher,  so- 
wie geistiger  Beziehung  den  Eindruck  eine6  gesunden,  anständigen 
und  seiner  Stellung  als  Landarzt  entsprechend  unterrichteten  Mannes. 
Er  ist  mittlerer  Grösse,  gewöhnlicher  Gliederung  und  ziemlich  üppiger 
Ernährung.  Der  Gehirnschädel  ist  bei  ihm  mehr  klein,  da»  Gesicht 
aber  gross,  lang,  voll,  und  die  stark  entwickelte  Nase  erscheint  etwas 
skoliotiseh  und  buckelig  verkrümmt.  Der  stattliche  Bart  beginnt 
schon  sich  zu  bleichen  und  soll  die  Entfärbung  in  der  Haft  auffallend 
rasch  vorgeschritten  sein.  Die  Haltung  ist  nachlässig  und  die  Stim- 
mung deprimirt.  Die  physikalische  Untersuchung  der  vegetativen 
Organe,  sowie  die  Prüfung  der  verschiedenen  Funktionen  des  Nerven- 
systemes,  sowie  der  Sinnesapparate  ergiebt  nichts  Wesentliches.  De- 
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generarion  reichen  oder  eine  Abnorme  Beschaffenheit  der  Geschlechts- 
organe ist  nicht  zu  constatiren.  Damit  in  Übereinstimmung  gieht 
auch  Explorat  sofort  zu,  somatisch  und  psvclusch  gesund  zu  sein. 
Weder  in  seiner  Bauart,  noch  auch  in  seinem  ganzen  Gefahren  ist 
etwas  ausgesprochen  Weibisches  zu  erkennen,  trotzdem  aber  dürfte 
der  Kenner  doch  Ihm  ihm  die  Homosexualität  gleich  venuutheu. 

Seine  allgemeine  Bildung  ist  recht  bescheiden  und  sein  medici- 
nisches  Wissen  mindenverthig.  Ueber  sein  Vorleben  erzählt  er,  dass 
er  aus  einer  gesunden  Familie  stamme  und  drei  jüngere  Brüder  be- 
sitze. Einer  ist  Soldat,  einer  Ingenieur,  und  einer  dient  als  Zucker- 
backer. 

Sein  Vater  war  Arzt  unt!  starb  mit  ~'A  Jahren  an  Oarcmom. 
Die  Mutter  lebt  und  ist  t>5  Jahre  alt.  Die  Grosseltern,  sowie  die 
Geschwister  der  Eltern  waren  alle  gesund«:  Leute,  die  alt  geworden 
wären,  gewesen.  Acht  Geschwister  wären  zumeist  als  Kinder  heim- 
gegangen, nur  eine  Schwester  mit  32  Jahren  erlag  Gallensteinen  und 
ein  Bruder  mit  21  Jahren  einem  Beinfrasse. 

Explnrat  überstand  nur  einen  Typhusprocess ,  sowie  eine  Pneu- 
monie, sonst  blieb  er  stets  gesund. 

Nach  dem  Untergynanasiuin  abwolvirte  er  die  Chirorgenschule  in 
Salzburg  und  war  dann  durch  einige'  Monate  Assistent  eines  Homöo- 
pathen. Später  liess  er  sich  als  praktischer  Arzt  in  einem  kleinen 
Orte  nieder,  wo  er  20  Jahre  blieb  und  sich  ein  ziemliches  Vermögen 
machte.  Im  Jahre  t896  übersiedelte  er  nach  Graz  und  wollte  jetzt 
in  der  Umgebung  eine  Ouranstalt  errichten.  Zuvor  verlebte  er  einen 
Sommer  in  Wörishofen. 

In  seinem  früheren  Aufenthaltsorte  lebte  er,  ohne  Anstand  zu 
erregen.  Er  habe  sich  von  Jugend  auf  stets  so  verhalten,  wie  die 
anderen.  Eine  l>esondere  Liebe  oder  Neigung  zu  weiblichen  Arbeiten 
habe  er  nie  gehabt,  und  das  Weib  habe  ihn  eigentlich  nie  abgestossen. 
Im  Gegrcntbeile  habe  er  sogar  viel  in  Gesellschaften  verkehrt,  fleissig 
getanzt  und  einige  Üebesverhältnisae  angeknüpft  Da  er  sich  jedoch 
schliesslich  immer  gefürchtet  hätte,  dass  er  am  Ende  doch  nicht 
leistungsfähig  sein  werde,  habe  er  dann  die  Verbindungen  immer 
wieder  abgebrochen.  Im  Trinken  sei  er  sehr  massig,  weil  er  nicht 
yiel  vertrage  und  gleich  Congestionen  und  nachträglich  auch  Kopf- 
schmerzen bekomme. 

In  Betreff  des  fraglichen  Delictes  berichtet  er,  dass  er  am  4.  Mai 
bis  V'J  0<ier  *'* 8  *deTlää  im  Kneippvereine  verschiedenen  Personen 
ordinirt  habe.  Er  sei  dann  nach  Hanse  gegangen  und  habe  sich  seinen 
/tir  derartige  Ausflüge  bestimmten  alten  Anzug  angezogen  und  sei 
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auf  den  Murkai  zum  Mariahilferplatze  spazieren  gegangen.  Er  speise 
ahonds  gewöhn  lieh  niehts  und  habe  auch  damals  weder  etwas  ge- 
gessen noch  getruuken.  Er  sei  nur.  wie  schon  früher  zweimal  dort 
einige  Male  auf  und  ab  gegangen.  Er  habe  auch  diesmal  wieder,  wie 
gewöhnlich,  einen  eingenommenen  Kopf  gehabt  und  so  wie  zur  Zeit 
seiner  ^Anfälle44  Congestionen  verspürt  Wie  nun  ein  Mann  in  den 
Abort  eingetreten  sei  und  sein  Glied  entblösst  hätte ,  sei  er  auch  in 
das  Cabinet  getreten  und  habe  ihn  onanirt.  Die  Thür  sei  halb  offen 
gewesen,  und  der  Schein  der  Laterne  sei  in  den  Abort  hereingefallen. 
Er  habe  nichts  gesprochen,  ebenso  auch  der  ihm  unbekannt  gewesene 
Mann,  der  willenlos  alles  mit  sich  geschehen  habe  lassen. 

Er  habe  das  Glied  des  Mannes  gewiss  nicht  in  den  Mund  ge- 
nommen, da  er  dies  überhaupt  noch  nie  gethau  habe.  Er  habe  sich 
nur  so  herabgebeugt,  und  deswegen  dürfte  vielleicht  der  Mann  ge- 
glaubt haben,  dass  er  an  dem  beinahe  schon  ganz  steif  gewordenen 
Penis  gesaugt  habe.  (?) 

Während  er  mit  dem  Manne  spielte,  was  nur  ganz  kurz  währte, 
hörte  er  auf  einmal  die  Schritte  der  Patrouille,  weshalb  er  sich  auf- 
richtete und  sofort  die  Wachleute  erkannte.  Er  wollte  daher  ent- 
fliehen, sei  jedoch  gleich  angehalten  worden.  Gezahlt  habe  er  nie 
jemandem  etwas,  und  er  habe  nur  int  September  und  December  v.  J. 
sich  in  ähnlicher  Weise  vergangen. 

Mit  ca.  18  Jahren  habe  er,  von  seinem  Zimmereollegen  verführt, 
zu  onaniren  begonnen,  und  seitdem  betreibe  er  auch  gegenseitige 
Masturbation. 

Er  sei  später  auch  einige  Male  in  Bordelle  gegangen,  allein  sein 
Glied  sei  nicht  steif  geworden.  Er  sei  überhaupt  nicht  sehr  erregter 
Natur  und  habe  nur  selten  onanirt,  gewöhnlich  bloss  einmal  im  Mo- 
uat;  später  habe  er  nur  immer  alle  1  bis  5  Monate  einen  auffallenden 
Drang  bekommen.  Er  habe  dabei  Congestionen  verspürt  es  habe  ihn 
nicht  mehr  zu  Hause  gelitten,  und  er  musste  dann  geschlechtliche 
Befriedigung  suchen.  Der  Drang  hnbe  gewöhnlich  nur  einen  halben 
bis  zu  einem  ganzen  Tag  gedauert.  Bewusstlos  oder  in  einem  Zu- 
stand, dass  er  nachträglich  nicht  gewusst  hätte,  was  vorgefallen  sei, 
«ei  er  nie  gewesen. 

Im  Juni  vorigen  Jahres  bemerkte  er  plötzlich,  dass  er  mit  seinem 
linken  Auge  nichts  m-Iic.  Er  sei  daher  ganz  bestürzt  nach  Hause 
geeilt  und  habe  kalte  Umschläge  genommen.  Tags  darauf  sei  die 
Pupille  wieder  enger  geworden,  und  er  habe  wieder  gesehen. 

Anfälle  von  Congestionen,  Schwindelgefühl,  Sausen  in  den  Ohren. 
Eingenommenheit  des  Kopfes  etc.  wären  öfters  aufgetreten,  allein  halb- 
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scitige  Kopfschmerzen.  Erbrechen  oder  sonstige  nervöse  Zustände  oder 
Anfalle  wären  nie  vorgekommen. 

Wegen  seiner  Impotenz  sei  er  von  jeher  mehr  traurig  und  ge- 
drückt gewesen. 

Auf  dem  Lande  habe  er  selbst  auch  durch  körperliche  Arbeit 
seine  Triebe  zu  bannen  und  zu  bemeistern  gesucht. 

Vor  der  Drangperiode  trete  gewöhnlich  Schlaflosigkeit  und  Un- 
ruhe auf.  Mit  seinen  anständigen  Kleidern  hätte  er  nie  Excesse  voll- 
führt, und  am  4.  Mai  hal)e  er  eine  höchst  defecte  Hose,  sowie  eine 
Feuerweh rblouse  angehabt  Der  Bart  sei  nur  zufällig  in  der  Tasche 
gewesen. 

Im  September  oder  December  vorigen  Jahres  habe  er  nachts 
einmal,  wie  er  wieder  von  seinem  Drange  befallen  worden  sei,  einen 
Mann  unter  einer  Brücke  getroffen,  und  mit  dem  habe  er  gegenseitige 
Onanie  getrieben.  Gezahlt  oder  gesprochen  hätte  weder  er,  noch  der 
Andere. 

Wie  die  halbseitige  Blindheit  aufgetreten  sei,  habe  er  auch  seinen 
Drang  gehabt,  damals  sei  er  aber  im  Bette  geblieben,  und  so  sei  es 
wieder  vorüber  gegangen.  Pollutionen  habe  er  selten,  und  er  träume 
selbst  auch  dabei  nichts.  Männerliebschaften  habe  er  nie  gehabt,  und 
er  sei  mit  Urningen  sonst  nie  im  Verkehr  gewesen.  Wo  dieselben 
ihre  Promenaden  und  Zusammenkünfte  abhalten,  wisse  er  nicht,  und 
er  kenne  auch  derartige  Herren  gar  nicht.  Seine  Gedanken  beschäf- 
tigen sich  damit  nie>  und  ihm  seien  derlei  Gespräche  oder  Zoten  von 
jeher  widerlich  gewesen. 

Sonst  kam  nichts  Belangreiches  mehr  in  Erfahrung.  Ueber  seine 
Lage  und  die  zu  erwartenden  Folgen  istExplorat  vollkommen  unter- 
richtet, weshalb  er  auch  ganz  verzweifelt  erscheint  und  mit  Thränen 
erstickter  Stimme  unter  Hinweis  auf  sein  sonstiges  tadelloses  Vorleben 
und  seine  durch  ihn  nunmehr  gebrandraarkte  Familie  um  Hülfe  fleht 

Gutachten. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  die  homosexuelle  Frage  stetr.  wieder  in 
den  Vordergrund  gedrängt,  um  alsbald  wieder  durch  wichtigere  An- 
gelegenheiten abgelöst  zu  werden. 

Die  durch  die  leider  viel  zu  allgemein  bekannt  gewordene  Psycho- 
pathia  sexualis  aufgewirbelte  nochfluth  machte  diese  Frage  wieder 
zu  einer  sehr  acuten,  allein  der  dabei  zu  Tage  tretende,  anscheinend 
meist  von  interessirten  Kreisen  ausgeübte  Hochdruck  und  der  mit- 
unter allzu  romanhafte  und  phantasiereiche  Aufputz  der  auffällig  ein- 
tönigen Selbstbiographien  dürfte  der  Sache  eher  geschadet  als  genützt 
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haben,  und  es  schien  daher  von  neuem  alles  wieder  beim  Alten  bleiben 
zu  wollen. 

Da  jedoeh  diese  Frage  eine  gewisse  Berechtigung  hat,  so  ruhte 
die  Wissenschaft  nicht  mehr,  und  abgesehen  von  werthlosen  Erzeug- 
nissen der  Uberproductiven  einschlägigen  Literatur  ertönten  doch  immer 
wieder  Stimmen,  die  gehört  zu  werden  verdienen,  weshalb  die  gesetz- 
gebenden Faetoren  sich  schliesslich  doch  bequemen  werden  müssen, 
ihren  allzu  doctrinären  und  philosophischen  Standpunkt  zu  verlassen 
und  in  dieser  Richtung  Wandel  zu  schaffen. 

leider  fühlen  sich  so  viele  berufen,  bei  diesem  traurigen  Capitel 
der  menschlichen  Verirraugen  mitzureden  Wenn  auch  die  Enuncia- 
tionen  der  offen  eingestehenden,  sowie  der  mit  verschlossenem  Visier 
in  dieser  Sache  schriftstellerisch  mitarbeitenden  Interessenten  lehrreich 
sind,  so  können  dieselben  doch  wegen  ihrer  Parteilichkeit  nicht  voll 
verwerthet  werden. 

Die  TJrtheile  der  Medieiner  untl  Juristen  erscheinen  aber  gleich- 
falls nicht  ganz  ausschlaggebend,  weil  auch  ihnen  zumeist  der  wahre 
Einblick  verwehrt  sein  dürfte.  SelbBt  auch  der  Psychiater,  sowie  der 
NYrvenarzt  ist  kaum  je  in  der  Lage,  das  Richtige  zu  erfahren,  weil 
ersterer  gewöhnlich  nur  über  ausgesprochen  Geisteskranke  und  daher 
ohnehin  zweifellose  Fälle  verfügt  und  letzterer  wieder  nur  zu  häufig 
uncontrolirbaren  Uebertreibungen  uud  Täuschungen  gegenübersteht 
Am  ehesten  dürfte  der  Gerichtearzt  berechtigt  sein,  ein  Uitheil  in 
dieser  strittigen  Frage  abgeben  zu  können,  weil  derselbe  nicht  bloss 
wirklich  Kranke,  sowie  pathologisch  sein  wollende  Wüstlinge,  sondern 
auch  sonst  gesunde  und  nur  homosexuell  beschaffene  Individuen  zur 
Begutachtung  bekommt  und  mit  Hülfe  der  nur  allein  verläßlichen 
gerichtlichen  Erhebungen  auf  Grund  langdauernder  Beobachtungen 
der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen  in  der  Lage  sein  dürfte. 

Die  bisher  zu  Recht  bestellenden  Anschauungen  gipfeln  in  dem 
von  Cramer  auf  das  Bestimmteste  präcisirtm  Ausspruche,  dass  cun* 
träre  Sexualempfindung,  so  lange  sie  nicht  mit  anderweitigen,  krank- 
haften Erscheinungen  verknüpft  ist,  als  nicht  pathologisch,  folglich 
auch  nicht  für  geeignet,  die  freie  Willensbestimmung  aufzuheben,  an- 
zusehen sei. 

Nebenher  machte  sich  aber  auch  eine  Strömung  geltend,  welche 
in  der  von  mitunter  hervorragenden  Männern  der  Wissenschaft  unter- 
zeichneten Eingabe  nn  die  gesetzgebenden  Körperschaften  des  deut- 
schen Itcichs  zum  Ausdrucke  gebracht  worden  ist  (lh97). 

Im  letzten  Monat  trat  sogar  ein  sehr  gediegener  Fachmann  mit 
dem  wohlbegründeten  Ausspruche  in  die  Öffentlichkeit  dass  er  auf 
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Grund  seiner  tirwägungen  geneigt  ist,  der  conträren  Sexualem pfindung, 
auch  wenn  sie  als  alleinigen  pathologischem  Symptom  in  einem  aus- 
gesprochenen Falle  nur  nachweisbar  ist  die  Kraft  zuzuschreiben,  die 
freie  Willensbestimmung  aufzuheben 

Fast  alle  der  zu  berücksichtigenden  Autoren  einigen  sich  schliess- 
lich in  dem  Vorschlage  zur  Abänderung  der  betreffenden  Gesetzes- 
stelle,  in  der  Weise,  dass  sexuelle  Acte  zwischen  Personen  desselben 
Geschlechts  nur  dann  zu  bestrafen  seien,  wenn  sie  unter  Anwendung 
von  Gewalt  oder  an  Personen  unter  1 6  Jahren  oder  in  einer  öffent- 
liches' A ergern iss  erregenden  Weise  vollzogen  werden. 

Der  Gerichtsarzt,  der  seiner  schwierigen  Aufgabe  gerecht  werden 
will,  muss  bei  Begutachtung  eines  einschlägigen  Falles  infolge  dieses 
Hinundherwogens  d»r  Meinungen  zunächst  einen  UeherbÜck  über  den 
neuesten  Stand  der  Wissenschaft  schaffen,  damit  es  dem  Richter  einer- 
seits ermöglicht  wird,  der  Begründung  des  gerichtsärztlichen  Gut- 
achtens folgen  und  anderseits  mit  Hülfe  desselben  ein  dem  Fortschritte 
entsprechend  gerechtes  Unheil  schöpfen  zu  können. 

Als  Gerichtsarzt  darf  man  aber  weder  wenn  auch  noch  so  be- 
strickende Hypothesen  verwerthen,  noch  auch  das  Gesetz  ignoriren, 
sondern  man  muss  alles  erwägen  und  ungescheut  seiner  Ueberzeugung 
Kaum  geben. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ergiebt  sich  nachstehende  Schluss- 
forderung: 

Aus  all  den  bekannt  gewordenen  Anschauungen  über  die  Homo- 
sexualität spiegelt  als  Leitmotiv  die  Annahme,  dass  dieser  contrare 
Trieb  auch  bei  dein  sonst  gesunden  Menschen  organisch  bedingt  sei, 
weshalb  dafür  Straflosigkeit  erstrebt  werden  müsse. 

Bei  einer  solchen  Voraussetzung  befremdet  aber,  wenu  einerseits 
der  Nervenarzt,  sowie  der  Psychiater  bei  derartigen  Fällen  von  einer 
Therapie  spricht  und  sich  sogar  vorgeblicher  Heilerfolge  rühmt,  und 
anderseits  der  Gesetzgeber  wieder  die  Straflosigkeit  solcher  Delicto  an 
von  dem  Uebelthäter  einzuhaltende  Bedingungen  knüpft  Besteht  bei 
solchen  Ausschreitungen,  wie  man  meint,  organisch  bedingter  Zwang, 
somit  Unfreiheit  des  Willens,  so  kann  man  nicht  fordern,  dass  der 
widernatürliche  Trieb  bei  dem  begehrten  Opfer  gerade  noch  vor  dem 
letzten  Pendelschlag  des  15.  Lebensjahres  sich  bemeistern  müsse,  nie- 
mals Gewalt  anwenden  dürfe  und  bei  seiner  Bethätigung  jedes  be- 
obachtende Auge  zu  meiden  und  nur  geheime  Orte  aufzusuchen  habe. 
Hält  man  diesen  geschlechtlichen  Drang  für  unwiderstehlich,  so  giebt 
es  keine  Schranken,  und  die  Gesellschaft  erscheint  dann  aber  auch 
berechtigt,  aus  öffentlichen  Rücksichten  die  Versorgung  dieser  der  Sirt- 
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lichkeit  so  gefährlichen,  vermeintlich  unzurechnungsfähigen  Urningen 
zu  fordern. 

Die  Wahrheit  scheint  wohl  wieder  in  der  Mitte  dieser  Extreme 
zu  liegen,  und  die  Gerechtigkeit  dürfte  vielleicht  am  richtigsten  han- 
deln, wenn  sie  hei  solchen  Excessen  nur  die  Verführung  von  noch 
nicht  Volljährigen,  sowie  noch  nicht  Vollsinnigen,  und  jede  Gewalt, 
wie  auch  jeden  Verstoss  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  bestraft  im 
übrigen  aber  derartige  Verirrungen  nicht  weiter  verfolgt. 

Der  vielbeschäftigte  Gerichtsarzt  hat  nur  zu  häufig  Gelegenheit 
zu  beobachten,  wie  ungleich  und  wie  spät  oft  die  geschlechtliche 
Entwicklung  sich  vollzieht,  und  wie  leicht  in  diesen  Jahren  bei  un- 
selbständigen, beschränkten  und  scheuen  jungen  Männern  der  Geschlechts- 
trieb in  falsche  Bahnen  gelenkt  wird  und  daraus  oft  nicht  mehr  er- 
rettet werden  kann.  Der  homosexuelle,  sowie  der  heterosexuelle 
Wüstling  sucht  und  findet  aber  seine  Opfer  gerade  bei  solchen  wider 
standslosen  unmündigen  Leuten,  und  deswegen  soll  erst  die  Volljährig- 
keit und  Vollsinnigkeit  die  Grenze  für  die  noch  strafbare  Verführung 
bilden.  In  der  Verleitung  liegt  einzig  nur  die  ganze  Gefahr  dieser 
Excesse,  weil  fast  jeder  Homosexuelle  selbst  wieder  einige  bis  dahin 
noch  indifferente  Naturen  irre  führt  und  denselben  für  die  Zukunft 
den  Muth  raubt,  das  Weib  zu  versuchen.  Angst  und  Scheu  hemmt 
dann  gewöhnlich  bei  den  Verführten  die  Auslösung  der  Erection,  und 
mit  Beschämung  flieht  dann  der  durch  Selbst  vorwürfe  gemarterte 
und  durch  das  Ilster  Entnervte  die  natürliche  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  für  immer. 

Wenn  nun  ein  so  Gefallener  dem  Weibe  ganz  entfremdet  wurde, 
so  dürfte  der  stets  zur  Entschuldigung  in's  Treffen  geführte  Ekel  vor 
demselben  wohl  zumeist  nur  als  die  selbst  suggerirte  Bemäntelung 
der  selbstverschuldeten  Impotenz  aufzufassen  sein. 

Da  ein  homosexueller  Geschlechtsgenuss  doch  stets  dem  Natur- 
gesetze, sowie  der  Culrur  widerstrebt,  so  wird  eine  solche  Befriedigung 
trotz  alledem  immer  nur  als  Laster  angesehen  werden,  und  derjenige 
der  demselben  fröhnt,  wird  wohl  zumeist,  sowie  der  Trinker,  Spieler, 
Gewohnheitsverbrecher  etc.,  nur  immer  tiefer  sinken  und  nach  der 
mutuellen  Onanie  häufig  auch  auf  das  Aussaugen  der  „Natur'' 
verfallen. 

Scheidet  man  nun  die  Geisteskranken  und  typisch  Degenerirten, 
sowie  die  ausgesprochenen  Wüstlinge  aus,  und  betrachtet  man  nur 
die  eigentlichen  Urninge,  so  fällt  gewiss  auf,  dass  man  bei  vielen 
von  Kindesbeinen  an  merkwürdig  übereinstimmende  im  ganzen  Thun 
und  Lassen,  besonders  aber  schon  in  der  äusseren  Gesammterschein- 
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ung  zu  Tage  tretenden  Eigenschaften  und  Eigentümlichkeiten  findet 
und  es  hat  daher  die  biogenetische  Auffassung  der  Homosexualität 
viel  Verführerisches  an  sich. 

Bekanntlich  prägt  sich  aber  gar  manches,  was  von  Jugend  auf 
geübt  wird  und  der  Entwicklung  eine  bestimmte  Richtung  gieht,  am 
Menschen  aus  und  verleiht  ihm  mitunter  einen  gewissen  Typus.  Ver- 
folgt man  uun  den  Lebenslauf  solcher  Personen,  so  erfährt  man  wohl 
häufig  wie  die  verschiedensten  äusseren  und  inneren  Verhältnisse, 
Erziehung,  Umgang,  Verführung  etc.  zusammen  gewirkt  haben  und 
wie  willkürlich  es  wäre,  dabei  angeborene  Organisation  annehmen 
zu  wollen.  Ebenso  dürfte  es  wohl  auch  bei  den  Homosexuellen  der 
Fall  sein  und  die  Anschauung  der  Franzosen,  dass  bei  solchen  Kin- 
dern eine  verständige  Erziehung  die  fehlerhafte  Richtung  oft  noch  zu 
corrigiren  im  stände  sei,  scheint  volle  Berechtigung  zu  haben. 

Wenn  es  demnach  auch  nicht  erwiesen  werden  kann,  dass  homo- 
sexuelle Empfindung  angeboren  und  organisch  bedingt  sei,  so  fragt 
es  sich  weiter,  ob  vielleicht  diese  abnormen  Dränge  unbezähmbar, 
oder  doch  heftiger  als  die  natürlichen  Geschlechtstriebe  seien  und  ob 
die  Unterdrückung  derselben  event.  mit  einer  Schädigung  der  Gesund- 
heit verbunden  sei. 

In  dieser  Richtung  braucht  man  aber  nur  einen  Blick  auf  un- 
zählige Männer  und  Frauen  zu  werfen,  die  thatsächlich  eines  jeden 
geschlechtlichen  Verkehrs  entbehren,  trotzdem  aber  nicht  im  mindesten 
leistungsunfähig,  krank  oder  gar  siech  erscheinen. 

Wie  viele  Ehemänner,  deren  Frauen  krank  geworden  sind,  -See- 
leute, Junggesellen,  Jungfrauen,  Geistliche  und  dergleichen  mehr,  sind 
genöthigt,  Abstinenz  zu  halten,  werden  aber  deswegen  sicherlich  nicht, 
weder  zum  Selbstmorde,  noch  auch  zum  Verbrechen  getrieben,  son- 
dern erfüllen  ganz  unbeirrt  in  Ehren  ihre  Aufgabe. 

Dem  Heterosexuellen  wird  sogar  oft  auch  durch  die  Natur, 
äussere  Verhältnisse,  oder  durch  das  Gesetz  die  Befriedigung  seiner 
Lüste  verboten,  wie  z.  B.  wenn  die  blinde  Leidenschaft  nur  auf  ein 
unerreichbares  Object  gerichtet  ist,  die  socialen  Missstände  jede  Ver- 
bindung unmöglich  machen,  ansteckende  Krankheiten,  Missbildungen, 
Verletzungen  bestehen  u.  s.  f.:  —  allein  deswegen  erscheint  derselbe 
keineswegs  verloren,  sondern  wird,  wenn  er  eben  Charakter  und  ein 
Gefühl  für  Ehre  und  Anstand  besitzt,  sich,  wenn  auch  vielleicht  mit 
schweren  Kämpfen,  den  Verhältnissen  anschmiegen,  seinen  Trieb 
bemeistern,  nach  Höherem  streben  und  ein  nützliches  Glied  der  Ge- 
sellschaft bleiben. 

Dass  die  Lust  zu  zähmen  ist,  beweisen  doch  die  zahllosen  Fälle, 
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wo  selbnt  nocli  im  Orgasmus,  um  Folgen  zu  vermeiden,  der  Ooitus 
unterbrochen  wird. 

So  erscheint  es  auch  für  den  Homosexuellen  ganz  gut  möglich, 
sich  von  seinem  unnatürlichen  Triebe  zu  emancipiren  und  sein  lieben 
einer  besseren  Aufgabe  dienstbar  zu  machen. 

Ks  erscheint  somit  auch  die  Anschauung,  dass  dieser  conträre 
Trieb  abnorm  mächtig  und  daher  nicht  bezähmbar  und  die  Unter- 
drückung gesundheitsgefährlich  sei,  nicht  nur  fraglich,  sondern  auch 
durch  nichts  sicher  gestellt  und  die  Urninge  beweisen  durch  ihre 
Vorsichtsmaassregein  bei  Befriedigung  ihrer  Lüste,  sowie  durch  die 
klare  Erinnerung  an  ihre  Orgien  nur  zu  verlässlich,  dass  sie  die  Straf- 
barkeit ihrer  Excesse  stets  genau  erkennen  und  dabei  ihrer  Sinne 
vollkommen  mächtig  verbleiben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  so  viel  umstrittenen  Frage  genügen 
für  die  Besprechung  des  concreten  Falles  nur  wenige  Worte.  Bei 
H.  X.  ist  weder  eine  Geistes-  noch  Nervenkrankheit  nachweisbar  und 
ebenso  kann  auch  bei  ihm  von  einer  hereditären  Belastung,  sowie 
von  einer  angeborenen  oder  erworbenen  Degeneration  nicht  gesprochen 
werden. 

Die  Annahme,  dass  vielleicht  die  Vorboten  eines  derzeit  noch 
nicht  nachweisbaren  constitutionellen  Indens  das  incriminirte  Debet 
veranlasst  hätten,  ist  nicht  haltbar,  weil  die  VerÜbung  solcher  Excesse 
eingestandener  Maassen  schon  seit  Jahren  stattfindet 

Bei  dem  Beschuldigten  besteht  aber  auch  weder  eine  vollkommen 
ausgesprochene  Homosexualität  noch  auch  eine  übermächtige  Oe- 
schlecbtslust,  weil  einerseits  die  Zeichen  der  Effemination  nur  wenig 
entwickelt  sind  und  anderseits  der  conträre  Trieb  erst  spät,  sowie  nur 
selten,  bloss  auf  kurze  Zeit  zu  Tage  tritt. 

Erwägt  man  endlich  noch,  dass  er  am  kritischen  Abend  bis 
8  Uhr  im  Kneipp  vereine  ordinirte,  keim  Alkoholika  zu  sich  nahm, 
zu  Hause  die  zu  solchen  Abenteuer  bestimmten  Kleider  anzog,  einen 
falschen  Bart  bei  sich  trug,  während  des  Actes  gleich  die  Tritte  der 
Polizeipatrouille  erkannte,  nach  derselben  sofort  ausblickte,  noch  vor 
dem  Orgasmus  abliess,  seine  Kleider  iu  Ordnung  brachte  und  ent- 
fliehen wollte,  so  kann  weder  ein  unwiderstehlicher  Zwang 
noch  auch  mit  Rücksicht  auf  das  stets  ungetrübte  Be- 
wusstsein  und  die  daher  lückenlos  erhalten  gebliebene 
Erinnerung  eine  Sinnesverwirrung  behauptet  werden. 

Nachtrag:  H.  X.  sowie  sein  Opfer  wurden  mit  je  b  Monaten 
Kerker  bestraft  — 
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(Schrift Fälschung.)  In  einem  kleinen  rheinhessisclien  Landorte 
fand  vor  kurzem  die  Wahl  von  Mitgliedern  des  Gemeinderaths  statt.  Schon 
mehrfach  hatten  bei  den  Wahlen,  welche  tther  das  Wohl  und  Wehe  der 
Gemeinde  W.  entscheiden  sollten,  ernste  Conflicte  stattgefunden,  welche  zu 
Beschwerden  bei  den  vorgesetzten  Verwaltungsbehörden  gegenüber  den  die 
Wahl  leitenden  Magistratspersonen  fahrten  und  im  Verwalten  gsstreitver- 
fahren  ihre  Erledigang  fanden.  Diesmal  hatte  die  Oppositionspartei,  um 
die  ordnungsinässige  Beurkundung  der  Wahlen  zu  controliren,  einen  eigen- 
artigen Plan  aasgedacht.  Im  Mittelpunkte  der  Wahlcarapagne  stand  der 
Candida t  N.  N.  mit  dem  Beizeicheu  der  III ;  sein  Name  stand  unter  anderen 
auf  einem  der  vielfach  verbreiteten  gedruckten  Wahlzettel.  Dieser  Candidat 
N.  N.  III  hatte  im  Orte  einen  Namensvetter,  welcher  sich  von  ihm  nur 
durch  das  Beizeichen  —  er  biess  N.  N.  IV  —  unterschied,  und  welcher  in 
der  Gemeinde  eine  politische  Null  war,  so  dass  voraussichtlich  keine  Stimme 
auf  ihn  entfiel.  Drei  der  Oppositionspartei  angehörende  Wähler  gaben  nun- 
mehr diesem  ausserhalb  des  Walilkampfes  stehenden  N.  N.  IV  ihre  Stimme, 
indem  einer  derselben  dessen  Namen  zu  Hause  mit  seiner  eigenen  Tinte 
auf  die  drei  Wahlzettel  schrieb.  Diese  letzteren  wurden  sodann,  wie  üblich 
gefaltet  und  im  Laufe  des  Nachmittags  in  die  Wahlurne  gelegt 

Nach  Schiuse  der  Wahlhandlung  erfolgte  in  dem  Wahliocale  die 
Zahlung  durch  den  Bürgermeister,  den  Protocollftthrer  und  zwei  Urkunds- 
personen, wobei  der  Protocollführer  die  einzelnen  Wahlzettel  mit  fortlaufen- 
den Nummern  versah.  Das  letztere  geschah  mit  der  in  dem  Wahliocale 
auf  der  Bürgermeisterei  befindlichen  Tinte,  welche  wir  der  Kürze  wegen 
BUrgermeiatereitinte  nennen  wollen  im  Gegensatze  zu  der  von  den  drei 
Wählern  benützten  —  der  Wahlertinte. 

Nach  dem  amtlichen  Walüresultate  war  unter  anderen  auch  der  Can- 
didat N.  N.  III  mit  geringer  Majorität  gewählt  worden .  jedoch  war  nach 
der  amtlichen  Feststellung  auf  den  von  den  drei  obengenannten  Personen 
gewählten  N.  N.  IV  keine  Stimme  gefallen.  Sofort  protestirten  die  drei 
Wälder  gegen  die  Wald,  die  Wahlakten,  sowie  IVoben  der  Wähler-  und 
Bürgermeistereitiqfc  wurden  erhoben,  und  es  fanden  sich  darunter  auch  die 
drei  scllfstgeschriebenen  Wahlzettel.  Das  sich  darbietende  Schriftbild  auf 
den  drei  Zetteln  war:  neben  dem  Namen  N.  N.  eine  römische  III,  ver- 
schwommen mit  IV.  Unter  dem  Verdacht,  die  Wahlzettel  durch  Abänderung 
des  Beiseichen*  IV  in  III  gefälscht  zu  haben,  wurde  gegen  die  Wahlcom- 
raission  ein  Strafverfahren  eingeleitet  Das  zur  Aufklärung  der  Wahlfälschung 
von  dem  hiermit  beauftragten  chemisch-techniselien  Institut  von  Dr.  Popp 
und  Dr.  Becker  in  Frankfurt  a.  M.  angewandte  Verfahren  verdient  bei 
Juristen  und  Chemikern  infolge  seines  glänzenden  Resultates  unbedingte 
Beachtung. 

Zunächst  wurden  die  Wähler-  und  Bürgermeistereitinte  eiuer  chemi- 
schen lYüfung  unterzogen,  welche  insofern  ergebniaßloa  war,  als  die  Reac- 
rionen  ergaben,  dass  beide  Tinten  aus  gleicher  Quelle  stammten;  die 

11» 
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mikroskopische  Prüfung  der  Wahlzettel,  beziehungsweise  der  Schriftzüge 
zeigte  jedoch  schon,  dass  die  Wählerrinte,  weil  etwas  eingetrocknet,  dicker 
und  farl 'St<»ffreicher  war,  als  die  Bürgermeistereitinte,  welche  noch  die  ur- 
sprüngliche Consistenz  besass  und  daher  abgelöscht  schwach  schwarz  aus- 
sah. Diese  Unterschiede  wurden  bemerkhar  in  den  übereinstimmend  schwach 
aussehenden  Schriftproben  der  Bürgermeistereitinte,  den  mit  dieser  Tinte 
auf  die  Wahlzettel  geschriebenen  fortlaufenden  Nummern  uud  auch  den 
Ziffer  III  der  Wahlzettel,  während  abgelöschte  Schriftproben  der  Wähler- 
tinte dunkler  erscheinen.  Diese  immerhin  nur  zu  Verinuthungen  führenden 
chemischen  lYüfungeu  wurden  aber  ergänzt  und  vervollkommnet  durch 
photoehemisehe  Aufnahmen  der  Wahlzettel  in  einfarbigem,  auffallendein 
Licht  und  in  \  ersehied^ner  Beleuchtung  bei  durchfallendem  Licht,  thcüs  in 
natürlicher  Grösse  der  Platten,  theils  in  Vergrößerungen  derselben.  Hierbei 
zeigte  sich,  dass  die  Sehriflzügc  des  Schreibers  der  Wahlzettel  ungehindert 
gleichmässig  über  die  Bruchstellen  des  l'apiers  hinweggingen,  ohne  Aua- 
f Hessen  der  Tinte  in  den  Bruchstellen  und  ohne  Mehraufnahme  von  Farb- 
stoff in  den  aufgefaserien  Bruchstellen  des  Papiers,  während  bei  den 
Ziffern  Iii,  bezw.  IV  hinter  dem  Namen  derartige  Abweichungen  con- 
statirt  wurden.  Diese  Unterscheidungen  sind  darauf  zurückzuführen,  dass 
das  geglättete  Papier  durch  das  Falten  (Brechen)  an  den  Bruchstellen  auf- 
gefasert wird,  und  dass  dalier  die  über  das  geglättete  Papier  leicht  hinweg- 
gleitende und  gleichmässig  Farbstoff  entladende  Feder  an  der  au  f gefaserten 
Stelle  des  Papiers  Widerstand  findet,  uud  infolgedessen  an  diesen  Stellen  ein 
tieferes  Eindringen  des  Farbstoffes  und  eine  Verbreiterung  des  Striches  statt- 
findet. Diese  Beobachtungen  wurden  nun  auf  die  einzelnen  Schriftzeichen, 
insbesondere  der  Ziffern  IV  und  III  angewandt  und  verwerthet.  Die  Resul- 
tate der  eingehenden,  sorgfältigen  und  durch  eine  ganze  Reihe  wohlgelunge- 
ner photograplüscher  Schriftbilder  belegter  Untersuchungen  war  das  folgende: 

1.  Die  Wahlzettel  waren  geschrieben,  ehe  die  Wahlzettel  gebrochen 
wurden,  ebenso  die  Ziffer  IV  auf  den  drei  Wahlzetteln;  das  Schreiben  der 
Zettel  geschah  somit  vor  dem  Einwerfen  der  Zettel  in  die  Urne. 

2.  Die  Veränderung  der  Beizeichen  IV  in  III  geschah  erst,  nachdem 
die  Wahlzelle!  gebrochen  waren,  so  dass  die  Ziffern  III  die  späteren, 
die  Ziffern  IV  die  ursprünglichen  Schriftbilder  darstellen. 

3.  Die  Veränderung  ih  r  Beizeichen  von  IV  in  III  hat  nicht  mit  der 
Wählertinte  stattgefunden. 

1.  Die  Sehriftzügc  der  Wahlzettel  sind  mit  einer  spitzen  Feder  und 
von  ungeübte)  Hand,  die  Ziffern  III  mit  einer  stumpfen  Feder  von  einer 
geübten  Hand  gesehrieben. 

Diese  glänzenden  und  präeisen  Ergebnisse,  welche  noch  in  einem  Gut- 
achten eines  Schrift  verständigen  ihre  Bestätigung  fanden.  Hessen  und  lassen 
keinen  Zw  eifel  darüber,  dass  die  Angaben  der  drei  Wälder  über  ihren  Plan 
zuverlässig  sind  und  der  Wahrheit  entsprechen,  und  dass  andererseits  eine 
strafbare  V,  ,-fälsehung  der  Wahlzettel  durch  das  eine  oder  andere  Mitglied  der 
Wahleommission  vorgenommen  wurde.    Du.  Schmidt,  Oberetaatsanw.,  Mainz. 

2. 

(Zeitungen  in  amerikanischen  „  lief  ormatories ".)  Im 
4.  Hefte  des  1.  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  uns  Dr.  Schuko witz  in 
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Graz  mit  den  Zuchthauszeitungen  in  Amerika  bekannt  gemacht  und  uns  in 
deren  Inhalt  einen  guten  Einblick  gegeben.  Darnach  scheint  das  ganze 
Unternehmen  nichts  weniger  als  nachahmenswerth  zu  sein.  Wohl  ist  es 
löblich,  die  geistigen  Kräfte  der  Gefangenen,  besonders  der  höheren  Stände» 
nicht  einrosten  zu  lassen,  doch  zeigt  der  Inhalt  der  Zeitungen,  dass  dabei 
von  einer  pädagogischen  Einwirkung  absolut  nicht  die  Hede  sein  kann. 
Das  liegt  jedoch  nicht  au  der  Institution  selbst,  sondern  an  der  schlechten 
Organisation  und  Censurlusigkeit  oder  laxen  Censur. 

Wie  die  Sache  aber  zu  machen  ist,  damit  sie  wirklich  segensreich 
wirke,  und  dass  das  sich  sehr  wohl  ermöglichen  lässt  und  für  alle  damit 
ein  nachahmenswerthes  Heispiel  liefert,  das  zeigen  dieselben  Amerikaner  in 
den  Zeitungen  iluer  Besserungsanstalten  für  Jugendliche,  in  den  „Reforma- 
tories*.  Ich  kenne  z.  Z.  zwei  solcher  Zeitungen,  und  zwar:  1.  The  Sum- 
mary,  von  dem  berühmten  New- York  State  Reformator}-  zu  Elmira  heraus- 
gegeben und  2.  die  jüngere  «The  Pioneer",  vom  Illinois  State  Reformator}- 
zu  Pontiac  Ob  es  daneben  noch  andere  giebt,  weiss  ich  nicht,  wenn  aber, 
so  werden  sie  ihnen  wohl  sicher  gleichen,  da  ja  Elmira  änsserlicb  und  inner- 
lich —  und  dies,  wohl  fast  durchgehend«  mit  Recht  —  das  Vorbild  für  alle 
älinhchen  Anstalten  in  Amerika  abgiebt. 

Da  auch  die  einzelnen  Nummern  obiger  Zeitungen  —  die  durchweg 
gleichfalls  im  Gefängnisse  seihst  gesetzt,  gedruckt,  auch  hier  und  da  von 
Insassen  illustrirt  werden  —  einander  inhaltlich  generell  gleichen,  so  wird 
die  kurze  Inhaltsangabe  zweier  solcher  Nummern,  die  ich  auf  das  Gerade- 
wohl  wähle,  genügen,  um  den  Charakter  des  Schriftthums  zu  geben.  Da 
habe  ich  z.  B.  von  mir  die  Nr.  7  des  20.  Bandes  des  Summary  in  Elmira 
vom  17.  Februar  1895.  Sie  ist  in  Gross-Folio  nnd  enthält  S*  Seiten.  In 
der  Mitte  der  I.Seite  prangt  in  Holzschnitt  das  Bild  von  Waslüngton  und 
ein  kurzes,  etwas  schwaches  Gedicht  einer  Gefangenen,  Nr.  5S02  feiert  diesen 
Helden,  ebenso  wie  eine  kurze  Biographie  dessellien.  Es  folgen  eine  Reihe 
kurz  erzählter,  politischer  Ereignisse,  Unglücksfälle,  ein  Artikelchen  über 
die  Arbeitsfrage  in  Deutschland,  über  phänomales  Wetter  in  Deutschland, 
kurze  ethische  Betrachtungen,  über  Hahnemann  s  Denkmal  (mit  Holz- 
schnitt), über  das  Wrack  der  „Elbe1"  und  die  T>ehren  daraus,  ferner  ein 
Artikel,  der  mehr  für  die  innere,  als  äussere  Mission  plaidirt,  eine  ganze 
Reihe  von  Anecdoten  etc.  Dann  folgen  Nachrichten  über  Baulichkeiten, 
Veränderungen  in  den  Gebäuden  von  Elmira,  Ankündigungen,  Verwarnungen. 
Kirchennachricbten  und  Zeit  und  Stunde  von  zu  hallenden  Vorträgen,  über 
Pereonalbewcgung  in  der  vergangenen  Woche  und  endlich  als  stehende 
Rubrik  Auszüge  von  Briefen  von  auf  ihr  Wort  Entlassenen  über  ihr  Er- 
gehen und  ihr  Verdienst,  welche  l.r«sonders  interessante  Einblicke  gestattet. 

Nehmen  wir  jetzt  den  ^The  Pioneer"  vom  25.  März  1899,  Band  V, 
Nr.  31.  Es  sind  vier  enggedruckte,  «ehr  grosse  Blätter,  mit  einer  zweiseiti- 
gen Beilage.  Hier  tritt  das  lehrhafte  Moment  noch  viel  mehr  zu  Tage. 
Nach  einem  kurzen  Gedicht  folgt  eine  Beschreibung  der  Dschungeln  in 
Luzon,  über  amerikanische  Zeitungsfehde  gegen  Deutschland,  über  die  ein- 
wandernde nissische  Secte  der  Douchobortsi ,  kurze  Iheologisehe  Betrach- 
tungen, über  den  Charakter  der  Tagalen,  das  Problem  der  <  Jefängnissarbeit, 
über  politische  Feindschaften,  Auszug  aus  einer  Predigt  (durch  einen  Ge- 
fangenen) etc.    Weiter  Localnachrichten  aus  dem  Gefängnisse,  Anecdoten. 
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Auszüge  au«  Briefen  von  Entlassenen,  kurze  Geschichten ,  eine  Uebersicht 
Uber  neuere  Litteratur  etc. 

Dan  so  trocken  Aufgezählte  giebt  aber  einen  genügenden  Begriff  von 
der  grossen  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Dargebotenen.  Üie  Blätter 
werden  auch  ausserhalb  der  Anstalt  gelesen,  und  es  kostet  z.  B.  „The  Sum- 
niary~  jährlich  1  Dollar.  3  Punkte  fallen  uns  an  diesen  Zeitungen  gegen 
Über  den  von  Dr.  Schuko witz  beschriebenen  auf:  1.  Dass  die  jungen 
Gefangenen  sehr  selten  selbst  das  Wort  ergreifen,  vielmehr  Anstaltsbeamte 
es  thnn,  oder  allerlei  aus  guten  amerikanischen  Blättern  entnommen  viru. 
2.  Dass  alles  einen  lehrhaften  Zweck  verfolgt  und  meist  vortrefflich  ausge- 
wählt und  auch  einfach  erzählt  ist  3.  Dass  doch  eine  Menge  Dinge  vor- 
getragen werden,  die  eine  höhere  Bildung,  vor  allem  aber  eine  ziemliche 
politische  und  sociale  Keife  voraussetzen,  was  uns  zunächst  verwundert,  da 
es  sich  ja  in  den  Reformatories  um  Jugendliche  handelt  Wir  vergessen 
aber,  dass  zwar  der  junge  Amerikaner  kaum  intelligenter  wt,  als  der  euro- 
päische, sicher  aber  selbständiger  und  politisch  reifer1),  und  dass  er  — r 
ganz  im  Gegensätze  zu  der  aussei lliesshVhen  Jagd  nach  dem  Dollar,  die 
wir  ihm  so  gern  andichten  —  auch  zweifelsohne  ideale  Zwecke  verfolgt 
und  sich  für  vieles  interessirt  Es  ist  somit  ein  solches  Unternehmen ,  wie 
es  Wer  geschehen  ist,  nur  zur  Nachahmung  zu  empfehlen,  wie  wir  denn 
auch  von  Elmira  und  Pontiac  noch  sehr  viel  lernen  können,  trotz  mancher 
amerikanischer  Uebertreibungen.  Dass  Elmira  speciell  bisher  unerreichte 
erziehliche  Resultate  zeitigte,  dürfte  kaum  noch  angefochten  werden. 

Dr.  Schukowitz  behauptet,  dass  die  Verbrecher,  wie  lombroso 
Lehrte»,  ihrer  Psychologie  nach,  eine  ganz  eigene  Metischencategorie  bilden. 
Er  scheint  die  unzähligen  Arbeiten,  die  das  Gegcntheil  behaupten,  nicht  zu 
kennen.  Weder  anatomisch-physiologisch,  noch  psychologisch  unterscheidet 
sich  der  Verbreeher  in  charakteristischer  Weise  von  der  gleichen  Volksschicht 
der  er  entstammte.  Es  handelt  sich  nur  um  Quantität« unterschiede, 
die  aber  nie  soeeifisch  sind,  am  allerwenigsten  aber  gar  für  einzelne 
Verbrecher.  Oberarzt  De.  P.  Näcke- Hubertusburg. 


3. 

(  Photographie.)  X.  hatte  inngesamrat  3,50  M.  Steuern  zu  bezahlen. 
Eines  Tages  malmte  ihn  die  Steuerbehörde  wegen  eines  angeblichen  Rück 
standen  von  2  M.  Voller  Entrüstung  erschien  er  daraufhin  bei  dem 
mahnenden  Beamten  und  behauptete  Zahlung  des  gesammten  Betrages  von 
3,50  M.  Zum  Beweise  legte  er  eine  Quittung  vor.  In  dieser  war  formu- 
larmässig  bezeugt,  das«  X.  J  M.  50  Pfg.  gezahlt  hatte.  Der  Beamte,  dem 
die  corrigirte  Marksumme  sofort  verdächtig  vorkam,  stellte  fest,  dass  nach 
seinen  Büchern  von  X.  nur  1,50  M.  geleistet  worden  waren  und  erstattete 
alsbald  Anzeige  wegen  schwerer  Urkundenfälschung. 

In  der  Untersuchung  wurde  dann  auch  nachgewiesen,  dass  X.  in  der 

Ii  Die*  gilt  nicht  nur  von  dem  eingeborenen  Amerikaner,  sondern  auch  von 
dem  Eingewanderten,  da  der  letztere  überraschend  schnell  in  die  Denkweise  des 
echteu  Aroeri  kauere  sich  hinein  lebt  und  —  hineinleben  muss,  will  er  nicht  bald 
untergeben. 
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That  nur  1  ,&0  M.  gezahlt  hatte,  und  da  die  augenfällige  Aenderung  der  1 
in  eine  3  nur  von  ihm  oder  von  einem  in  «einem  Auftrage  Handelnden 
herrühren  konnte  —  für  einen  anderen  fehlte  ja  jegliches  Interesse,  so 
schien  seine  Verurtheilung  wegen  schwerer  Urkundenfälschung  unbedenklich 
und  («eher. 

Zur  Voreicht  holte  aber  der  Untersuchungsrichter  noch  ein  photogra 
phische*  Gutachten  ein,  und  dieses  ergab  eine  verblüffende  Thatsaehe:  die 
vergrößerte  Photographie  der  anscheinend  geänderten  Zahl  zeigte  mit  aller 
nur  wünschenswerthen  Deutlichkeit  1.  dass  zunächst  die  3  geschrieben,  und 
das»  darüber  die  1  gesetzt  worden  war,  und  2.  dass  dieselbe  Hand  beide 
Zahlen  in  Einem  Zuge  geschrielwn  hatte.1)  Bei  weiterer  Erörterung  auf 
dieser  neuen  Grundlage  ergab  sieh  denn  die  harmlose  Erklärung  der  ver- 
meintlichen Fälschung:  der  einnehmende  Beamte  hatte  angenommen,  X. 
werde,  als  er  sich  zur  Steuerzahlung  meldete,  den  kleinen  Betrag  von 
3,50  M.  auf  oinmal  entrichten .  hatte  in  dieser  Erwartung  schon  die  3  ins 
Quittungsfominlar  gesetzt,  dann  aber,  nachdem  er  diese  eben  vollendet,  er- 
fahren, das»  X.  nur  l  M.  zahlen  wolle,  und  nun  mit  demselben  Federzuge 
Ober  die  3  die  1  gesetzt.  Die  EUe,  mit  der  das  Hebegeschäft  vorgenom- 
men wurde,  gestattete  ihm  dann  nicht,  diese  beabsichtigte  Eintragung  un- 
zweideutig zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Ob  im  Verfahren  des  X.  der  That  bestand  des  versuchten  Betrug**  zu 
finden  war,  wurde  besonders  erörtert 

Staatsanwalt  Da.  Goebll  zu  Koeln. 

4. 

(Steinwurf  auf  Glas.)  Durchschossene,  durch  Wurf,  Stoss  oder 
Druck  beschädigte  Glasscheiben  bilden  häufig  den  Gegenstand  wichtiger 
strafrechtlicher  Erhebungen.  Die  Kriminalistik  hat  sich  deshalb  mit  der 
Diagnose  solcher  verletzter  Glasscheiben  eingehend  hef.-tust  und  gewisse  An- 
haltspunkte festzustellen  geruht,  so  ilass  man  aus  Reihen  von  beschädigten 
Scheiben,  bei  welchen  die  Entstehung  der  Beschädigung  vollkommen  genau 
bekannt  ist,  für  einen  vorkommenden  Fall  Schlüsse  auf  die  Art  der  Ent- 
stehung ziehen  kann.  Ich  habe  einmal2)  diesfalls  nachzuweisen  versucht, 
dass  die  bisherigen  Erfahrungen  und  Versuche  immerhin  so  weit  gelten, 
dass  man  einigermaassen  sicheren  Boden  für  Schlüsse,  in  praktischen  Fallen 
besitzt,  aber  die  endlose  Reihe  wirklicher  Ereignisso  zeigl  doch  w  ieder,  wie 
schwierig  das  Ziehen  abstrakter  Regeln  if»t.  So  hätte  ein  Kall,  den  ich  vor 
kurzem  sah,  mich,  wäre  es  im  Ernstfall  gewesen,  sicherlieh  zu  falschen 
Schlüssen  geführt,  trotzdem  ich  gerade  in  dieser  Richtung  zahlreiche  und 
ganz  exaete  Versuche  gemacht  habe.  DeV  Fall  ist  kein  krimineller,  hätte 
sich  aber  genau  so  in  einem  Strafprocess  ereignen  können  nnd  ist  dalier 
m.  E.  ganz  belehrend. 

Die  Doppelfenster  einer  im  zweiten  Stock  gelegenen  Wohnung  sind 
an  d«n  äusseren  Flügeln  mit  sehr  dicken,  fi  mm  starken  Scheiben  versehen; 
die  oberste,  äussere  Scheibe  eines  der  gegen  den  Galten  gelegenen  Fenster, 

t)  Die  chemische  Untersuchung  erwies  auch  für  beide  Zahlen  dieselbe  Tinte. 
2)  Handbuch  für  Untersuchungsrichter.    3.  Aufl.    S.  344  ff. 
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welche  Scheibe  *.)t>  cm  lan^  und  61  cm  hoch  (also  querbegend)  ist,  zeigte 
nun  beiläufig  in  der  Mitte,  durch  ihre  ganze  flöhe  laufend,  einen  sehr 
schwach  S  förmig  gebogenen  Sprung,  von  welchem  im  oberen  Drittel  nach 
links  und  aufwärts  ein  schwach  bogenförmiger,  2 1  cm  langer  und  den  Glas- 
nuid  nicht  erreichender  Sprung  abzweigt  Dort,  wo  die  zwei  Sprünge  zu- 
sammenkommen, als«»  an  der  Angriffsstelle,  ist  eine  unregehnässig  trichter- 
förmige Vertiefung  im  Glase  wahrzunehmen,  so  zwar,  dass  die  Spitze  des 
Trichters  die  äussere  Fläche  der  Scheibe  berührt,  während  die  Oeffnung  des 
Trichters  in  der  Ebene  der  inneren  Hache  der  Scheibe  gelegen  ist  Dort, 
wo  die  Spitze  des  Trichters  die  äussere  Seite  der  Glasscheibe  berührt,  be- 
findet siel)  ein  stark  birsekorn grosses  Loch,  so  dass  also  dort  Luft  eindringt. 
Zwischen  den  beiden  Fenstern  fand  man  die  in  der  Scheibe  (im  Trichter) 
fehlende  Glassubstanz,  in  einem  einzigen  Stück,  sonstige  Splitter  sind 
nicht  vorhanden;  dieses  Stück  passt  vollkommen  genau  in  die  trichterför- 
mige Oeffnung  und  hat  also  ziemlich  regelmässig  kegelförmige  Gestalt;  die 
Basis  dieses  Kegels  (also  innere  Fläche  der  Scheibe)  misst  12  mhi,  die 
Höhe  des  Kegels  wird  durch  die  Dicke  der  Seheibe  gegeben,  beträgt  also 
6  mm.  Das  Bild  der  ganzen  Beschädigung  ist  somit  genau  ein  solche*, 
wie  es  sich  bei  Anwendung  einer  sehr  kräftigen  und  sehr  kurz  wirkenden 
Gewalt  darzubieten  pflegt.  Ich  hätte  also  geschlossen,  dass  entweder  ein 
einzelne«  kleines,  aus  unmittelbarer  Nähe  abgeschossenes  Schrotkorn  die 
Ursache  des  Schadens  war,  oder  dass  mit  einein  sehr  spitzen  harten  Gegen- 
stande, etwa  einem  spitzen,  starken  Messer  ein  kräftiger,  kurzer  und  rascher 
Stoss  gegen  die  äussere  Fläche  der  Scheibe  geführt  wurde.  Am  meisten 
befriedigt  hätte  mich  die  Vorstellung,  dass  man  an  der  Aussenseite  ein 
spitzes  Eisen,  etwa  eine  Ahle,  angesetzt  und  auf  diese  mit  einem  Hammer 
einen  lieftigen  Schlag  geführt  hätte. 

In  Wirklichkeit  war  die  Sache  aber  ganz  anders:  ein  Student  hatte 
den  am  betreffenden  Fenster  Sitzenden  aufmerksam  machen  wollen,  und 
hatte,  im  Vertrauen  auf  die  ihm  bekannte  Dicke  der  Glasplatten,  ein  Stern- 
chen hinaufgeworfen.  Dieses  war  ein  vollkommen  runder  Bachkiesel 
(andere  Steinchen  waren  überhaupt  nicht  zur  Verfügung),  etwa  von  der 
Grösse  einer  halben  Haseinuss.  und  wurde  ganz  leieht  geworfen;  dass  das 
Steinchen  nicht  scharf  geflogen  kam,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  das 
fragliche  Fenster,  wie  erwähnt,  im  zweiten  Stocke  liegt. 

Da  es  nun  doch  unwahrscheinlich  schien,  das«  mit  diesem  Steinchen 
ein  so  scharfer  Erfolg  erzielt  wurde,  und  da  die  Seheibe  nun  doch  schon 
Caput  war,  so  wurde  der  Wurf  (in  meiner  Gegenwart)  wiederholt:  geworfen 
hat  derselbe  Student,  der  auch  einen  möglichst  ähnlichen  Stein  aussuchte; 
die  Stärke  des  Wurfes  war  eine  ähnliche,  und  getroffen  wurde  dieselbe 
Scheibe  (nur  etwas  rechts  von  der  ersten  Angriffsstelle):  der  Erfolg  war 
ein  überraschend  ähnlicher:  derselbe  Sprung,  derselbe  Substanzverlust  der 
genau  gleiche  herausgesprengte  Kegel.  Ueber  die  Entstehung  kann  also 
nieht  der  mindeste  Zweifel  herrschen,  trotzdem  kaum  jemand  diese  Ent- 
stehungsart angenommen  hätte,  und  so  bleibt  uns  in  der  Praxis  nichts 
anderes  übrig,  als  gegebenen  Falles  durch  Versuche  mit  möglichst  gleichen 
Mitteln  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  für  die  Entstehungsfrage  zu  gewinnen. 

Dr.  H.  Gross. 
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„Prostitution  und  Frauenkrankheiten*.  Von  Prof.  Dr.  Max  Flesch. 
Frankfurt  a.M.  IH\)H,  Johanne«  Alt.    2.  Aufl.,  7«  Seiten,  1,80  Mk. 

Die  vielbesprochene  Iax  Heinze  hat  eine  Menge  von  Arbeiten  hervor- 
gerufen, welche  sich  mit  der  Prostitutionsfrage  und  namentlich  mit  Erörte- 
rungen darüber  hefassten,  wie  im  gesetzlichen  Wege  der  erschreckenden 
Verbreitung  der  Geschlechtskrankheit  vorgebeugt  werden  könnte.  Die  an- 
gezeigte Arbeit  ist  in  ihrer  ersten  Auflage  der  Lex  Heinze  vorausgegangen 
und  sucht  durch  verschiedene  Klarstellungen  eine  Parallelaction  zu  der  des 
Gesetzgebers  einzuleiten. 

Vor  allem  wird  nachgewiesen,  dass  die  Gonorrhoe  (Tripper j-Erkran- 
kung  ebenso  bedenklich  ist,  als  die  an  Syphilis,  weil  sie  in  vielen  Fällen 
unheilbar  ist,  sehr  schwere  Erscheinungen  mit  sich  bringen  kann  und  um 
so  gefährlicher  erscheint,  als  sie  häufig  gar  nicht  als  wirkliche  Krankheit 
aufgefasst  wird  und  nach  scheinbarer  Heilung  plötzlich  wieder  auftreten 
und  Ansteckungen  mit  den  traurigsten  Folgen  verursachen  kann.  Nach 
zahlreichen  Untersuchungen  und  Berechnungen  darf  angenommen  werden, 
dass  bei  uns  mindestens  SU 0  o  (!)  aller  Männer  einmal  einen  Tripper  gehabt 
haben;  von  diesen  kann  jeder  einen  latenten  Tripper  behalten  haben,  es  kann 
jeder  von  diesen  S0°/o  seine  Frau  anstecken,  sie  unheilbar  und  sehr  schwer 
krank  machen ;  eine  grosse  Zahl  der  ^Frauenkrankheiten"  traurigster  Form, 
sei  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Frauen  in  der  Ehe  von  ihren  Männern,  die 
sich  nicht  krank  glaubten,  mit  Tripper  vergiftet  wurden.  Hierin  findet  der 
Verfasser  mit  Recht  den  schwierigsten  Theil  der  Frage,  die  er  nicht  allein 
von  Seiten  des  Prostitutionsw  esens  allein  anheben  will ;  zweifellos  sind  massen- 
hafte Infectionen  mit  Tripper  üi  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gedrungen 
und  finden  von  dort  aus  grausige  Verbreitung.  Aber  gleichwohl  sind  die 
Prostituirten  der  Mittelpunkt  der  Ansteckungen,  und  so  beschäftigt  sich  Ver- 
fasser mit  den  Vorbauungsmitteln ;  er  findet  die  zwangsweise  ärztliche  Unter- 
suchung der  Dirnen  menschenunwürdig  und  will  ihre  Beschäftigung  als 
ein  Gewerbe  I »et rächten,  welches  der  Betreffenden  entzogen  wird,  wenn  sie 
zur  Ausübung  desselben  unfähig  werden,  d.h.  erkranken. 

Der  Schluss  der  Arbeit  geht  auf  eine  noch  schärfere  Formulirung  der 
Lex  Heinze.  Ob  in  der  vorgeschlagenen  Weise  geholfen  werden  kann,  ist 
wohJ  recht  zweifelhaft  Will  man  jeden  strafen,  der  den  Beischlaf  ausübt, 
obwohl  er  mit  einer  Geschlechtskrankheit  behaftet  ist,  und  sind  wirklich 
80°/o  aller  Männer  mit  Tripper  behaftet  gewesen,  der  höchstens  latent 
werden  kann  —  wo  kommen  wir  denn  dann  hin?  —       Da.  H.  Gross. 
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2. 

Moll:    „Untersuchungen   über   die   Libido   sexualis*.     1.  Bd. 
B*M-lin,  Kornfeld,  1S97,  IS9S.    Mk.  18.    872  S. 

Dem  Referenten  ist  es  eine  wahre  Freude,  obiges  Buch  anzuzeigen  und 
kurz  zu  besprechen.  Er  kann  dem  Ganzen  nur  uneingeschränktes  J»b 
zollen  und  es  als  die  tiefgründigste  Untersuchung  über  den  betreffenden 
Gegenstand  hinstellen.  Das  Work  giebt  aber  viel  mehr,  als  der  Titel  ver- 
muthen  läset.  Es  wird  nämlich  «ehr  eingehend  auf  psychologische,  anthro- 
pologische, biologische,  sociale  Fragen  etc.  eingesungen.  Der  Psychiater 
findet  eine  Menge  für  ihn  spedell  interessantes  Material  vor.  namentlich  ist 
das  Gapitel  der  Monomanien,  der  Degencrationszustände  glänzend  geschrieben, 
nicht  weniger  aber  auch  die  forensc  Medicin  in  Bezug  auf  die  Sexualdelicte, 
und  dies  muss  auch  den  Richter  im  höchsten  Grade  anzielten.  So  wendet 
sich  denn  das  Buch  eigentlich  an  jeden  Gebildeten,  und  jeder  wird  durin 
eine  Fülle  von  Belehrung  und  Anregung  finden.  Trotz  ungeheurer  Er- 
fahrung auf  seinem  speciellen  Gebiete,  das  sich  durch  eine  überreiche  Casuwtik 
unter  anderem  zeigt  ist  Verf.  in  seinen  Schlüssen  sehr  vorsichtig,  tritt  nie- 
manden zu  nahe,  sucht  jedem  Autor  gerecht  zu  werden,  und  seine  emiueute 
Gelehrsamkeit  wird  nirgends  aufdringlich.  Nicht  am  wenigsten  interessant 
sind  die  Fussnoten.  Dabei  ist  der  Stil  flüssig,  das  Ganze  ist  für  den  Ge- 
bildeten leicht  verständlich,  selbst  bei  schwierigen  Materien. 

Um  aber  den  Inhalt  nur  einigermaassen  anzudeuten,  sollen  hier  die 
Hauptsätze  trocken  aufgezahlt  werden. 

Das  1.  Capitel  (.8.  t-  -9f»)  behandelt  die  Analyse  de*  Geschlechts- 
triebs. Der  Geschlechtstrieb  zerfällt:  I.  in  den  Detumcsoenztrieb.  d.  Ii.  den 
Drang  nach  Veränderung  an  den  Genitalien  (beim  Manne  speciell  zur  Samen- 
entleerung) und  2.  in  den  Oontrcctatioustrieb.  d.  h.  den  Drang  zur  körper- 
lichen und  geistigen  Atinäherung  an  das  andere  Geschlecht  Jener  ist  orga- 
nisch begründet,  ein  peripherer  Vorgang,  dieser  ein  ps\ chischer.  Phylo- 
genetisch das  Primäre  als  Mittel  zur  Fortpflanzung  ist  der  Detumescenztrieb, 
aecendär  erst  entwickelte  sich  der  Contrectarionstrieb,  der  aber  auch  an  die 
Funktion  der  Keimdrüsen  anknüpft.  Primär  entwickeln  sieh  beim  Mensonen 
die  Keimdrüsen.  Der  Contrectationstrieb  gehört  zu  den  secundären  Ge- 
sclileclttscharaktercn.  Beim  Weibe  war  Detumescenz  ursprünglich  mit  Ei- 
entlcerung  zusammenfallend.  Dass  beide  Triebe  aber  abhängig  von  den 
Keimdrüsen  sind,  zeigen  besonders  die  Folgen  der  Castrarion.  Wichtig  ist, 
dass  bei  der  l'ubertät  die  psychische  der  körperlichen  vorangehen  kann. 

Das  2.  Capitel  bespricht  das  Ererbte  in»  normalen  Geschlechts- 
triebe (S.  W(> — 310).  Die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  des  Men- 
schen bestehen  aus  Ererbtem  und  Erworbenem.  Bestimmt  ererl«  ist  der 
Detumescenztrieb.  Dass  di*»s  »her  auch  beim  Contrectationstrieb  der  Fall 
ist  zeigen  viele  Betrachtungen,  inbesondere  die  natürliche  Zuchtwahl,  nicht 
weniger  auch  di<-  teleologische  Weltanschauung,  der  Verf.  übrigens  im  all- 
gemeinen mit  Keelit  nicht  huldigt  Die  ererbte  Reactionsfüliigkeit  auf  die 
speeifischen  Heize  des  anderen  Geschlechts  ist  auch  beim  Menschen  an- 
zunehmen. Hier  kommen  besonders  die  Eindrücke  durch  das  Gesicht  iu 
Frage,  doch  kommen  noch  andere  Kcizc|uellen  iu  Betracht,  die  sogar  hem- 
mend wirken  künneu.  so  dass  ..die  Kichtung  des  Geschbjehtstriebes  durch 
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einen  Complex  von  ReactionBfähigkeiten  bestimmt  wird",  zu  denen  auch  die 
seelischen  Eigenschaften  des  anderen  Geschlechts  gehören,  Coinplexe,  welche 
endlich  durch  das  Milieu  heeinflosst  werden  kennen.  Neben  allgemein  gül- 
tigen Erregungsmitteln  —  z.  B.  die  Brüste  —  giebt  es  solche  rassemassige 
und  auch  rein  individuelle.  Weil  nun  viele  „mit  unvollständigen  und  un- 
vollkommenen Complexen  von  Reactionafähi^keiten"  existireu.  erkläi*en  sich 
allerlei  sexuelle  Perversitäten,  ebenso  die  Homosexualität.  Endlich  llsst  sich 
erweisen,  dass  nicht  nur  überhaupt  der  Trieb  zum  anderen  Geschlecht,  son- 
dern auch  der  Drang  zum  Coitus  wahrscheinlich  ererbt  sind. 

Das  3.  Capitel  bespricht  das  Ererbte  in  der  Homosexualität 
(8.  3 1 1  — 5 1  6).  Es  ist  nicht  nur  nach  Analogie,  sondern  auch  nach  vielen 
anderen  Momenten  anzunehmen,  dass  nicht  nur  die  Hetero-,  sondern  auch  die 
Homosexualität  ererbt  ist.  Associationen  hierbei  also  keine  entscheidende  Rolle 
spielen.  Diese  Vererbung  ist  wenigstens  für  viele  Fälle  sehr  wahrscheinlich. 
Jedenfalls  spielt  aber  auch  Erworltene*  hier  eine  grosse  Rolle.  Auch  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Homosexualität,  so  B.  die  Fälle  jwychosexueller 
Hermaphrodise,  dann  die  erat  im  höheren  Alter  auftretende  Homosexualität 
lässt  sich  ans  obiger  Annahme  am  besten  erklären. 

Das  4.  Capitel  spricht  von  der  sexuellen  Perversion  und 
Monomanie  (S.  517  —603)  und  weist  euergisch  nach,  dass  beide  nur 
äusaeriieh  sich  ähnlich  sehen,  innerlich  aber  sehr  verschieden  sind.  Als 
Paradigma  wird  hier  der  Stehltrieb  des  Näheren  betrachtet.  Namentlich  ist 
für  den  perversen  Trieb  —  mag  er  auch  öfter  stärker  sein,  als  der  nor- 
male —  die  Ununtertlrückbarkeit  und  das  Beherrschtsoin  durch  ihn  nicht 
charakteristisch.  Der  normale  kann  oft  ebenso  schwer  unterdrückt  werden, 
als  der  perverse.  Beide  sind  nicht  logisch  motivirt,  sondern  sind  Reactionen 
auf  organischer  Basis,  während  Stehlen  psychologisch  bedingt  ist.  „Beim 
reinen  Geschlechtstrieb  ist  von  einer  erwarteten  positiven  Lust  als  Motiv 
nicht  die  Rede.  Ein  augenblicklicher  Ürganzuatand,  der  erwartete  Wollust 
vortäuscht,  ist  das  Motiv",  d.  h.  Verf.  meint,  dass  die  Entledigung  der  Un- 
luatgefühle  z.  B.  durch  die  Samenentleening  die  Ureache  davon  ist.  Der 
Geschlechtstrieb  ist  weiter  kein  nur  peripher  organischer  Trieb,  sondern 
schliesslich  ein  psychischer  Vorgang. 

Im  ö.  Capitel  endlich  behandelt  Verf.  die  forensische  Seite  der 
Frage  (S.  6»4 — S5f>)  in  überaus  lichtvoller  Weise.  Die  Hauptbedeutung 
der  sexuellen  Delicte  liegt  auf  strafrechtlichem  Gebiete.  Ja  sogar  sexuelle 
Acte  zwischen  Kindern  können  event.  strafbar  sein.  Besonders  wichtig  ist 
§  51,  weil  er  unter  Umständen  bei  sexuellen  Vorgehen  straf  ausschließend 
wirkt  Manche  sexuelle  Per  Versionen,  z.  B.  die  ausschliessliche  Homosexualität, 
wenn  sie  auch  bei  sonst  normalen  Menschen  vorkommt,  rechnet  Verf.  in 
das  Gebiet  des  Krankhaften,  obgleich  der  Betreffende  uicht  im  gewöhn- 
lichen Sinn  des  Wortes  krank  ist.  Man  ist  dann  berechtigt,  eine  krank- 
hafte Störung  der  Geistestliätigkeit  auch  in  solchen  Fällen  anzunehmen. 
Sexuelle  Acte  können  aber  auch  ohne  Perversionen  vorkommen.  Auch  an 
Simulation  ist  zu  denken.  Sehr  wichtig  am  §  5 1  ist  der  Umstand ,  dasfe 
nur  dann  Strafe  erfolgt,  wenn  die  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen 
war.  Dadurch  wird  „der  psychologische  Begriff  der  krankhaften  Störung 
der  Gefetesthätigkeit  unabhängig  gemacht  von  dem  der  Zurccbnungsfähig- 
keit*    Nur  für  relativ  seltene  Fälle  wird  bei  sexuell  Pervenen  Unzurech- 
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nuugsfähigkeit  bestehen,  da  «1er  Trieb  meist  wohl  unterdrüekbar  war.  Aber 
auch  in  jenen  anderen  Fällen  kann  eine  partielle  Zurechnungsfähig- 
keit  bestehen  —  nicht  mit  der  verminderten  zu  verwechseln  --,  da  der 
freie  Wille  wohl  für  eine  Gruppe  von  Handlungen  aufgehoben  sein  kann, 
ohne  dass  dies  aber  für  andere  Handlungen  nöthig  Ist.  Eine  partielle  Zu- 
rechnungsunfähigkeit  Erwachsener  kann  sogar  bei  normaler  Intelligenz  ein- 
treten, wenn  nämlich  die  Motivstärke  einmal  besonders  gross  ist.  Mit  Recht 
meint  endlich  Moll:  „Der  Staat  sollte  meines  Erachtens  sexuelle  Acte  zwischen 
erwachsenen  Männern  nicht  bestrafen,  wenn  dadurch  die  Interessen  dritter 
Personen  nicht  verletzt  werden." 

Soweit  die  Hauptlinien  des  Werkes.  Hier  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen. Sehr  nöthig  war  des  Verfassers  Unterscheidung  der  einzelnen 
Componenten  des  Geschlechtstriebes,  und  er  hat  mit  Geschick  nicht  nur  dies 
begründet,  sondern  auch  die  phylogenetische  Stellung  derselben  festgelegt 
Wichtiger  aber  noch  ist  der  Nachweis,  dass  nicht  nur  die  Heterosexualität  als 
solche  vererbt  ist.  sondern  auch,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  wenigstens,  die 
Homosexualität.  Damit  ist  denjenigen  Autoren,  welche  letztere  ganz  allein 
oder  vorwiegend  wenigstens  auf  früh  eingetretene  Primärassociationen  irgend 
einer  Person  oder  Sache  mit  einer  eingetretenen  sexuellen  Erregung  schieben, 
ein  Paroli  geboten.  Ref.  hat  früher  selbst  zu  den  Associationsaiihängern 
gehört,  rauss  aber  jetzt  doch  sieh  auf  den  Moll 'sehen  Standpunkt  stellen, 
zumal  Moll  die  Wichtigkeit  der  Associationen  durchaus  zugieht.  Die  Be- 
weise scheinen  dem  Ref.  völlig  hinreichend  zu  sein,  entgegen  der  Meinung 
von  v.  Schrenck- Notzing.  Moll  geht  hierbei  mit  den  meisten  von  der 
ursprünglichen  Bisexualität  des  Menschen  ans.  die  sich  auch  später  noch  in 
vielfacher  Weise  andeutet.  Bei  Verf.  spielt  der  Darwinismus  Überhaupt  eine 
Hauptrolle,  Ref.  glaubt  eine  zu  grosse,  da  diese  Theorie  eben  nur  vorläufig 
Hypothese  ist.  Namentlich  wird  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  heute  von 
den  meisten  Zoologen  verworfen.  Es  war  nicht  überflüssig,  dass  Moll  ein- 
gehend auf  den  Begriff:  „Instinkt"  einging  und  nachwies,  dass  der  Geschlechts- 
trieb als  solcher  sicher  dazu  gehöre.  Freilich  will  er  unter  Instinkt  mit 
Recht  weniger  einen  inhalterfüllten  Trieb,  ein  organisches  Gedächtnis«,  als 
vielmehr  einen  vererbten  Keactionstnodus  auf  speeifische  Heize  verstan- 
den wissen,  obgleich  er  ersteres  noch  schärfer  hätte  abweisen  sollen.  Da- 
mit ist  nämlich  ein  klarer  anatomisch-psychologischer  Begriff  gegen  einen 
unklaren  und  metaphysischen  eingetauscht.  Wenn  aber  Verf.  meint,  dass 
meist  das  eigentliche  Motiv  des  Gcschlechtsactes  nicht  die  Erwartung  der 
Lust  ist,  sondern  der  Organzustand.  das  Unlustgefühl  über  Saraenanfüllung 
etc.,  so  glaubt  Ref.  doch,  dass  bei  der  Praxis  des  Coitus  doch  später  das 
Unlustgefühl  als  solches  kaum  oder  selten  nur  zum  Bewusstsein  kommt, 
wohl  aber  die  erwartete,  oft  erprobte  Lust.  Das  plötzliche  Auftreten  der 
letzteren  mag  allerdings  durch  organische  rnlustgefühle  gewölinlieh  bedingt 
sein.  Um  noch  deutlicher  zu  sein,  würde  Ref.  sagen:  das  bewuaste  Motiv 
ist  gewiss  meist  die  erartete  Lust,  das  unbewusste,  treibende  allerdings,  das 
Organgefühl.  Ungemein  schwierig  ist  es  aber,  in  concreto  zu  sagen,  wann 
und  ob  der  normale  Geschlechtstrieb  uminterdrückbar  wurde,  und  dies  ist 
ja  forensisch  gerade  wichtig,  wie  Moll  zeigt.  Den  Aussagen  der  Betreffen- 
den ist  wenig  zu  glauben,  und  wohl  selten  liegen  die  Verhältnisse  so  klar, 
dass  die  Frage  bejaht  werden  muss.    I  eher  die  Verhältnisszahl  von  echten 
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Invertirten  zu  den  später  aequirirten  Homosexuellen  spricht  sich  Moll  in  vor- 
liegendem Buche  nieht  au».  Jedenfalls  ist  Sicheres  hierüber  nicht  bekannt, 
obgleich  man  Bich  versagen  kann,  dass  wohl  die  wenigsten  Homosexuellen 
echte  sind.  Moll  giebt  zwar  zu,  dass  echte  Inversion  auch  bei  scheinbar 
durchaus  Normalen  als  einzige  Abnormität  bestehen  kann,  steht  aber  doch 
nicht  an,  sie  als  krankhaften  Proeess  aufzufassen,  und  den  Träger  derselben 
als  degenerirten.  lief,  möchte  nun  nicht  so  weit  gehen,  sondern  vielmehr 
echte  Inversion,  wenn  sonst  niehld  Abnormes  vorliegt,  zu  einer  seltenen 
Varietät  des  geschlechtlichen  Fuhlens  rechnen,  aber  nicht  als  krankhaft 
oder  gar  pathologisch  hinstellen  und  schon  allein  deshalb  sie  strafrechtlich 
nicht  anders  behandelt  wissen,  als  die  Heterosexuellen.  Sicherlich  sind 
Invertirte  oft  kaum  degenerirter,  als  sog.  Normale,  und  wir  müssen  uns 
hüten,  den  Begriff  .Degeneration"  und  „geistige  .Störung"  nicht  zu  weit 
zu  fassen.  Oberarzt  Dk.  P.  Näpks,  Hubertusburg. 


3. 

Lacas8agne:  „Vacber  Teventreur  et  les  crimes  sadiques.u 
Lyon,  Paris,  (8torck)  1S99.  314  Seiten. 

Der  bekannte  Verfasser  hat  sich  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben, 
indem  er  den  ganzen  Proeess  des  berüchtigten  Lustmörders  Vacher  dar- 
legte und  daran  vor  allem  Bemerkungen  und  Beobachtungen  Uber  den 
Sadismus  anknüpfte.  Die  Hauptdaten  des  lYocesses,  sowie  einige  am'cre 
Capitel,  wie  z.  B.  über  das  Vagabunüenthum  in  Frankreich  (von  Berard), 
die  Umformung  der  Straflosigkeit  (von  Tarde),  sind  zwar  bereits  früher 
in  den  Archives  d'anthropologie  criminelle  etc  1S98  veröffentlicht  worden, 
haben  dort  aber  jedenfalls  einen  nur  engeren  Kreis  von  Lesern  gefunden. 

Am  31.  December  1S97  ward  der  frühere  Sergeant  Vacher  in  Bourg 
hingerichtet  In  der  Zeit  vom  l.  April  1894  bis  zum  4.  August  1897  hat 
er  eingestandenermaassen  1 2  Morde  begangen,  die  alle  unter  sich  eine  grosse 
Aehnlichkeit  hatten.  Nicht  eingestanden  hat  er  aber  15 — IG  Verbrechen, 
wie  Morde,  Diebstähle.  Atteutate  etc.,  die  ihm  mit  sehr  grosser  Wahrschein- 
lichkeit vom  Verf.  und  dem  Untersuchungsrichter  Floquet  zugeschoben 
und  näher  in  dem  Buche  detail  lirt  weiden  und  mit  den  früheren  grosse 
Familienähnlichkeit  haben.  Von  den  Sachverständigen,  darunter  Verf.  selbst 
und  der  bekannte  Pierret,  hatten  den  Mörder  für  zurechnungsfähig  und 
nicht  geisteskrank  erklärt.  Gegen  dies  Unheil  haben  sich  post  festum 
mehrere  Psychiater  scharf  ausgesprochen  (Ref.  glaubt  mit  Recht)  und  La« 
cassagne  hat  deshalb  hier  sein  Urtheil  nochmals  emgehends  motivirt  Nie 
sah  Verf.  einen  so  hochmüthigen.  misstrauisobeii  und  vorsichtigen  Inculpaten. 
Er  versuchte,  sich  als  irrsinnig  aufzuspielen,  um  wieder  ins  Irrenhaus  zu 
kommen,  wo  er  schon  zweimal  gewesen  war.  Er  glaubte,  dass  er  infolge 
eines  Bisses  seitens  eines  tolicn  Hundes  unter  krankhaften  Impulsen  gehan- 
delt und  so  seine  Opfer  gebissen,  verstümmelt  und  gemordet  habe.  Des- 
halb giebt  er  auch  nur  die  Verbrechen  zu,  die  eine  solche  Möglichkeit 
zulassen,  leugnet  aber  z.  B.  Diebstähle.  Verf.  findet  aber  nichts  in  Vachers 
Vorleben  und  später,  was  direct  für  Geisteskrankheit  spräche,  und  glaubt 
sogar,  dass  er  in  2  Irrenanstalten  Irrsinn  nur  simulirt  habe,  wie  er  übrigens 
selbst  zugegeben  hätte.  Vacher  ist  zwar  abnorm  bezügl.  seiner  Geschlechts- 
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Imfnedigung,  aber  nicht  geisteskrank  er  war  ein  sadistischer  Vagabund,  der 
zareclinungsfabig  war.  Atatossend  benahm  er  eich  im  Gefängnisse  feig  in 
den  letzten  I/ebensmoinenten.  Die  Autopsie  zeigte  makroskopisch  weder  am 
Gehirn,  noch  am  Rückenmark  etwas  Abnormes,  was  allerdings  das  Urtheil 
Laca*sagnes  zn  stützen  im  uande  ist 

Ein  interessantes  Capitel  behandelt  die  Biographie  und  Schrifteu  des 
berüchtigten  Marquis  von  Sade  aas  der  Feder  von  Marciat  Es  wird 
darin  gezeigt,  wie  wenig  Sichere«  Über  viele  l*unkte  des  Betreffenden  be- 
kannt sind,  und  Lügen  oder  unbewiesene  Thatsachen  von  einem  Schriftsteller 
auf  den  anderen  übergingen.  Er  war  ein  tapferer  Kavallerioffizier,  der  nach 
dem  siebenjährigen  Kriege  den  Soldatenrock  aunzog  and  als  ein  sehr  lieder- 
licher Edelmann  lebte,  wie  es  eben  damals  gang  und  gäbe  war.  Ob  er, 
der  grosse  Theoretiker  des  Sadismus,  auch  wirklich  praktischer  Sadist  ge- 
wesen ist,  das  eben  ist  z.  Z.  noch  unbewiesen.  Verf.  weist  nach .  wie  er 
auch  durch  die  Umstünde  zu  Aberrationen  des  GeschMitseinnes  kommen 
musste,  vor  allem  da  er  an  eine  verhasste  Frau  gekettet  war,  die  ihn  aber 
trotzdem  liebte  und  ihn  wiederholt  befreite,  noch  mehr  aber,  dam  er  in  langer 
Gefängnisshaft  seine  heisre  Natur  nicht  auf  natürliche  Art  liefriedigen  konnte 
uud  so  seiner  Phantasie  freien  Lauf  liess.  Auf  Befehl  Napoleon 's  Laui  er 
auch  in  das  Irrenhau*  auf  viele  Jahre,  war  aber  nach  Aussage  des  Direktors 
nicht  geisteskrank  Er  war  hochgebildet,  ein  feiner  Utterat  sah  die  Revo- 
lution voraus,  ward  förmlicher  Anarchist  und  schrieb  sehr  viel  Romane, 
Essays  etc*,  von  denen  aber  das  Meiste  ungedruckt  ist  Von  dem  Gedruckten 
hat  er  aber  gerade  -  -  wie  es  damals  so  oft  geschah  —  seine  Hauptwerke, 
n  Jim  lieh:  Ahne  et  Valcour,  Justine  und  die  Crime«  de  lAmour,  nicht  aner- 
kannt, obgleich  sie  sicher  von  ihm  stammen.  Hier  findet  sich  der  ganze 
Sadismus  kodificirt  und  alle  möglichen  Fragen  der  Philosophie,  besonders 
nach  der  geschlechtlichen  Seite,  mit  viel  Wissen  und  Geist,  freilich  sehr 
dialektisch,  beantwortet.  Bezeichnend  ist,  das*  die  Helden  de  Sadea,  eine 
grosse  Reihe  sadistischer  Handlungen  begehen,  aber  nie  darnach  mit  Frauen 
coitiren,  sondern  mit  ihnen,  wie  mit  Männern,  päderastiach  verkehren. 

Lacassagne  bespricht  dann  kurz  den  Sadismus  vom  gerichtsärzthehen 
Standpunkte  aus  und  deßnirt  denselben  als  ein  psychisches  oder  physisches 
Martern  des  Partners  zum  Zwecke  einer  geschlechtlichen  Befriedigung.  Das 
<regcntheil  ist  der  sogen.  Masochismus.  Er  giebt  eine,  wie  Kef.  scheint, 
ziemlieh  ungenügende  Theorie  des  Phänomens  und  unterscheidet  den  „kleinen* 
und  .grossen  Sadismus".  Jener  bestellt  nur  in  blossem  Vorstellen  von  Qualen 
oder  in  wirklich  ausgeführten  Martern  aller  Art,  dieser  in  Lustmord.  Diese 
Verbrechen  wiederholen  sich  natürlich.  Dann  werden  die  berühmten  Sadisten 
alier  Zeit  kurz  geschildert,  so  z.  B.  der  schreckliche  Gilles  de  Reiz,  MeneseJou, 
Verzeni  etc.,  sowie  auch  eine  Reihe  sadistischer  Acte  gegen  Thiere. 

Das  Buch  ist  vornehm  ausgestattet  und  mit  einer  Reihe  von  Holzschnitten, 
die  Opfer  Vachers  und  Jack  des  Aufschlitzers  betreffend,  versehen. 

Da.  P.  NIcki. 
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„Grundriss  des  Strafrechts.*  Von  Dr.  Heinrich  Laramasch.  Leip- 
zig, Dnncker  A  Hunililot  1899.    Lexikonoctav,  91  Seiten  (au* 
dem  „Grundriss  de»  österr.  Rechts4  herausg.  von  Prof.  Finger, 
Franke  und  Ullmann),  11.  ßd.  IV.  Abtheilung. 
„Grundzüge  des  8trafrechts  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen/ 
Von  Dr.  Ernst  Beling.    Jena,  Gustav  Fischer.  1S99. 
Zwei  ganz  vorzügliche  kurze  Bearbeitungen  de«  Straf  rechtes,  welche  in 
streng  wissenschaftlicher  Weise  äusseret  klar  und  in  gedrängter  Form  die 
Lehren  des  österr.,  bezw.  deutschen  Strafrechtes  wiedergeben.  Beide  Grund- 
risse empfehlen  .sich  dringend  zum  Gebrauche  für  Studircnde.    Von  dem 
erstgenannten  Werke  muse  noch  betont  werden,  dass  es  sich  den  bereits 
erschienenen  Th  eilen  des  v  ortreff  liehen  Finger  sehen  Sammelwerkes  würdig 
anschliesst.    Du.  H.  Gross. 

5. 

„Die  amtlichen  Vorschriften  betreffend  die  Prostitution  in 
Wien  in  ihrer  administrativen,  sanitären  und  strafge- 
richtlichen Anwendung.-  Von  Dr.  Jos.  Schrank.  Wien, 
Joseph  Safar,  1899.  120  g.  Octav.  Pr.  3  Mark  ff. 
Die  Wichtigkeit  des  Proetitutionswesens  für  Kriminalanthropologie  und 
Kriminalistik  ist  begannt  genug,  es  haben  also  auch  alle  dieafälligen  Gesetze 
und  Verordnungen  einschneidende  Wichtigkeit.  Der  Verf.  hat  dieselben 
mit  anerkennungswerther  Mühe  zusammengetragen,  der  Werth  einer  solchen 
Sammlung  für  die  betreffenden  Beamten  ist  unbestreitbar  sehr  gross.  Den 
Kriminalisten  will  es  aber  fast  bedünken,  als  ob  man  da  vom  gesetzgeben- 
den und  Verordnung  schaffenden  Standpunkte  aus  des  guten  zu  viel  gethan 
hätte:  13  Gesetze  und  172  Erlässe,  manche  der  letzteren  aus  dem  vorigen 
Jahrhunderte  (1786,  1791  etc.)  soll  der  betreffende  Beamte  und  einen  grossen 
Theil  derselben  die  arme  Prostituirte  kennen !  Da  ist  nur  Verwirrung  und 
mangelhafte  Befolgung  zu  denken,  und  das  Bedürfuiss  nach  einer  einheit- 
lichen Codificirung  spricht  von  selber.  Das  angezeigte,  verdienstliche  Buch 
könnte  eine  vortreffliche  Grundlage  für  eine  Vorschrift  abgeben,  nach  wel- 
cher im  Dirnenwesen  vorzugehen  ist,  und  ein  Auszug  daraus  könnte  in 
Heftform  jeder  Dirne  ausgefolgt  werden,  damit  sie  weiss,  was  ihr  erlaubt 
und  was  verboten  ist,  wofür  und  wie  sie  gestraft  werden  kann.  Das 
S  ehr  an  k  Wie  Buch  dringt  die  Ueberzeugung  auf,  dass  keine  von  den 
Prostituirten  dies  heute  wissen  kann,  und  wenn  sie  Jahrzehnte  lange  Uebung 
hinter  sich  hätte,  ja  vor  Erscheinen  des  Buches  können  dies  kaum  die 
Beamten  vollständig  gewusst  haben.  Was  nützen  dann  aber  die  172  Er- 
lässe?   Dr.  H.  Gross. 

G. 

9 Aberglaube  und  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  in 
die  Gegenwart. 4  Von  Dr.  Alfred  Lehmann.  Deutsche  auto- 
rii-irte  Ausgabe  von  Dr.  Petersen.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1898. 
g.  Octav,  550  S. 

In  eingehender  Weise  wird  zuerst  die  Geschichte  der  Magic  und  dann 
die  der  Geheimwissenschaften  gegeben.   Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den 
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modernen  Spiritismus  und  der  vierte  die  magischen  Geisteszustände.  Die  drei 
ersten  Abschnitte  nieten  zumeist  nur  allgemein  Interessantes,  einiges  davon, 
namentlich  aber  der  Inhalt  des  letzten  Abschnittes  enthält  für  den  Kriminalisten 
ausserordentlich  viel  Belehrendes;  besonders  die  Darlegung,  wie  sieh  die 
meisten  „spiritistischen  Wunder"  durch  Tasehenspielerei  erklären  und,  wie 
sich  die  gelehrtesten  Leute  durch  ganz  plump  ausgeführte  Stücklein  irre 
führen  Hessen,  dann  die  eingehende  Untersuchung  über  die  Beobachtungs- 
fehler der  Menschen,  die  Capitel  Uber  Schlaf,  Traum,  Nachtwandeln,  über 
das  Eingreifen  des  Unbewussten,  die  überraschende  Verbreitung  und  Wirkung 
der  Suggestion  bieten  uns  eine  Fülle  von  Wichtigem  und  Neuem.  Der 
Verfasser  appelirt  nirgends  an  den  Kriminalisten,  gleichwohl  fällt  die  Be- 
lehrung, die  dem  Kriminalisten  gebracht  wird  und  die  Nutzanwendung,  die 
er  aus  dem  Buche  für  seine  Arbeit  machen  kann,  bei  dem  Lesen  jedes 
Capitels  in  die  Augen.  —  Wie  auch  sonst  häufig,  machen  wir  bei  diesem 
Buche  die  Beobachtung,  dasa  der  Verfasser  nicht  die  entfernteste  Kennt niss 
davon  hat,  wie  wichtig  seine  Arbeiten  für  die  verschiedenen  Theile  des 
Strafrechte«  sind,  sonst  würde  er  darauf  hinweisen.  Dies  nehmen  wir  oft 
wahr:  in  irgend  einem,  uns  scheinbar  sehr  fern  gelegenen  Wissensgebiete 
werden  mit  Mühe  und  Kenntnissen  erstaunliche  Ergebnisse  zu  Tage  geför- 
dert, die  für  uns  Kriminalisten  von  grösstem  Werthe  sind,  wenn  die  rich- 
tige Nutzanwendung  geschieht  —  aber  niemand  sagt  uns  davon,  niemand 
macht  uns  auch  nur  durch  eine  Andeutung  darauf  aufmerksam  — ,  der 
Kriminalist  mag  sehen,  wie  er  zu  dem  kommt,  was  er  zur  Ausgestaltung 
seines  Faches  braucht.  Es  sei  daher  gestattet,  an  die  Fachgenossen  die 
Mahnung  anzuknüpfen,  in  fremden  tiebieten  nach  für  uns  Wichtigem  zu 
suchen,  und  das  Gefundene  den  anderen  mitzutheilen.  Diese  Arbeit  ist  bei 
der  ungeheuren  Menge  des  tielief  eilen  sehr  gross,  sie  kann  nur  geleistet 
werden,  wenn  sie  sich  auf  viele  vertheilt,  und  wenn  viele  suchen  und  das 
tiefuudene  verbreiten.  Dr.  H.  tiuoss. 
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Mikroskopische  Beschreibung  der  Thierhaare  *) 

Von 

Prof.  Dr.  J.  Moellor  in  Graz. 
(Hit  HO  Abbildungen ) 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  braucht  nicht  auseinandergesetzt  zu 
werden,  wie  bedeutungsvoll  die  mikroskopische  Untersuchung  von 
Haaren  für  den  Verlauf  eines  gerichtlichen  Verfahrens  werden  kann. 

*!  Anmerkung  des  Herausgebers.  —  Von  vorliegender  wichtiger  und 
lohrreicher  Arbeit  erwarte  ich  mir  bedeutende  kriminalistische  Erfolge;  daas 
Haare  in  unseren  Strafprocessen  keine  grössere  Rolle  spielen,  hat  zwei  Gründe: 
einerseits  kümmert  sich  der  Untersuchungsrichter  selten  um  derlei  „winzige  und 
unbedeutende"  Objekte,  anderseits  war  es  bisher  schwierig,  wenn  nicht  unmög- 
lich, einen  solchen  Fund  zu  verwerthen.   Gefunden  können  Haare  sehr  häufig 
werden :  im  Magen  und  Dann,  an  den  verschiedensten  Stellen  bei  Wilddiebstählon 
and  Zusammenstößen  zwischen  «lägern  und  Wilddieben,  bei  verschiedenen  Go- 
schlcchtsdclikten ,   sehr  häufig,  wenn  von  einem  mit  Pelz  gefütterten  oder 
verbrämten  Kleidungsstücke  Haare  auf  andere  Kleider    gelangt  sind,  bei  Be- 
trügereien, Identitätsnachweisungen  und  hundert  anderen  Fällen.    Liegt  hier 
nun  ein  bestimmter  Verdacht  vor,  lautet  also  die  Frage  direct  z.B.  „ist  dies 
Haar  von  einem  Mardcrpelz?",  —  dann  ist  der  Vorgang  sehr  einfach;  der  Sach- 
verständige verschafft  sieh  Marderbaare,  vergleicht  sie  mit  dem  corp.  del.  und  kann 
bald  Ja  oder  Nein  sagen.   Ganz  anders,  wenn  kein  bestimirter  Verdacht  vor- 
liegt, und  wenn  die  Frage  allgemein  lautet:  „Was  für  ein  Haar  ist  dies?"  In 
diesem  Falle  war  bis  jetzt  ein  systematisches  Suchen  des  Sachverständigen  fast 
unmöglich,  er  konnte  nicht  antworten,  und  deshalb  fragte  der  Untersuchungs- 
richter nicht,  und  suchte  er  auch  nach  solchen  Objekten  gar  nicht  Nach  der  vor- 
stehenden Arbeit  meines  verehrten  Kollegen  Moeller  ist  diesem  Umstand  wohl 
abgeholfen,  da  es  sich  nur  mehr  uui  die  Vcrgleichung  des  mikroskopischen  Bildes 
des  corp.  del.  mit  den  Abbildungen  durch  den  Sachverständigen  handeln  kaun. 
Dadurch,  das*»  die  Möglichkeit  einer  sachverständigen  Behandlung  von  Haar- 
objekten gegeben  ist,  erwächst  aber  für  den  Untersuchungsrichter  die  dringende 
Verpflichtung,  in  den  bezüglichen  Fällen  nach  Haaren  zu  suchen  und  sie  der  sach- 
verständigen Untersuchung  zuzuführen.  Auch  hier  gilt  die  allgemeine  krimina- 
listische Kegel:  „Vorbanden  sind  wichtige  und  beweisende  Objecte  in  fast  allen 
Strafprocessen  —  man  muss  die  Dinge  nur  suchen  und  richtig  zu  ver- 
werthen wi8Bcn,,.  Prof.  Dr.  H.  Gross. 
Archiv  für  KriminaUnthropologte.  H.  12 
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Den  vortrefflichen  Ausführungen  von  Pfaft1).  Waldeyer2)  und 
Oross:')  über  diesen  Gegenstand  könnte  kaum  etwas  wesentlich  \eues 
zugefügt  werden.  Auch  ist  hier  nicht  der  Ort  für  die  Veröffentlichung 
einer  streng  histologischen  Untersuchung,  zu  der  ich  mich  übrigens 
auch  nicht  berufen  fühle.   Mein  Ziel  ist  bescheidener. 

Wiederholt  fand  ich  bei  der  Untersuchung  des  Magen-  oder  Darm- 
inhaltes Ilaare,  deren  Herkunft  festzustellen  von  Wichtigkeit  war.  Kürz- 
lich verlangte  eine  der  ersten  Firmen  Deutschlands  von  mir  ein  Gut- 
achten über  einen  Moscbusbeutd,  dessen  Echtheit  bestritten  wurde; 
die  Haare  bildeten  dabei  das  entscheidende  Argument.  In  allen  diesen 
Füllen  war  die  Diagnose  leicht  und  es  war  VergleichsmateriaJ  zu  be- 
schaffen. Wie  aber,  dachte  ich,  wenn  minder  geübte  Mikroskopiker 
Haare  bestimmen  wollen  und  die  zum  Vergleich  nöthigen  Objecte  nicht 
zur  Hand  sind?  Rieten  die  litterarischen  Hilfsquellen  genügenden 
Ersatz?  Ich  glaube  keinem  Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  ich 
diese  Frage  verneine.  Es  giebt  ausgezeichnete  monographische  Arbeiten 
über  das  menschliche  Haar  und  über  einige  Thierhaare4);  aber  es 
giebt,  soviel  ich  weiss,  nur  zwei  systematische  Darstellungen  der 
letzteren:  eine  ältere  Arbeit  von  Er  dl  «'•)  mit  drei  gestochenen  Tafeln, 
auf  welchen  die  Haarformen  von  -W  Thieren  aus  12  Ordnungen  dar- 
gestellt sind,  und  Waldeycr's  bereits  citirten  ,.  Atlas1*.   Dieses  Werk 

1)  ,43a»  inenschlu  he  Haar"  Von  Dr.  L.  K.  Pfaff.  2.  Aufl. 
I>cipzig  1869. 

2)  „Atlafe  der  menschlichen  und  thierischen  Haare".  Von  Dr. 
W.  Waldeyer,   Lahr  J 

31  „Handbuch  f Qr  UntersuchiuitfHricbter  als  System  der  Krimi- 
nalistik",   Von  Di.  Hanns  Gross.    3.  Aufl.    Graz  18*9. 

4)  Siehe  die  Utteratiir  in  Köllikcr's  „Handbuch  der  Gewebelehre  des 
Menschen*.  6.  Aufl.  Leipzig S.  246;  — dazu:  Ed.  Hanaus»' k  und  Nebeski 
„l  <  ber  einige  im  Wiener  Handel  vorkommende  Pelze"  im  Julire*b.  der  Wiener 
HandeJs-Akadeinie  1^4;  F.  v.  Höhnet:  „Mikroskopie  der  technisch  verwendeten 
Faserstoffe"  Wien,  1S<7:  C.  Ha -sack:  ..beitrüge  zur  Kenntnis»  der  Pelz waaren* 
in  Zcitschr.  f.  Nahningsminelunters.,  Hygiene  u.  Waarenk  1S93;  T.  F.  Hanausek: 
^Einige  Bemerkungen  zur  »  harakteristik  den  thieriscuen  Haares"  im  15.  Jaliresb. 
der  Wiener  Handelsakademie  1887:  P.  March i:  „Sulla  niorfologia  dei  pelli  nei 
Chirotteri".  Milanu  i^7ii;  K.  Möbius:  „Die  Behaarung  des  Mammuths  und  der 
lebenden  Elephanten.  vergleichend  untersucht*'.  Sitzgb.  d.  K.  Akad.  d.  Wisa. 
zu  Berlin,  XXV1U.  Bd.  W.  v.  N ath  usins:  ..lieber  Haarfoimen  und- färben 

vou  Ktjiuden  als  Kriterien  der  Veierbunjr,  namentlich  bei  Bastarden"  in  Land* 
Jahrbüchern,  ISN";  G.  Schwalbe:  „Ueberdon  Farbenwochsel  winterweisser  I'hiere* 
in  Morpholog.  Arbeiten,  Jl.  Bd.  1S93;  J.  C.  H.  de  Meijere  „Over  de  hären  der 
Zoogdiercn;  in  't  bijzouder  o%ei  liunne  wijze  van  rangacliikkinjr".  Leiden  1693. 

b)  „Vergl.  Darstellung  des  inneren  Baues  der  Haare'.  Abhandl.  der  II.  Cl. 
d.  Bayrischen  Ak.  d.  W.  HL  Bd.  Abth.  IL 
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des  berühmten  Histologen  kommt  gegenwärtig  allein  in  Betracht,  es 
ist  der  Codex,  welcher  bei  der  forensischen  Untersuchung  von  Haaren 
und  haariihnliehen  Fasern  immer  zu  Rathe  gezogen  wird.  leider 
stehen  gerade  die  Abbildungen,  welche  ja  das  Rückgrat  eines  Atlas 
sein  sollen,  nicht  auf  der  Hohe  des  Textes. 

Es  sind  Lichtdruck  bilder  und  theilen  das  Schicksal  der  meisten 
Photographien  histologischer  Objecte:  sie  sind  trotz  ihrer  Naturtreue 
unkenntlich.  Man  kennt  den  Grund  dieses  scheinbaren  Widerspruches. 
Es  kann  immer  nur  eiue  optische  Ebene  eingestellt  werden.  Von 
Objecten,  welche  so  dünn  sind,  dass  sie  bei  einer  bestimmten  Ein- 
stellung vollkommen  klare  Bilder  geben,  erhält  man  gute  Photo- 
graphien. Die  meisten  Objecte  entsprechen  aber  dieser  Voraussetzung 
nicht,  sie  sind  —  sit  venia  verbo  —  dicker  als  eine  optische  Ebene. 
Bei  jeder  Einstellung  werden  die  Bilder  getrübt  durch  die  ver- 
schwommenen Bilder  höherer  und  tieferer  Schichten,  und  dieser 
Fehler  wird  umso  empfindlicher,  je  stärkere  Vergrösserungen  zur  An- 
wendung kommen.   Bei  der  Beobachtung  hilft  man  sich  bekanntlich 
damit,  dass  mittels  der  Mikrometerschraube  die  optischen  Ebenen 
hintereinander  eingestellt  werden,  wobei  der  Beobachter  die  einander 
folgenden  Bilder  geistig  zu  einem  einhe  itlichen  Bilde  vereinigt  Das 
kann  die  photographische  Platte,  welche  an  die  Stelle  der  Netzhaut 
unseres  Auges  tritt,  nicht,  und  deshalb  sind  die  meisten  Mikrophoto- 
graphien ungenügend  —  auch  die  in  Waldeyer's  Atlas  reproducirten. 
Bei  aller  Anerkennung  der  Vorzüge  dieses  Werkes  glaube  ich  doch 
der  Zustimmung  aller  Oollegen,  welche  es  benutzt  haben,  sicher  zu 
sein,  wenn  ich  es  beklage,  dass  die  Mehrzahl  der  Figuren  charakte- 
ristische Eigentümlichkeiten  nicht  erkennen  Isisst,  daher  zur  Ver- 
gleichung  mit  dem  Untersuchungsmaterial  wenig  geeignet  ist. 

Diesem  Mangel  abzuhelfen,  ist,  wie  ich  oben  schon  sagte,  mein 
bescheidenes  Ziel.  Es  ist  so  selten,  dass  Gelehrte  mit  dem  Zeichen- 
stifte umgehen  können,  dass  ich  kein  Bodenken  trage,  meine  Fähig- 
keit auch  einmal  auf  einem  mir  ferner  liegenden  Gebiete  zu  bethätigen. 

Bei  einer  forensischen  Untersuchung  von  Haaren  können  Fragen 
auftauchen,  welche  nur  von  den  besten  und  erfahrensten  Fachmännern, 
wie  sie  in  der  Regel  am  Sitze  einer  Hochschule  zu  finden  sind,  ent- 
schieden werden  können.  Sehr  viele  Fragen  können  aber  schon  von 
solchen  Sachverständigen  beantwortet  werden,  welche  von  den  Ge- 
richten erster  Instanz  befragt  zu  werden  pflegen,  von  Aerzten,  Apo- 
thekern und  Lehrern. 

Man  braucht  nicht  Ilistologe  von  Fach  zu  sein,  um  beispielsweise 
sagen  zu  können,  dass  eine  verdächtige  Faser  kein  Haar  sei,  oder 
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dass  sie,  falls  sie  als  Haar  erkannt  wurde,  von  einem  bestimmten 
Individuum  oder  einem  bestimmten  Thier*?  nicht  abstammen  könne. 
Für  diese  Kategorie  von  Sachverständigen,  welche  besondere  Fach- 
kenntnisse nicht  besitzt,  der  auch  die  einschläfrige  Litteratur  nicht 
leicht  zugäuglieh  ist,  die  zu  ihrem  Amte  eigentlich  nicht  viel  mehr 
mitbringt  als  allgemeine  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  und  einige 
Vertrautheit  im  Gebrauche  des  Mikroskope«,  sind  die  nachfolgenden 
Schilderungen  in  erster  Linie  bestimmt,  und  ihr  wird  eine  knappe 
allgemeine  Darstellung  des  Baues  der  Haare,  die  ich  vorausschicke, 
willkommen  sein.  Dadurch  wird  es  möglich  sein,  in  den  Einzel- 
beschreibungen die  allen  Haaren  gemeinsamen  Eigentümlichkeiten 
und  Variationen  zu  übergehen  und  die  charakteristischen  Eigenschaften 
umsomehr  hervorzuheben. 

*  * 
* 

Jedes  Thierhaar  besteht  aus  einer  faserigen  Grundmasse,  welche 
von  einem  schuppigen  Häutehen  umgeben  und  im  Inneren  häufig  von 
einem  zelligen  öewebe  (Mark)  erfüllt  ist 

a)  Die  faserige  Grundmasse  heisst  „Faser"-,  „Hoinu-  oder 
r  R  i  n  d  e  n  s  c  h  i  c  h  tu.  Sie  besteht  aus  äusserst  zarten  Fibrillen,  welche 
dem  Haarschafte  ein  zart  streifiges  Aussehen  verleihen.  Häufig  finden 
sich  Luftspalten  zwischen  den  Fasern. 

Die  Form  des  Haarschaftes  wird  durch  die  Faserschicht  be- 
stimmt. Man  unterscheidet  Woll-  oder  Flaumhaare  von  G rannen - 
oder  Stichelhaaren.  In  Länge  und  Dicke  sind  sie  sehr  verschieden; 
ihre  Querschnitte  sind  kreisrund,  oval  oder  gerundet  eckig. 

Die  Dicke  der  Faserschicht  ist  einerseits  abhängig  von  der 
Dicke  des  Haares,  andererseits  von  der  Breite  des  Markes,  daher  in 
einem  und  demselben  Haarschafte  nicht  gleich.  Man  kann  jedoch 
im  allgemeinen  sagen,  dass  Wollhaare  eine  dünne  Rindenschicht  be- 
sitzen, und  dass  die  Steifheit  der  Grannen-  oder  Stichelhaare  bedingt 
ist  dureb  die  Mächtigkeit  der  Rindeuschicht.  Trotz  vieler  Variationen 
bei  derselben  Thierart  ist  die  grössere  oder  geringere  Dicke  der 
Rindenschiclit  ein  werthvolles  Kennzeichen  bestimmter  Haare,  Spindel- 
förmige Verdickungen  des  Uaarschaftes  habe  ich  bei  einigen  Insekten- 
fressern (Fig.  20)  und  beim  Schnäbelt  hier  regelmässig  angetroffen. 

Jedes  Haar  sitzt  bekanntlich  mit  einer  Wurzel  in  der  Haut.  Der 
untere,  verdickte  Theil  der  Wurzel  ist  die  Zwiebel.  Ist  diese  weich, 
und  sitzt  sie  mit  ihrem  ausgehöhlten  Grunde  auf  der  Papille,  so  ist 
der  Schaft  ein  Papillen  haar.  Srin  Wachsthum  isr  von  beschränkter 
Dauer.  Vor  dem  Ausfallen  verhornt  die  Zwiebel  und  wird  von  der 
Papille  abgehoben.    Man  nennt  sulche  Haare  zum  Unterschiede  von 
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den  ursprünglich eu  Papillenhaaren  Kolbenhaare  (s.  Fig.  44).  Bei 
Tbieren,  welche  jährlich  ihr  Haarkleid  wechseln,  findet  man  sie  h'ufig. 

b)  Die  Cuticula  des  Haares  ist  nicht  wie  das  gleichnamige 
Gebilde  der  Pflanze  eine  homogene  Membran,  sondern  eine  Oberhaut, 
deren  Zellen  durch  Verhornung  abgeplattet,  schuppenartig  wurden. 
Die  Cuticula  bedeckt  den  Haarschaft  ringsum  in  seiner  ganzen  Länge, 
und  wo  sie  undeutlich  ist  (z.  B.  bei  vielen  Menschenhaaren)  oder  ganz 
zu  fehlen  scheint  (z.  B.  beim  El eph antenhaar),  ist  sie  nur  äusserst  ver- 
dünnt und  vielleicht  abgeschilfert  Zumeist  ist  die  Cuticula  auf 
Grannenhaaren  zart,  und  häufig  liegen  die  Schuppen  so  dicht  der 
Faserschiebt  an,  dass  ihre  Grenzen  am  Bande  des  Haarschaftes  wenig 
vortreten  und  es  genauer  Einstellung  mit  der  Mikrometerschraube  be- 
darf, um  Eie  überhaupt  zu  sehen,1) 

Umgekehrt  kann  es  als  Kegel  gelten,  dass  Wollhaare  mit  derben, 
zapfenförmigen  Schuppen  bedeckt  sind,  wodurch  der  Schaft  ein  eigen- 
tümlich knotig  gegliedertes,  an  einen  Schachtelhalm  oder  Säulen- 
cactus  erinnerndes  Aussehen  erhält. 

Man  hat  versucht,  aus  der  Form,  Grösse  und  Anordnung  der 
Schuppen  unterscheidende  Merkmale  abzuleiten,  ist  aber  darin  viel  zu 
weit  gegangen.  Nicht  nur  sind  die  Haare  an  verschiedenen  Körper- 
steilen  eines  Individuums  hierin  verschieden,  sondern  an  einem  und 
demselben  Haarschafte  kann  die  Art  der  Beschuppung  mannigfach 
sein,  und  es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  von  der  Wurzel  bis  zur 
Spitze  fortschreitend  alle  Schuppenformen,  ineinander  allmählich  über- 
gehend, vertreten  sind. 

c)  Das  Mark  ist,  wie  oben  schon  bemerkt,  ein  zelliges  Gewebe 
im  Inneren  vieler  Haare.  Mit  Ausnahme  der  veredelten  Schafe  (Me- 
rinos) giebt  es  vielleicht  kein  Thier,  den  Menschen  nicht  ausgenommen, 
welches  nur  marklose  Haare  besitzen  würde,  doch  entbehren  viele 
Wollhaare,  die  meisten  Kopfhaare  des  Menschen,  die  meisten  Borsten 
des  Schweines  u.  a.  des  Markes. 

In  den  Wollhaaren  besteht  das  Mark,  wenn  es  überhaupt  vor- 
banden ist,  meist  aus  einer  einfachen  Zellenreihe,  in  den  Grannen- 
ha-aren  bildet  es  eineu  mehr  oder  weniger  mächtigen  cylindrischen 


1)  Es  macht  den  Eindruck  ata  würden  die  in  beschränkter  Zahl  angelegten 
Oberhautzellen  infolge  de»  Dickenwaehsthuiu»  am  Schafte  mechanisch  gedehnt 
worden  sein,  denn  sie  t  rscheinen  nicht  mehr  ata  Schuppen,  sondern  ata  dicht  ge- 
reihte wellige  Linien.  Diese  Vorstellung  dürfte  aber  ^tatsächlich  nicht  begründet 
»ein;  denn  die  Haare  haben  kein  Dicken  waeliKth  um,  sondern  der  Schaft  mit  seiner 
Cnticula  tritt  vollständig  entwickelt  aus  dein  Haarbalge,  aber  in  verschiedenen 
Phasen  der  Entwicklung  wechselt  die  Cestalt  der  Schuppen. 
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Gewebskörper,  dessen  Dicke  iin  Haarschafte  -  abgesehen  von  der 
Zuspitzung  an  den  beiden  Enden  —  sich  in  der  Regel  wenig  verändert 

In  der  Spitze,  dem  Ältesten  Tbeile,  ist  das  Haar  immer  marklos. 
Die  Bildung  des  Markes  beginnt  erst  im  Laufe  des  Waehsthums  und 
kann  zeitweilig  wieder  aufhören;  es  entstellen  Markinseln,  das  Mark 
erscheint  unterbrochen.  Da«  Mark  erreicht  bald  seine  bleibende  Dick« 
und  behält  sie  in  der  Regel  mit  geringfügigen  Abweichungen  bis  zum 
Ende  des  Wachsthums  bei.  Bei  manchen  fhieren  ist  das  Mark  stellen- 
weise verdünnt,  knotig,  z.  B.  bei  den  Bären  (Hg.  21.  c).  Ausnahms- 
weise finden  sich  in  einzelnen  Haaren  mehrere  Markstrange. 

In  einzelnen  Haaren  ist  die  Dicke  des  Markes  constant,  aber  ver- 
schiedene Haare  desselben  Individuums  können  ein  Mark  von  sehr 
verschiedener  Breite  besitzen.  Es  sind  daher  ziffermässige  Angaben 
über  das  Verhältnis*  von  Markbreite  zur  Dicke  der  Rindenschicht  von 
geringem  Werth  e. 

In  vieleu  Thierhaaren  verliert  sich  das  Mark  gegen  die  Wurzel 
hin  in  derselben  Weise,  wie  es  in  der  Spitze  aufzutreten  begonnen 
hat.  Es  geschieht  dies  immer,  wenn  das  Haar  zu  wachsen  aufhört 
und  die  Bildung  des  zum  Ausfall  bestimmten  Kolbeukaares  beginnt 
Der  marklose  Theil  der  Kolben  haare  hat  oft  eine  beträchtliche  Länge, 
was  wohl  damit  zu  erklären  sein  dürfte,  dass  die  Markbildung  schon 
in  den  Papillenhaaren  aufhört.  Da  dieser  Theil  auch  anders  beschuppt 
zu  sein  pflegt  als  der  mittlere  markhaltige  Theil  des  Haares,  so  kann 
er  leicht  als  eine  besondere  Haarform  angesehen  werden.  Da  man 
unter  dem  Mikroskope  sehr  selten  die  Haare  in  ihrer  ganzen  Länge 
übersieht,  und  es  nicht  immer  gelingt,  einzelne  derselben  durch  Ver 
schieben  des  Objectträgers  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  zu  verfolgen, 
so  kann  man  leicht  zur  Ansicht  gelangen,  dass  in  dem  Pelze  eines 
Thieres  markhaJtigc  und  marklose  Haare  vorkommen,  während  that- 
sächlich  alle  Haare  Mark  besitzen,  und  nur  die  Basis  und  die  Spitze 
auf  eine  mitunter  sehr  lange  Strecke  hin  des  Markes  entbehren. 

Die  Zellen  des  Markes  sind  in  den  Haaren  nur  weniger  Thier*« 
ohne  weiteres  erkennbar.  Sic  sind  gross  und  derb  wandig,  Pflanzen- 
zellen ähnlich  in  den  Haaren  der  Hasen  und  Hirsche.  Auch  viele 
Raubthiere  und  Nager  besitzen  grosse  Markzellen,  in  denen  mitunter 
sogar  die  Kerne  erhalten  sind  (s.  Fig.  33,  a),  aber  ihre  zarten  Greuzliuien 
werden  erst  dann  sichtbar,  wenn  sie  durch  Luft  auseinander  gedrängt 
wurden.  Häufig  werden  die  zarten  und  verhornten  Markzellen  durch 
die  eindringende  Luft  zerrissen,  und  das  Mark  erscheint  dann  von 
unregel massig  netzig  >erbundenen,  zackigen  Luftlücken  durchzogen 
(Fig.  32  und  39). 
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Ucber  den  Luftgeh.ilt  des  Markes  besteht  kein  Zweifel;  er  ist  die 
Ursache,  danu  das  Mark  bei  durchfallendem  Lichte  schwarz,  bei  auf- 
fallendem lichte  silberglänzend  erscheint.  Auch  kann  man  unter  den» 
Mikroskope  leicht  verfolgen,  wie  Flüssigkeiten  (Wasser,  Glycerin  oder 
Terpentinöl)  die  Luft  aus  dem  Marke  allmählich  verdrängen.  Ob  aber 
die  I-riift  zwischen  den  Zellen  oder  in  den  Zellen  sich  befindet,  ist 
strittig.  Kölliker1)  meint  das  letztere,  während  Waldeyer2).  dessen 
Anschauung  ich  theile,  das  Eindringen  von  Luft  zwischen  die  Mark- 
zellen, also  intercellulären  Luftgehalt  für  die  Regel  hält,  und  lufthaltige 
Markzellen,  durch  Austrocknen  des  flüssigen  Inhalts  derselben  ent- 
standen, nur  bei  wenigen  Thieren  vorkommen. 

Der  Farbstoff  der  Haare  erscheint  unter  dem  Mikroskop  immer 
gelb,  braun  oder  schwarz,  und  zwar  —  wegen  der  optischen  Ver- 
dünnung —  in  viel  helleren  Tönen  als  dem  unbewaffneten  Auge.3) 
In  den  meisten  Haaren  ist  die  Rindenschicht  frjeichmässig  von  Farbe 
durchtränkt,  ausserdem  findet  sich  in  ihr  und  in  den  Markzellen  kör- 
niges Pigment  Mit  diesem  dürfen  die  in  der  Hornschicht  häufig  vor- 
kommenden winzigen  Luftbläschen  nicht  verwechselt  werden;  sie  sind 
(dem  Faserverlauf  entsprechend)  perlschnurförmig  gereiht,  oder  die 
Spalten  erscheinen  als  feine  Strichelchen. 

In  den  Woilhaaren  der  meisten  Thiere  iBt  das  Pigment  gruppenweise  dicht 
gehäuft  und  im  Marke  in  regelmässigen  Abstanden  in  einfacher,  selten  in  doppelter 
oder  gar  mehrfacher  Reibe  alternircnd  angeordnet  (Fig.  8,  c  und  27).  Solche 
leiterförmig  pigmentirte  Haare  können  sonst  farblos  oder  wie  die  anderen,  neben 
ihnen  vorkommenden  Haare  diffus  pigmentirt  sein.  Auch  anscheinend  sehr  dunkle 
Haare  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  braun  und  durchscheinend;  es  giebt  nur 
wonige  so  tief  pigmentirte  Haare,  data  sio  bei  starker  Vergrösserung  noch  ganz 
undurchsichtig  schwarz  erscheinen.  Zur  Aufhellung  kann  man  sich  nötigen- 
falls verdünnter  Salpetersaure  oder  eines  Bleichmittels  {Wa.s*er3toffsnperoxyd, 
Javelle'sche  Lauge)  bedienen. 

Im  Alter  schwindet  das  Pigment  aus  den  Haaren.  Das  ist  aber 
nicht  die  einzige  Ursache  des  Ergrauens,  massgebender  dürfte  viel- 
mehr der  Luftgehalt  des  Markes  sein,  indem  das  Licht  von  den  Luft- 
bläschen vollständig  zurückgeworfen  wird  (Silberglanz). 

*  * 
* 

Für  gerichtliche  Zwecke  müssen  die  zur  Untersuchung  vorge- 
legten Haare  unter  schwacher  und  starker  Vcrgrösscrung  zunächst 
trocken  besehen  werden,  damit  etwaige,  für  die  Beurtheilung  möglicher- 

1)  „Handb.  d.  Gewebelehre  de*  Menschen".   6.  Aufl.  18S9.  f.  Bd.,  S.  228. 

2)  „Atlas  dcrmenschl.  u.  thielischen  Haare".  1884.  S.  9. 

3)  Rothes  Pigment  habe  ich.  obwohl  ich  darnach  fahndete,  nicht  gesehen. 
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weise  nichtige  Verunreinigungen  festgestellt  werden.  Von  dem  Bau 
des  Haares  erkennt  man  hierbei  wenig  oder  nichts.  Man  muss  eine 
rlüssigkeit,  am  einfachsten  Wasser  oder  Glyceriu,  unter  das  Deckglas 
fliessen  lassen  oder  das  Haar  unmittelbar  in  einen  Tropfen  auf  den 
Objectträger  legen.  Dadurch  wird  augenblicklich  oder  erst  nach  längerer 
Zeit  die  dem  Haare  anhaftende  oder  in  dem  Marke  desselben  einge- 
schlossene Luft  verdrängt,  und  die  Einzelheiten  des  Baues  erscheinen 
meist  mit  hinreichender  Deutlichkeit. 

Menschenhaare  (Fig.  1)  besitzen  eine  mächtige  Faserschicht 


Fig.  L  Fig.  2. 

Mensch cnhaarc;  a.  ein  schwarzes,  b.  ein  blon-     Haare  einer  ostin.  1.  Macucu*- 
des  Haar  bei  hoher  Einstellung  auf  die  Cuticular-     Art;  a.  markloses  Wollhaar. 
Schüppchen,  c.  ein  ergrautes  Haar.  b.  Grannenhaar  mit  untertuv- 

chenem  Mark. 


und  breite,  zarte,  dicht  anliegende  Outicularschuppen,  weshalb  der 
Rand  schwach  oder  gar  nicht  gezähnt  erscheint.  Das  Mark  ist  wenig 
entwickelt;  es  fehlt  in  den  meisten  Kopfhaaren,  mitunter  auch  in  Bart- 
haaren. Die  Zellen  desselben  sind  meist  nicht  ohne  weiteres  erkenn- 
bar; das  Mark  erscheint  gekörnt  und  von  Luftspalten  regellos  durch- 
zogen. Die  Pigmentirung  ist  sehr  verschieden  nach  ihrer  Intensität, 
diffus  und  körnig,  niemals  nia.ssig. 

Bei  den  verschiedenen  Racen  und  Geschlechtern,  an  den  ver- 
schiedenen Körperstellen,  bei  verschiedenem  Alter  und  bei  gewissen 
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Gewohnheiten  können  die  menschlichen  Haare  charakteristische  Kenn- 
zeichen aufweisen.1) 

Affenhaare  (Fig.  2)  sind  den  Menschen  haaren  ähnlich.  Beim 
Macaco  finde  ich  die  Cuticula  etwas  derber,  die  Schuppen  daher  deut- 
licher. Viele  Haare  sind  marklos,  andere  besitzen  Markinseln  aus  ein- 
fachen Zellenreihen,  welche  durch  bogenförmige  Luftspalten  von  ein- 
ander getrennt  sind  —  Wesentlich  verschieden  sind  die  Haare  des 

Lemur,  welcher  zu  den  Halbaffen  gehört.   Er  besitzt  durch- 


Haare  des  Loraur;  a.  raarkloser.  x  4- 

b.  markhalt  Theil  eines  schwach        Fl  cd  er  in  a  nsh  aa  re  {Plccohts  auritwt)  ver- 

^efärbt  Haares,  c.  typische*  Haar.  schied cner  Dicke  und  Färbung. 


aus  gleichartige  Leiterhaare  (Fig.  3)  mit  feiner  Spitze  und  flachen, 
dicht  gedrängten  Cuticularsch Uppen.  Die  Rindensehicht  ist  ziemlich 
stark,  das  Mark  stets  einreihig,  seine  Zellen  sind  durch  Luftspalten  ge- 
trennt, farblos  oder  massig  pigmenti rt.  Körniges  Pigment  sehr  spärlich 
in  der  Rindenschicht 

Die  Fledermäuse  haben  sehr  mannigfach  gestaltete  Haare.2) 
Bei  der  Mehrzahl  der  Gattungen  sind  sie  marklos  und  haben  eine 
starke,  eigentümlich  gebildete  Cuticula.  Die  bei  uns  heimischen 
Fledermäuse  besitzen  feine,  auffallend  kurz  zugespitzte  Haare  ohne 

1)  S.  dieselben  bei  Wa  Mover  1.  c. 

2)  Marchi,  P.  „Sulla  Morfologia  dei  peli  nei  Chirotterie".   Milano  IS78. 
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Mark  iFig.  4).  mil  dicken,  breiten,  rundlich  gebuckelten 
schuppen,  welche  an  den  feinsten  Haaren  den  ganzen  Schaft  umfassen 

und  scheinbar  wie  Düten  in- 


wgB  -  »  • 


einander  geschachtelt,  an  deD 
spärlichen  dicken  Haaren  in 
mehrfachen  Reihen  angeord- 
net sind.  Ausser  de:  diffusen 
Färbung  kommt  Pigment  in 
Körnchen  und  spaltenähn- 
lichen Streifen  vor. 

Die  Haare  der  Raub- 
thiere  stimmen  im  feineren 
Baue  nicht  überein.  Ihre 
Faserschicht  ist  sehr  mächtig 
entwickelt  bei  den  Bären, 
Ottern,  Dachsen  und  Hun- 
den, viel  schwächer  bei  den 


Mg.  5, 

Haare  der  Hauskatze  (Felis  Jomestica); 

siL.  I>.  und  c.  Tlieile  eines  Wollhaares,      Füchsen,Mardern  und  Katzen. 

d.  Grannenhaar,  tv  i  t  n.  ^ 

—  Dicke,  zapfenformige  Cuh- 

cularschuppen  finden  sich  auf  Marder-,  Fuchs-  und  Otterhaaren,  während 


Fig.  «;. 


Haare  des  Luchses  (Felis  Lt/nx): 
a.  Wollhaar.  1».  Grannenhaar. 


Fig.  7. 

Haare  des  Leoparden  [Felis  Par- 
dm);  a.  Wollhaar.  b.  Grannenhaar. 


die  Haare  der  anderen  Gattungen  mehr  oder  weniger  flache  und  breite 
Schuppen  besitzen.  —  Viele  WoUhaare,  bei  der  Seeotter  und  dem  Skunks 
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auch  viele  Grannenhaare  sind  marklos 
Wollkaaren  immer  einreihig  und 
durch  quere  Luftstarten  getrennt. 
Selir  breit  ist  das  Mark  in  den  Gran- 
nenhaaren der  Katzen,  der  Ziheth- 
Katze,  der  Marder  und  Füchse, 
schmäler  und  von  ungleicher  Breite 
bei  den  Bären,  Fischottern  und 
Dachsen.  Die  Luftepalten  in  Marke 
der  Grannenhaare  bilden  mannig- 
fache Zeichnungen;  groselückig  er- 
scheint das  Mark  in  den  Fuchs-, 
Manier-,  Zobel-  und  Viverra-  Haaren, 
einem  breitgezogenen  Netze  ähnlich 
bei  den  Katzen,  dem  Nörz  und 
Hermelin,  hieroglyphenartig  bei  den 
Hunden  und  Bären,  »ehr  enge,  an 


Die  Markzellen  sind  in  den 


Fig.  s. 

Iln  irr  eine«  Pi  Utweilers  (Cuni*  Grif- 
phasi;  n.'fiio  helles,  b.  ein  dunkle»  Itxu. 


In  den  farbigen  Haaren  findet  dich 


luft freien  Haaren  kaum  bemerkbare 
Spalten  finden  sich  im  Haarmarke 
der  tiroHükatzen,  des  Luchse»,  Dach- 
ses, Stinkthieres  uud  Wasch  hären. 
I'igment  auch  inKörnern, 
Streifen  und  Flecken,  letz- 
tere regelmässig  in  den 
Wollhaaren,  beim  Stink 
thier  auch  in  den  Gran- 
nenhaaren. 

Die  Hauskatze 
(Fig.  5)  und  der  Luchs 
(Fig.  6)  besitzen  Haare 
mit  massig  HtarkerFaseir- 
schicht,  wenis  vortreten- 
den Cutieularschuppcn 
und  breitem  Mark.  — 
Die  Wollhaare  sind  bis 
auf  die  mitunter  sehr 
lange  markluse  Spitze 
von  gleicher  Breite,  von 
einer  einfachen  licihe 
q  Verbreiter  Zellen 
durchzogen,  daher  eiuer  Leiter  mit  dicht  gereihten  Spronsen  ahn- 


f 

f -  , 

v 


Pijr.  i».    Wolfhaare  (Cnnt*  l.ujiufi 


y\g.  10. 

Kuch»haari-  \CaHitYutpn\\  a.  ein  marklcw».  Ii.  ein 
iinrkliiitli^<-«  Wullhaar.  c.  ein  »i  ranne«  liaar. 


und  enMipn  nawiv 
fache  Bilder. 

Die  Leopard«- 
haare  (R&.7)  Wal» 
eine  dicket*  Bin»* 
►chicht  unddcrbritÖ» 
cola,  {rlesehen  abur  *«* 
den  Haaren  der  b-««- 
«■hi-n  Kateeft. 

II  und  fFi#r.>)«^ 

Wolf  t*%.  »> 
w  enn  »och  iaH 
dicken-,  w  **? 
Ha^ahdwIlW»  Pj1 

Faaerach»«*»  i*  "**" 
oprr  entwickelt  mim** 
da»  Mark  an  Brate«* 
muffend.  WeOrfaj» 
«•huppen  und  fUrb »« 
dünn.  Pas  Mark  «di* 
-ekörnt,  M»» 
förmigen  1^ 
durch*«:  in  du  ** 


'"Vliir 


Hj., 
I/., 
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ist  auffallend  grosslückig.  —  Diese  Charaktere  sjnd  besonders  deut- 
lich beim  Silber-  oder  Graufuchs,  dessen  Pelz  im  Handel  „Gris- 
Fuchs*  genannt  wird. 

Die  Zibethkatze  (Fig.  12),  zu  den  Sehleichkatzen  gehörend, 
besitzt  Grannenhaare,  die  in  ihrer  ganzen  Länge  keine  Cuticula  er- 
kennen lassen,  nicht  einmal  an  den  markloscn  Theileu  der  Basis  und 
der  scharf  ausgezogenen  Spitze.  Die  Faserschiebt  ist  massig,  das 
Mark  breit,  pareuehymartig.    Die  gekörnten  Kalken  des  durch 


Grannonhaar  <1er  Zibeth-  Haan*  des  Kdelmanlers  (Mustela 

k  a U c  ( Yivtrra).  Martin) ;  a.  W ullhaar,  b.  (Grannenhaar. 

die  Lufträume  gebildeten  Maschenwerkes  sind  von  verschiedener  Dicke, 
mitunter  collenchymartig. 

Die  Marderhaare  stimmen  im  Baue  nahe  (Hierein.  Ihre  Woll- 
haarc  besitzen  eine  Faserschicht  von  massiger  Stärke  und  ein  lcitcr- 
förmiges  Mark  mit  stellenweise  weit  abstehenden  Sprossen.  An 
der  Spitze  und  am  Grunde  des  Haarschaftes  besteht  die  Cuticula  aus 
flachen  und  zarten  Schuppen,  zumeist  jedoch  sind  die  Schuppen  derb, 
kegelförmig.  Auch  an  vielen  Grannenhaaren  sind  die  Cuticular- 
schuppen  deutlich  erkennbar.  Ihr  breites  Mark  erseheint  als  ein  quer 
gedehntes  Netzwerk  mit  spaltfönnigen  oder  weiten  Maschenräumen. 

Die  Behaarung  des  Stein-  und  Kdelin arders  (Fig.  13)  dürfte 
von  der  des  Zobels  (Fig.  14)  kaum  zu  unterscheiden  sein.  Ebenso 
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ähnlich  sind  einander,  von  der  Farbe  abgesehen,  die  Haare  des  X  8 rz 
(Fig.  15)  und  des  Hermelins  (Fig.  16). 

Zu  den  Raubtineren  gehören  auch  die  Ottern  oder  Fisch- 
marder  und  die  Seeottor.  Im  Rauhwaarenhandel  unterscheidet 
man  die  Pelze  der  heimischen  von  dem  der  canadisrhen  oder  virgi- 
nisehen  Fischotter  und  pflegt  die  Seeotter  auch  Kamtschatka- Biber 
zu  nennen.  Die  Haare  beider  sind  ausgezeichnet  dur^h  derbe,  kegel- 
förmige Schuppen  auf  der  mächtigen  Rindenschicht  und  durch 


Hg.  14.  Fig.  15. 

Haan»  des  Zobel*  [Muatela  zibellinat;  a.  Woll-  Grannenhaar  des  Nörr 

h:iar  nahe  der  Kolbenwurzel.  b.  dassHbe  in  der  i Muntcla  Lutrcola). 

Mitte,  c.  ein  (!r;innenhaar. 

da«  regellos  genetzte,  wie  zerklüftete  Mark.  Die  Wollhaare 
sind  zumeist  mark  los. 

Die  meisten  Grannenhaare  der  Fischotter  (Fig.  17)  sind  mark- 
haltig.  In  dem  unteren  marklosen  Theil  der  Haare  sind  die  Schuppen 
der  Cuticula  flach  und  dünn.  Allmählich  werden  sie  kegelförmig  und 
bleiben  so  auf  einer  langen  Strecke  des  Schaftes,  in  welcher  das  Mark 
oft  unterbrochen  zu  sein  pflogt.  Weiterhin  flachen  sich  die  Schuppen 
wieder  ab  und  erscheinen  als  zartes  Netz  (Fig.  1 7,  c)  bis  in  die  Spitze 
des  Haares. 

In  derselben  Weise  sind  die  Grannenhaare  der  Seeotter,  des 
sog.  Kamtschatka-Bibers,  beschuppt,  die  aber  meist  kein  oder  ein 
enges  Mark  besitzen  und  intensiv  gefärbt  sind  (Fig.  18). 
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Fig.  16. 

Haare  d<*  Hrrin«»Iins  [AIvstela  rrminea);  a.,  b., 
c,  u.  d.  T heile  eines  YVollhaarea,  e.  Grannenhaar. 


Das  Fell  des  Dachses  (sog.  „Schwarten1- )  trägt  Grannenhaare 
verschiedener  Dicke  (Fig.  19).  Am  Grunde  sind  sie  marklos  und  mit 
dünnen,  stumpf  kegel- 
förmigen Cuticularschup- 
pen  bedeckt.  Nach  oben 
zu  verbreitern  sich  die 
Schuppen  und  werden 
noch  zarter.  Das  Mark  ist 
dünn,  selten  breiter  als 
die  mächtige  Rinden- 
schicht Es  ist  dicht  ge- 
körnt, von  sehr  feinen, 
anastoraosirenden  Luft- 
spalten durchzogen. 

Die  Sti  n  k  th  i  ere 
liefern  das  unter  dem 
Namen  ^Skunks*  beliebte 
Pelzwerk.  Ihre  Verwandt- 
schaft mit  dem  Dachs 
drückt  sich  auch  im  Hau 
der  Ilaare  aus  (Fig.  20j. 
Die  Faserschicht  ist  eben- 
falls sehr  stark,  und  die 
Ouricula  auch  an  den  Woll- 
haaren dünn.  Alle  Ilaare 
sind  dunkel  gefärbt,  in  den 
Grannenhaaren  sind  die 
Markzellen  fleckig. 

Die  Bären  besitzen 
derbe  Ilaare  mit  starker 
Rindenschicht  und  relativ 
dünnem  Mark  von  un- 
gleicher Breite  und 
schlitzförmigen  Luftspal- 
ten. Die  Cnticula  ist  dünn, 
breitschuppig. 

Der  nordaraerikani- 
sche  Baribal,  im  Pelz- 
handel schwarzer  Bar 

genannt,  besitzt  durchweg  dunkel  gefärbte  Haare  (Fig.  21). 
sind  die  Zellenbalken  des  Markes  stark  gefärbt. 


Fig.  17. 

Haare  der  Fischotter  [Luhra  vuh/arisr,  A.  färb 
low»  Woflhaar,  b.  ein  beschupptes,  e.  ein  whuppen- 
!<>*e«*  Grannenhaar. 


Besonders 


* 
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Der  Eisbär  (Fig.  22)  hat  ähnliche,  aber  farblose  Haare. 

Dor  Waschbär  (Fijr.  23)  hat 
theils  farblose,  thcila  braune  Ilaare, 
deren  Outieula  etwas  derber  zu  sein 
pflegt,  und  deren  Mark  von  engen 
Luftspalten  durchsetzt  ist.  Viele 
(Grannenhaare  endigen  in  eine  lang 
ausgezogene,  tuarklose,  mitunter  ge- 
spaltene Spitze. 

Von  den  Flossenf ü  ssl ern 
liefern  die  Seehunde  werth volles 
Pelzwerk.  Nachdem  die  Grannen- 
haare aus  dem  Felle  gerupft  werden, 
kommen  dieselben  als  „Sealski  n** 
in  den  Handel. 

Sealsk  in  haare  (Fig.  24)  sind 
dünn,  mark  los,  mit  lang  aus- 
gezogenen, an  den  diekeren  Haaren 
kurzen ,  kegelförmigen  Schuppen 
besetzt,  selten  und  sparlieh  körnig 
pigmenti«. 

Zu  den  Insektenfressern 

gehören  der  Maulwurf  und  die 
iK>ihji<inn  marina);  a.  ein  \\«>llhaar    Q  tu«*.   u„„^   t •„ j 

mit  zahlreich,  u  Luftopalten,  h.  ei»,    Spitzmause.     Ihre   Haare  sind 
dunkelbraun»-!»  niarkh)!*.  ( Irannenhaar.     durch     Spindelförmige  Ver- 
dick u  ngen  ansgezeieh- 
net  charakterisirt. 

Der  Maulwurf  be- 
sitzt nur  einerlei  Haare 
(Fig.  25)  von  wechseln- 
der Breite  mit  dünner 
Rindenschicht,  Aus  dün- 
ner Basis  verbreitern  sich 
die  Haare  allmählich, 
werden  wieder  dünn, 
\  erbreitern  sich  neuer- 
dings und  eudigen  in 
eine  kurze  staehelartig 
scharfe  Spitze.  Die  Cuti- 
eularhchuppen  sind  an 
den  verdünnten  Steilen 


II 


Fijr.  IV 

K am t Hi- ha t  ka - P. i bors 


r  ^  ^ 


V 


;•  - 

f  .        «  • 


Kig.  l'J. 

Grannenhaare  des  I'.m  Ime*  \Mt1e*Taxu*v%  a.  Grand- 
tlieil .  I».  farbb*.  e.  »lunkvlbrauu. 
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Fig.  20. 

Haare  eines  Stinkthieres  oder  Skunks 
(Mephitis) ;  a.  Wollhaar,  b.  unterer,  c,  mittlerer 
Theil  eines  Grannenhaares. 


des  Haarschaftes  stärker  entwickelt  als  an  den  spindelförmigen  Ver- 
breiterungen und  sind  an  der  Spitze  kaum  noch  erkennbar.  Das 
Mark  ist  stets  einreihig;  die  Zellen  von  wechselnder  Breite  sind  von 
körnigen  Pigmenünassen  er- 
füllt, durch  schmale  Luft- 
spalten getrennt 

Moschus-Bisam  (Fig. 
26)  wird  im  Handel  der  Pelz 
einer  russischen  Bisam - 
Spitzmaus,  des  Desman 
oder  W  u  c  h  u  c  h  e  1 ,  genannt. 
Die  feinen  Wollhaare  besitzen 
eine  ziemlich  starke  Faser- 
schicht mit  kegelförmigen, 
oft  nur  auf  einer  Seite  zackig 
vortretenden  Cuticularschup- 
pen.  Die  körnigen  Pigment- 
massen in  den  einreihigen 
Markzellen  stehen  oft  weit 
von  einander  ah.  Die  Gran- 
nenhaare sind  den  Woll- 
haaren ähnlich,  doch  gehen 
sie  in  eine  spindelförmig 
verdickte,  marklose 
Spitze  über.  Auch  ist  ihr 
Mark  kleinzelliger  und  stel- 
lenweise zweizeilig  alter- 
nirend. 

Die  grosse  natürliche 
Ordnung  der  Naget hiere 
zeigt  keineswegs  überein- 
stimmenden Haarbau.  Die 
Rindenschiclit  ist  mächtig 
entwickelt  beim  Biber,  Mur- 
melthier, ^isam  und  Hamster, 
dünn  beim  Eichhörnchen,  der 
Maus,  ßatte  und  besonders 
bei  den  Lasen.  Neben  der 
diffusen  Färbung  findet  sich  allgemein  auch  grobkörniges  Pigment, 
welches  in  den  Wollhaaren  aller  untersuchten  Arten  leiterförmig  gruppirt 
ist,  alternirend  mit  den  Luftspalten  der  ein-  oder  zweireihig  angeord- 

\rehlr  für  Kriminale tluopologie.  II.  13 


i 
1 


Fig.  21. 

Haar  des  amerikanischen  oder  schwar- 
zen Baren  I  Ursus  americanus)  j  a.  markhal- 
tiges,  b.  markloses  Wollhaar,  c,  Grannenhaar. 


Digitized  by  Google 


b 

n»  22. 

rt.wre  de*  EUl.Sreii  (TV»«»  maritimmi 
Wnllliiuir,  Ii.  ()nuini'nli»»r. 


WC  mm  Jlir  ■■■h  '  

bar.  —  Die  CuticuUnckünitto 
sind  sehr  breit,  <>ft  den  Sciuft 
puu  umfassend,  an  Granne* 
haaren  verwischt,  anFlauruüau*» 
häufig  derb,  am  Bande  sttrk  her- 
vortretend, mitunter  rapfenßwiif 

Da»  nordische  Eichbikiiclici. 
dessen  Pel*  alsFebrackeofirm) 
und  als  Fehwa!iiiii>"iuw«!*.i  a 
den  Handel  kommt,  n«iw 
mit  «in-  oder  zweireihig  M«k 
/eilen  (Fig.  27).  DerFwtewffk 
rindet  sieh  nur  iu  den  bwM 
Ix.itersprü.wen;  in  vielen  IIa«» 

fühlt  er. 

Die  Biberhaare  f! V t» 
Miid  mannigfach  in  Bau  n»d  » 
bung.  Allen  gemeuisim  n»  * 
starke  Rindenschicht,  die  Im"- 
NbnppigO  auch  an  Volk-» 
wenig  vorragende  Wj*  * 
in  den  Grannenhaaren  das  ff" 
«IKm  durch  Luftlüeken  kw*- 


■ 
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Da«  Mark  ist  durch  «clnnale  anaatomosircnde  [.uftgänge  parenchym- 
aitig  genetzt 

Bisam  heisst  der  Pelz  der  amerikanischen  Zibethratte  Seiue 
Wollbaare  (Fig.  30)  sind  marklos,  oder  sie  besitzen  ein  Mark  aus  ein- 
facher oder  doppelter  Zellenreihe,  durchaas  ähnlich  der  Behaarung 
des  Eichhörnchens  (Flg.  27).  Sie  sowohl  wie  die  Grannenbaare  haben 
eine  starke  Kindenschicht  mit  zarter  Cuticula  und  grosskOrnignm  Pig- 


Fig.  25. 

Hiiare  de«  Maulwurfs  (Ttüpa  nttvp<tea); 

r,  b.  Spitze  ei rK*  Grannoiihanrca. 


rV.  2  t. 
<eulHkin-H»iire 
(Phoat  yrwn/awrfira). 


m»  nt.  Im  Mark  der  letzteren  bilden  die  anastomosirendcn  Luftuanfile 
geruntlot  polygonale  Manchen.  In  den  Zellen  Minden  sich  oft 
Pigim  ntmassen  (c). 

Die  Haare  der  Maus  ('Fig.  31)  haben  eine  kurze,  »ehr  fein  aus- 
gesogene Spitze.  Die  Rindenst-Iiirlit  ist  dünn,  farblos,  ihre  Cuticula 
grosfczelUg  und  derb.  Der  grobkörnig  Farbstoff  ist  in  den  breiten 
Leitersprossen  des  Marken  gehäuft ,  iu  einzelnen  Haaren  fehlt  er  ganz, 
oder  streckenweise. 
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Rattenhaare  (Fig.  32)  unterscheiden  sich  von  Maushaaren  Tor 
allem  durch  die  scharfe  Sonderung  der  Woll-  und  Grannenhaare  und 
durch  die  bedeutendere  Dicke  beider.  An  den  Wollhaaren  sind  die 
lieitereprossen  dichter  gedrängt,  ihre  Cuticula  ist  derber.  In  den  durch 
ihr  breites  Mark  ausgezeichneten  Grannenhaaren  fliessen  die  spalten- 
förmigen  Lufträume  zusammen  und  bilden  ein  wirres  Netzwerk. 


Fig.  2t>. 

Haare  des  Moschus-Bisam  [Myogale  »mschata); 
a.  Wollhur,  b.  Spitze  d.  Grannenhaare*  bei  schwacher 
Vcrgn'ss.,  c.  Schaft,  d.  Theil  eines  Grannenhaares. 

Harn  st  er  haare  (Fig.  33)  sind  den  Rattenhaaren  ähnlich,  nament- 
lich finden  sich  dieselben  Abarten  der  Wollhaare  bei  beiden  Thieren. 
Die  Grannenhaare  jedoch  sind  insofern  verschieden,  als  sie  beim 
Huiuster  engere  Luftspalten  besitzen.  Man  findet  auch  viele  mark- 
lose Ilaare  von  beträchtlicher  Dicke  mit  oder  ohne  Piginentflecken  (c) 
und  einzelne  Haare,  deren  Markzellen  noch  den  Kern  zeigen  (a  und  d). 

Chinchilla  (Fig.  34),  der  Pelz  der  südamerikanischen  Woll- 
maus,  besitzt  zarte  Haare  mit  dünner  Rinde  und  schwacher  Cuticula. 
Die  Mehrzahl  der  Haare  ist  von  einreihigem  Mark  durchzogen,  ver- 
einzelt finden  sich  solche  mit  2—4  Zellenreihen,  die,  wenn  die  Mark- 
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zollen  kernhaltig  sind,  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dicht  behöft  ge- 
tüpfelten Gefässen  des  Holzes  aufweisen.  Die  diffuse  Färbung  ist 
schwach,  in  den  meisten  Haaren  ist  körniges  Pigment  leiterförmig 
gruppirt,  ausserdem  zerstreut 

'  Hasenhaare  (Fig.  35)  sind  ausgezeichnet  charakterisirt  durch 
ihr  breites,  reihenweise  parenchymatösen  es  Mark  in  einer  dünnen  Rinden- 
schicht (a).  Die  Wollhaare  sind  am  Grunde  marklos  (b),  bekommen 
weiterhin  Mark  aus  leiterförmig  gereihten  Zellen  und  verlieren  ihr 
Mark  erst  nahe  der  feinen  Spitze.   Die  Cuticula  besteht  aus  zarten, 


Fig.  28. 

Ilaaro  des  Bibers  [Castor  Fiber);  a.,  b.,  c.,  d.  und  e.  Wollhaare, 

f.  ein  dickes  Grannenhaar. 


breiten,  ungewöhnlich  stark  gewellten  Schuppen.  Neben  farblosen 
finden  sich  alle  üebergänge  zu  fast  undurchsichtig  schwarzen  Haaren. 

Kaninchen  (Hg.  36)  haben  dieselben  Haarformen. 

Die  Haare  des  zu  den  Platthufern  gehörigen  Klippdachses 
(Fig.  37)  gleichen  zum  grossen  Theile  den  Schweinsborsten,  doch  zeigen 
unter  den  raarklosen  Haaren  viele  die  Cuticularschuppen,  und  es  giebt 
auch  mehr  markhaltige  Haare.  Diese  sind  von  den  analogen  naaren 
des  Schweins  durch  die  breiteren,  mit  einer  gewissen  Reg  ilmässigkeit 
aJternirenden  Luftspalten  (b)  leicht  zu  unterscheiden. 

Der  Elephant  aus  der  Ordnung  der  Rüsseler  besitzt  Haare, 
welche  von  den  aiarklosen  Schweinsborsten  (s.  u.)  nicht  zu  unter- 
scheiden sind  (Fig.  38).  Markhaltige  Haare  habe  ich  beim  Elepbanten 
nicht  gefunden. 
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Das  Schwein,  als  Vertreter  der  nicht  wiederkäuenden  Paar- 
zeher, besitzt  sehr  dicke  und  grösstenteils  marklose,  an  der  Spitze 
oft  gespaltene  •)  Haare  (Fig.  39)  Doch  kommen  auch  Borsten  vor, 
welche  streckenweise  ein  ansehnliches,  dicht  gekörntes  und  von  feinen 
Luftrissen  regellos  durchzogenes  Mark  besitzen.    Die  Cuticula  ist  an 


Fig.  29. 

Ilaare  do*  M u nr el thieres»  (Arctomm  Afarmo(a);  a.  Spitze,  b,  oberer 
Theil  des  Grannenhaares,  c.  Wollhaar,  d.  dickes  Grannenhaar. 

den  meisten  Borsten  gar  nicht  oder  nur  stellenweise  als  äusseret  zart 
gewellte  Querstreifung  erkennbar. 

Die  Wiederkäuer  lassen  sich  nach  dem  Baue  der  Grannen- 
haare in  zwei  Gruppen  eintheilen.  Bei  Schafen,  Ziegen,  Ochsen  und 
Kamelen  haben  dieselben  eine  starke  Rindenschicht  und  ein  von 
zarten  Luftspallen  unregelmässig  genetztes  Mark,  dessen  Zellen  nicht 

1)  Die  Spaltung  ist  nicht,  wie  angegeben  wird,  vom  Marke  bedingt,  denn 
sie  tritt  auch  an  inarkloacu  Haaren  auf,  und  das  Mark  reicht  niemals  in  den 
sich  verjungenden  Teil  der  üui-ute. 
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erkennbar  sind.  Bei  der  Gruppe  der  Hirsche,  in  welche  auch  das 
Moschusthier  gehört,  sind  die  Grannenhaare  durch  ein  ausserordent- 
lich breite«  parenchymalisehes  Mark  ausgezeichnet 


ab  c 


Haare  der  Wanderratte  {Mtm  decumawis); 
a.  farbloses,  b.  pigmentirteH  Wollhaar,  c.  Grannenhaar. 

Die  Wollhaare  bieten  keine  durchgreifenden  Unterschiede.  Sie 
sind  häufig  marklos,  mitunter,  der  Anordnung  der  Markzellen  ent- 
sprechend, leiterförmig  pigmentirt  Die  Cuticularschuppen  sind  immer 
gross  und  niemals  derb. 
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Schafwolle  (Fig.  40),  die  wichtigste  Tcxtüfaser,  besteht  ent- 
weder nur  aus  Wollhaaren  (bei  veredelten  Schafen)  oder  nur  aus 
Grannenhaaren  (engl.  Leicester)  oder  aus  einem  Gemenge  beider  (sog. 


Fig.  33. 

Ilaare  des  Hamsters  [Crirrtus  imlyarin);  a.  WoHhaar  mit  alternirenden, 
b.  Wollhaar  mit  leiterfönnigen  Markzellen,  c  jpigmentirtes,  d.  farbloses 
Gnuinenhaar  mit  inaschigen  Lufträumen  und  gekernten  Markzellen. 


Fig.  34.  Fig.  35. 

Haare  des  Chinchilla  (Eriotny«);  a.  u.  Haare  d.  Feldhasen  (Leou*  timidua)'; 

b.  die  selteneren  fast  farbl.  Haare  mit  ge-  a.  dunklet»  Grannenhaar,  b.  mark  loser, 

kernten  Markzellen,  c.  die  gewöhn).  Form.  c.  markhaltiger  Tlieil  eines  Wollhaares. 


Landwolle).  Die  Wollhaare  (a)  sind  bis  0'04  mm  dick,  eigen  thüm- 
lieh  gekräuselt,  marklos,  deutlich  gestreift,  mit  breiten,  oft  das  ganze 
Haar  umfassenden,  sehr  dünnen  Schüppchen  bedeckt. 
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Die  Grannenhaare  (b)  werden  bis  0*1  mm  dick,  haben  ein  eon- 
tinuirlichos  oder  unter- 
brochenesMark  aus  rund- 
liehen oder  länglichen, 
selten  aus  querbreiten, 
mitunter  nicht  erkenn- 
baren Zellen  in  einfacher 
bis  vierfacher  Reihe.  Das 
Mark  erscheint  hie  und 
da  von  Luftspalten  spitz- 
maschig  genetzt  und  fein- 
körnig (wie  Fig.  53  e). 
Die  Cuücularschuppen 
sind  weniger  breit,  mit- 
unter etwas  concav,  am 
oberen  Rande  etwas  ver- 
dickt und  deutlich  über- 
greifend. 

Durch  starke  Ab- 
nutzung geht  die  Cuti- 
cularechicht  und  damit 
das  beste  mikroskopische 
Kennzeichen  für  Wolle 
verloren.  Ist  das  Haar 
marklos,  dann  erscheint 
ea  als  cylindrischer,  an- 
scheinend structurloser 
Körper.  Bruchstücke 
solcher  Haare,  meist  leb- 
haft gefärbt,  finden  sich 
sehr  häufig  als  Verun- 
reinigung mikroskopi- 
scher Präparate. 

Die  Haare  der  sog. 
Persianer  sind  zumeist 
so  schwarz,  dass  von 
ihrer  Structur  nur  die 
Zähnchen  am  Rande  er- 
kennbar sind.  Einzelne 
dünne  Wollhaare  finden 

•  ,     ,  Haare  des  Khppdachscs  (Hvrax  capemvi); 

Sich,  deren  diffuse  Far-         a.  markloees,  b.  u.  c  markhaJtige  Haare. 


Fig.  86. 

Haare  des  Kaninchens  (Lepus  oanietdus); 
a.  u.  b.  Wollhaare,  c.  Grannenhaar  eines  weissen 
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bung  nicht  so  stark  ist,  um  das  leiterförraig  gruppirte  Pigment  und 
die  Luftspalten  dazwischen  zu  decken  (Fig.  10  c). 

Die  Haare  der  sog.  Krimmer  (Lammfelle)  sind  z.  Th.  ebenfalls 
undurchsichtig  schwarz,  an  den  grauen  und  weissen  Fellen  sind  sie 
jedoch  gemischt  oder  grösstenteils  farblos.  Sie  besitzen  kein  Mark 
oder  eine  continuirliche  Markhöhle  ohne  zelligen  Bau  (Fig.  40 d).  In 
den  feinsten  Haaren  findet  sich  mitunter  gruppenweise  etwas  körniges 
Pigment. 

Mufflonhaare  sind  immer  marklos,  in  verschiedenem  Grade 
diffus  und  körnig  pigmentirt  (Mg  40f  und  g). 


Borste  des  Schweine»  I Svs);  n  mark- 
haltige  Borgte,  b.  Spitzt*  derselben. 


Die  Ziegenhaare  (Fig.  40e)  sind  straff,  marklos  oder  mit  ver- 
schieden breitem,  feinkörnigem  Mark,  welches  durch  feine,  anastomo- 
sirende  Luftspalten  undeutlich  genetzt  erscheint')  Ihre  Cuticular- 
schuppen  sind  kleiner  als  bei  der  Schafwolle. 

Die  Haare  des  Kindes  (Fig.  41)  sind  schon  nahe  an  der  Wurzel 
markhaltig  und  verlieren  ihr  Mark,  wenn  das  Haar  in  die  lang  aus 
gezogene  Spitze  sich  an  verjüngen  beginnt.    Die  Kindensch icht  ist 
stark,  ihre  Cuticula,  breitzellig  und  sehr  zart.  Das  Mark  ist  feinkörnig 
und  parenehymartig  zart  genetzt. 

1)  Die  von  Waldoyer  hervorgehobene  Neigung  der  Spalten  gegen  die 
Achse  (Fig.  54  »eine»  „Atlas")  findet  sich  nur  ausnah nis weine. 
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Fig.  40. 

Haare  des  Schafes  (Oew)  und  der  Ziege  iCapra)'. 
a.  und  b.  Schafwolle,  c.  Persianer,  d.  Krimmer  Lamm, 
o.  farblose»  tlaar  der  Haumiege,  f.  farblose«,  g.  braune» 
Haar  des  Moufflon. 


Das  Kamel  besitzt  Woll-  und  Grannen- 
haare, welche  den  braunen  Schaf-  und  Ziegen- 
haaren sehr  ähnlich  und  \on  ihnen  kaum  sicher 
zu  unterscheiden  sind.  Gleich  diesen  sind  sie 
grosnentheils  marklos,  diffus  gefärbt  und  über- 
dies reihenweise  körnig  pigmentirt  (wie  Fig.  10). 
Besitzen  sie  Mark,  so  ist  es  fein  granulirt  und 
von  Luftrissen  unvollständig  spitzwinkelig  ge- 
netzt fFig.  42).  Die  Cuticula  ist  sehr  zart, 
ihre  Schuppen  sind  sogar  an  vielen  Wollhaaren 
nur  angedeutet 

Das  Reh  (Fig.  43)  besitzt  Wollhaare,  die 
sich  nur  durch  die  stark  ausgeprägte  Cuticula 
von  brauner  Schafwolle  unterscheiden.  Wie  diese 


n 
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führen  sie  zumeist  kein  Mark  und  ausser  der  schwachen  diffusen  Färbung 
körniges  Pigment  In  hohem  Grade  charakteristisch  sind  die  Grannen- 
haare. Knapp  oberhalb  der  Wurzel  werden  sie  sehr  breit  und  be- 
kommen ein  Mark,  das  parenehymatisches  Pflanzenge  webe 
täuschend  nachahmt.  Die  Rindenschicht  ist  dünn.  Sehr  allmäh- 
lich verengt  sich  das  Mark  nach  oben  hin,  und  das  Haar  endet  in 
eine  lange  marklos»  deutlich  beschuppte,  einem  Wollhaare  ähnlicbt 
Spitze. 

Hirschhaare  sind,  namentlich  am  Rücken,  dicker,  aber  in  ihrem 
Bau  den  Rehhaaren  gleich. 


Die  naare  des  Moschusthicres  (Fig.  44)  sind  am  Grunde  mark- 
los, verbreitern  sich  plötzlich  und  bekommen  ein  parenehymatisches 
Mark,  welches  in  der  lang  ausgezogenen  Spitze  sieh  allmählich  ver- 
liert Durch  die  dickere  Rinden  jehicht  und  durch  die  lange  und  feine 
Spitze  unterscheiden  sich  die  Grannenhaare  des  Moschusthieres  von 
denen  der  Hirsche  und  Rehe. 

Das  Pferd,  als  Vertreter  der  Einhufer,  besitzt  nur  Grannen- 
haare (Fig.  45).  Die  Rindenschicht  ist  stark,  ihre  Cuticula  sehr  zart, 
aber  meist  deutlich.  Ganz  nahe  an  der  Wurzel  beginnt  schon  das 
Mark  und  erstreckt  sich  in  gleicher  Breite  durch  den  Schaft  bis  un- 
weit von  der  Spitze.  Es  ist  unregelmässig  genetzt  und  dicht  punktirt 
Die  Luft  scheint  häufiger  in  die  Zellen  als  zwischen  sie  einzutreten. 
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Die  dünneren  Haare  des  Herdes  können  markhaltigen  Menschen- 
haaren  zum  Verwechseln  ähnlich  sein.  Die  sichersten  Kennzeichen 
bieten  das  breite  und  meist  deutlich  zellige  Mark  und  die  Cuncular- 
schuppen  des  Rosahaares. 

Die  Haare  der  Zahnarmen  Thiere  weichen  in  mehrfacher  Be- 
ziehung von  den  Haaren  anderer  Thiere  ab  und  sind  auch  unter- 
einander verschieden.1) 


Fig.  44. 

Theile  eines  Mosehushaares 
{Moschus  moschiferus). 


Die  naare  des  Gürtelthieres  (Fig.  46)  haben  einen  durch  Luft- 
risse  deutlieh  längsstreifigen  Schaft  ohne  Schuppen,  diffus  gefärbt,  frei 
von  körnigem  Pigment 

Das  Fault  hier  besitzt  zweierlei  Haare  (Fig.  47).  Die  einen  sind 
dünn,  gedreht,  canellirt  und  farblos  mit  flachen  Cuticularschuppen  (b). 
Die  Mehrzahl  der  Haare  ist  bedeutend  dicker  und  erscheint  schwarz, 

1)  S.  Waldeyer's  „Atlas"  S.  1S5. 
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fast  undurchsichtig  mit  Ausnahme  der  kurzen  Spitze  und  der  mitunter 
sehr  Inngen  Basis.    E<  sieht  aus.  als  wäre  das  Haar  in  seinem 


i. 

H 
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*  •  i 
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1%.  45. 

Haare  ile*  l'ferrir»  iE<jvui  rnballu*);  n.  SpitM* 
b.  Mitte  »-low  SVliiniuiulliiaro,  c.  ein  braune»  Haai. 


i  ■tl 


Fi«.  4B. 

Craniiciihtuir  d>:-  Schlippentiii  trej 
|DtM|U>iU  >Knemcit»ctn*i. 


mittleren  Theile  von 
einer  schwammig- krü- 
meligen Masse  um 
wachsen,  ein  Eindruck, 
welcher  durch  Bilder, 
wie  Fig.  47  h,  noch  be- 
stätigt wird.  Beobachtet 
IBM  aber  die  Haare  in 
Terpentinöl  narh  Aus- 
treibung der  Luft,  dami 
erkennt  man,  dass  die 

]'.•  |.-l<:  I     i      aus  it-lli 

körnigen  Zellen  aufge- 
lmut  ist  wie  «bis  Mark 
(<■) ;  ist  sozusagen  cm 
peripheres  Mark  uud 
Utact,  wie  das  centrale 
Mark  der  Knlbenhaare. 
Basis  und  Spitze  frei. 
Cutieular>chuppen  sind 
am  Rande  des  Rinden- 
mantel» angedeutet. 
Von  den  Beuteltbieren 
liefert  das  Opossum  geschätz- 
tes Pelzwerk;  seltenei  kommen 
Felle  der  Fluphörnchen  zu 
uns. 

Der  graue  Pelz  des  Opos- 
sum oder  der  Beutelratte 
hesitzt.  (Fig.  4S)  zumeist  sehr 
dünne  Haare,  am  Grunde  und 
an  der  Spit/e  marklos,  im  weit- 
aus grösseren  Tbeile  von  einer 
Reihe  Markzellen  durchzogen, 
die  durch  ungewobnUch  weile 
Lufcpalten  von  einander  ge- 
trennt sind.  Vereinzelt  kommen 
breitere  Haare  vor,  in  denen 
die  Luftspalten  zwischen  den 
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alternirenden  Alarkzellen  anastomosiren  (c).  Die  Cuticularsehuppen 
treten  an  den  marklosen  Theilen  der  Haare  scharfspitzig  hervor  <a). 
Die  Haare  verdanken  ihre  Färhuug  hauptsächlich  den  Pigmentraassen 
in  den  Markzellen;  in  der  Faserschicht  findet  sich  nur- spärlich  kör- 
niges Pigment. 

Die  Haare  de* 
Flnghörnchons 
(Fig.  49)  sind  den  Opos- 
sumhaaren  sehr  ähn- 
lich, aber  viel  dunkler 
gefärbt  Die  aller- 
meisten Haare  sind 
(wie  a)  körnig  pigmen- 
tirt  und  am  Rande  ge 
zackt.  Haare  mit  mehr- 
reihigem Mark  scheinen 
zu  fehlen. 

Das  zu  den  Cloa- 
kenth  ieren  gehörige 
Schnabclthier  be- 
sitzt Woll-  und  Grannen- 
haare (Fig.  50),  welche 
dem  HaartypuB  der 
Insektenfresser  nahe 
stehen,  indem  sie  eben- 
falls stellenweise  spin- 
delförmig verbreitert 
sind.«) 

Die  Wolthaaro  (e) 
entspringen  aus  der 
Wurzel  marklos  oder 

häufiger     markhaltig,  «• 
mit  dicker  Faserschicht  I^T'Ä 

Und  flachen,  den  Schaft  ^Rimlenmantcl14,  b.  lufthaltig  nahe  der  llaarspitze, 
fast  vollständig  umfas-  c*  von  Luft  durch  Türl'cntinöl  b«freit- 

senden  Cuticularschup- 

pen.  Die  stets  einseitig  gereihten  Markzellen  werden  vom  Grunde  her 
halbmondförmig  von  breiten  Luftspalten  umfassl,  häufig  durch  diese 


t)  Der  Beschreibung  Waldeyer'g  kann  ich  nicht  in  allen  Punkten  bei- 
pflichten. 
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vollständig  voneinander  getrennt.  Spärliches  Pigment  ist  in  der  Mitte 
der  gekörnten  Markzellen  abgelagert.  Diesen  Aussehen  bietet  das  Haar 
im  grössten  Theil  seines  Ve:  lauf  es.  Gegen  die  Spitze  zu  wird  es  etwas 
verdünnt,  verliert  das  Mark  und  endet  mit  einer  langen,  schwertförmigen 
Verbreiterung,  welche  äusserst  zart  beschuppt  und  beinahe  farblos  ist 
Die  marklosen  Haare  laufen  in  eine  sehr  lange,  feine,  knotig  be- 
schuppte Spitze  aus,  oder  sie  werden  weiterhin  den  mark  haltigen  ähn- 
lich. -—  Die  viel  dunkleren  Grannenhaare  sind  am  Grunde  eine  kurze 
Strecke  dünn  und  marklos,  bekommen  dann,  indem  sie  sich  allmählich 


ab  o 


Fig.  is. 

Haare  des  Opossum  (Didelphifs);  a.  mark- 
loscr,  b.  markhalt.  Theil  desselben  Haares, 
c.  eiues  der  seltenen  breiten  Haare  ohne 
Pigment 


*  b 

Fig.  49. 

Haare  de»  Flughorncheus 
(Petaunts  taauanoides) ;  a.  ge- 
wöhnliche, b.  seltenere  -nur 
diffus  gefärbte)  Form. 


verdicken,  ein  Mark  aus  sehr  breiten  und  dicht  meist  ein- 
zeilig gereihten  (b  u.  c),  durch  Luftspalten  getrennten,  braun- 
schwarz gefärbten  Zellen.  Das  Haar,  einem  gestreiften  Bande  ähn- 
lich, behält  seine  Breite  bis  gegen  seine  Spitze,  verdünnt  sich  rasch 
(Fig.  50,  b  bei  x)  und  geht  ebenso  rasch  in  eine  lange,  blatt-  oder 
schwertförmige  Verbreiterung  über,  welche  in  eine  stumpfe  Spitze  (a) 
endigt.  Der  schwertförmige  Fortsatz  ist  im  unteren  Theile  und  in 
der  Spitze  stets  marklos;  in  dem  mittleren  Theile.  welcher  die  doppelte 
Breite  des  Haares  erreicht,  besitzt  er  mitunter  ein  eigentümlich  knollig 
aussehendes  Mark  mit  anastomosirenden  Luftspalten  (a).  Während 
die  Färbung  dieses  Haarschaftes  von  dem  in  den  Markzellen  ent- 
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hn  Irenen  Pigment  herrührt,  ist  der  Fortsatz  diffus  braun  gefärbt  und 
enthält  auch  Pigment  in  zerstreuten  Körnchen  und  Massen  (d). 


Aus  diesen  Schilderungen  geht  hervor,  dass  der  Bau  der  Thier- 
huare  nicht  eben  mannigfach  genannt  werden  kann,  dass  die  Haare 


h 

Flg.  ö»>. 

Haare  dos  Srhuabcithicres  (Ormthorh'mchn»  paradoxus); 
a.  Spitze,  It.  Fortsetzung  eines  (iranueuhaares  hei  schwacher 
Vergrössenuig.  e.  n.arkh altiger,  d.  inarkloser  Theil  desselben, 
e.  Basis  eines  Wollhaares  bei  stärkerer  Vergrößerung. 

von  verwandtschaftlich  fern  stehenden  Thiergattungen  häufig  sehr 
ähnlich  sind,  wogegen  Haare  von  Thieren  derselben  Gattung  fi.  B. 
Wolf  und  Fuchs)  erheblich  voneinander  abweichen  können,  dass 
ferner  auf  demselben  Individuum  die  Haarformen  variiren,  indem 
nicht  nur  Woll-   und  Grannenhaare,  sondern  auch  ein  und  der- 

Aretuv  für  Kiiowialanthrupologie.  11.  14 
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gelbe  Ilaarbchaft  in  seinen  verschiedenen  Abschnitten  grossere  (Tnter- 
schiede  aufweisen  kann  als  die  Haarformen  vieler  Gattungen  nnd 
Ordnungen.  Es  erbellt  daraus  die  eingangs  betonte  Schwierigkeit 
mancher  Begutachtung,  besonders  wenn  nur  einzelne  Haare  oder  gar 
n"r  lfaarab&chnitte  zur  Untersuchung  vorliegen.  Sowie  es  nicht 
zwei  Meuschen  giebt,  die  einander  völlig  gleichen,  so 
ist  es  vielleicht  auch  nicht  möglich,  zwei  identische 
Haare  auf  einem  Individuum  zu  finden.  Es  gehört  Wissen, 
Talent  und  Erfahrung  dazu,  um  auf  Grund  des  Signalements  —  mehr 
können  Beschreibungen  und  Abbildungen  nicht  sein  —  die  Identität 
festzustellen. 
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Beiträge  zur  Feststellung  der  Identität*) 

Von 

Dr.  Levinsohn  in  Berlin. 
(Mit  2  Abbildungen.) 

Der  Identitätsnachweis  eines  Verbrechers,  der  schon  früher  ein- 
mal die  Behörden  beschäftigt  hat,  ist  durch  Alphonse  Bertillon  in 
ausserordentlich  scharfsinniger  Weise  organisirt  worden,  Bertillon 
hat  das  bis  noch  vor  wenigen  Jahren  übliche  Verfahren,  die  Wieder- 
erkennung auf  Grund  besondere  auffälliger  Moniente  und  an  der  Hand 
eines  sehr  umfangreichen,  wenig  {ibersichtlichen  Photograpbienhaufens 
vorzunehmen,  verlassen  und  an  dessen  Stelle  eine  exaete  Methode  ge- 
setzt, die  leicht  zu  handhaben  ist  und  gute  Resultate  liefert. 

Aber  auch  der  Fahndungsdienst  ist  von  ihm  bedeutend  verbessert, 
gewissennaa&sen  neu  geschaffen  worden.  Die  Bertillon 'sehen  Be- 
stimmungen des  Signalements  sind  klar  und  treffend.  Bertillon  hat 
den  Sicherheitsbeamten  gelehrt,  jedes  ludividuum  wie  ein  Buch  zu 

*)  Anmerkung  de»  Herausgeber*.  —  Der  vorliegende  Aufratz  wider- 
spricht allerdings  einer  Ansicht,  die  ich  von  jeher  und  wiederhole  vertreten  habe. 
Als  eifriger  Anhänger  des  Bertillon'schen  Meßverfahrens  habe  ich  stet*  behauptet, 
dum  jede  Aenderang  am  Berti  II  on'schen  Verfahren,  und  wenn  sie  eine  wirkliche 
Verbesserung  wäre ,  der  Sache  zum  Schaden  gereichen  muss ;  auch  hier  ist  das 
Bessere  ein  Feind  des  Guten.  Das  Wichtigste  am  Bertillon- Verfahren  ist  dessen 
internationales  Wesen;  eine  Bertillon  karte  soll  auf  der  ganzen  Welt  gleich  aus- 
sehen, pedantisch  gleich,  so  das»  sich  der  Polizeimann  in  Brüssel  uiit  einer  Karte 
aus  New- York  geradeso  auskennt,  als  ob  er  sie  selbst  gemacht  hätte,  ja  wenn  ein 
Signalement  telegraphirt  wird,  so  soll  sogar  die  Reihenfolge  gleich  sein,  damit 
nicht:  Spannweite  x,  Büstenhohe  y,  Unterarmlänge  t  telegraphirt  werden  muss, 
sondern  lediglich:  x,  y,  z.  Das  muss  auf  der  ganzen  Erde  verstanden  und  sofort 
verwendet  werden  können,  danu  ist  die  Sache  praktikabel,  werthvoll  und  Mühe 
und  Irrthum  ausschliessend.  Verbesserungsfähig  ist  alles  auf  der  Welt,  (Iah 
Bertillonverfahren  auch,  aber  ein«  Verbesserung  bringt  an  demselben  »o  viel 
Schaden,  dass  wir  Bertillon'»  geniale»  Verfahren  weitaus  am  Besten  unberührt 
lassen  und  es,  ich  wiederhole,  pedantisch  genau  übernehmen.  — 

Trotzdem  scheint  mir  aber  der  Vorschlag  de*.  Herrn  Dr.  Levinsohn  so 
wichtig,  dass  ich  es  nicht  unterlassen  konnte,  ihn  der  allgemeinen  Bourtheiiung 
vorzulegen.  Peof.  Dr.  Haus  Gross. 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


IX.  Ljüvisüohk 


losen,  derart,  dass  die  einzelneu  Buchstaben  durch  die  verschiedenen 
Formen  und  Linien  der  einzelnen  Organe  repräaentirt  werden. 

Im  Gegensatz  zur  Festlegung  des  Signalements  stützt  sich  der 
Nachweis  der  Identität  in  erster  Linie  auf  das  Maass  bestimmter 
Körpertheile.  Diese  Maasse  werden  in  bestimmter  Weise  gruppirt 
und  so  gelingt  es  leicht,  herauszufinden,  ob  vuu  dem  gesuchten  In- 
dividuum die  demselben  entsprechenden  Maasse  schon  einmal  auf- 
genommen bind  oder  nicht.  Da  die  Maasse  aber  nicht  immer  ganz  genau 
übereinstimmen,  und  man  von  vornherein  infolge  der  vorkommenden 
Fehlerquellen  mit  kleinen  Differenzen  rechnen  muss,  so  hat  das  ganze 
Verfahren  nur  mehr  einen  regierenden  Werth.  Es  entbehrt  vor 
dem  Richter  der  genügenden  Beweiskraft,  während  andererseits  der 
Nachv\  eis  besonderer  Kennzeichen  wesentlich  schwerer  ins  Gewicht  fallt. 

Dieses  Moment  ist  von  Bertillon  erkannt  und  gewürdigt  worden. 
Ebenso  hat  Bertillon  schon  hervorgehoben,  dass  die  Feststellung  der 
M nasse  bei  einem  noch  im  Wachsthnm  begriffenen  Individuum  für 
einen  späteren  Identitätsnachweis  werthlos  ist  Aber  auch  beim  er- 
wachsenen Individuum  ist  die  stete  Labilität  der  in  Frage  kommen- 
den Körpermaasse  zu  berücksichtigen.  Durch  diese  Labilität,  die  be- 
dingt wird  durch  Zu-,  resp.  Abnahme  des  Fettpolsters,  durch  krank- 
hafte Veränderung  der  Organe,  Alter  etc.  wird  der  Werth  der  ge- 
fundenen Maasse  herabgesetzt  Es  kommt  hinzu  die  nicht  absolute 
Sicherheit  der  messenden  Beamten  über  die  Endpunkte,  zwischen 
denen  die  Maasse  genommen  werden,  ein  Umstand,  durch  den  leicht 
grössere  Differenzen  in  den  gefundenen  Maassen  herbeigeführt  werden. 
Bertillon  bat  darum  die  zulässigen  Fehlergrössen,  mit  denen  ge- 
rechnet werden  muss,  bestimmt  uud  gezeigt,  dass  dieselben  nicht  un- 
beträchtlich sind. 

Es  dürfte  daher  erstvebenswerth  sein,  für  den  Identitätsnachweis 
eine  Methode  zu  finden,  die  es  ermöglicht  die  Wiedererkennung  von 
Verbreebern  mit  Leichtigkeit  vorzunehmen  und  zweitens  diese  Wieder- 
erkennung durch  unumstössliche  Belege  gleichzeitig  zu  sichern.  Ist 
diese  Methode  praktisch  uud  einfach,  so  dürfte  sie  allen  Anforderungen, 
die  man  an  einen  Identitätsnachweis  stellen  kann,  genügen.  In 
folgendem  soll  nun  der  kurze  Entwurf  einer  solchen  Methode  be- 
schrieben werden. 

Dieselbe  schliesst  sich  eng  an  die  Bertillon'sche  Grundidee,  die  zur 
Aufnahme  kommenden  Individuen  nach  ihren  verschiedenen  Körper- 
maassen  zu  gruppiren  uud  schliesslich  dasjenige  Individuum  heraus- 
zuschälen, auf  «bis  allein  die  einzelnen  Maasse  passen.  Während  aber 
Bertillon  labile  Maasse  benutzt  —  labil  in  dem  oben  beschriebenen 
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Sinne  — ,  Labe  ich  bestimmte  Zahlengrössen  aufgestellt,  die  mit  ver: 
schwindenden  Ausiialimen  constant  bleiben  und  so  die  Wiedererkennung 
des  Individuums  jederzeit  sehr  leicht  ermöglichen.  Und  zwar  benutze 
ich  zur  Feststellung  dieser  Zahlengrosse  die  Bäntgenphotographie. 

Die  Photographie  des  Skeletts  bietet  für  die  Messung  nach  Ber- 
till  on  grosse  Vortheile.  Denn  sie  ermöglicht -eine  viel  genauere  Messung 
als  am  lebenden  Körper.  Grund  hierfür  ist  der  Umstand,  dass  die 
Knochen  nach  Beendigung  des  Wachsthums  mit  sehr  geringen  Aus- 
nahmen constante  Grössen  bilden,  dass  ferner  nur  Flächen  gemessen 
werden,  die  sich  natürlich  viel  exaeter  messen  lassen,  als  Körper, 
dass  schliesslich  die  Endpunkte,  zwischen  denen  die  M nasse  genommen 
werden,  am  flächenhaften  Knochenbild  mit  einer  viel  schärferen  Prü- 
cision  bestimmt  werden  können,  als  am  lebenden  Organismus,  wo 
das  Fettpolster,  Narben  etc.  die  hervorstehenden  Partien  verwischen, 
und  oft  nur  das  Augenmaass,  resp.  das  Gefühl  entscheidet.  Da  nun 
die  Grösse  der  Photographie  den  photographirten  lebenden  Knochen 
entspricht  oder  vielmehr  diese  nur  um  ein  geringes,  jedenfalls  sich 
immer  gleichbleibendes  Maass  übertrifft  —  man  muss  nur  darauf 
achten,  dass  der  zu  photographirende  Theil  der  photographischen 
Platte  dicht  anliegt  und  sieh  immer  in  derselben  Richtung  und  Ent- 
fernung zur  Lichtquelle  befindet  — ,  so  wird  auf  diese  Weise  erreicht 
dass  die  Fehlergrössen,  die  Bertillon  für  das  Maass  der  'einzelnen 
Körpertheile  aufgestellt  hat,  hinfällig  werden  oder  auf  ein  Minimum 
zusammenschrumpfen.  Nur  inzwischen  aufgetretene  Veränderungen 
der  Knochen  selbst  werden  natürlich  die  Maasse  verändern.  Diese 
Anomalien  des  ausgewachsenen  Knochens  sind  aber  verschwindend 
selten  und  kommen  daher  nicht  wesentlich  in  Betracht. 

Die  Maassbestimn Hingen  des  Skeletts  sind  so  genau,  dass  die  Dif- 
ferenz von  0,3  mm  schon  für  einen  groben  Fehler  angesehen  werden  kann. 
Dadurch  aber,  dass  wir  die  einzelnen  Knochen  bis  auf  Bruchtheile  eines 
mm  genau  messen  können,  wird  es  überflüssig,  eine  so  grosse  Anzahl 
von  Maassen  zu  benutzen,  wie  sie  für  die  Methode  nach  Bertillon 
nothwendig  sind.  Es  dürfte  schon  genügen,  z.  L  die  Länge  des 
Vorderarms,  die  Breite  des  Handgelenks,  die  Länge  der  Hand  und 
evtl.  noch  ein  Fussmaass  zu  benutzen.  Ja,  es  könnte  wohl  schon  mit 
ausreichender  Sicherheit  die  Messung  auf  einen  Vorderarm  incl.  Hand 
und  selbst  auf  eine  Hand  allein  beschränkt  werden.  Denn  es  dürfte 
wohl  kaum  ein  zweites  Individuum  in  der  Welt  geben,  dass  z.  B.  eine 
Breite  des  Handgelenks  von  55  mm,  eine  Länge  des  linken  Mittel- 
fingers von  der  Spitze  bis  zur  Basis  des  Matacarpus  von  163  mm,  die 
des  kleinen  Fingers  von  126  mm  und  des  dritten  Metacarpus  von  69  mm 
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besitzt.  Diese  Maasse,  die  an  einer  Röntgenphotographie  aufgenommen 
wurden,  sind,  wenn  man  ül>er  die  Endpunkte,  zwischen  denen  ge- 
messen werden  muss,  genau  orientirt  ist,  so  leicht  und  sicher  zu  be- 
stimmen, dass  schon  eine  gewisse  Ungeschicklichkeit  dazu  gehört, 
einen  Fehler  über  */<  mm  hinaus  zu  machen. 

Man  könnte  nun  einwenden,  dass  durch  die  Einführung  der 
Röntgenphotographie  der  Identitätsbeweis  unöthigerweise  complicirt 
würde,  ohne  wesentlich  gefördert  zu  werden.  Das  gerade  Gegentheil 
ist  der  Fall.  Denn  einmal  beschränken  sich  die  gabzen  Maassnahmen 
auf  eine  Hand,  es  fällt  der  ganze  complicirte  SIessapparat  nach  Ber- 
ti! Ion  fort,  während  andererseits  die  Bcstimmuijg  der  einzelnen  Knochen- 
roaasse  der  Hand,  wie  ich  später  ausführen  werde,  mit  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  in  wenigen  Secundcn  gemacht  werden  kann,  ex  lässt 
sich  ferner  die  Gruppirung  der  verschiedenen  Individuen  nach  einer 
Anzahl  bestimmter  Knochen maasse  mindestens  ebenso  schnell  und 
wohl  noch  besser,  als  nach  der  bisher  üblichen  Methode  vornehmen, 
und  schliesslich  steht  die  auf  diesem  Wege  festgestellte  Identität,  da 
die  Maasse  keinen  Unterschied  aufweisen,  ausser  Zweifel.  Das  Ver- 
fahren dürfte  also  auch  vor  dem  Richter  einen  wesentlich  höheren 
Werth  besitzen.  Dazu  kommt  noch,  dass  wir  in  der  Röntgenphoto- 
graphie  an  und  für  sich  eine  werthvolle  Unterlage  rar  ldentificirung 
besitzen.  Denn  der  Vergleich  zweier  gewöhnlicher  Photographien 
kann  aus  bekannten  Gründen  wohl  Irrthümer  veranlassen,  der  aus- 
gewachsene Knochen  dagegen  zeigt  immer  dasselbe  Bild  und  da  die 
Knochen  der  verschiedenen  Individuen  ebenso  ihre  Besonderheiten, 
allerdings  nicht  so  auffälliger  Natur,  wie  die  anderen  Köq>ertheile 
aufweisen,  so  kann  es  gar  nicht  schwer  fallen,  mit  vollkommener 
Sicherheit  festzustellen,  oh  zwei  nach  Röntgen  aufgenommene  Photo- 
graphien von  derselben  Hand  herrühren  oder  zwei  verschiedenen 
Händen  angehören. 

Es  ist  aber  nothwendig,  bei  der  Aufnahme  der  Photographie  mit 
einiger  Vorsicht  zu  Werke  zu  geben.  Vor  allem  muss  darauf  ge- 
achtet werden,  dass  der  Abstand  der  Hand  von  der  photographischen 
Platte  stets  gleich  bleibt  Am  besten  geschieht  das,  wenn  man  über- 
haupt ohne  Kassette  photographirt  und  zwischen  Platte  und  flach  auf- 
gedrückter Hand  nur  eine  dünne  Papierschicht  legt  Diese  Art  des 
Röntgenphotographierens  ist  heutzutage  für  die  Hand  auch  die  allge- 
mein übliche.  Ferner  muss  der  Abstand  der  Lichtquelle,  also  des  in  der 
Crookes?schen  Röhn-  befindlichen  Spiegels  von  der  photographischen 
Platte  immer  derselbe  sein  uud  senkrecht  zum  Mittelpunkt  der  Hand 
stehen.   Fehler  nach  dieser  Richtung  sind  indess  nicht  von  grosser 
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Bedeutung.  Als  Mittelpunkt  der  Hand  (natürlich  nicht  streng  in  ana- 
tomischem Sinn)  eignet  Bich  am  besten  die  Rückseite  des  Gelenkes 
zwischen  Mittelfinger  und  Mittelhandknochen. 

Zur  besseren  Beleuchtung  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse mag  folgendes  Schema  dienen. 


A  ist  der  im  Spiegel  liegende  leuchtende  Punkt 

Ä  B  ist  der  verticale  Abstand  dieses  Punktes  von  der  lichtempfind- 
lichen Platte  DF. 

EG  ist  der  Lfingendurohschnitt  von  der  Knochenoberfläche  der 
Hand,  und  zwar 

E  C  der  Durchschnitt  des  Mittelfingers. 

C  G  die  Verlängerung  desselben  bis  zum  Gelenk  zwischen  Hand 
und  Vorderarm. 

B  C  ist  der  Abstand  der  Knochenoberfläche  von  der  lichtempfind- 
lichen Platte.  Dieser  Abstand  wird  repräsentirt  durch  die  Knochen- 
dicke  und  die  unterhalb  des  Knochens  befindlichen  Weichtheile,  sowie 
durch  cÜ6  dünne  Papierschicht;  derselbe  ist  an  der  Handfläche  wesent> 
lieh  grösser  als  an  den  Fingern. 

D  F  ist  der  Langsdurchschnitt  des  gesuchten  Bildes.  Setzt  man 
nun  für  die  einzelnen  Linien  der  Wirklichkeit  annähernd  entsprechende 
Zahlen  ein,  so  ist  ungefähr: 

A  C  —  1000  mm  (bei  der  Aufstellung  der  Lichtquelle  darf  man 
die  Entfernung  nicht  zu  klein  nehmen,  da  der  Fehler  um  so  grösser 
wird,  je  kleiner  die  Entfernung  ist ;  am  besten  benutzt  man  1  m  Ent- 
fernung, jedenfalls  soll  man  nicht  unter  60  cm  heruntergehen). 

EG"  170  mm; 

EF***  70  mm; 

G  C  —  100  mm; 

B  C  ist  im  Viereck  DEBC***  10  mm  und  im  Viereck  B  CGF*** 


DK 


Fi*.  1. 


50  mm. 
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Aus  unserer  Figur  ergiebt  sieb: 


BD-E™?  und  BF-- 
oder  D  B  -  ™'}~}*  —  70  .  7  und  BF  — 


CG  AB 
Ä  C~ 
100.1050 


=  1H5. 


um 


D  Ff  das  gesuchte  Bild,  ist  demnach  -=  70 . 7  4-  105  —  175,7  mm, 
oder  die  Vergrößerung  beträgt  5,7  min. 

Denkt  man  sich  jetzt  die  Lichtquelle  nicht  1  m,  sondern  nur  90  cm 
von  der  Hand  entfernt,  so  ist 


Die  Vergrösserung  betrügt  hier  6,33  mm  und  die  Differenz  zur 
Vergrös8erung  bei  einem  Abstand  von  t  m  nur  «  0,0  nun.  Wenn 
daher  schon  ein  so  grosser  Unterschied  in  der  Entfernung  der  T  ächt- 
quelle  (10  cm)  auf  die  ganze  Grösse  des  Bildes  einen  so  minimalen 
Einfluss  besitzt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  etwaige  Fehlerquellen, 
wie  sie  z.  B.  bei  Benutzung  verschiedener  Crookes 'scher  Röhren 
möglich  sind,  keine  messbaren  Differenzen  aufweisen. 

Nun  muss  man  noch  mit  einer  anderen  Fehlerquelle  rechnen, 
nämlich  mit  der  bei  verschiedenen  Aufnahmen  event.  verschiedenen 
Grösse  von  B  C.  Abgesehen  von  der  Ungenauigkeit,  mit  der  die  Auf- 
nahme von  seiten  des  Photographirenden  event  gemacht  wird,  hängt 
die  Verschiedenheit  von  B  C  ab  von  der  Veränderlichkeit  der  Weich- 
tbeile.  Da  aber  die  Weiehthcile  der  Hand  aus  einem  derben,  wenig 
veränderlichen  Bindegewebe  bestehen,  so  bleibt  auch  B  C  eine  ziem- 
lich constante  Grösse.  Nimmt  man  nun  als  Differenzgrösse  für  die 
Verlängerung  sowohl  bei  sehr  starkem  Fettansatz,  als  für  die  Ver- 
kürzung bei  äusserster  Abmagerung  den  sehr  hohen  Wert  von  2  mm 
an,  so  ist  im  ersten  Falle: 

n         70.1012      100.1052  1-rnimn, 

Im  zweiten  Falle  ist: 


Die  Differenz  beträgt  also  in  jedem  Falle  nur  0,34  min,  kommt 
also  selbst  in  diesen  extremen  Fälleu  kaum  zur  Geltung.  Die  dünne 
Paptcrschicht  kann  wohl  füglich  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  die 
Richtung  der  Lichtquelle  zur  Platte  spielt  keine  so  grosse  Rolle.  Am 
zweckmässigsten  dürfte  es  sein,  den  Spiegel  immer  vertieal  zum  mitt- 
leren Metacarpophalangealgelenk  zu  »teilen.  Würde  nun  die  oberste 
Knochenschicht  der  Hand  eine  gleichmässige  Flache  bilden,  so  würde 
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bei  gleichbleibendem  verticalen  Abstand  der  Lichtquelle  von  der  Platte 
die  Verschiebung  der  Lichtquelle  auf  die  Grösse  des  BiUks  eine  Be- 
deutung sein.  Nun  ist  das  ja  allerdings  nicht  ganz  der  Fall,  der 
Unterschied  aber  bei  einer  geringen  Verschiebung  öVr  Lichtquelle  wird 
für  das  Bild  so  unendlich  klein,  dass  das  Knochenbild  der  Hand  in 
beiden  Fällen  bei  genauester  Betrachtung  und  Messung  immer  iden- 
tisch sein  wird.  Wichtig  aber  ist  es  vor  allem,  immer  darauf  zu 
achten,  dass  die  Hand  bei  der  Aufnahme  fest  auf  die  Platte  angedrückt 
wird.  Es  kann  event  eine  kleine  Vorrichtung,  welche  die  Hand  in 
flach  aufgedrückter  Stellung  fixirt,  in  Anwendung  gebracht  werden. 


Fig.  2. 


Auch  das  Messen  des  Knochenbildes  könnte  dadurch  vereinfacht  werden, 
dass  man  das  Papier,  welchen  zu  den  Abzügen  benutzt  wird,  mit  einer 
feinen  Quadrillirung  von  1  inui  Maschengrösse  versieht.  Dadurch 
wird  es  möglich,  das  Maass  jede«  Knochens  auf  der  Stelle  und  mit 
grösster  Exactheit  zu  bestimmen.  Natürlich  ist  es  dann  nothwendig, 
dass  die  Finger  dicht  nebeneinander  liegen  und  genau  senkrecht  auf 
der  Horizontalen  stehen. 

So  giebt  uns  die  Röntgenphotographie  ein  absolut  sicheres  Mittel 
an  die  Hand,  die  Identität  eines  Individuums  zweifellos  zu  fixiren. 
Aber  das  ganze  Verfahren  verliert  ebenso  wie  die  Bertillo  n 'sehen 
Bestimmungen  seinen  Werth,  sobald  es  sich  um  nicht  ausgewachsene 
Individuen  handelt  Dieser  Schwierigkeit  würde  man  entgehen  können, 
wenn  man  im  stände  wäre,  sichere  relative  Grössen  bei  einem  Indi- 
viduum zu  bestimmen,  wenn  man  z.  B.  nicht  die  Grösse  verschiedener 
Knochen,  sondern  immer  das  Verhältniss  zweier  zu  einander  feststellte. 
Die  Gruppierung  nach  solchen  Verhältnisszahlen  würde  natürlich  ebenso 
wenig  Schwierigkeiten  wie  nach  den  Knochenlängen  selbst  bereiten. 
Nur  müsste  von  vornherein  verlangt  werden,  dass  das  Wachsthum 
der  Knochen,  also  in  unserem  Falle  speciell  an  der  Hand,  ein  absolut 
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gleich  mäasiges  sei.  Da  dies  aber  durchaus  nicht  feststeht,  so  musts 
hiervon  vorläufig  Abstand  genommen  werden. 

Indess  giebt  es  ein  Körperzeichen,  das  wenig  Wandlungen  wah- 
rend des  Lebens  unterworfen  ist  und  daher  zur  Inden tificirung  für 
alle  Altersklassen  sehr  geeignet  erscheinen  rouss.  Es  ist  gewissermaassen 
ein  Stempel,  den  jeder  Mensch  in  doppelter  Auflage  mit  auf  die  Well 
bringt  Dieser  Stempel,  der  einerseits  durch  eine  ausserordentliche 
Mannigfaltigkeit  und  anderseits  durch  seine  v  ersteckte  Lage  ausgezeichnet 
ist,  ist  die  Augenpapille,  die  Endigung  des  Sehnerven  im  Auge.  Man 
kann  wohl  sagen,  dass  es  unmöglich  sein  dürfte,  2  Individuen  zu 
finden,  die  dasselbe  Papillenbild  aufweisen.  Die  hier  vorhandenen 
Variationen  sind  so  zahlreich,  dass  man  mit  Sicherheit  sofort  entscheiden 
kann,  ob  das  einmal  festgestellte  Papillenbild  einem  Individuum  an 
gehört  oder  nicht 

Schon  das  Aussehen  der  Papille  selbst  zeigt  sehr  grosse  Ver 
schiedenheiten.  Da  ist  einmal  die  Grösse,  dann  die  Form  der 
Papille  zu  betonen  (ob  oval  oder  ruud,  ob  Conus  nach  oben  oder 
nach  unten,  rosp.  nach  den  Seiten),  ferner  ist  das  Auftreten  des  Pigment- 
ringes charakteristisch  (schmal,  breit,  geschlossen,  unterbrochen,  nicht 
vorhanden),  die  Form  des  Skleralsaume*  und  besonders  die  physio- 
logische Excavation  (klein,  gross,  nicht  vorhanden).  Ganz  besonder* 
aber  mos«  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Gefassanordnunp 
in  der  Papille  selbst  und  in  der  nächsten  Umgebung  derselben  auf- 
fallen. Zunächst  ist  vou  der  Gefässpforte  der  Umstand  bemerken*- 
werth,  ob  die  Venen  und  Arterien,  resp.  Heide  in  derselben  zusammen 
stossen  oder  getrennt  münden.  Dann  zeigt  das  Verhalten  der  grösseren 
Gefässe  zur  Papille  grosse  Variationen,  indem  oft  grössere  Gefässe 
gar  nicht  in  die  Gefässpforte  einmünden,  manchmal  sogar  erst  ausser- 
halb der  Papille  auftreten.  Auch  die  Anzahl  der  in  der  Papille  auf- 
tretenden Netzhautgefässe  sowohl  der  grösseren  und  besondere  der 
kleineren,  namentlich  nach  der  macularen  Seile  hin,  ist  durchaus  ver- 
schieden, ebenso  das  Auftreten  der  cilioretinalen  Gefässe.  Vor  allem 
aber,  und  das  ist  ganz  besonders  charakteristisch,  ist  der  Verlauf  der 
einzelnen  Gefässe  ungemein  verschieden.  Abgesehen  davon,  ob  die 
Gefässe  gestreckt  oder  gekrümmt  verlaufen,  ist  die  Richtung  desselben 
Gefässcs  in  dem  einen  Falle  verbcal,  in  dem  anderen  mehr  oder  we- 
niger schief  oder  selbst  horizontal.  Und  während  zwei  entsprechende 
Gefässe  am  Anfang  bei  zwei  verschiedenen  Papillen  diesellie  Richtung 
einschlagen,  ändert  sich  das  sofort  nach  Austritt  aus  derselben.  Hecht 
auffallend  ist  dann  die  Mannigfaltigkeit  der  Gefässver/weigung.  Auf 
die  zahlreichen  Möglichkeiten  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  Jeden- 
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falls  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  das»  es  ganz  unmöglich  ist, 
zwei  Papillen  zu  finden ,  die  miteinander  identisch  sind.  Das  geht 
soweit,  dass  selbst  die  beiden  Papilleu  eines  Individuums  voneinander 
grundverschieden  sind.  Und  worauf  ganz  besonderer  Werth  zu  legen 
ist,  ist  der  Umstand,  dass  die  Unterschiede  nicht  gering  auafallen, 
dass  in  Rücksicht  der  zahlreichen  in  Betracht  kommenden  Factoren 
eine  Papille  von  der  anderen  in  jedem  Falle  so  wesentliche  Diffe- 
renzen zeigt,  dass  man  sofort  auf  Grund  des  Papillenbildes,  ohne  zu 
schwanken,  die  Identität  feststellen  oder  ausschliessen  kann. 

Es  fragt  sich  nur,  ob  das  Papillenbild  unveränderlich  ist  Und 
in  der  That  ißt  das  mit  ganz  geringen  Beschränkungen  der  Fall.  Es 
kann  ja  infolge  innerer  Augenerkrankungen  die  Papille  kleine  Ver- 
änderungen erleiden;  was  sich  aber  nie  ändert,  das  ist  die  Anordnung 
und  Verzweigung  der  Gefasse. 

Auch  die  Veränderungen  an  der  Papille  selbst  kommen  verhält- 
nis8mä8sig  nur  sehr  selten  vor.  Durch  Drucksteigerung  und  Atro- 
phie kann  die  Excavation  verändert  werden,  es  können  die  Farbe 
der  Papille,  ferner  die  Gefässpforte,  die  PapUlengrenzen  Veränder- 
ungen erleiden,  ebenso  kann  auch  durch  eine  Entzündung  der  inneren 
Augenhäute  eine  mehr  oder  weniger  starke  Schlängelung  der  Ge- 
fasse mit  Verbreiterung,  resp.  Verengung  derselben  Zustandekommen; 
nie  indess  ändert  sich  die  Verzweigung  und  der  Verlauf  der  Ge- 
fässe.  Das  ist  aber,  wie  schon  oben  gesagt,  das  besonders  charak- 
teristische Merkmal.  Man  wird  daher  trotz  etwaiger  Veränderungen 
sofort  die  Identität  des  Individuums  auf  Grund  des  Papillenbildes 
feststellen  können.  Dazu  kommt  noch,  dass,  wenn  Veränderungen  der 
oben  beschriebenen  Art  vorkommen,  das  Sehvermögen  des  betreffen- 
den Individuums  gewöhnlich  erheblich  gesunken  ist,  so  dass  diese 
Sehschwäche  einen  wesentlichen  Anhalt  beim  Identitätsnachweis  bieten 
wird.  Dasselbe  gilt  auch  für  diejenigen  Fälle,  wo  infolge  von  Linsen-, 


bilde«  unmöglich  geworden  ist.  Und  da  solche  Augenveränderungen 


selten  vorkommen,  dass  Individuen,  die  durch  diese  Veränderungen 
sehschwach  oder  ganz  blind  geworden  sind,  die  Gerichte  beschäftigen. 
Es  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dass  leicht  festgestellt  werden  kann, 
ob  die  inzwischen  aufgetretenen  Veränderungen  au  der  Papille  er- 
worben sind  oder  schon  früher  bestanden  haben.  Ein  Irrthum  in  Bezug 
auf  die  Identität  des  Papillenbildes  ist  daher  unmöglich. 

Wie  stellt  man  aber  ein  solches  Pupillenbild  her?  Die  Erkennung 
der  Papille  vermittelst  des  Augenspiegels  ist,  wie  bekannt,  ausserordent- 
lich einfach,  und  zwar  nicht  nur  für  den  \rzt,  sondern  auch  für  jeden 
Laien,  der  nur  ganz  geringe  Mühe  auf  die  Einübung  dieser  Methode 
verwendet  Die  Zeichnung  des  Papillenbildes  würde  daher  ohne 
Schwierigkeiten  möglich  sein.  Indess  abgesehen  davon,  dass  dies  eine 
nicht  unwesentliche  Erschwerung  des  Erkennungsdienstes  bedeuten 
würde,  ist  eine  jede  Zeichnung  unzuverlässig.  Es  kann  daher  nur 
die  Photographie  der  Papille  in  Frage  kommen.  Diese  Frage  ist  aber 
zur  Zeit  schon  einigermaassen  gut  gelö.st.   Ohne  auf  die  v  erschiedenen 
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der  Augenhintergrundsphoto^raphie  einzugeben,  möchte  ich 
rheben,  dass  die  Methode,  wie  sie  von  Gerlof  f,  dann  von 


Methoden 
nur  hervorh« 

Meissner  angegeben  ist,  zur  Zeit  meines  Erachtens  die  besten  Bilder 
zu  liefern  scheint  Diese  Methode  isl  ungemein  einfach.  Das  Auge 
wird  ruhig  gestellt  und,  um  den  Horn hautref lex  zu  beseitigen ,  mit 
einer  Wasserkainmer  bewaffnet  das  Licht  wird  durch  Reflexion  einer 
Gagglühlichtlampe  von  einem  vor  das  Auge  gebrachten  grossen  Kehl- 
koprreflector  in  das  Auge  geleitet  und  in  die  hinter  dem  Spiegel  auf- 
gestellte Camera  zurückgeworfen;  nachdem  das  Papillenbild  dann  ein- 
gestellt ist,  wird  dasselbe  durch  Magnesiumblitzlicht  auf  der  Platte 
fixiert  An  Stelle  der  Wasserkammer  ist  es  vielleicht  noch  zweck- 
mässiger, die  von  Lohn  st  ein  gegen  unregelmässigen  Hornhautastig- 
mabRrnus  angegebene  Brille  zu  l>eiiut/,en.  Unbequem  ist  vorläufig 
noch  die  Kleinheit  des  so  erzielten  Panillenbildes,  ein  Umstand,  der 
die  Vergrüsserung  des  Bildes  erforderlieh  macht 

Zum  Schlüsse  möge  noch  die  praktische  Seite  unserer  Vorschläge 
kurz  beleuchtet  werden.  Denn  ein  System  ist  nur  dann  einem  an- 
deren vorzuziehen,  wenn  es  neben  den" V  orzügen,  die  es  besitzt,  auch 
praktisch  leicht  durchführbar  und  nicht  zu  complicirt  ist.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  zu  bemerken,  dass  die  anthropomerrische  Messung 
nach  Berti  Hon  zur  Zeit  schon  recht,  gute  Resultate  Meiert,  wenn  sie 
auch  nicht  absolut  sicher  ist  Auch  ist  sie  durchaus  nicht  so  einfach 
zu  handhaben  und  erfordert  einen  ziemlich  umfangreichen  Messapparat 
Dahingegen  ist  die  Feststellung  des  Individuums  auf  der  Basis  der 
Handknochcnmaasse  nach  einer  Röntgenphotographie  entschieden  ein- 
facher und  sicherer.  Einfacher,  weil  es  sich  nur  um  eine  Photographie 
handelt,  deren  Maasse  sofort  mit  Sicherheit  festzustellen  sind,  sicherer, 
weil  die  Maasse  mit  einer  sehr  grossen  Genauigkeit  genommen  werden 
können  und  daher  auch  leichter  zu  gmppiren  sind.  Dazu  kommt 
noch  die  Photographie  selbst,  die  ein  werth volles  Erkcnnungsinittel 
bildet  Dem  complicirten  Berti llon 'schon  Apparat  steht  der  ein- 
fachere, allerdings  theurere  Apparat  zur  Herstellung  der  Röntgenphoto- 
graphie gegenüber.  Die  Herstellung  der  Röntgenphotographie  und 
die  Messung  der  einzelnen  Knoehentheile  würde  sieh  in  die  zur  Zeit 
bestehende  Methode  der  authropometrischen  Messung  mit  Leichtigkeit 
einfügen  !a«sen. 

Von  einer  Benutzung  des  Papillenbildes  dürfte  zur  Zeit  wohl 
noch  Abstand  genommen  werden.  Die  hierauf  basirende  Methode 
wäre  ja,  da  sie  ja  auch  auf  junge  Individuen  ausgedehnt  werden 
kann,  idealer  als  die  Bestimmung  nach  Bertillon  oder  nach  einer 
Röntgenphotographie.  Sie  wäre  auch  zweifellos  sicher,  und  ebenso  würde 
die  Rubricirung  der  Papilleubilder  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten bereiten,  lndoss  ist  die  Herstellung  de«  Papillenbildes  noch 
nicht  einfach  genug,  und  auch  das  Papillenbild  besitzt  noch  nicht  den 
Grad  von  Schärfe,  um  diese  Methode  einwandsfrei  hinzustellen.  Man 
ist  aber  wohl  berechtigt,  durch  Wrheseerung  und  Vereinfachung  der 
Technik  in  der  Zukunft  von  dieser  Methode  noch  viel  zu  erwarten. 
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1. 

„Kcrker-Palimpseste,  Wandinschriften  und  Selbstbekennt- 
nisse gefangener  Verbrecher.  In  den  Zellen  und  Geheim- 
schriften der  Verbrecher  gesammelt  und  erläutert  von 
Cesare  Lombroso*.  Vom  Verf.  deutsch  herausgegeben  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  med.  H  Kurelln,  mit  20  Text-Illustrationen  und 
2  Tafeln.  Hamburg  1899.  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.  G. 
(vormals  .1.  F.  Richter),  Königl.  Hofbuchhandlung. 

Als  die  Strafrechtswissensehaft  wahrgenommen  hatte,  (\~  *  den  Er- 
örterungen über  das  Strafrecht  jene  Studien  vorausgehen  müssen,  welche 
das  Object  ihrer  Disciplin,  den  Menschen,  den  verbrecherischen  M  machen, 
zum  Gegenstände  haben,  da  fehlte  man  abermals,  weil  man  sich  ein  viel 
zu  fernes  Ziel  vorgesteckt  hatte :  man  wollte  direct  den  Verbrecher  ßtudiren. 
Man  suchte  nach  körperlichen  Eigcnthümlichkeitcii  und  als  man  sie  gefunden 
zu  haben  vermeinte,  grappirte,  analysirte,  generaüsirte  und  abstrahirte  man; 
nun  stürmte  man,  geblendet  von  den  Seltsamkeiten  der  „Funde*  immer 
weiter  vorwärts,  bis  man  plötzlich  die  Verwirrung  sah,  in  die  man  gerathen 
war.  Auf  schwankender  Grundlage  aufgebaut,  stand  das  Gefüge,  aus  un- 
genügendem Material  zusammengesetzt,  vor  uns,  es  nahm  den  Nachbar- 
disciplinen  Licht,  Luft  und  liaum  zu  weiterer  Ausdehnung,  wenn  es  stehen 
blieb,  es  drohte  ihnen  mit  schwerer  Schädigung,  wenn  es  einstürzte. 

Besonnenere,  als  es  die  Schöpfer  des  Baues  waren,  haben  ernstlich 
gemalint  und,  gottlob,  fruchtbare  Gegenarbeit  geleistet  und  so  blieb  es  bei 
begonnenem  Kol)  bau.  der  nicht  bloss  unschädlich  scheint,  sondern  auch  die 
Anregung  dazu  gab,  die  notwendige  Arbeit  anders  zu  beginnen.  Man  sali 
ein,  dass  es  zum  Studiren  de«  Verbrechers  selbst  noch  viel  zu  früh  ist,  dass 
wir  viel  zu  wenig  Vorstudien ,  viel  zu  kleines  Material  und  viel  zu  un- 
genügende Methoden  benutzen,  um  uns  an  dieses  schwere  Werk  wagen  zu 
dürfen:  wir  müssen  unsere  Kraft  erst  an  leichteren  Vorarbeiten  üben  und 
sorgfältige,  kleine  Einzelstudien  machen,  diese  aber  erschöpfend  und  voll- 
ständig, um  so  weiteren,  sicheren  Boden  für  die  spätere  grosse  Arbeit  des 
Gesammtstudiums  zu  gewinnen.  Was  zum  Gegenstande  dieser  Vorarbeiten 
gemacht  werden  sollte,  ergab  sieh  von  selbst:  man  unterzog  die  einzelnen 
Emanationen  des  Verbrechers  einem  zwar  mühsamen,  aber  nicht  an  sich 
schwierigen  Studium,  man  sammelt  einstweilen  und  gruppirt  das  Gefundene, 
man  wagt  siel»  aber  noch  lange  nicht  an  generalisirendes  Zusammenfassen, 
an  das  Ziehen  bedenklicher  Schlüsse,  die  unweigerlich  zum  alten  Fehler 
zurückführen  müssren.  Man  sammelt  also  Ausdrücke  der  Gaunersprache, 
Gaunerziiiken  in   ihren   veischiedensten  Formen,  Tätowirungen  der  Vcr- 
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brecher,  auoh  körperliche  Eigen thüinlichkeiten  der  Verbrecher  —  allerdings 
vorläufig  ohne  zu  behaupten:  sie  seien  ihnen  allein  eigentümlich,  sie  be- 
wiesen irgend  etwas  und  lassen  Abstractionen  zu  —  und  jetzt  sammelt 
man  also  auch  Inschriften,  die  von  Verbrechern  herrühren  •).  Hierdurch 
hat  «ich  Lorabroso  ein  unWtreitbares  Verdienst  erworben;  an  dem  Titel 
des  umfangreichen  Buches  (3 IS  Seiten)  ist  allerdings  zu  mäkeln: 
Paliinpseste  (xaXtv  =  wiederum,  neuerdings  und  ydtir  =  schaben,  radireo) 
heissen  bekanntlich  jene  alten  Handschriften,  bei  welchen  man  wegen  der 
Kostbarkeit  des  Pergamentes  das  vermeintlich  werthlose  Geschriebene  weg- 
gescliabt  oder  abgeschliffen  hat,  um  etwas,  ebenfalls  vermeintlich,  Werth- 
volleres  darüber  zu  schreiben.  In  unserem  Falle  wurde  aber  nirgends  etwas 
wegradirt  und  neu  beschrieben,  alle  gesammelten  Inschriften  waren  auf 
Mauern,  Gcfässcn  etc.  aufgetragen,  ohne  dass  früher  darauf  Geschriebenes 
beseitigt  werden  musste.  In  dem  gewählten  Titel  liegt  aber  noch  ein 
zweiter  Fehler.  Palimpsest  =  codex  rescriptus  heisst  die  Handschrift 
selbst,  nicht  ihr  Inhalt;  Isomhroso  hat  aber  letzteren  gesammelt  und 
wenn  der  Ausdrtfek  Palinipsest  sonst  richtig  wäre,  so  dürfte  er  hier  nur  an- 
gewendet werden,  wenn  eine  Sammlung  von  (neu  beschriebenen)  Mauern. 
Gefässen  etc.  vorläge.  — 

\\i\9  nun  das  von  Lombroso  Gebrachte  anlangi,  so  besteht  es  aus 
3  Theilen:  Der  erste  Theil  enthält  Aufschreibungen  auf  Kerkerwämieo. 
Mauern  der  Spazierhöfe,  auf  Gefässen  ete, ;  dieselben  sind  in  verschiedene 
Gruppen  zusammengefasst :  An  die  Genossen,  an  die  Behörden,  das  Ver- 
brechen, Gefühle,  Religion  etc,  betreffend,  dann  Aufzeichnungen  von  zuo> 
Tode  VerurtheilTäi,  von  Selbstmördern  etc.  Der  zweite  Theil  enthält  ledig- 
Uch  Selbstbiographien  verschiedener  Verbrecher  und  der  dritte  Theil  Parallelen, 
Analogien,  criminalpsychologische  Ergebnisse,  Anwendungen  auf  das  Gefängnis^ 
wesen  und  ein  Capitel,  seltsamer  Weise  ^I^räliistorisches"  genannt.  Unter 
prätÜRtorisch  versteht  der  Verfasser  Inschriften  und  Kritzeleien,  die  sich  im 
alten  Koni,  Pompeji  etc.  auf  irgend  welchen  Gebäuden  vorfinden  und  keines- 
wegs von  Verbrechern  herrühren;  dann  Schreibeübungen  der  Maori  und 
anderer  interessanter  Völker  aus  den  "Oger  und  Söger  Jahren  dieses  .Jahr- 
hunderts, moderne  Tätnwiningen  und  allerdings  auch  jene  bekannten 
Gravirungen  auf  Hennthierknochen ,  Schieferplatten  etc.,  welche,  von  wirk- 
lich prähistorischen  Leuten  angefertigt,  Jagdscenen  etc  darstellen. 

Viel  Ueberrascbwides  und  Neues  bringt  das  Buch  nicht  an  den  Tag  — 
wer  Aehnliches  noch  nicht  oft  gesehen  und  gelesen  hat,  der  interessirt  sich 
ohnehin  nicht  für  derlei  Dinge.  Aber  eine  Entdeckung  machen  wollte 
Ixunbroso  hier  nicht,  er  hat  fleiasig  gesammelt  und  mit  Verständniss  zu- 
sammengestellt und  darin  liegt  der  grosse  Werth  des  Buches. 

Einer  befremdenden  Aeusscrung  des  Uebersetzers  muss  noch  gedacht 
werden;  er  sagt,  er  habe  einige  Stellen  „wegen  ihrer  übematuralistischen 
Derbheit  fortgelassen,  weil  sie  sich  in  anderen  Worten,  als  solchen,  gegen 
die  die  Feder  sich  sträubt,  nicht  wiedergeben  besäen  u  ;  das  sieht  so  aus, 

l)  Eine  Sammlung  charakteristischer  Formen  und  Redewendungen  in  Briefen 
von  Verbrechern  wurde  über  Anregung  des  Landgerichrsdirektors  Fetisch  in 
Berlin  von  diesem  und  dem  Bef.  in  Verbindung  mit  dem  Strafhaos-Oberdirektor 
Marko  vi  eh  in  <Jraz  begonnen.  Mithülfe  m  dieser  Sammlung  sehr  erwünscht. 
(Vergl.  Ferriaui:  Delinquent!  chi  scrivouo). 
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als  ob  etwa  in  einem  Lehrbache  der  Anatomie  die  Beschreibung  der 
Geschlechtstheile  fortgelassen  worden  wäre.  Ixunbrosos  Buch  ist  nicht  für 
höhere  Töchterschulen,  sondern  für  Forscher  auf  dem  (Gebiete  der  Kriminal- 
anthropologie geschrieben,  und  da  ist  Prüderie  nicht  wohl  angewandt 
Kommt  doch  wiederholt  bloss  ein  Anfangsbuchstabe  vor,  zu  dem  auch  der 
eingeweihte  Leeer  sich  kaum  das  Wort  zu  bilden  vermag.    Da.  II.  Gross. 


„Jahrbuch  fQr  sexuelle  Zwischenstufen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Homosex ualität".  Herausgegeben 
unter  Mitwirkung  namhafter  Autoren  vom  Wissenschaftlich- 
humanitären  Co  mite  Leipzig  und  Berlin,  Leipzig,  Max 
Spohr,  1S99. 

Dieses  „wissenschaftlich- humanitäre  Coruit«-'  will  also  ein  Jahrbuch 
herausgeben,  in  welchem  „für  die  Menschenrechte  der  Konträrsexuellen" 
eingetreten  werden  soll.  Heut«  liegt  das  erste  „Jahrbuch"  vor,  das  letzte 
würde  wohl  dann  erscheinen,  wenn  die  Strafgesetze  auf  eine  Verfolgung 
der  widernatürlichen  Befriedigung  des  Geschlechtstrieben  verziehten  wollten. 
Es  mag  ja  sein,  dass  man  einst  zu  dieser  Auffassung  der  Sache  kommen 
wird,  da  werden  aber  eingehende,  medicinische,  strafpolitische,  rein  juristische 
und  psychologische  Studien  und  Erwägungen  massgebend  sein:  das  fort- 
währende Gequicke  dieser  Leute,  man  solle  sie  in  ihrem  widrigen  Treiben 
ungestört  lassen,  das  wird  uns  nicht  beeinflussen. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  nicht  viel  Neues:  eine  „objective  Diagnose 
der  Homosexualität",  eine  lüstorische  En t Wickelung  der  strafrechtlichen  Be- 
stimmungen gegen  den  gleichgeschlechtlichen  Verkehr,  dann  sattsam  bekannte 
Geschichten  aus  dem  Leben  der  zum  Ucberdruss  citirten  Graf  Platen  und 
Winckelmann  und  recht  unangenehm  zu  lesende  Briefe  des  famosen  Homo- 
sexaaien  Numa  Numantins. 

Zum  Schlüsse  ist  eine  Bibliographie  der  Homosexualität  gegeben  und 
die  bekannte  Petition  behufs  Abänderung  des  §  175  R.  St.  G.  B.  (sammt 
allen  Unterschriften)  abgedruckt.  Dr.  H.  Gross. 


3. 

Cav.  Uno  Ferriani,  Staatsanwalt  in  Como.  „Schlaue  und  glück- 
liche Verbrecher".  Ein  Beitrag  zur  gerichtl.  und  gesellschaftl. 
Psychologie.  Deutsch  von  Alfred  Ruhemann.  Autorisirte  Aus- 
gabe. Berlin  1899.  Verlag  Siegfried  Cronbach.  Gr.  6ft, 
482  S. 

In  der  grossen  Zahl  der  modernen  italienischen  Kriminalisten  zeichnen 
sich  wieder  viele  durch  eine  besondere  Eigenschaft  aus:  Fem  durch  seine 
geniale  Auffassung,  I»mbroso  durch  die  Kühnheit  seiner  Behauptungen, 
Sighele  durch  die  Wahl  und  Durchführung  seiner  Probleme,  öergi  durch 
fleissiges  Beobachten,  Garofalo  durch  die  Feinheit  seiner  Darstellung,  Man- 
tegazza  durch  seine  Seltsamkeiten,  die  Pinsero,  Borelli,  Impallomeni, 
Matucci,  Penta,  Albano  durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  sie  sich  in  die 
allgemeine  Arbeit  einfügen  und  endlich  Ferriani  durch  seine  Humanität, 
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Hein  Wohlwollen  und  sein  eifriges  Bestreben,  richtige  Auffassungen  zu  ver- 
breiten und  so  der  Menschheit  zu  helfen.  Bei  dem  Lesen  jedes  seiuer 
Hü  eher  („Dio  Kinrismörderin",  ,Die  liebe  vor  Gericht",  .Entartete 
Mütter",  »Minderjährige  Verbreeher-,  „Verlassene  Kinder*)  freut  man  sich 
Uber  das  warme  Herz  des  Verfassers,  seine  reiche  Casuistik,  seine  beredte 
Darstellung  —  aber  man  legt  jedes  der  Bücher  zuletzt  mit  der  Ueber- 
zeugung  bei  Seite,  dass  den  so  furchtbar  klar  dargelegten  Mi&sstanden  mit 
unseren  heutigen  Mitteln  und  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht  ab 
geholfen  werden  kann. 

Was  Ferriani  mit  dem  Titel  seines  Buches  meint,  ist  dahin  zu  verstellen, 
dass  er  auseinandersetzen  will,  es  gebe  einerseits  viele  Verbrecher,  denen 
es  durch  Schlauheit  und  Glück  gelingt,  unverhältnissmüssig  wenig  oder  gar 
nicht  bestraft  zu  werden,  und  andererseits  wieder  so  viele  Handlungen, 
welche  viel  strafbarer  sind,  als  manche  im  Strafgesetz  genannten  Verbrechen, 
die  aber  von  diesem  nicht  gefasst  werden  können;  Ehebruch,  Verführung, 
Verleumdung,  ungehörige  Aneignung,  Schmuggel,  gewisse  Betrügereien, 
Spiel,  Wucher,  Zweikampf,  Handlungen,  durch  die  ein  Anderer  in  den  Tod 
getrieben  wird,  Parasitismus  und  viele  gewissenlose  Spekulationen  —  so 
heissen  die  einzelnen  Capitel,  in  denen  in  glänzender  —  oft  zu  glänzender  -  - 
Weise  gezeigt  wird,  welch'  namenloses  Unglück  in  elendester  Weise  Ober  die 
Menschen  gebracht  wird,  ohne  dass  die  Schuldigen  gestraft  werden  können, 
weil  ihr  Treiben  nicht  im  Strafcodex  geschrieben  steht. 

Was  Ferriani  als  Schlug»  seiner  Untersuchungen  an  Mitteln  vorschlägt, 
um  Abhilfe  zu  treffen,  lässt  sieh  in  den  Worten  zusammenfassen:  strengere 
Strafen,  energisches  System  der  Vorbeugung,  Bildung  des  Charakters.  Dass 
diese  Bestrebungen  nützlich  sind,  bezweifelt  wohl  Niemand,  ebenso  weiss 
aber  Jeder,  dass  das,  was  der  Verfasser  anstrebt,  eigentlich  eine  Identi- 
ficirung  des  durch  die  Moral  Verbotenen  mit  dem  vom  Strafgesetz  Ver- 
wehrten sein  sollte. 

Wie  das  zu  machen  wäre,  hat  uns  noch  Keiner  gezeigt  und  wird  es 
uns  leider  auch  Keiner  sagen.  Dr.  H.  Gross. 


Dropk  ron  .!.  P.  Hir*chf»ld  In  Leipzig. 
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Din-ht  uro  Entwbkel  i  —  I  m  Vor- 
Dirrltt  nm  Eutwickl  |  zeihung  bilieii- 
Dirchi  um  Entwicklung  Um  Ver- 
zeihung gebeten. 
Dirchtcrlich  abfahren  ^  —  Du  darfst 
DonJuerlich  abfahren  [  niebt.  fort- 
gehen. 

Doncn-pritachen  —  Ein  Schlo»  mit  Ge- 
■w  alt  öffnen,  Kiu  S?-hloss  aufaehlagen. 

Dosen-priimibt  —  Ein  ScbkMt  mil  Ge- 
walt (reöffnet,  Eiu  Schlosf  anfge- 
schlagen. 

Dosen-f  muten  —  Kirehcngehen  (in  diel. 
Duma-kraut  -  KiHiontreganja-ulin  die). 
Dufer*  geschupft,  geschujwt  I  —  Gft- 
Dufcrs  rupft  (  fangen, 

Dufte  Kunofizcr  —  Untereinander  gut 
bekannte. 

E. 

E  Wie. 

Esche,  Sachen,  Eaehea  —  Eine,  Einnr 

Eine«, 
Fachet  —  Ein*  (i). 
Eben  —  MfHiMii 

Eben  (die)  —  Maureriatte,  Richtscheit, 

Lineal  (das). 
Ebenglirxl  I 

Ebengttedd  >  (dual  —  Gipfel. 
Ehengliedl  | 

Eliengelegt,  Ehenglt-gt  —  >V  cgge^tzi , 

Weggeatclt. 
Ebengelettuli,  Ebcnglettelt  —  Uinge- 

wackelr. 

Ebcnlcgcu  —  Wegsetzen,  We^rellea.  | 

Eiicnluttcln  —  Ihnwackrln. 

Ebcnlcttelt  —  Umgewackelt. 

Hb*  —  Euch,  Ibr. 

Ebse  —  Euer. 

Ebier  —  Euere. 

El  >•-»•*  Eueren. 

Bebel,  Behl  (den  —  Erbschaft  idie). 

Echeln  —  Erben. 

]->chelzupfeit  —  Erben. 

Echelzupfer  (den  —  Erbe  <derl. 

Eehelwipferei  -die)  —  Erbsehaft  (die).  | 

Eehelznpft  —  (Jeerbt. 

Eehler  .den  —  Erbe  (der). 

Ecltlcrci  (die/  —  Ribäi'haift  übe). 

Ohlerin  idie)  -  Erbin  (diel. 

Erbter  —  Wieder. 

Eekerlaune  —  VorlänfV. 

Edcis  —  Genau. 

Edrln  —  Vormahls. 

Efgeh  1  Unabänderlich  mit  zeekcu?)  —  : 
Geworden,  Wcrdeu. 
Archtr  iBr  Krne!oiiUr.t»uo|iolo$;i«   II.  jjjj 


Jenniadi  —  l>eut«ch 

Eftgaftel.  Eftgaft)  -  Uuahliängig. 
Eholeijdo»  iibm  —  Vorhemde  ida-'. 
Elilcnde  idie»  —  Vorhand  tdt«). 
Ehermerget  —  Uibcrnvirgeu. 
Ehr«  (die)   -  Erlaubnis»  (die). 
Ehren  —  Erlauben. 
Ehrt.  —  Erlaubt. 
Ei  -  Ich,  Ihr. 

Eichel,  Ebhl  (dasl  —  Weiberspenserldcr), 

Schcickl  (da*.i. 
Eichel  (diel  —  Krim  «hei. 
Eicbclho*  (diel  •■  R»«cnbnuk. 
EichclKCnchnJt   FJcbelgnchait  —  Weg 

gewendet 

Eiehelkern  (den  —  Orden  (der«,  Ordeus- 

krentz  (das). 
Eicheln  —  Lieben. 
EicholxchlJig  Ungelegen. 
Eichelsrhalen   -  Wegwenden. 
Eii.'beJ«tniU  idert  -  Palmsonntag  (der). 
Eichelt      '  hl 

Ei<'hen»teinr-rl  <da»i  —  Eingerhut  (der). 
Eichcrl  (das)    -  Buche  (die». 
Eicltcrl^eepannt  -  -   Komödie  getsplel». 

Komödie  spielen. 
EicherlspaiiiH-u  —  Komödie  (die). 
Eichcrlspaunurei  (die)  —  Theater  (da«). 
Eichlerei  (dir)      IJcbe  (dif). 
Eiehlerig,  Eiddciiach  —  Verliebt. 
Eideis  —  Genau. 
Eidotter  (der)  —  Zwitter  (den. 
Eiergelegt.  F.ierglegt  -  Umgeben  iH.7,.\. 
UiertftwTiälert,  Ijcrgschälrrt  —  VofJfB* 

geben. 

Eicrschäb-rii  -  -  VnrgftlH.11. 
Eierschale,  Eierschalen  —  Vorgabe  (diel. 
Eierklaiim  —  Einwenden. 
Eicxkh.rt    -  Umgewendet. 
Eiorifallen  Verdanken. 
Eierlgerallen.  Eierlfrfallen  --•  Verdankt. 
Eierleg.  Eierh-ge  (die)  —  Umgebung 
(die). 

Eivrileircn,  Eierien  —  Umgeben. 

Kh-rlsciiiilig  —  Unbefugt. 

Eigel.  Eigl  (den  —   Eigenheit  idiel, 

Siran.«  Ider,  Vogel). 
EigiM'h  —  Eigen. 
Eiglflenn  —  Eigenthüriilirh 
Eigiricuu  (der)  -  Kigeiithum  (dasi. 
Fiirlpflani  liier)  —  Stmurtsfedern  tdiei. 
Kilften  iniit  der  3.  Endung)  —  Weinen, 

Abhaben. 
KiiiimeH'nir  -der)  —  Eimer  (der). 
Kinakeriaetie  Letaiwiie  Plrf  fderi  —  l)ieb 

au«  etitfeniten  Gegenden. 
Einacel,  Ema(;l  (der;    -  Ein^-n*«  (der) 

Einaxoin  -  Kiagiuiwcn, 

Einaderel  (diel  --  Eiutne-*.-"  idasi. 

Iii 
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Jenniseh  -  l>eutnch 


Eina  leben  —  Verechenkwn. 
Einbart  —  Eingeseift. 
Einbarten  —  Etum-ifen. 
Einhibom  —  Einfrieren. 
Eiuhibert  —  Eingefroren. 
Einblanturlieii  —  Eintauschen. 
Einhlanacht  —  Eingetauscht. 
Ein  bohren  Etmtechw. 

Einbohrt  —  KingeKtochen. 

Kinbortel,  Einhortl  (dpi)    Eintrieb  idor). 

Kinborteln  —  Eintreiben. 

Einbortclt  —  Eingetrieben. 

Kinbo*  idie)  —  Seh  lupf  winket  (disri,  ver- 

rteckta  <>rt  iden. 
Kinboecu  —  Einkehren. 
Einliefen  isiehi      Verstecken  («ich). 
Einbogt  —  Eingekehrt. 
Einbogt  (sich)  -    Vemcckt  («ich). 
EinboeiMciii  —  Einmachen. 
Kinbusael!  —  Eingemacht. 
Eiiibrenn  —  Fibereiu. 
Kiiihrenu  (dtcj  —  VVilz  trier). 
Einbrennen  —  l:ihereinkonmicn. 
Einbrenne]  ig.  Eiiibii'tiiK'riM'h  —  Witzig. 
Einbrennt  —  l  ilH-rringekoruiuen. 
Einwickeln  —  Eintragen. 
Eiiibuekeit  —  Eingetragen. 
EinbumiHS)  —  Einheizen. 
Einbum»  —  Eingesetzt. 
Kinriaek  (rier>  --  Einhalt  (di  r). 
Kinriackcn  —  Einhalten. 
Eindackcroi  die»  —  Einhalten  (das). 
Kiml.ickt  Eingehalten. 
Kniil.ilfen  —  Einbettein. 
Kinrialferci  idicl  —  Kiubctteln  («las». 
Kiiidalli  Eingeholten, 
r.iiiihilk-rn  —  EtnUkMO. 
Einriallerci  (die)  —  Einlösung  (die). 
BindaUrrt  —  Eingelöst. 
Einrtasch  (da)  --  Eindruck,  Eingriff 

(der). 

Eindasehen  —  Eindrücken,  Kingreiten. 
Eiuriaschl  —  Eingedrückt,  Eingegriffen. 
Eindeffcn  —  F.insterkor. 
Einricfft  —  Eingesteckt. 
Eindenttcbl  —  Einetockcu. 
Kinrieinselt  —  EfagWtacfct 
Kindirrheu  --  Einbettein. 
Eindieherei  idie)  —  Eiubetteln  idas). 
Kinriiicht  —  Eingoltettclt  iriusl. 
Kinriorf  (den  —  Einlage  (die). 
ISiudorfcB  —  Einlegen. 
Eindorfcrel  (die)  -   Eiidcgeu  (das.. 
Kinriorft    -  Eingelegt. 
Elndurnen   -  l  tm  urten.  l'nschu&Hctii 
EJmtoilH       [Ttnswclllädlr,  lingegürtet. 
Eiiidrowlcln  -  Einspinnen. 
I'jiidruhilflr  —  Eingof'poiinen. 


Kiudronlou  Einspinnen. 

Eindronlt  —  Eiugwponncn. 

Kiutlu|ifei>    -  Einstechen. 

Kinriupft  —  Eingestochen. 

Einfahren  —  Hint-iiisrlilupfeu. 

Eiufackclti  —  Einschreiben. 

Kinfal/  «iler)  —  Einbog  iiI«ti. 

Einfällen  —  Einbiegen. 

Kinfaulen  —  Einstclloii. 

Einfel>eni  —  Einmachen.  Einschneiden. 

Einschenken,  !'iiimm.  ibeo. 
Einfrricllern  —  EtlRMlUlML 
Einfedelleret  —  Eingerechnet. 
Eiufeuden.  Eiufeuteu  —  Einschneiden. 

Eingruben.  Kiurirhti  ii. 
Einf entere!  idie)  -  Einschnitt  (der). 

Bfarfncin  —  Einschütten. 

Kinfetzon  —  Einbauen.  Verwunden. 
Einfingchi,  Einfinkeln  Einkochen. 
Kinflailcm       Ein  waschen. 
F.infnson  —  Einlegen. 
Einfoserei  «lie)       Einlage  idiei. 
Einfällen  —  Eintreffen. 
Kinfunken  —  Einbrennen. 
Kingagelt  —  Bfaimyonw. 
Eingarnen  —  Einwirken,  Einweben. 
Einganit  —  Eingewirkt,  Eingewebt. 
Kingcalcfat,  Eingnleht  —  Verschenkt. 
Kingefahreri,  Eiiigfuhron  —  lliucinge- 
srblfipfl. 

Eingefackelt,   Eingfackolt   —  Eiiigc- 
m'Ii  rieben. 

RUwefalzt.  Eingfalzt  —  Eingebogen 

Kingehaiten. 
Eiugefauilr,  Eiiigfamlt  —  Eingestellt. 
Eingcfobert,  Eingfrbert  Eingemacht. 

Eingeschrieben ,  Eingeschenkt ,  Ein- 

gebchnitten. 
Eingufendt,  Eingfendt  ■-  Eingegraben. 

EingeKfhnitte.il,  Eingeriehtet. 
Eingefe!»elt,  Eingfi~ielt  -  Eingeschüttet. 
Eingefetzt,  Eingfetzt  —  Emgebaaen. 

\  erwundet. 
Eingefingelt.  Eingf ingelt  I    t-i„_„u  l. 
Eingefinkelt.  Eingfinkdt  j"  ^^kl^ 
Eingvfladt'rt,    Einklariert    —  Eingc- 

waoehen. 
EingvfoKt.  Eiugfoat  -  Eingelegt. 
Eingefrien-ii,  Eingfriervn  —  (rt-fangro. 
Eingefrui-eu,  Einfroren  —  Fangen. 
Kingfeirt,  Kiugfrien  (iefangeu. 
Eingefüllt«  Eingfflllt  -  Eiiigetruffen. 
Eiiigefnnkt.  Kingfunkt  —  Eingebrannt. 
Kiiigehagelr.  Kiiighagelf  Fingehoben. 
Eingeliamt.  Kingbiunt  Eingebildet. 
Eingeharpft,  Eingliarpft  —  Eingesprun- 
gen. 

Eingeliilmt,  Einghiluit  -  Eingeboifrti 
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EingehoUert.   Einghollert    -  Einge- 
schmeichelt 


Eingeholint  Eingholmt  — 
Eingcknirt  —  Eingeladen. 
Eingeleichtort,  Eingieichtert  —  Einge- 
segnet 

Eingelciert,  Eingloirt  —  Eingezahlt 
Eingclinst,  Einglinst  —  Eingesehen. 
Eingelöscht  Einglöscht  —  Eingodcnkt 
Eingel  ullert,  Einglullert  —  Eingoblasen. 
Eingemappert,  Eingmappert  —  Einge- 

Eingemedeit,  Eingmedert  —  Einge- 
pfeffert. 

Eingenüskelt  Eingraiskelt  —  Einge- 
wogen. 

Eingemuracbt,  Eingniurscht  —  Eingo- 
fressen. 

Eingencsseit  Eingnesselt  — Eingespannt, 

Angespannt 
Eingerigelt,  Eingrigelt  —  Eingetanzt 
Eingcnullt,  Eingnullt  —  Zugerechnet 
Eingoradclt,  Eingradolt  —  Eingefahren. 
Eingcraffclt,  Eingraffelt  —  Eingelaufen. 
Eingcrauscbt  Eingrauscht  —  Einge- 
trocknet. 

Eingereicht  Eingrcieht  —  Eingeräumt 

Eingerenkt  Eiugrenkt  —  Eingenommen. 

Eingeribt  Eingribt    •  Eingewunden. 

Eingeridmet,  Eingridmet —  Eingcrathen. 

Eingeripelt.  Eingripelt  —  Eingestiegen, 
Euigcschmiert 

Eingerinnt  Eingrinnt       I  —  Im  Ver- 

Eingeronneii,  Eingronnen  (  hör  einge- 

'  standen,  gestanden. 

Eingemffelt,  Eingraffelt  -  Eingeliefert 

Eingehaftclt JCinghaftelt  Eingestrichen. 

Eingesamt.  Ehufsamt  -  f  h «rein ;  Herein- 
gebracht. 

Eingeschahert,  Eingsehabert  —  Einge- 
brochen (still». 

Eingcschallcrt,  Eingscballcrt  —  Einge- 
sungen. 

Eingeachanschert,  Eingschanschert  — 

Eingetauscht 
EingesiJuiucht  Eingschaucht  —  Einge- 

blascn. 

Eingescherft,  Eingsehefft  —  Eingesetzt 
Eingemacht. 

Eingcschilcht,  Eingsehilcht  —  Einge- 
drungen. 

Eiugeschirfelt,  Eiugsehirfelt  —  Einge- 
worfen. 

Eingeschlafen,  Eiiigsehlafeu  —  Zuge- 
lassen. 

Eingi'sclilagen,  Eingschlagen  —  gekne- 
belt. 

Eingesehlattet,Eingschlatt  —  Eingezahlt 
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Eingesculemmt  Eingschlemmt  —  Ein- 
gewendet. 

Eingeschlichen,  Eingschlichen  —  Einge- 
schoben. 

Eingeschlundert,  Eingschlundett  —  Ein- 
gesprungen. 

Eingeschlungitzt  Eingschlungitzt  —  Um- 
gekommen. 

Eingcschmalt  Eingschmalt  —  Einge- 
sprochen. 

Emgosehmicken,  Eingschmicken  —  Ein- 
binden, Einflechten. 

Eingeschmikt,  Eingschmikt  —  Einge- 
bunden, Eingcflochten. 

Eingcschmnnkt,  Eingschmunkt —  Einge- 
sctimolzen,EingescliraiertVerschmiert 

Eingcachnellt,  Eingschnellt  -  Einge- 
schossen. 

Eingesehniken,  Eiugsclmiken  —  Ein- 
binden,  Einflechten. 

Eingcaelinikt,  Eingfchnikt  —  Einge- 
bunden, Eingeflochten. 

Eingescliränkt,  Eingschränkt  —  Einge- 
schlossen. 

Fjugeschulmt,Eingschnlmt  -  Eingezahlt. 
Etageachwitzt,   Eingschwitzt    —  Ge- 
schmiegt 

Eingeseift,  Eingseift  —  Eingesprochen. 

Eingosendt,  Eingsendt  -  Eingewendet 

Eingesetzt  Einjrxetzt  —  Verratheu. 

Eingesichelt,  Eingsichelt  —  Eingespannt 
Angespannt 

Eüigcsocnt  Eingsocht — Eingeschnitten. 

Eingesoftelt  Eingsoftelt  -  Eingestrichen. 

EingCfpanut,  Eiugspauut  —  Angehalten. 

Eingespreidelt  Elngspreidelt  —  Einge- 
staubt 

Eingespi-engt,  Eingsprcngt  —  Einge- 
flossen. 

Eingesprungt,  Eingsprungt  —  Einge- 
salzcn. 

Eingespniselt,  Eingspruselt  —  Einge- 
sotten. 

Eingestallt  EingstaJIt  —  Eingesperrt. 
Eingestaubt,  Eiugstaubt  —  Eingetrieben. 
Eingesteckt  Eingatockt  —  Gemerkt, 

Verglichen,  Vertragen. 
Eingestenzt  Kingstonzt  —  Eingeprögclt. 
Eingesräffelt  Eiugstoffelt  Ewgchohlt. 
Eingestoff  en,  Eingstoffen  -  Eingetragen. 
Eingeurfert  Eingnrfert  •  Eingeschoben. 
Eingeweiht  Eingweiht  —  Eingetaucht. 

Eingetränkt. 
Eingewickelt  Eingwickelt  —  Einge- 
steckt, In  die  Tasche  gesteckt,  oder 
Eingeschoben,  Zugekehrt. 
Einwarfen  —  Einscnweren. 
Eingiarft  —  Eingeschwert. 
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Einglauben  -  Verdingen. 

Riiifilaiibt  -  Verdinijt 

Einkienkern  (sich;  —  Einziehen  («ich 

Kinglenkert  (»ich)  —  Eingezogen  (sich 
etwas). 

Kingneiaseu  —  Einveretohon. 
Lingneisserei  (die,  —  Einveretfindniss 
(das). 

Eingncisht  —  Eum-rstanden. 
Eingranl  (<ler^  —  Einsturz  (der). 
Eingraulcn  -  Einstürzen. 
Eingrault  —  Eingestürzt 
Eingrauppein  —  Einschneien. 
Eingrauppelt  —  Eingeschneit 
Eingreifton  —  Einsäumen. 
Eingreift  —  Eingeräumt 
Eingribcln  —  Einpacken. 
Eingriboit  —  Eingepackt. 
Eiugrifeln  —  Einpacken. 
Eingrifclt  —  Eingepackt 
Eingiippcln  Einrennen. 
Eingrippelt  —  Eingeregnet 
Eingrol  eu   -  Eingraben. 
Kingrol  t  -  Eingegraben. 
Einhageln  -  Einhcbcu. 
Einhalt  (.den  -  .Nachricht  (die). 
Einhannnen  (eich)      Einbilden  («»ich). 
Einhämmern  (die)  -•  Einbildung  (die), 
i.inlüiup'l,  Eiuhangl  (da?)    —  Leibi, 

Schehkl  (das).  Weste  (die). 
Einharpfen  —  Einspringen. 
Einhilnien  —  Einhelfen. 
Einhohlern    -  Eiuscluncichelu. 
Eiuholin  (de»)      Einzug  (der). 
Einhuhncu    -  Einziehen. 
Einkanöfeln  -■  Einschmeicheln. 
Einkanöfelt  —  Eingeschmeichelt 
Einkarezcln  —  Einsegnen. 
Einkaivzelt  —  Eingesegnet. 
Einkaspern  —  Zusagen. 
Einkaspert  Zugesagt. 
Einkeilen  —  Einseh  lagen,  Einpriigeln. 
Einkeilt  —  Eingeschlagen,  Eingoprügelt. 
Einkcrbeln  —  Einveretehon. 
Einkerbolt  —  Einverstanden. 
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Einkerblerei 
Einkirbeln  - 
Einkirbelt 
Einklangelu 
Einklnu^elt 
Einklassen  - 
Einkljussr  — 
Einklurschtn 
Einklatscht  - 
Einklemmen 
Einklemmt  - 
Einklenipen 


(die)  —  Einveratändniss 

-  Einbeisaen. 
•  Eingebis<-'.fl. 

Einläuten. 

-  Eingeläutet 
Einschiessen. 

Eingeschossen. 

Eindrucken. 
—  Eingedruckt 

-  Kindrück^n. 
E'npedrücki. 

Einpressen. 


i 


Einklcmpt  —  Eingepresst. 
Einklemmen  —  Einfanden. 
Einklemst  —  Einsangen. 
Eiuklinimen  --  Einheiten. 
Ein  klimmt  —  Eingeholfen. 
Einknallen  —  Einschieben. 
Einknallt  Eingeschossen. 
Einkniren  —  Einladen. 
Einknirt  —  Eingeladen. 
Einknöpfein  —  Einflechten,  Verleihen. 
Einknöpfclt  -  Eingeflochten,  Verliehen. 
Einknospen  —  Einknöpfen. 
Eiukuospera  —  Kingntben. 
Einknoepcrt  —  Eingegraben. 
Einknospt  —  Eingeknöpft 
Einkobcrn  —  Einschlagen. 
Einkobert  —  Eingesehlagen. 
Einkörbein  —  Ein  verstehen. 
Einkörbelt  —  Einverstanden. 
Einkörblerei  (die)  -  Einverständnis* 
(das». 

Einkörnen  —  Einkriechen. 
Einkörnt  —  Ein^ek rochen. 
Einkradellen  ~  Kinflechten. 
Ein  kradeilt  --  Eingcflochten, 
Eiukrakeln  —  Einspringen. 
Einkmkclr  —  Eingesprungen. 
Einkrautun  —  Eingehen. 
Linkraulorei  (die*  ~  Eingang  (der). 
Einkraut  Angegangen. 
Einkrimmeln  —  Einbeisseo. 
Einkrimmelt  —  Eingelassen. 
Einkümom  —  Zubereiten. 
Einkümert  —  Zubereitet. 
Einkündigen  —  Einkaufen. 
Einkündigt  —  Eingekauft. 
Eiulauf  (der)  —  Trichter  (der). 
Einleichtern  —  Einsegnen. 
Einleichterei  (die)  —  Einsegnung  (die). 
Einleiten  -  Einzählen. 
Einleisen  —  Einsehen. 
Einleiserei  (<lie)  —  Einsicht  (die). 
Einlöschen  —  Eindecken. 
Einlullern  —  Einblasen. 
Einmappern  —  Einriegeln. 
Einmarmoriren  —  In  die  Strafe  ver- 
setzen. 

Einmarmorirt  —  In  die  Strafe  versetzt 
Einmarmorirt  gohockt  I  —  Nach  de»- 
Einmarmorirt  ghockt   j  Aburthctlong 

in  der  Strafe  gewesen. 
Einmaruiorirt  hocken  —  Nach  der  Ab- 

urtheilung  iu  der  Strafe  seyu. 
Eininedem  •-  Einpfeffeni. 
Eiumiskcln  —  Ein  wägen. 
Einmnnsehen   -  Eiufressen. 
Eiunesseln  —  Einspannen.  Anspannen. 
Einnigeln  —  Eiutanzcn. 
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Einnigelschein  (der)  —  Faschingstag 

Einnullen  —  Zurechnen. 
Einnullerei  (die)  —  Zurechnung  (die). 
Eiunussercr  (der)  —  Diebahehler  (der). 
Einparlen  —  Einreden. 
Einparln  —  Zuweilen. 
Einparit  —  Eingeredet. 
Einpaschen  —  Einkaufen. 
Ein  pascherei  (die)  —  Einkauf  (der). 
Finpaseht  —  Eingekauft 
Einpfalz  (dcry  —  Einband  (der). 
Ein  pfeifen  —  Einbinden. 
Einptalzt  —  Eingebunden. 
Einpfeffen  —  Einbeissen. 
Einpfefft  —  Eingebisseu. 
Einpfeffern  —  Einladen. 
Einpfeffert  —  Eingeladen. 
Ei  upf  eitzen  —  Einbinden. 
Einpfeitzcrei  (die)  -  Einband  (der). 
Einpfcitxt  —  Eingebunden. 
Einpflocken  —  Einbindeu. 
Einpflöckt  —  Eingebunden. 
Einpfnausen  —  Einblascn. 
Einpfnaust  —  Eingebh^en. 
Einpfrinnig  —  Zuverlässig. 
Einpimpeln  —  Einlauten. 
Einpimpelt  —  Eingeläutet 

K  }  - 

Einplappen  —  Einleinieu,  Einkitten. 
Einplappt      Eingeleimt,  Eingekittet 
Emplatzen  —  Einwerfen. 
Einplatzt  —  Eingeworfen. 
Einplautschen  —  Einsetzen. 
Einplautscht  —  Eingesetzt. 
Kinpletzen  —  Einhaucn. 
Einpletzt  —  Eingehauen. 
Einpreünen  —  Einzahlen. 
Einpreimerei  (die)  -  Einzahlung  (die). 
Einpreimt  —  Eingezahlt. 
Einpresohen  —  Einbrechen  (mit  L8rm). 
Einprescherei  (die)  —  Einbruch  (der) 

(mit  Lärm). 
Einprescht  —  Eingebrochen  (mit  Lärm). 
Einradeln  —  Einfahren. 
Einraffeln  —  Einlaufen. 
Einrauschen  —  Eintrocknen. 
Einreichen  —  Einräumen. 
Einrenken  —  Einnehmen. 
FJorenkcrei  (die)  —  Einnahme  (die). 
Einriben  —  Einwinden. 
Einridmen  —  Einrathen. 
Einrinmen  —  Zu  Verhör  eingestehen. 

Gestehen. 

Einripeln  —  Einsteigeu,  Einschmieren. 


Einruffelr.  —  Einliefern. 
Einnifflorei  (die:  -  Einlieferung  (die). 
Emsafteln  —  Einstreichen. 
Einsamen  —    Hereinbringen,  Hinein- 
bringen. 
Einschabern  —  Einbrechen. 
Einschaberci  (die)  —  Einbruch  (der). 
Einschallem  —  Einsingen. 
Einsehansehern  —  Eintauschen. 
Einsebanaehert  -  Eingetauscht. 
Einscliauchen  —  Einblascn. 

BÖtt  )-=-*»• 

Einschilcben  —  Eindringen. 
Einschirfclu  —  Einwerfen. 
Einschlafen  —  Zulassen. 
Einschlagen  —  Einschlagen.  (?) 
Einschlatren  —  Einzahlen. 
Einschiatterei  (die)  —  Einzahlung  (die). 
Einschleichen  Einschieben. 
Einsehleuimen  —  Einwenden.  . 
Einschlennnerei  (die)  —  Einwendung 
(die). 

Einschlundern  —  Einspringen. 

Einschlungitzen  --  Umkommen. 

Einschmalen  —  Einsprechen« 

Einscbinalerei  (die)  --  K  in  sprach.«  (die). 

Einschmunken  —  Einsehinal/.cu,  Ein- 
schmieren, Verschmieren. 

Einschnelleu  —  Einsehietw*eu. 

Einscluänk  ^der)  —  hinschluss  (der). 

Einschränken  —  Einschließen,  Ei<i- 
sperren. 

Einschränkerei  (die)  —  Einschlug*  (der). 
Einschuliueii  —  Einzahlen. 
Einschulmcrci  (die)  —  Einzahlung  (du  . 
Einsch  witzen  —  Schill  iegeu. 
Einseiseu  —  Ein.«*pr<-chen. 
Einseiserei  (die)       Einsprache  (die  . 
Einsenden  —  Einwenden. 
Einseuderei  (die;  —  Einwendung  (die* 
Einsetzen  —  Fangen. 
Ein  sicheln  -■  Einspannen,  Anspannen 
Einsoch  (der   -  Einschnitt  (der). 
Einsochen  —  Einschneiden. 
Einsoftelu  —  Einstreichen. 
Einspannen  —  Anhalten. 
Einspreideln  —  Einstauben. 
Einspreng  (die)       Einflus*  (der). 
Einsprengen  —  Einfliessen. 
Einsprungen  -  Einsalzen. 
Einsprnscln  —  Einsieden. 
Einstallen  Kinspcrren. 
Einstauben  —  Eintreiben. 
Einstecken  —  Merken,  Vergleichen,  Ver- 
tragen. 

Einstenzen  —  Einpriigeln,  Einschlagen 
Einstöffeln  —  Einhohlen. 
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EinBtoss  (der)  —  Eintrag  (der). 
Einstossen  —  Eintragen. 
Eintailem  —  Einlösen. 
Eintallert  —  Eingelöst. 
Eintaschen  —  Eingreifen. 
Eintascht  —  Eingegriffen. 
Einteilen  —  Einschlagen. 
Einteilt  —  Eingeschlagen. 
Kintendeln  —  Einsetzen. 
Eintendelt  —  Eingesetzt. 
Eint  essen  —  Eintragen. 
I'jintcsst  —  Eingetragen. 
Eintibern  —  Einreden. 
Eintiberei  (die)  —  Einrede  (die). 
Eintibert  —  Eingeredet 
Eintiten  —  Einkitten,  Einleimen. 
Einritt  —  Eingekittet.  Eingeleimt. 
Eintoisen  —  Einfallen. 
Eintoist  —  Eingefallen. 
Eintriiumen  —  Eindringen. 
Einträumt   -  Eingedrungen. 
Eintrappe'n  —  Einreiten. 
Eintrappelt  —  Eingeritten. 
Eintrete!  ii  —  Einregnen. 
Eintrcfelt  —  Eingeregnet. 
Ein  Tridl  —  Ein  wenig. 
Eiutrillizen  —  Einspinnen. 
Eintrillizt  —  Eingesponnen. 
Eintrieeln  —  Einspinnen. 
Eiutriselt  —  Eingesponnen. 
Eintröpfeln  —  Einregnen. 
Eintröpfelt  —  Eingeregnet 
Eintsehundern  —  Einfallen. 
Eintselmndert  Eingefallen. 
Eintunken  —  Erwürgen. 
Kintunkt  —  Erwürgt 
Einurfern  —  Einschieben. 
Einwangerln  —  Versehaffen. 
Einwangerlt  —  Verschafft. 
Einweihen  —  Eintauchen,  Eintunken. 
Einwickelkehr  (die)  —  Zukehr  (die). 
Einwickeln  —  Einstecken,  In  die  Tasche 
stecken,  oder  Einschieben,  Zukehren. 
Eiuzairoen  —  Einzahlen. 
Einzaimerei  (die)  —  Einzahlung  (die). 
Eiuzaimt  -  EiiigW.aldt 
Einzahlen  —  Einzahlen. 
Einzainerei  (die)  —  Einzahlung  (dio). 
Einzaint  —  Eingezahlt. 
Einzanisen  —  Einziehen. 
Einzamst  —  Eingezogen. 
Einzanken  —  Einziehen. 
Einzankt  —  Eingezogen. 
Einzinken  —  Einzeichnen. 
Einzinkt  —  Eingezeichnet. 
Einzucken  —  Einziehen. 
Einzuckt  —  Eingezogen. 
Einzwergeln  —  Zugesellen. 
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Einzwergelt  —  Zugestellt 
Eis  (dam  —  Wetter  (das). 
Eisbirn  (die)  —  Schläge  (die). 
Eisbirn  gekifclt  —  Scnlüge  bekc 

Schlüge  vertragen  (v.  z.). 
Eisbini  kifeln  —  Schläge 

Schläge  vertragen  (g.  z.). 
Eisbirn  kifelt  -  Schläge  bekommen 

Schlägt?  vertragen  (v.  z.). 
Eiskrauter  (der)  —  Russe  (der;. 
Eft  —  Acht  (tt. 
Eisen  —  Rutschen. 
Eiswinklig  —  Unbrauchbar. 
Eiten  —  Achtzehn  (IS). 
Eitig  —  Achtzig  (SO). 
El  —  So. 

Eledrisch  —  Elastisch. 

Elemer  (der)  —  Schuh  (der). 

Elemerglucker  I  , .  „.  —  Schuhmacher. 

Eleinerpflanzer  f  (aer)  Schuster  (der). 

Elters  (der)  —  Aas  (das). 

Eixe,  Elxen  (die)  —  Reianagel  (der). 

Elzopf,  (der)  —  liefe  (die). 

Euibsäteekerei  (dkrt — Verständniss  (das). 

Cmbstzaincn  —  Unterbringen. 

Embstzaint  —  Untergebracht 

Einbszinken  —  Versiegeln. 

Embszinkt  —  Versiegelt 

Emmen  —  Kehren. 

Eminers  (der)  —  Verstand  (der). 

Emmers  (Neben wort)  —  Ja,  Wahr,  Gut 

Verstanden. 
Emmersfisl  (der)  —  Ein  Solcher,  der 

die  Gaunerkünste  versteht  und  die 

jennisebe  Sprache  kennt 

Emmersgoheekt  I  Vorntanden 
Einmersgchegt    \  Tvtmmumu. 

Emmers  .ecken  \  _  Verstehen. 
Emmerehegen  | 

Emmerslinscr  (der)  —  Verhörs-  oder 
Gerichtsbeisitzer  (der). 

Emmes  (der)  —  Bestimmte  Platz,  Ver- 
sammlungsort (der). 

Emmesseln  —  Spannen. 

Emmesselt  —  einspannt. 

Emmt  —  Gekehrt. 

Empfangen  —  Ilmflügeln. 

Empfangen  tv.  z.)  —  Umflögelt 

Einpsigen  —  Stürzen. 

Eniseln  —  Schmeicheln. 

Emssemsgel  inst,  Euisscmsglinst  —  Ver- 
nommen. 

Emssemalinsen  —  Vernehmen. 

Emsengliedel .    Emsengliedl    (das)  - 
Schmcicbelkatz  (die). 

Emsgexchüttelt  Emsgschüttelt  —  Ver- 
läuguct. 

EmsschDtteln  —  Verlaugnen. 
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.Jennisch  —  .Dentsch 


JpiuiiwIi  —  Deutsch 


Endemisch  —  Herein. 
Eng  —  Offen. 

Eugfletferei  (die)  —  Gegenwart  (die). 

Eturfl  ettig  —  Gegenwärtig. 

Enpglie»lel,  En»r<liorll  —  Krumm. 

Entackerhi  —  Ijitndeln. 

Entackerlt  —  Enfadelt. 

Entbinden  —  Richten.  Uiberwickcln. 

Eutbosen  —  Entheben. 

Entbost  —  Enthoben. 

Eutbuffen  —  Entkommen. 

Entbufft  —  Entkommen. 

Entbnmecn  —  Entsetzen. 

Entbnmüt  —  EntM'tzt. 

Entbunden  —  Gerichtet,  UH>erwinkclL 

EntdippcJn  —  Entsagen. 

Kntdip|N'lt  —  Entsagt. 

Entdonneu  -  Entschlafen. 

Kntdormt  —  Eiitsclilaffou. 

Eutdulk-m  -■  Entbietken. 

Entdallcrt  —  Enthothen. 

Entdunnen  —  Entschlafen. 

Entdunnt  —  Etitachlaffuu. 

Enterhein  —  Enterben. 

Enteckelt  —  Enterbt. 

Entehren  —  Einreichen. 

Entehrt  —  Eingereicht. 

Entcrkcnutlieh  I  ui»m.«. 

Enterkünftig    }  "  H,nQ1,er- 

EntfaUen  —  Enthalten. 

Entfahrt  —  Enthalten. 

Endomlcn  —  Entstellen. 

Entfomh  —  Entstellt 

Entfrouuneu  —  Entdecken. 

Entfrouiraerei  (die)  —  Entdeckung  (die). 

Entfromrnt  —  Entdeckt. 

Ent^rackineicheit,  Entgschmcichclt  — 

E  iberlassen  (v.  z.). 
Entgrill  (da»)  —  TiroL 
Entgrimmeu  —  Entschädigen. 
Entirriuvmerei  (diel  —  Eut*ehädisnmir 

(die). 

Entglimmt  —  Entschädigt. 
Enthalchcn  —  Entbiethon. 
Enthalcht  —  Entbothcn. 
Einhams  —  Ursprünglich. 
Entiiniuscn  —  Entstehen. 
Enthantaerei  (die)  —  Entstehung  (die), 

Ursprung  (der'.. 
Enthamst  —  Entstanden. 
Enthemmen  -  Enttarnen. 
Entlienimt  —  Entlassen. 
Enthemsen  —  Entlassen. 
Enthcmst  —  Entlassen. 
Entbnlchen  —  Entgehen. 
Entbolcht  —  Entgangen. 
Entkliugeschranft  I       ir...n  ,  , 
EntklingWhrauft    )  ~~ 


—  Verstim- 
tdM)  mnng  (die). 


I 


Entkli  ugisehra  uf 
Entklinglschraufen 
Entklinglschraufen  —  Verstimmen. 
Entknauntscltou  —  Uiborkattcr.. 
En  tknau  tischt  —  Uiborkaut. 
Entlnim  (die)  —  Verfügung  (die). 
Entlnimcn  —  Verfügen. 
Enthütnt  —  Verfügt. 
Entleiren  —  Entlassen. 
Entleirerei  (die)  —  Entlassung  (die). 
Ejitleirt  —  Entlasten. 
Eutnagcln  —  Entehren. 
Entnagolt  —  Entehrt. 
F.ntparbm  — '  Entsprechen. 
Entjiarlt  —  Entsprochen. 
Ent'ihrlbinden  —  Verhüten. 
Eutührlburidch  —  Verhütet. 
Entpateruostcrn  —  Verfluchen. 
Entpatemostcrt  —  Verflucht. 
Entpfnesftcn  —  Umtauschen. 
Entpfnes?t  —  Umgetauscht. 
Enrpfncsa  (der)  —  Umtausch  (der). 
EntpUntsehen  —  Entsetzen. 
Entplautscherei  (die)  —  Entsetzen  (da»). 
Entplautacht  —  Entactrt. 
Entproppen  —  Uiberziehen. 
Enfproppt  —  Ui  herzogen. 
Entraitcn  —  Uibertragen. 
F.ntraitt  —  Uihertragcn  (v.  z.)  (ein  Ge- 

achlft). 
Entnuiscn  —  Wegen. 
Entreift  Unersetzlich. 
Entrenkcn  —  Entnehmen. 
Etitrcnkt  —  Entnommen. 
Entrupfen  —  Entrcisson. 
Entrupft  —  Entrissen. 
Entsatz  (der)  —  Entscheidung  (die). 
Entschalen  —  Veiurpen. 
Entschslt  —  Verargt. 
Entachleifcn  —  Entwerfen. 
Eutachlcift  —  Entworfen. 
Entschmeicheln  —  Eilwrlossen. 
Entschmeickdt  —  nhrrlmtD  (v.  z.). 
Eutscbul»crt  —  Unbillig. 
Eiitsenw  —  Mitsnmen. 
EMi-«-tzeu  Hnt-ilifiilon. 

Entsetzt  —  RrrtMWfdfffi 

Entsiscln  —  Entsinnen. 
Lntsiselt  —  Entsonnen. 
Entspannen  —  Vermessen. 
Entspannt  —  Vermessen  (v.  *.). 
Entstammen  —  Entstehen. 
Entstammt  —  Entstanden. 
Enttibem  —  Entsagen. 
Enttibcrt  —  Entsagt. 
En  tri  »eh  —  Htsj-in. 

Enlwii'kel,  Eniw  ickl  (der;  —  Verzeihung 
(die). 
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Verziehen, 
ulie)  -  Verzeihung  o!h). 


Kamiaol,  Schei- 


Entwiekeln  —  Verzeihen. 
Entwickelt  - 

Entwicklung  ulk*)  -  Verzeihung 
Entwurfs   EntwürfT     l'ngluek  (daai 
EntzahndlM>ifiaei>  —  Verlieben. 
Entznhudhi&sen  —  Verhobeu. 
Entzupfen  —  Entziehen. 
Entzupft  —  Entzogen. 
Epi  —  Neben,  Gebrauchen. 
Km  kern  —  Verfehlen. 
EnütHit  —  VerfehlL 
r^rarbeiten  —  Branchen. 
Erarbeitt  —  Gebraucht 
Erbegern  —  Ermorden,  Umbringeu. 
Erbegert  —  Ermordet,  Unigehracht 
ErbeH«el,  Erb««**l   (da»)  — 

(das),  ErbarnuiiM  fdas». 
Erhes&eln    -  Erbaruien. 
Eiheaaelt  —  Erbannt. 
Eihibeni  —  Erfrieren. 
Erbibert  —  Erfroren. 
Erhl»li  Gefährlich. 
Erblingpöllerl  (.das) 

kel  (das),  Spenaer,  Sehainper  (der). 
Erblingkittcl  «der)  —  Kock  (der,. 
Erhöh  reu  -  Erstechen. 
Erbohrt  —  Erstochen. 
£ibo*elu  Erwarten. 
Eibotdcrei  (die*  —  Erwartung  (die). 
Erhoaelt  Erwartet. 
Erharicherln  —  Verlachen. 
Eriwieherlt  —  Verlaeht 
Erhacl  (der;  -    Knopf,  knoten  (der). 
Erbaeln  —  Knüpfen. 
Erbach  —  Knopfchen  ».da»),  Kleiner  Kmi- 

ten  (der). 
Erbteil  (<laa)  —  Geknüpft. 
Erbw,  Erbsen  (die)      Schrot  (das). 
Erbnennetz  (da*,  —  Schrotbcutel  (der). 
Erbal  (der)  —  Knopf,  Knoten  (der). 
Erbuekeln  —  Ertragen. 
Erbnckelt  —  Ertragen. 
Erbunis  (der)  —  Ersatz  (der). 
Erbuiniten  —  Ersetzen. 
Erbunittt  —  Ersetzt. 
ErdaekcQ  —  Erreichen. 
Enlaekt    -  Erreicht. 
Erdalfon  -    E  hetteln. 
Erdalt't  —  Erbettelt. 
Erdallen  -  -  Erkämpfen. 
Krdallt  Erkämpft. 
Ecdim.spelu  —  Erwischen.  Ertap|Kjn. 
Erdimspelt      Erwirbt,  Ertappt. 
Erdirciien  —  Erbitten.  Erbetteln. 
Erdin. hl  —  Erbeten,  Erbeitelt. 
Erdispelii  •-  Erwischen  Ertappen. 
Erdiapclt  —  Erwischt,  Ertappt. 
Entmann  (der)  —  Topf  (der). 


Ersparnis»  (da*). 


! 
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Erdoanspeln  —  Kreieheu.  Ertappen. 
Enlöan-»j>elt      Ereh-ht.  Ertappt. 
Enluchiripfer  «den  -  Mau»  «die). 
Erdullom  —  Erbiethen. 
Erdullert  —  Erbothen. 
Enlupfen  —  Erstechen. 
Erdupft  —  Eratoehen. 
ErfaJzen  -—  Erhalten. 
Erfalzt  -  Erhalten. 
Erfilzen  —  Erfunden. 
Erfilzerei  (diel  -  Erfindung  »die;. 
Erfilzt  —  Erfunden. 
Erfragen  —  l'iben. 
Erfragt  —  Geübt 
Erfrackeln  —  Erfragen,  Erfahren. 
ErfrackeJt  —  Erfragt  Erfahren. 
Erfraeklerei  (die)  —  Erfahnuig  (die). 
Erfreeheln  —  Erfreuen. 
ErfnH'helt  —  Erfreut 
Erfüllen  —  Erwirken. 
Erfüllt  —  Erwirkt. 
Erglarfen  —  Erschweren. 
Erglarft  —  Emckwert. 
Ergliren  —  Verleren. 
lvtdirt    ■  Vcrloron. 
Ergnueken  —  Er»|)aren. 
Krgnwkerei  die)  — 
Ergnuckt  —  Erapart. 
Ergncken  --  Vergrossorn. 
Erhalchcn  —  Erbiethen. 
Erhalcht  —  Erbothen. 
Erharpfen  —  Ersteigen. 
Erhaipft.  —  Erstiegen. 
Erbeigen  —  Ermorden,  Erschlagen. 
Erbeigt  —  Ermordet,  Erschlagen. 
Krhcilen  (sieh)  —  Ergeben  (»ich). 
Erheilig  •-  Ergeben. 
Erheilt  (rieh)  —  Ergeben  (eich). 
Erhellen  Erschwingen. 
Erhellt  —  Erechwuugeu. 
rj  iienunen 
Erhennnt 
Erbeuten 
Erben  »st. 
Erhixteii  —  Ereilen. 
Erho»rt  —  Ereilt 

Erhiebersen  —  Erdenken,  Ersinnen,  Ver- 
fassen. 

Erhieberst  —  Erdacht,  Ersonnen,  Ver- 
faast 

Erhöht«'  -  Schale  (die)  1  —  Schnblade- 
Ei  höhte  -  Schalen       [  kaaten,  Schreib- 
kasten (der). 
Erhorieu  Erreichen. 
Erhorlt  —  Erreicht. 
Erhofeln  —  Erretten. 
Erb«  »feit  —  Erretter. 
ErhoUcrn  —  Erhungert 
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Erhol  lert  —  Erhungert. 

Erhufeln  —  Erretten. 

Erhnfelt  •-  Errettet. 

Erkaspern  —  Durch  Betrug  oder  Tftu- 

sehung  erwerben. 
Erkaspert  —  Durch  Betrug  oder  TRu- 

achung  erworben. 
Erkeilen  —  Erschlagen,  Zuhauen.  Zu- 

achlagen. 

Erkeilt  —  Erachtagen.  Zugehauen,  Zu- 
geaeh  lagen. 

Erkinzcln  —  Erzeugen  1  mit  Bezug  auf 

Erkinzelt  —  Erzeugt  f  lebende  Ge- 
schöpfe. 

Erkitzcln  —  Erdrosseln. 

Erkiteelt  —  Erdrosselt 

Ei  klasaen  -  Erschieaaen. 

Erklärst  —  Erschossen. 

Erklommen  —  Erdrücken. 

Erklemmt  —  Erdrückt. 

Erkloiben  —  Erhaschen. 

Erkloibt  —  Erhascht. 

ErknaJlen  —  Erschienen. 

Erknallt  —  Erschossen. 

Erknörkcln  —  Ereparen. 

Erknörkelt  —  Erspart. 

ErknorkJerei  (die)  —  Ersparnis*  (das). 

Erknoten  —  Uibertrageu. 

Erknott  —  Uibertragen  (v.  z.). 

Erköuig  —  Heroin. 

Erkohlern  — -  Erhungern. 

Erkohlert  —  Erhungert. 

Er  kratzen  (»ich)  —  Ansreiasen  (sich). 

Erkratsrt  (aich)  —  Ausgerissen  (sich). 

Erkümmern  —  Erkaufen,  Ernühun. 

Erkümmert  —  Erkauft,  Ernährt 

Erkündigen  —  Erkaufen. 

Erkundigt  —  Erkauft 

Erl  amen  —  Verlieren. 

Erlarnt  —  Verloren. 

Erleg  (der*  —  Erfolg  (der). 

Erlegen  --  Erfolgen. 

Erlegt  -  Erfolgt 

Eriengcu  —  Erreichen. 

Erlen gt  —  Erreicht 

ErUnsen  —  Erhören. 

Eriinst  —  Erhört 

Eriitscheu  —  Einen  Posseu  spielen.  Ei- 
nen Schaden  anthtin  (Jemanden). 

Erlitscht  —  Einen  rossen  gespielt  Ei- 
nen Schaden  anjrethan  (Jemanden). 

Erlodern  —  Erlöschen. 

Erlodert  —  Erloschen. 

Erlösern  —  Verhungern. 

Erlösert  —  Verhungert 

Erma«eern  —  Ermahnen. 

Ermasseroi  (die)  —  Ermahnung  (die). 

Ermassert   -  Ermahnt 


Ermclgöllerl  (das)  —  Kamisol,  Scheikel, 

(das)  Spcnser,  Sehamper  (der). 
Ennelkittel  (der)  —  Rock  (der). 
Ermelschlauch  (der)  —  Vorwand  (der). 
Ermen  —  Erwerben. 
Ernierei  (die)  —  Erwerb  (der). 
Erroergert  —  Vorgestern« 
Eruier*  —  Etwas. 
Ermoppeln  —  Erbeten. 
Ermoppelt  —  Eri)ctet 
Ermt  —  Erworben. 
Ern  igeln  —  Ertanzen. 
Einigelt  —  Ertanst. 
Ernollen  —  Erbeten. 
Ernollt  —  Erbetet. 
Ernoppeln  —  Erbeten. 
E.noppelt  —  Erbetet 
Erpaschen  —  Erkaufen. 
Erpascht  —  Erkauft 
Erpatschen  —  Zu  Grunde  gehen.  Hin- 

abkoromen. 
Erpatsebt  —  Zu  Grunde  gegangen.  Hin- 

abgekommen. 
Erpflauzen  —  Erbauen,  Errichten. 
Erpflanzt      Erbauet,  Errichtet 
Erpf  leimen  —  Erwecken. 
Erpfleimt  -  Erweckt. 
Erplautschen  —  Ersetzen. 
Erplantscherei  (die)  —  Ersatz  (der). 
Erplnutseht  —  Ersetzt 
Erpoppeln  —  Erzittern. 
Erpoppelt  —  Erzittert 
Erquartern  —  Erschrecken. 
Eruuartert  —  Erschreckt 
Eracheln  —  Eneiten. 
Erachelt  —  Errittcn. 
Errecken  —  Ersparen. 
Erreckerei  (die)  —  Ersparniss  (das). 
Erreckt  —  Erspart 
Erridmen  —  Errathen. 
Erridmot  —  Errathen. 
Errickeln  —  Erregen. 
Errickelt  —  Erregt. 
Errohnon  —  Ersehen. 
Errohnt  —  Ersehen. 
Erschalleu  —  Eisehreien. 
Erschallt  —  Erechrieeu. 
Erschaufein  —  Erschöpfen. 
Erschaufelt  —  Erschöpft 
Erschauflerei  (die)   -  Erschöpfung  »die» 
Erschitzel,  Brachttal  (das)  —  Er«  ahuung 

(die). 

Erschitzcln  —  Erwähnen. 
Ersehitaelt  —  Erwähnt 
Erachleifcu  —  Erwerfen. 
Erschleift  —  Erworfen. 
Erschlingen  —  Erbeuten. 
Erseliliiigt  —  Erbeutet 
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Erschlundcrn  —  Erspringen. 
Ersehlundcrt  —  Eisprüngen. 
Ersehlungen  —  Erbeulet 
Erschmeicheln  —  Erfolgen. 
Erschmeichelt  Erfolgt. 
Erachiueichlerci  «Ii»')  —  Erfolg  (der). 
Erschmelzen  —  Erplündern. 
Erschmelzt  —  Erplfindert 
Erschmieren  —  Erspähen. 
Erschmiert  —  Erspäht. 
Erschmolzen  —  ErpiGndert 
Ersehnellen  —  Erschicssen. 
Erschnellt  —  Ersehossen. 
Erschnfirien  —  Erschriikeu.  (?) 
Erschnürlt  —  Erschräkt 
Erschwdchen  —  Ertrinkeu,  Ertränken. 
Eraeh wicht  —  Ertrunken,  Ertrankt 
Erseiideriren  —  Ersehnen. 
Ersenderirt  -—  Ersehnt 
Ei"senterircru  —  Ersehnen. 
Ersenterirt  —  Ersehnt 
Erspannen  —  Erschauen,  Ersehen,  Ver- 
rechnen. 

Erspannt  —  Erschaut,  Ersehen,  Ver- 
rechnet 

Emeraen  —  Drohen. 

Erstesserei  (die)  —  Drohung  (die). 

Erstesat  —  Gedroht 

Erstöffeln  —  Erhohlen. 

Eretöffelt  —  Erhohlt 

Erstofflcrei  (diel  —  Erbohlung  (die). 

Ertallern  —  Erlösen. 

Ertallerci  (diel  —  Erlösung  (die). 

Ertallert  —  Erlöst 

Erteisen  —  Erschlagen. 

Erteist  —  Erschlagen. 

Erterncn  —  Erkennen. 

Erternt  —  Erkannt. 

Ertessen  —  Ertragen. 

Ertesst  —  Ertragen. 

Ertheil  (der)  —  Behandlung  (die). 

Ertlieilen  —  Behandeln. 

Ertheilt  —  Behandelt 

Ertoiaen.  Ertoist  —  Erfallen. 

Ertschindern,  Ertsehiudert  —  Erfallen. 

Erkortheln  —  Erzwingen. 

Erkorthelt  —  Erzwungen. 

Erwadeln,  Erwadelt  —  Erwachsen. 

Erwickel  (der)  —  Verzeihung  (die). 

Erwickeln  —  Verzeihen. 

Erwickelt  —  Verziehen. 

Erzepfen  —  Erzeugen  1  mit  Bezug  auf 

Erzepft  —  Erzeugt  /  leblose  Gegen- 
stände. 

Erzäunen  —  Umstehen. 

Erzäunt  —  Umstanden. 

Esp  —  Gleich,  Gleichkommend. 

Esperi  (das)  —  Zwiebel  (der). 


Espern  —  Gleichkommen,  deichen. 
Espert  —  Gleichen.  Gleichgekommen 


iderrechtli 


Eter  —  Ander. 
Etern  —  Andern. 
Eterich  —  Etlich. 
Eterichmal  —  Etlichmal. 
Eters  —  Anders. 
Etsch  (der)  —  Kreuzer  (der). 
Etwh  (die)  —  Zahl  (die). 
Etsenis  —  Beisammen. 
Etzweisch  —  Etlich. 
Ewig  —  Dankbar. 

Ewigkeit  (die)  —  Dank  (der»,  I  >ankbar- 

barkeit  (die). 
Expressi  (der)  —  Brecheisen,  Stemeisen 

(das),  Soldat  (der). 
Extern  —  Zertheilen 
Extert  —  Zerthetrt 

Redensarten: 

Ei  hock  s'Reindl  beim  Stiel  —  Ich  habe 

das  Pfand  in  der  Hand. 
Auf  Eierschalen  geechinalt  1  —  l'nhe- 
Auf  Eierschalen  gschinalt    |  fugt  ge- 
arbeitet. 

Auf  Eierschalen  schmalen  Unbefugt 
arbeiten. 

Eingemunscht  bestoppen  I  —  Ein  Ver- 
Eingemunscht  bstöppen    /  sprechen  er- 
halten ig.  z.). 
Eingemunscht  bestöppt  I  —  Ein  Ver- 
Eingemunscbt  l>stöppt   J  sprechen  er- 
halten (v.  z.). 
Ohne  Eisfarb  —  Unverrichtet 
Er  hägt  ein  Avemaria  —  Er  hat  ein 

leichtes  GeuiQth. 
Er  häsrt  kein  Angel  und  kein  Stiel  — 

Er  hat  kein  Mass  und  kein  Ziel. 
Er  hägt  empel  Ewigkeit  —  Er  hat  nicht 

gedankt 
In  Ewigkeit  —  Bedanke  mich. 
Er  hägt  Tuschanderisch  —  Er  spleh 

j i  1 1  o  I** h  rt)  cn  • 
Die  Krankheit  hockt  erblich  —  Die  Ge- 
fangenschaft ist  erblich  (mit  Bezug 
auf  die  übrigen  in  der  Freiheit  1h*- 
findlichen  Ghedor  der  Bande). 
Der  dimclkeimische  ertsch  Verlescht  — 
Der  Mond  ist  in  das  letzte  Viertel  ge- 
treuen (R.  A.  von  einem  Menschen, 
der  zeitweise  nicht  richtig  im  Kopfe 
ist). 

Es  fliukelt  W  ei  salin-?  —  Es  schneiet. 
Det  bockst  niei  nopl  Esp  —  Du  bist 
l     mir  nicht  gleich. 
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Det  Eporet  mei  uopl  Esp  —  Du  kömmst 
mir  nicht  gleich. 

F. 

Fackel  (die)  —  Feuer  (da»). 
Fackelbläuinling  (der)  —  Schreibfoder 
(die). 

Fackeln  —  Schreiben. 

Fackelsehuri  (der)  —  Schreibzeug  (das). 

Fackelschwärz  (die)  —  Tinte  (die). 

Fackelsuri  (der)  —  Schreibzeug  (das). 

Fackelt  —  Geschrieben. 

Fackeltresor  (der)  —  Sehreibkasten  (der) 

Schreibpnlt  (das). 
FackJer  (der)  —  Schreibor  (der). 
Faeklerei  (die)  —  Schreiberei  (dio). 
Fönnerig  —  Riihig. 
Fagoner  (der)  —  Fähte  (die).  (?) 
Fnhntrag,  Fahntrage  (die)  —  Umzug  (der). 
Fuhntrogen  —  Umziehen. 
Fahntragen  (v.  z.)  —  Umgezogen. 
Fahr  ab  —  Geh  fort 
Fahren  —  Gehen,  Weichen. 
Fahrenackern  —  Umschicken. 

>  -  1-*»*W* 

Fahruinaeck  (der)  —  Boret  wisch,  Staub- 
besen (der). 

Faim  (die)  —  Rahm,  Sehmetten  (der), 
Obers  (das). 

Faimling  (der)  —  Widersacher  (de**. 

Faiinleder  (der)  —  Nachkomme  (der). 

Faimsehmunk  (der)  —  Butter  (die). 

Faistenzainer  (der)  —  Kesselflicker, 
Pfnnnenflicker  (der). 

Falk  -  Fein. 

Falkoroi  (die)  —  Feinheit  (die). 

Fnlkiseh  —  Sicher,  Vcrlässiich. 

Fall  (der)  —  Trumpf  oder  Adut  (der). 

Fallblüh  -  Verhältiusamasaig. 

Falleiterl  (das)  —  Unkraut  (das). 

Fallen  —  Aussagen,  Gestehen.  Zu  Ver- 
höre gestehen.  Trumpfen  oder  Adu- 
dren. 

Fallfinis  (das)  —  Steckbrief  (der),  Ge- 
richtliche Nachschreiben  (das). 
Fallgantcrer  (die)  —  Kiese  (der). 
Fallgmaht  —  Umgeworfen. 
Fallgewhaberst,  Fallgschaberet  —  Um- 

Fallgoschneebert,  Fallgsehneebcrt — Ver- 
schneid. 
Fallgliedern  —  Zerlegen. 
Fallglicdert    •  Zerlegt. 
Fallgewischt  —  Gekeucht.  Geschnauft. 
Faltgnaht  —  Umgeworfen. 
Fallgschaberet  —  Umgeblasen. 


Jennisch  —  Deutaeh 


Fallgwiseht  —  Gekeucht,  Geschnauft. 
Fallhems  (der)  —  Takt  (der). 
Fallkitterl  (das)  —  Uneheliche  Kind, 

Findelkind  (daa),  Findling  (der). 
Fallkranz  (der)  —  Bigamie,  Zweifache 

Ehe  (die). 
Fallnahten  —  Umwerfen. 
Fallschabersen  —  Umblasen. 
Fallschaberet  —  Umgeblasen. 
Fallschueebem  —  Verachneien. 
Fallstenz  (der)  —  Hebel,  Renubaum  (der). 
Falliuiseh  —  Keuchen.  Schnaufen  (das). 
Falhnischen  —  Keuchen,  Schnaufen. 
Faltlkifer  (der)  —  Zuthun  (daa). 
Faltlkiferig  —  Zuthfttig. 
Faldkifern  —  Zuthun. 
Faltlkifert  —  Zngethan. 
Faltliege,  Faltllegen  (die)  —  Uibergang 

(der). 

Falz  (der)  —  Bug  (der),  Tafel  (die). 

Falzen  —  Biegen,  Halten. 

Falze rei  (die)  —  Bug  (der). 

Falzgeschart,  Falzgschart  —  Umgelegt 

Falzkacheln  —  Zulächeln. 

Falzkaehelt  —  Zugelächelt 

Falzscharen  —  Umlegen. 

Falzsehart  —  Umgelegt. 

Falzt  —  Gebogen,  Gehalten. 

Fammcn  —  Ruhen,  Rasten. 

Fammer  (der)  —  Ruhe,  Rast  (dio). 

Famtnt  —  Geruht,  Gerastet 

Fang  (der)  —  Ahndung  (die). 

Fangel  (der)  —  Rauch  (der). 

Fangein  —  Rauchen. 

Fangelt  —  Geraucht 

Fanpen  —  Ahnden. 

Fangen  (der)  —  Name  (der). 

Fangl,  Fangling  (der)  —  Rauch  (der). 

Fani  (da»)  —  Lieht  (das). 

Fanibnckier  (der)  —  Leuchter  (der). 

Fanircn  —  Leuchten. 

Fanirt  —  Geleuchtet 

Fanischnri  (der)  —  Fenerzeug  (das). 

Fani*tidel,FaiU8tidi  (das)-  -Leuchtender). 

Fanifuri  (der)  —  Feuerzeug  (da»). 

Faulen  —  Fühlen. 

Fanlerei  (die)  —  Gefühl  (daa). 

Fanlt  —  gefühlt. 

Farbel  (das)  —  Bier  (daa). 

Farber  (der)  —  Gauner-Kamerad  (der). 
Farber  (der  theuere)  —  Vertraute  Gauner- 
Kamerad  (der). 
Farbl  (das)  —  Bier  (da*). 
Farbling  (der)  —  Färber  (der). 
Farbsonnig  —  Unabänderlich. 
Fasannen  —  Vereammem. 


Digitized  by  Google 


236 


Gross. 


Jeimisch  -  -  Dcntseh 


Fasannerei  (die)  -  Versammlung  (die). 
Fawmnt  —  Versammelt. 
F«*en  (die)  —  Prise  (die). 
Fatcl  (da«)  —  Lager  (das). 
Fatoln  —  I  i.-,  r  . 
Fntclpflanzen  —  Lagurseh  lugen. 
Fatclpflanzt  —  tagergeschlagen. 
Fatelt  --  Gelafreit. 
Fat]  (daal  —  Lager  («las). 
Faubeln  —  Zap|ieln. 
Faubelt  —  Gezappelt 
Faucht  —  Frisch,  Fett 
Fanchferci  (die)  —  Friachhcit,  Fetlheit 
(die). 

Faustpatemci  (der)    —  Altnöttiugen, 

(Wallfahrtsort  in  Baicru). 
Falzgachafft  (daa)  —  Porträt  (da»). 
Fakgschaftpflanzen    —  Porträtnialeu, 

Portriitiren. 
Fakpachaftpflanzer  (der)  —  PoillltWUlC 

(der). 

FalzfffcL'haftpflmut  —  Portrütgemalt, 
Portriltirt 

Fenerbluinhärtling  (der)  —  Federmesser 
(da*). 

Fcberei  (die)  —  Schreiben»!  (die). 

Feberfalzel,  Fcbcrfabd  (daa)  —  Sehreib- 
tafel (die). 

Feberfisl  (ilor)  —  Schreiber  (der). 

Feberkratzcn  Umschreiben. 

Feberkcatzt  —  UingfM'h.riehen. 

Febcrniuscl,  Fcbcnnusl  (die)  —  Schreib- 
feder (die). 

Feben»  —  Fellen.  Putzen,  Steitdgen, 
Schneiden,  Schreiben. 

Fcberpier  (der)  —  Rcchenntcu),  Sehiofcr- 
•tift  (iler). 

FeberM'bale.  Feherschalen  (diel  — 
Schreibkaatcn  (der),  Sebreibptilt  {dm). 

Febcrschleis  (die)  —  Schreibfeder  (die). 

Feborachuri  (der)  --  Schreibzeug  (daa). 

Feberaehw3rz  (die)  —  Tinte  (die). 

Feberste-.keii  (der)      Bleistift  (der). 

Feberauri  (der»      Bchreibwng  (da»), 

Fcbert  —  Gefeilt,  (i -putzt,  tiereiniget 
Geschrieben,  OwAltttteO. 

Fcbcningsschciu  ider)  -    Spiegel  (der). 

Fobervcinchnber  (der)  —  Rccnentafel, 
Schiefertafel  (die). 

Fcberwunn  (der)  —  Advokat,  Anwalt 
(der). 

Fechten  —  Bettel. . 

Fecljtcl  iduai  —  Veilchen  oder  Veigel 
((1.1*). 

Fcchur  (der)       Herder  :<leri. 
Feehd  (daal  —  Veilchen  oder  Veigel  (daal. 
Fechdbiinn  —  Veilchenblau  oder  Veigel- 
hlwL 


Jennlsrh  —  I>cut.-<  Ii 


Feckelii  —  Messen. 

Feckelt  -  -  Gemc&acn. 

Fede  —  Morgen. 

Fedcllcri  (die)  —  Rechnung  idiot. 

Fedclleren  —  Rechnen. 

Pedellen  —  Gerechnet. 

Feder  (die)  —  Zange.  Leitnrudio  zum 

OpferstoekrÄuineu  (die». 
Fexlcrngosclilisscn,  Fedcrngschliasen  - 

Unterhandelt. 
Federnacldeiiwen  —  Unterhandeln. 
FedemacnliM  (der)  —  UnterhandJun»: 

(die). 

Fegen  —  Mündern. 
Fcperei  (die)  —  Plünderung  (die). 
Fegt  —  Geplündert 
Felden  —  Wirken.  Schwären,  Zacken. 
Fehler  (der)  —  Wirkung  (die),  Geschwür 
(daai. 

Fehlerig,  Fehlerisch  —  Weich. 

Fehlhänsl  (daa)  —  Zollhaus  .daeV 

Fehling  (die)  -  Arznei,  Arxneiw  aarc<diei. 

Pehlingahei*  (die)  —  Apotheke  (die). 

Felilinger  (der)  —  Arzt  Arzneikrimer. 
Apotheker  (der). 

Febllnger  (der)  —  (Jänner,  welcher  «ich 
mit  Menschen-  und  Vieh-Curen,  an- 
geblichci.  (Jcisterbannen  u.  s.  w.  ab- 
iribt,  die  Leute  betrüirt,  und  nebenher 
häufig  entweder  selbst  atiehlt  oder 
den  eigentlichen  Dieben  als  Kund- 
schafter dienet.  Seelen  erlJVsen  und 
Schatzgrnben  gehöreu  ebenfalls  unter 
die  VorwÄnde.  welche,  er  benützet. 

Fehlkloasen  —  Wegschicsaen. 

Fehlklaast  -  Wcp^eechosaen. 

Fehlt  —  Gewirkt.  (Jcswhworcu,  Gezockt. 

Fehlnng(die) — Annei,Aru>eiwaare«Ue). 

Fehliingsbeis  (die)  —  Apotheke  (die. 

Fehrerl  (das)  — Weck  oder  Wecken  (der;. 

Feid  —  Fünf  (6). 

Feiden  —  Fünfzehn  Iii»). 

Fcidig  —  Fünfzig  (50). 

Feidtinei  —  Zugleich. 

Feiervehein  (der)  —  Feiertag  (derL 

Feilden  —  Fünfzehn  (15). 

Fcifdig      Fünfzig  (M>). 

Feilbören  —  Umschaffcn. 

Feilbört  —  UniireachniTen. 

Fvilkasneu  —  Wegschiexsen. 

Feilkaasf  —  Weggeschossen. 

Feinzel.  Feiuzl  —  Johann. 

Fei*tgestillt,  Feistgatillt  —  Getilgt 

Feistsüllen  -  Tilgen. 

FebttstiUi.  —  tictiFgt. 

Feldeln  (sieh)  —  Verheugen  (sieh). 

Fehlnutiiii  fder)  —  Ifluir  der*. 

FeldtnRndelT'eldmundhOii») — Eggctdie\ 
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Jeunisch  -  Deutsch 


Feldplatoln  —  Umplankcn. 
FeMplatelt  -  Umplaukt. 
Fehiachaberer  (der)  —  Pflugschar  (die;, 

Pflngaeeh  Ida«). 
Fcldsabaite,  Feldaehaitcn  (die)  —  Weiaae 

Itubt;  (die). 
Fellerl  «Jaa>  —  Beutel  (der),  Tasche  (die). 
Kell, tu  —  tarnen. 
Fellert  ■•-  Gelernt 

Felsgenadelt  Felsgnadelt  -  Zerwetzt 
Fel»narieln  —  Zerwetzen. 
FelHtiadclt  —  Zer  wetzt. 
Feiung  (diei  —  VVaare  (die). 
Falzen  —  Fahren,  Fahren  im  Wagen. 
Feizt  —  Gefahren,  Gefahren  im  Wagen. 
Femine  (die)  —  Büchse,  Dose  (dio). 
Ffuden  —  Scheren,  Schneiden. 
Fendt  —  Geschert.  Geschnitten. 
Fenrter  (das)  —  Fenster  (d:ia). 
FeuetcraiiKel,  FeneterfoU  (der)  —  Fenster- 

k(  Rel  (der). 
FeuetcrfresscrL(das>  —  Fensterarhuber 

(der). 

Fwetorgremamandel  1  fd   .  —  Fenster- 
Fun*»  ergreinwnandl  |         kegcl  (der). 
Fenetergucker  (der)  —  Fenateracheibe 
(die). 

Fensterpflauzor  (der)  —  Glaserer  (der). 
Fönet  erplant  (das)  —  Fenstervorhang 

(den. 

Fenaterplurab  (der)  —  Fen«terblei  (das). 
Feneterplombgehegeit  1  —  Fcimterblei 
Fcneterplombghegolt    |  auagunommen 
(das». 

Fem  terplombbcgeln  -  Fensterblei  ana- 
nehraen  (das). 

Fcnetorplombhegelt  —  Fenaterblei  aus- 
genommen (das). 

Fenctcrspi-fithling  (der)  —  Fenstervor- 
hang (der). 

Fenetervenunseln  —  Fensterscheibe  aua- 
heben  (die;. 

FcnoterverrimiM  lt  —  Fensteracheibe  aus- 
gehoben (die). 

Feunaaaa  —  Unerlaubt 

Fenstergirterer  (der)  —  Gauner,  der  aioh 
in  Dleuaten  hin  und  wieder  verdingt 
rundum  bekannt  ist,  jedoch  dabei  das 
Dtebcahandwcrk  treibt  und  ein  eige- 
nes Zeichen  führt  (der>. 

Fcnstcriehn,  Fonstcrlehne  (die)  —  Zu- 
gang (die). 

Fcnt  —  Geachnitten,  Geschert. 

Festen  —  Scheren,  Schneidon. 

Fentiret»    -  Leuchten. 

Fentiri  —  Geleuchtet. 

Forderst  —  Voraus. 

FerdinrU  -  Ferdinand. 


Jenniach  —  Deutsch 

Ferini  (die)  —  Weide  (dio),  Felberbaum 

(die). 

Form  (der)  —  Form  (die). 
Fenne  —  Vorwärts. 
Fennen  —  Formeu. 
Fe  mit  —  Geformt 

Ferugelengt  Fernglengt  —  Vorgelegt. 
Fernlag .   Fernlage  (die)  —  Vorlage 

(die). 

Fernlengen  —  Vorlegen. 
Fernlengschnablbenner  (der)  —  Vorleg- 

löffcl  (der). 
Fort  (das)  —  Stück  (das). 
Fcrtcrl  (das)  —  Stuckchen  oder  StQckerl 

(das). 
Fcscln  —  Schütten. 
Feselt  —  Geschüttet 
Feser  —  Zusammen. 
Fosetze,  Fesetzen  («Ue)  —  Leber  (die). 
Festgemacht  —  Fest  bei  der  Auasage 

verharrend. 
Fetz  (der)  —  Wunde  (die). 
Fetze  (die)  —  Sparbüchao  (die). 
Fetzen  —  Verwunden,  Hauen, 
Fetzen  (der)  —  Nacken  (der). 
Fetzengerodelt  .Fetzengrodelt — Gewalkt. 
Fetzeunahn  ider;  —  Zunder  (der). 
Fetzenrodel  (die)  -  Walke,  W:dkmühlo 
(die). 

Fetzenrodeln  —  Walken. 
Fetzerei  (die)  —  Sparbüchao  (die). 
Fetzerin,  Fetzerine  (die;  —  Schere  (die». 
Fetzertradler  (der)  —  Scherenschleifer 
(der). 

Fetzt  —  Verwundet,  Gehauen. 
Fiberich  ider)  —  Birke  (die). 
Fiberiach  •-  Heilig. 
Fiberklaua  —  Nikolaus. 
Fibern  —  Schreiben. 
Fibert  —  Geach  rieben. 
Ficht  (die)  —  Nacht  (dio). 
Fichtdoae,  Fichrdosen  (die)  —  Scuhcn- 

thürschlosa  (das). 
Fichtgeachmiert  •  Bei  Nacht  gewacht. 
Fiebrigerer  (der)—  Eule.  Nachteule  (diel. 
Fiehtgucbmiert  —  Bei  Nacht  gewacht. 
Fichtachinier  (die)  —  Nachtwache  (die). 
Fichtschmieren  —  Bei  Nacht  wachen, 

Nachtwachen. 
Fichtachmierer  (der)  —  Naehtwiiehrer 
(der). 

Fi«  htschmicrgehalten  1  —  Bei  Nacht  ge- 
Fichtsciiroierghalten  /  gewacht,  Naent- 
gewaeht 

Fiehtschmiorhalten  —  Bei  Nacht  wachen, 

Nachtwachen. 
Fiehrschrnierhalten  (v.  x.)  —  Bei  Nacht 
gewacht  Nachtgewacht 
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r^htwfcraierhaiter(der)  Naehrwachter 
(der). 

flehtwhmiert  —  Bei  Nacht  gewacht, 
Nach  tge  wacht 

Fiehtschitescl  (die)  —  Nachttopf  (den, 
Nachtachüssel  (die). 

Fichtst  ramuier  I  ...    —    Dieb  (der) 

Ficiitstrommcr  j  '  welcher  nur  bei 
Nacht  stiehlt,  Nachtdieb  (der),  Nacht- 
liche Dieb  (der). 

Fiehtatutaen  (den  —  Bei  Nacht  verübte 
Diebstahl  (den. 

Ficke  (die)  —  Gedörrte  Apfelspalte  (die), 

F!dun  —  Streifen,  Arretiren,  Fangen. 

Fickcr  (der)  —  Streifer  (der). 

Fickerei  (die)  —  Streife  «die». 

Fickerich  (der)  —  Fuchs  (der). 

Fiekern  —  Streifen,  AiTetiren,  Fangen, 

Fickt  —  Gest reift.  Arretirt,  Gefangen. 

FUI  (die)  -  Wahl  <die). 

Fillern  -  Wählen. 

Fillt  —  Gewählt. 

Filtzer(der)  -  Kamm  (der)  zum  Kämmen. 
Filzen  —  Suchen,  Finden,  Visirtren. 
Filzt  —  Oeaueht,  Gefunden,  Visitirt 
Findig  —  Spät. 

Fineisel,  Fineisl  (das)  -  Hölle  (die). 
Fineiseln      Nebelten,  Fluchen. 
Finciaelt  —  Gewholten,  Geflucht 
Fingel  (die)  —  KücJte  (die). 
Fingelbink  (der)  —  Koch  (der). 
Fingelbos,  Fingelei  (die)  —  Küche  (die). 
Fingelgaja  (die)  —  Köchin  (die). 
Fingelgordl  (der)      Kochkessel  (der). 
Fingen  och  cm  | 

Fingcipll  \  (der)  —  Branntwein  (der). 
Fingeljodel  I 

Fingelmuscb  idie)  —  Köchin  (die). 
Fingein  •  Kochen. 
Fingelsteier  (die)  —  Küche  (die). 
Fingelt  —  Gekocht. 
Fingergehandelt,  Fingerghandelt  —  Vor- 
gezeigt. 

Fingcrgchötelt,  Fingcrghiitclt  —  Ange- 
lockt zum  falschen  Spie). 

Fingergenaselt,  Fingergnaselt  —  Unter- 
schoben. 

Fingergesehaben,    Fingergschaben  — 

Li  herhalten  (v.  z.). 
Fingerhandeln  —  Vorzeigen. 
Fingerhandelt  Vorgezeigt 
Fingerhutein      Anlocken  /um  falschen 

Spiel. 

Fingerhütelt  —  Angelockt  zum  falschen 
Spiel. 

Fingerhutler  (der)  —  Anlocker  zum 

falschen  Spiel. 
Fingerhut  (der)  -  Verhaft  (der). 


Jenni&ch  —  Deutsch 


Fingernaselu  --  Unterschiel>en. 
■  Fingernaselt  —  Unterschoben. 
Fingerschaben  —  Fiberhalten. 
Finprsteeken  (der)  —  Clarinetto,  Flöte 

(die). 

Fingerlßtenz  (der)  —  Fagot  (der). 

Fingetskriechlerci  (die)  Beicht  wah- 
ren«! derVerhaftang  oder  Untersuchung 
(die). 

Finglcrei  (die)  —  Küche  (die). 

FinglinggrisI  (die)  —  OfeugabeJ  (die), 
i  Fingiingpflanzer  (der)  —  Brnuntwein- 
brenner  (der). 

FingJnall  (der)  —  Vitrioll  (der). 
!  Firns  —  Fertig. 

Finis  (der)  —  Knde  (das). 

Finkel  (die)  —  Küche  (die). 

Finkclbeik  (der)  —  Koch  (der). 

I  inkelbos,  Finkelei  (die)  —  K2clie  (die). 

Finkelgaja  (die)  —  Köchin  (die». 

Finkelgordl  (der)  —  Kochkessel  (der), 

Finkelj.Khem,  Finkel  jodl  (der)  —  Brannt- 
wein ideri. 

Finkellius  (die)  —  Lotterie  (die). 
I  Finkelm  usch   (die)  —  Hexe,  Köchin, 
Hure  (die). 

Finkein  —  Kochen. 

Finkelprudeiiz  (die)  —  Feuerreoniaiten- 
ge wölbe  (das),  Feuerre<|uisitenkanimer 
(die). 

Finkelsteier  (die)  —  Küche  (die). 
|  Finkelt  -  Gekocht 
i  Finken  (die)  —  Sommersprossen,  Guger- 
scheken,  Leberflecken. 
Finkenetschverf ehern  —  In  die  Lotterie 
setzen. 

Finkenetachverfebert  —  In  die  Lotterie 
gesetzt 

Fiukenlinns  —  Lotterie  (die). 
Fiukenmandel  1  . A.  - 
Finkenmandl    (  ^  ~  0fen  'dor)- 
Finkhunoder  (der)  —  Kochherd  (der). 
Finkig  —  Sommersprossig,  I>cberfl  eckig, 

Gugerscheckig. 
Finklerei  («Lie)  —  Kfiche  (die). 
Finklinggrisl  (die)  —  Ofengabel  (die). 
FinkstAuder  (der)  —  Kochherd  (der). 
Finu  (der)  —  Theil  (der). 
Finnen  —  Theilen. 
Finnig  —  Gleich. 

Finnij?  gehockt-ghockt  —  Geglichen. 
Fiunig  hocken  -  Gleichen. 
;  Finnt  —  Getheilt 
Fintel,  Fintl  —  VinzeJiz. 
Firkern  —  Verderben. 
Firkerei  (die)  -  Verderl>en  (da*),  Vcr 

derbniss  (die). 
Firkert  -  Verdorben. 
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Jennisch  —  Deutsch 


First  tden  —  Ransel  (die). 

Firtli  —  Ungewisa,  Unbestimmt. 

Firthura  (der)  —  Föhre,  Kiefer  (die). 

Fisch  (der)  —  Brocken  (der). 

Fischledig  —  Lauter. 

FW,  FisJ  (der)  —  Mann,  Mensch  (der), 

Maunspersonn  (die),  Mannsbild  (das). 
FlserUdas)  -  Mannchen, Mannsbild  (das). 
Fisltrapper  —  Wettlaufen. 
Fisltirappt  —  Wettgelaufen. 
Fitze  (die)  —  Stunde  'die). 
Fitzen  —  Nähen,  Flicken. 
Fitzi  (die)  —  Stunde  (die). 
Fitzling  (dor)  —  Bohne  (die). 
Fi«  —  Genaht,  Geflieht. 
Fix  (der)  —  Gold  (das). 
Fixe  Kies  (der)  —  Goldmünze  (die),  Du- 

caten  (der). 
Fixern  —  Golden. 

Fixerno  Blatl  (das)  —  Ducaten  (dor). 
Fixime  Obermandl  (das)  —  Goldhaube 
(die). 

Flach  (der)  —  Feld  (das). 

Flache,  Flachen  (die)  —  Wand  (die). 

Flachling  (der)  —  Teller  (der). 

Flachsbockilderi— Stuck  I  .einwand  (das). 

Flachsbockig  —  Viel  Leinwand. 

Flachsgewaden,  Flachsgwadcn  —  Ge- 
schwollen. 

Flachseln  —  Umbuchen. 

Flaehselt  —  Umgosncht. 

Flachswaden  —  Schwellen. 

Flaehswadig  —  Geschwollen. 

Flacht  -  Holzgcspaltcn,  Spalten. 

Flacht  (der)  —  Spalte,  Holzspalte  (die). 

Flachten  —  Spalten,  Holzspalton. 

Flacker  (der)  -  Flachs  (der)  oder  Haar 
(der). 

Flackerfeber     l  lA.  —  Flaclishechel, 
Flackerfeberor  )  (aer)  Hechel  (die). 
Flackerfebcrn  —  Flachshecheln. 

Sää? }  -  fw-g*«** 

Flackerk.uien  -  Flachsbrechen,  Brechelu. 
Flackcrkauer  (der)— Breche,Brccbel  (die). 
Mackcrkaut  —  Flacbsgcbrocheu,  Gc- 
brechelt. 

Flackerkeileu  --  Flachsschwingen. 
Flackerkeilt  -  -  Flachageschwungen. 
Flackert  (der)  —  Flachs,  Haar  (der). 
Flackcsen  —  L«-sen. 
Plackest  ~  Gelesen. 
Flader  (der)  •    Wäsche  (die). 
Fladerbrand  (der)  -  Wäachrolle,  Mangc 
(die). 

Fladerbrennen  —  WäsehroUen,  Mangen. 
Fladerbrennt  —  Wäschgorollt,  Gemangt. 
Fladercr  (dor)  —  Wascher  (der). 


Jennisi*h  —  Deutsch 


Fladerei  (die)  —  Wasche  (die). 

Fladerfetzer  (der)  —  Bader,  Feldscheer, 
Chirurg,  Wundarzt  (der). 

Fladergordl  (der)  —  Waschkcssol  (der). 

Fladcrin  (die)  —  Wäscherin  (die). 

Fladcrkanti  (die)  —  Badhaus  (das). 

Hadern  —  Waschen,  Baden. 

Fladerpresse,  Fladerprees  (die)  -  Wäsch- 
rolle, Mango  (die). 

Fladerpressen  —  WäsehroUen,  Mangen. 

Fladerpresst  —  Wäschegerollt.  Gemangt. 

Fladerschränz  (die)  —  Waschhntto  (die). 

Fladcrstenz  (der)  —  Waschbottich, 
Waschkubel  (der). 

Fladert  -  -  Gewaschen,  Gebadet. 

Fladipasch  (der)  -  Sohle  (die). 

Fladigescholzt,  Fladigscholzt  -  Unter- 
getaucht. 

Fladischolzen  —  Untertauchen. 

Flambo  (der)  —  Fächer  (der). 

Flamfam  (der)  —  Kienholz  (das). 

Flamfaderei  (die)  —  Uiberdruss  (der). 

Flamfadcrig  —  Uibenlrussig. 

Flamling  (der)  —  Wolle  (die). 

Flamliugbockdum  (der)  —  Flanell,  Mal- 
ton, Wollenzeug  (der). 

Flamm  (der)  —  Wolle  (die). 

Flammehl  (das)  —  Salpeter,  Salniter, 
Saliter  (der). 

Flannnehlkanti  (die)  —  SalniterhQtte, 
Saliterhfltte  (die). 

Flanimehistangcrcr  (der)  —  Sainitcr- 
graber,  Salitergraber  (der). 

Klammerer  (der)  —  Schmied  (der). 

Flaramcrerhader,  Flamnierhader  (der)  — 
Schmiedsinter,  Schmiedsunter  (der). 

Flauimcrerliermetz  (der)  —  Schmelzhafcn 
(der). 

Flammererhermetzcri  (das)  —  Schmelz- 
tiegel (der). 

Flammern  —  Schmieden. 

Flaramschott  (der)  —  Spitze  (die). 

Flamnischotäg  —  Spitzig. 

Flammschnri  (der)  —  Polster  (der),  Kien- 
holz (das). 

Flammus  (der)  —  Fackel  (tlie). 

Flammzinken  (der)  —  Brandmal,  Brand- 
mark (das). 

Flammzinkerei  (die)  —  Brandmarkinig. 

Flammzinkiren  —  Brandmark™. 

Flammzinkiert  —  Gebrandmarkt. 

Flanken  (der)  —  Schaum  (der). 

Flankerl  (da»)  —  Steckbrief  (der). 

Flankern  —  Schäumen. 

Flankert  —  Geschäumt 

Fläming  (der)  —  Flachse  (die).  (?) 

Flantwadig  —  Ingesruin. 

Flani  (tlie)  —  Fahne  (die). 
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Pfingstfeiertag 
Finte  »die). 


Jennisch  —  Deutsch 

Flasch  (der)  —  Feld  (das). 

Fiaterl  —  Valentin. 

Plattcrling  (der)  -  Vogel  (der). 

Flattern*  ngkanii  (die)  --Vogelhaus  (da»/. 

Flattcrliuggris*  (der)  —  Vngclherd  (der), 

Vogeltenne  (die). 
Ptattcrlingscbein  (der)  —  Pfingstfeiertng 

(der). 

Flattcrlingschnapp  (der)  —  VogelVrd 

(den,  Vogcltenne  (die;. 
Flattern  —  Fliegen. 
Flattert  —  Geflogen. 
Fiattip   -  Bald. 
FlatThngHcbcin  (der) 

(der). 

Flaudel,  Flaudl  (die) 
Flauck  -  Träge. 
Flaakerei  (die)  —  Trägheit  (die). 
Plauseln  —  Umstobern. 
Flausch  —  Umgestöbert. 
Flause,  Flaussen  (die)  —  Bach  (der). 
Flaut  —  Wohlauf. 

Flaxianer  (der)  —  Zwanziger  (der), 
Zwanzigkreuzcrstfick  (das). 

Fleck  (der)  —  Reif,  Thau  (<ler),  Spur 
von  Fussrriteu  (die). 

Flecken  —  Keifen.  Thailen.  Spuren. 

Flecken  (der)  —  Laden  (der),  Üret,  Ge- 
schwür (das). 

Flcckgemacht,  Fleckgwacht  —  Brief- 
tasche ausgespäht  —  gestohlen. 

Fleckmachcn  —  Brieftasche  ausspähen 
—  »fehlen. 

Fleekniachor  —  Brieftaschendich  (der). 
Dieb,  welcher  Brieftaschen  stiehit(der), 

Fleckt  —  Gereift,  (»etbaut.  Gespürt. 

Fledermaus  (die)  —  Brief  (der). 

Flederraausbirbers  (der;  —  Perücke, 
Haartour  (die). 

Fleidtetz  —  Vorauf». 

Feinting  —  Xacbbaivchnft  (die). 

Flciss  ider)  —  Folge  (diei. 

Fleisscn  —  (»eschenen  Folgen. 

Flcisst  —  Gesehehen,  befolgt. 

Flemei»  (der)  —  Kupferschmied  (der). 

Fientern  —  Fertigen. 

Flentert  —  Gefertigt,  Fertig. 

Floppe,  Fieppen  tdie)  —  Brief,  Pas*  (der) 
Schrift  (die),  l'rkunde  (die). 

Fleppe  fder  linke)  Fieppen  -  Falscher 
Päse  (der),  Falsche  Urkunde  (die). 

Fleppon  (der)  -  Brief,  Pass  (der).  Schrift, 
L- rkunde  (die). 

Heppen  (der  labe)  —  Steckbrief  (der). 

Flejipc  (der  linke)  -  Falscher  Pass  («1er), 
ialschc  Urkunde  (die). 

Fleppengclegt  —  Bucbdrnckt 

Flcpponkies  (der)  —  Fapi.-rgeld  (das). 


Jenni^h  Deutsch 

Fl  uppenlegen  —  Bnchdruckeu. 
Kleppeuleger  (dort    -  Buchdrucker. 
FleppeuprcsKen  Buchbinden. 
Floppen  pnesscr  'der)     Buchbinder  (der). 
Flcpj>cnprcHst  Buchgebundeo. 
Fleppensteiss  ider'  —  St empel bogen. 
Flcppenzungrl.  Fieppenzüngl  (das)  — 

Verweis  (der). 
Flcppen/iüngl  gebandelt  I  \r, 
Flep|ienaünglgbandelt  J    %  «gewwwn- 
Fieppenzüngl  bandeln    -  Vorweisen. 
Flcnpcrl  (das)  -  Stück  Papiergeld  (das), 

Banknote  (die),  EinlfaiuiirWbcin  (der). 
Flepperl  (das  labe)  -  Steckbrief  (der). 
Fiepperl  gerollt— grollt — Papiergemacht 
Fiepperlrolle  (die)  -  Papiermühle  (die). 
1- iepperlrolleu  —  Papiennacben. 
Flopperlrollcr  kder)  -~  Papierer  (der). 

Papiermühlor. 
Fleat  —  Weil. 

Fletterl  (das)  —  Vogel  (der). 
Flettcrlgnni      itebhuhn  (das). 
Fletterl  lug  (der)  -  Vogel  (der). 
Fletterl ingris*  (der)       \  —  Yogelherd 
FletturiingscJinapp  (der»  /  (der). 
Flettcrtroisser 'der)   -  Vogelfänger  (der). 
FJctterlachallH.'rci  (die)  —  VogeJgeaHng 
uler». 

Flccterlsehling  ,der>  -  -  Vogelberd  (der). 

Vogeltenne  (diei. 
Flertimg  (der)  —  Taubu  die). 
Flcnlingriss  ^der)  -  Taubenschlag  (der). 
Fletze,  Fletzen  (der)  —  Flock  (der). 
Flider  (der)    I       ...       ...  . 

Fl.dcrci  (die  }  ~  *,n?a  (d,">- 

Fildern  —  Streuen. 

Flidert  —  Ge^rreut- 

Fliegen  —  Stauben.  Steigen. 

Fliegende  Wadi  (der)  •-  Bach  (der). 

Fliegliug  (d»<r)  —  Kaub  (vier). 

Fliegt  —  Gestaubt,  (iestiegon. 

Fiiess  {der)  -  >|>itz  (der),  Spitze  (die;. 

Flieden  Spitzen. 

Flüssig  —  Spitzig. 

Fl  i  esst  —  G  »spitzt. 

Fluider  (der)    -  Nachbar  (der). 

Pliukenthnl  (der)  —  Kachelofen  (der). 

FliftchnissdiT  (der)    -  Tauebor  (der). 

Fiittennandel.FlittcruiaudJ  (das)  —  Buch. 

Wanderbuch  (das). 
Flittorpfhiuzer  (der)  —  Buchbinder  (der). 
Flocken  (die)  —  Wolle  (die). 
Flodcr  (der)  —  Wäsche  (die). 
Floderbruud  (der)  —  Wäschrolle.  Mangt 

(die). 

Floderbrcnnen  -  •  Wkschrollen,  Mangcn. 
Floderbrenfit  —  Wäschgerollt,  Gem.mgt, 
Floderer  ^der)  —  Wäsc  her  («1er). 


48 


Digitized  by  Google 

■ 


Das  Gaunerglossar  der  Freistädter  Handschrift 


J41 


UmtiiHcli  —  Deutach 


.Tcunisch   •  Deutsch 


Flodcrei  (die)      Wäsche  <die). 
Floderfetzer  (der)  —  Bader,  Feldscherer 
(den. 

Flodargordi  (der)  --•  Waschkcssel  (der). 

Floderin  (die)  —  Wäscherin  (die). 

Floderkanti  (ilie)  —  Badehaus  Hin»). 

Floderkorb  (der)      Badwunne  (die). 

Flodern  —  Wuschen,  Raden. 

Flodei^resjso.Floderpressfdi«)  Wasch - 
rolle,  Mangc  (die) 

Floderpressen  -  •  Wäsehrollcn,  Man  gen. 

Floderprcsst  —  Wibichgerollt  Gentangt 

Flodersehränz  (die»  —  Waaehhürte  (die). 

Flod«rstau7  (der)  -  Waaehbottkh, 
Waschkübol  (der^ 

Flö«Icimaus  (die)  —  Brief  (der). 

FMMlltfJs  (da»)  --  Papiergeld  (<ias). 

Flöhaugen  (die)  -  Hirec  («tie  ,  Brem. 
Haiden  (der». 

FIoHsern  ~  Baden, Schiffen, Schwimmen. 

Flössert  —  Gebadet,  Geschifft.  Ge- 
schwommen. 

Flösse!,  Flössl  (der)  —  Urin  (der). 

Flögeln  —  Uriniren,  Urinlasscn,  Wasser- 
lassen, Pissen. 

Flosslerig,  Flöeserisch  ■-  Nasa. 

Flössüng  (der)  -  Fisch  (derj. 

Flfitz  (die)  —  Pappe  (die). 

Fhjteen  —  Pappen. 

Flötzt  —  Genappt 

Hoben  —  Flachten. 

Fiohglatzig  —  Uneben. 

Fluhent  —  Geflüchtet. 

Flohn  (die^  —  Flucht  (die). 

Flohn  rupfen      Flucht  nehmen. 

Flohn  zupft  —  Flucht  geuo 

Flohneu.  Flohnern  —  Lachen. 

Flohnert  (-darbt. 

Flohnmerkt!  —  Ii  hl  ich. 

Fiohnt  —  Gelacht. 

Flondern  —  Brausen,  Sausen. 

Flondert  —  Gebraust,  Genaust 

Flor  (den  —  Feld  (das),  Finsternis»  (die). 
Gulden  (der). 

Florig  —  Finster. 

Floris  (der)  —  Tuch,  Tüchl  (das). 

Fh  mnichel ,  Flonnichl  (der) — Flurschutec, 
.Jager  (der). 

Florrothling  —  Vollblütig. 

Florninschdn  —  Uubemerkt  auf  eine 
listige  Art  auaforschen. 

Florrunachelt  Unbemerkt  auf  eine 
listige  Art  ausgeforscht 

Fioraiuling  (der)  —  Sch5n  überzogene 
S^sH  (der). 

Florsitzlingpflanm  (der)  —  Tapezierer, 
Taschner  (der) 

Flosch  (der)  -  Schiff  (das). 
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Floachen  —  l&den.  Schiffen,  Schwimmen. 
Floschfisl      I    .       —  Sehifiniaun. 
Flosehkater  f  in  r'  Schiffer  (der). 
Floschkranten  —  Waten. 
Ploschkrautt  -  Gcwadet 
Floscht   —   Gebadet,   Geschifft.  Ge- 
schwommen. 
Flossen  —  Fliesscn. 
l'losser  (den  —  Wasser  (das), 
i  loH.Hcrlilatluiff  idcn  -   »tnd^r  (das). 
l'tosoerbnttsti'itilKiurer  der)  —  Euns. 
I  l<>ssertlitsehel.  Flosseulito*chl  (das)  — 

Wasserscliaffel  (dasi. 
I  lovscrdonn  (den  —  l«*;hgcrätho  (die). 

„.,0,  j  -  ™»~  •*«• 

MosMTfalircr  (ileri   -  Fisch  idor). 
Flosserg« igel.  Flosaergögl  (den  —  Fisch- 

ang«'l  («lert. 
Ploascrgcwaehelt,    Flossergwachelt  - 

Vertrocknet 
Flosacrig  —  Nass. 
Flosserkahu  (den  —  Schleife  (die». 
Flosserkatzidie)  —  Otter,  Fiachotteridie). 
Flosscrling  (der)  — 'Fisch  (der). 
Flosserschmiuik  (den  —  Thran,  Fisch- 
thran  iden  oder  Fischsoliiualz  («las). 
Fl«>>s«rschundi>atsch  (der)  —  Unte  (dici. 
Flosserstrumpf  (den  —  Fi"cl«bär  (der». 
Flösset  (der)      Wasser  (dasi. 
Ho8sert«lit*chl  (das)  —  Wassei-schaffel 
Flossertgerisscn,  Floesertgris&cn  —  Weg- 

gesehwennnt. 
Flossemrlemlerer  («ler»  —  Gc»tade,  Ufer 

idas),  oehtffUode  (die). 
Flosseitgschnik  («las)  —  Fischnetz  ulas). 
Plof^seitg^' -Ii  nicken  —  Fischnetz  srnckeu, 
Flossertirschiiickt  —  Fischnetz  gestrickt. 
FlosscrtkiKx  lien  (der)     Fischbein  (das), 

Fischgeräthe  (dioi. 
Floasertkrenipen  (den  —  Häring  «der». 
Flossertl«  tider  «den  -  Sehiffhaken  (den. 
Flosserti-eisteu    -  Wegschwemmen. 
Flosaerschiffcl.  Flossertsehiffl  (das)  — 

Dachschindel.  Schindel  (die». 
Flos*<'ttschirrn  («1er)  —  Regenschirm  (den. 

Parapluic  (das). 
Fl«  »e&crtscb I a/el .  Fl ossertseh lagl  ( das)  — 

Fisehbohälter.  Fischkasten  (der). 
Fl«)ssertschuri  (der)  —  Spritzeim«*r  (der). 
Flossertschut/fden  —  Begeuscliirm(der), 

Paispluie  «dasi. 
Flossertstrumpf  (der)  —  FIschbHr  (der), 

Fischnet/,  (dasi. 
Flosscrwacheln  —  Vertrocknen. 
Flosserv  achelt  —  Vertrocknet. 

•  (das)  —  Steyregg 
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.Iranisch  —  Deutsch 

Flow  (der)  —  Reffen  (der). 

Flossgerudert,  Flossgrudert  —  Ge- 
schwommen. 

Ftossgcwaachen,  Flossgwaschcn  —  Fluss- 
anfwlrta  gefahren,  oder  Hochenant 

Flossgogcl.  Flostgogl  (der)  —  Fischangel 
(der). 

Flossknochen  (der)  —  Fischbein  (da*), 

Fischgrätbe  (die). 
Fioseling  (der)  —  Fisch  (der)» 
Fl..as)ingbotter  (der)  —  FischbehaJtcr, 

Fischkasten  (der). 
Flosslingzupfen  —  Fischen. 
Fiosslingzupfer  —  Fisher  (der). 
FloMslüigziipft.  —  Gefischt. 
Flossnidorn  —  Schwimmen. 
Flossrudort  —  Gesch  Wommen. 
Flosestenz  (der)  —  Schiffhaken  (der). 
Flosst  —  Geflossen, 
rioaeteisen  —  Waaserfahren. 
Flossteist  —  Wassergefaliren. 
FIom  waschen  —  Flnaa  aufwilrtafahrm, 

lhiohcnauen.  (?> 
Fltirhrig  —  Gesehwind. 
Flnckcn  —  Fliegen. 
Flucker  (dcrl  I      v#.««J  <.w\ 
Fluckert        I  ~  (der)' 
Fluekt  —  Geflogen. 
Flude  (die)  —  Wasser  (das). 
Flug»  —  Schnell. 

Flagacrei  idie)  —  Schnelligkeit  (die). 

Flunkcr  1  , .  .  —  Henne  (die),  Huhn 

Flunkert  f  (WT}  (das). 

Flusscm  --Baden.  Schiffen,  Schwimmen. 

Fluasert  —  Gebadet,  Geeehifft,  Ge- 
sell w  01  innen. 

Fochton  (der)  —  Balg  (der). 

Focken  —  Gehen. 

Foekt  —  Gegangen. 

Fohre.  Fohra  (die)  —  Bastanni  -  Ass  = 
Wnschdami-Aaa(das)  (In  derTmppIlr- 
karuo. 

Föll  (der)  —  Kege!  ider). 
Ffillschindorei  (die)  —  Tollkühnheit 
Föllschindet  —  Tollkühn. 
Fotzeriing  (der)  —  Krug  (der). 
Foppkrei  (die)  ~  Gewohnheit  (die). 
ForchWankeln  —  Zimmer  malen. 
Forehblankelt  —  Zimmer  gemalt. 
Forchhlaukclte  Hitz  (die»  —  Gemalte 

Zimmer  «dn»>. 
Forehblanklender)  —  Zimmormaler(der). 
Forsehgestilit,  Forsehgstillt  —  Genoth- 

züchriget. 
Forschstill  (der)  —  Nothzucht  oJie). 
Forschstillcu  —  Notzüchtigen. 
Forstgcstillt.  Fnmtgatillt   —  Genotfa- 

zficlitigi  l. 


Jcuniseh  -  -  Deutsch 

Forstatili  (der)  —  Xothzucht  (die). 

Forststillcn  —  Notlizüchtigen. 

Fortagemandelt  \  —  Gcschusefc,  Leicht- 

Fortagmandelt  f  h  inn  etwas  vorgenom- 
men, Leichtbinn  etwas  verrichtet 

Fortatnandeln  —  Schuseln,  Leichthin« 
etwas  vornehmen,  Leichthin  etwas 
verrichten. 

Fortain andelt  —  Leiehtiiin  etwas  vor- 
genommen, Leichthin  etwas  verrichtet 
oder  geachtelt. 

Foseln  —  Abdeken. 

Foselt  —  Aligedekt 

Fosert  —  Sophie. 

Fraeketn  —  Fordern,  Fragen. 

Frackelt  —  Gefragt,  Gefordert 

Fracklerei  (die»  —  Forderung,  Frage 
idie). 

Framliisen  —  Fordern. 
Frandisaerei  (die)  —  Forderung  (die). 
Fradisst  —  Gefordert. 
Fränkische  (das)  —  Frankreich. 
Frallen  —  Klopfen. 
Frallt  —  Geklopft. 

Framel,  Frannl  (der)  -  Gesch  ichtenbuch. 

Unterlialtungnbueh,  Roman  (der.) 
Fraubschcf»  (der)  —  Zobel,  ZobeJpelz 

(den. 

Fnuigehöllt  lYanghfdlt  —  Umgejagt 
Franh  ollen  —  Um  jagen. 
Franhöllt  —  Umgejagt 
Frank  —  Florian. 

Franse,  Fransen  (die)  —  Fetzen,  Bader, 

Lumpen  iderj,  Stratze  (die). 
Fransen  (der)  —  Hader  (die). 
Fran&endidfnen  —  Uader  -  Stratzensain- 

meln. 

Fransendalfner  (der)  -  -  Hader-Stratseo- 

sammler  (der). 
Fransendalfnerin  (die)  •—  i 

Sammlerin  (die). 
Fransendalfert  — 

sammelt 

ssssä?  )<•>">  -"-*—*•*«• 

France   I  tMnX  -  Fetzen,  Hader, 
Franzen  f  1UM'  pen,  Straze  (die). 
Fi  muten  ider)  —  Bode  (die). 
FranzcndaJfncu  —  Hl  " 
■nein. 

Frwizcndnlfner  (der)  —  Hadern- 

sammler  (der). 
Franzendalfnerin(dic) — Hadem-Strazert- 

sammlerin  (die). 
Fmnzendalfnct  —  Hadem  -  Straaengc- 

sammelt. 
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Franaling  (der)  —  Fetzen,  Hadern,  Lum- 
pen (den,  Strazc  (die). 

Franzlingdalfneu  —  Hadern  -  Strazen- 
sammchi. 

Franzlingdaifncr(dur)  — Hadcrn-Strasen- 

nam  ml  er  (der). 
Franzliiigdalfneriu  (die)  —  Hadorn-Stra- 

zentaminlcrin  (die». 
Franzlingdalfnet  —  Hadern-Strazengc- 

sammelt 
Frass  —  Wachsam. 
Frans  (der)  —  Diebstahl  (den. 
Fraasmantcl  (der)  —  Türke  (der). 
Fratel,  Frati  (den  —  Winde  (dio). 
Fratoln  —  Winden. 
Fratel,  Frati  (der)  —  Forst  (der). 
Fratlmeter  (der)  —  Forstmeister,  Förster 

(der;. 

Fratlstreicher(dcr)  —  Forstadjunkt,For»t- 
jung  (den, 

j^Kl  }  (der)  -  Bruder  (der). 

Frechol,  Frcchl  (der)  -  Freude  (die). 
Frechein  —  Freuen  (sich). 
Frechelt  —  Gefreuet. 
Frecker  (der)  -  Frosch  (der). 
Frodemorln  —  Umgrabbcln. 
Fredeinerlt  —  Um  grabbelt. 
Frei  —  Fremd, 
Frei  (der)  -  Zeit  (die). 
Freie  (der)  —  Fremde  «der). 
Freior  (der)  —  Verheimthcte  Mann  (der). 
Freierei  (die)  —  Fremde  (die). 
Freierin  (diei  —  Vcrheirathete  Weib  (das). 
Frciersgeriasen,  Freicrsgrissen  —  Gefreit 
Frriersreissen  —  Freien. 
Freiersrwsser  (der)  -  Freier  (der). 
Freigeschupft  Freigschupft  —  Falsch- 
gespielt 

Freikäufer  (der)  -  Markt-Ladendieb 
(der»,  Dieb  welcher  auf  Märkten  in 
Kauf  gewölbern  und  Kramladen  stiehlt 
ider). 

Freikaufen  —  Auf  Märkten,  in  Kauf- 
gewölbcm  und  Kramläden  stehlen. 

Freikauft  —  Auf  Märkten,  in  Kaufgc- 
wölbern  und  Kramladen  gestohlen. 

Freiklamine(die)  —  Speis,  Sj>ejsekaminer 
(die). 

Frcinackcrn  —  Veranstalten. 
Freinackert  1 

Freingeackert  }  -  Veranstaltet 
Freingsckert  | 
Fraintl  -  Heinrich. 
Freis  (die)  —  Frau  (die». 
Freinehupfcn  —  Falschspielen. 
Freischupfer  (der)  »  —  Falschspieler 
Frcischupper        /  (der). 


Fremdbinden  —  Uiberuehmen. 
Frcmdhunden  —  Uibernommen. 
Fremdge^chmunkt,  Fremdgschmunkt  — 

Bestochen,  Unterspickt 
Fremdschraunk  (dio)  —  Bestechung  (die). 
Fremdschmunkcn  —  Bestochen,  Unter- 
spickeu. 

Fremi  (der)  —  Frohsinn  (der»,  Lustig- 
keit (die). 

Fremig.  Frcmiach  —  Frohsinnig,  Lustig. 
Fronngeaetzt,   Frenngretzt  —  Umge- 
schmissen. 
Frennsetzrn  —  Uins<>hmeissen. 
Frennsetzt  —  Umgeschmissen. 
Fressel,  Fressl  (das)  —  Bild  (das). 
Freesen  —  Etwas  begehen,  Etwas  an- 
stellen, Stehlen. 
Fresser  (den  —  Filz,  Schuber  (der). 
Fresserling  (der)  —  Zeche.  Zehrung  (dio). 
Fressern  —  Zechen,  Zehren. 
Fressert  —  Gezecht,  Gezehrt 
Fresslschein  (der)  —  Gefahr  (die). 
FreaaetVbeinig,  Fressclscheinisch  —  Ge- 
fährlich. 

Freimaurer  (der)  —  Freimaurer  (der). 
Fretel,  Fretl  ider)  -  Kiemen  (der). 
Freteln  —  Freien. 
Fretelt  —  Gefreiet. 
Fretler  (den  —  Freier  (der). 
Fretelpflanzer  (der)  —  Riemer  (der). 
Freunilschossel  —  Willkommen. 
Fretel  (der)  —  Schicksal  Idas). 
Fridmack  (die)  —  Frau  (die). 
Friem  (der)  —  Form  (die). 
Friemen  —  Formeu. 
Friemt  —  Geformt. 
Friess  (der)  —  Schmerz  (der). 
Fricsssteinhaufen  (der)  —  St  Pölten. 
Frifsch  —  Unschuldig,  Schuldlos. 
Frischen  —  'flianen,  Laben,  Wageu. 
Frischerei  (die)  -  Labsal  (das<. 
FrischKewassert,  Frischgwassert  —  Zu- 
rechtgewiesen. 
Frischumi  —  Lustig.  Frohsinnig. 
Frischt  —  Zurechtwehuuig  (die». 
Frisch wasser  --  Zurechtgewiesen." 
Frit*ch  wassern  —  Zurechtgewiesen. 
Frittch  wassert — Gethaut,Gelabt  Gewagt. 
Friseln  —  Drechncln. 
Friselt  —  Gedrechselt 
Frisen  —  Schmerzen. 
Frisier  (den  —  Drechsler  (der). 
Frisinein  —  Friederich. 
Frissderhen  —  Wegfallen. 
Fris.sderht  —  Weggefallen. 
Frist  —  Geschmerzt. 
Frömmcrling  (der)  -  Freitag  <dcrj. 
FrohgclotteIt,Frohglottelt  -  Geschnappt. 
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Frohlocken  (das)  —  Unterhaltung  (dici. 
Frohlottelu  -  Schnappen. 
Fromm  —  Ehrlich. 
Frommerei  (diel  —  Ehrlichkeit  die). 
Fröschen  —  TrQlmu. 
Froschig  —  Trübe. 
Fwsehlungitze   1       D  h  ^  di ^ 
Froschlangtticen  \ 
Froseht  —  Getrübt. 
Frost  (der)  —  Pelz  (der). 
Fro*tfisl  «der)  —  Kiracbnor  (der). 
Frustgeschainpcrt  \  Ciugmbt 
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r  rostgeschatnpert  1 
Frostgseljamnert  j 
Fro*»ti*r  Hein«. 


stig 

Frostseluimpern  —  Umwälzen. 
Froatsrluunpert  —  Im  gewalzt 
Fuch^i«  —  Golden. 

Furhspflanzer  (der)   —  Goldarbeiror, 

Gold>ehaded  (den. 
Fuehanct*  (das)  —   Goldbörse  (die), 

ttoldlxaitel  ider». 
Fnchtig  -  Zornig. 
Fnchtstamm  (der)  —  Balken  (der». 
Ffihlcn  -  Treffen, 
Fuilberboo  —  Vorzeigen. 
Füllberber  (den  —  Vorzeiger  (der). 
Killlberbt    -  Vorgezeigt 
Füllen    ■  Treffen. 
F<UHg  -    Beleibt,  Untersetzt 
Füllt  —  Guiroffen. 
Kfittt  bewirkt 
Fülltreppeln  —  Zujagen. 
Ffdltjvppolt  —  Zugejagt 
Fiillwiirm  (der)  —  Trichter  ider). 
Fiiugclu  —  Kochen. 
Fftiigelt  —  G.-kocht 
r'önkeln  —  Kochen. 
Funkelt  —  Gekocht. 
Hinklin.  Fuuklin«  (der)  -  -  Feuer  (da<ii, 
r'iiun  idcri  —  Theil  (der). 
Fünnen  —  !  heilen. 
*ünuig  -  Gleich, 
^ftunig  gehockt  I   _  Gt)g,ichen< 
*  uniug  ghockt   J  w* 
^ünnig  hocken  —  Gleichen. 
*ünnt  —  UetueUt. 
Furbeutebi      l  ntercinander  thun. 
Fürbeutelt  (a.  w.)    •  Untereinander. 
Förbeutelt  (v.  Z.)  —  Untereinander  ge- 

than. 

Fürbletreln  -  Die  Karte  ausspielen, 
Die  Karte  auawerfen. 

Fürbletti'h.  -  -  Die  Karte  ausgeworfen, 
Die  Kurte  ausgespielt 

Fürfentcn  —  Wegschneiden. 

Fürgefent,  Ffngfent  —  Weggeschnitten. 

Fürflamm  (den  —  Fürtuch  (das),  Für- 
fleck (den,  Schurze. 


FürvrAchnellt,  FürgsehneJIt  —  Vorge- 
vhlagen. 

Fürgi>spannt   Fürgspannt    —  L'iber- 

wachsen  (v.  Z.). 
Fürkeilen  —  Weghauen. 
Ffirkeiit  —  Weggehauen. 
Fürletzig  —  Voran,  Voraus. 
Fürling  ider»  —  Schürze  (die». 
Fürlingsturz  (der)  —  Schurzfell  (da*). 
Fünicigeln  —  Weglocken. 
Fttrneigelt  —  Weggelockt. 
Kürpeberu  —  Umrühren. 
Ffirpebert  —  F  ingerührt 
Fürpleppcn  —  Vorfodern. 
Fiirnleppt  —  Vorgefodcrt 
Fürschnellen  —  Vorschlagen. 
Fürschneller  (den  —  Vorschlag  (der;. 
Fürschuber  (der)  —  Vorschlag  (der). 
Füraitzig  --  Bekannt 
Fürspannen  —  Uiberwaehsen. 
Fiirwaach  (der)  -  Färber  (.der). 
Fürwaacherci  (die)  -  Färberei  (die). 
Fiirwitz  (den  —  Arzt  (der). 
Fürwitzsehernttz  (das)  —  Chyrurgiecbe 

Verbindzeug  (dask 
Fürwitzzenten  -  Umsehleichen. 
Fürwitzzent  —  Umgeschlichen. 
Fü*s  (der)  —  Theil  (der). 
Füssen  —  Tbeilen. 
Füsat  —  Gethcilt 

rSLt }    - rcuet 

Funkaufpflanzen  —  Feueranniachen. 
I- uukaufpflanzt  —  Feuerangemacht 
Funkblasi  (der)  —  Feuer  im  Freien  (das), 
lunkbutter  (der)  —  Unaclüitt  (das). 
Funkeln  --  Kochen. 
Funkemincs  (den  —  Fouerherd  (der). 

Kochplatz  (den. 
Funken  —  Kochen,  Brennen. 
Funkenbachkatz  (die)  —  Feuerstein  (den. 
l  unkendampf  (der)  —  Schwefel  (der). 
Fnnkenemraes  (der)  —  Feuerherd  (der). 

Kochplatz  (der). 
Funkeuretz  (der)  —  Feuereiaen  (da*>. 

Feneretahl  (der). 
Funkenfisch  (der)  —  Lunte  (die). 
Funkeugloiht  —  Brandgelegt 
Fuukeugeschncllt,  Fimkengschnellt.  - 

Geblitzt 

Fnnkenhuitach  (die)  -  Ampel,  Hangen- 
de Lampe  »die). 
Funkenhund  (der)  —  Feuerhengst  (der). 
Funkenleihen  -  Braudlegen. 
Fuukenleiher  (der)       Brandlegcr  (der). 
Fiinkonlciherei'dio»  —  Brandlegtmg(die). 
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Fuiikcnpflunzer  (der)  —  Schmied  («1er). 
Fuukenrummcl(der)  -  Feuersbrunstfdie). 
ruukenschjiellen  —  Blitzen. 
Funkenachnoller  (der)   -  Blitz  (der). 
Funken*«  hiepf  (die)  —  Feuerspritze  (die). 
Funkensch  ürfol,  Funkenf*chürfl  (der)  ~- 

Feuerscbwnmm  (der). 
Funkcnspeise,    Funkeuspcis    (die)  — 

Kohle  (die*. 
Funkend  ieber  (der)  —  Nagelschmied, 

Schmied  (den. 
Funker  (der)  —  Feuer  (das). 
Funkorbachkat/  (die)  --  Fcucrstciu  (der). 
Funkergcschuellr,   Funkergschm  llt  — 

Geblitzt. 

Funkerig,  Funkerisch  —  Holl,  Warm. 
Fenkcrschnollen  —  Blitzen. 
Funkerschucllor  «der)  —  Blitz  (der). 
Fi uik ort  (der)  —  Feuer  (das). 
Funkertbachkatz  (die)  —  Feueretem(dor). 
Funkcrtgescbncllt,  Funkertgschuollt  — 
Geblitzt. 

Funkertlender  (der)  —  Feuerhaken  (der). 

Funkcrtschnellen  —  Blitzen. 

Funkertachneller  (der)  —  Blitz  (der). 

Funkcrtszimtnor(daa)  —  Feuerplatz  (der). 

Funkf etzer  (der)  —  Lichtputze,  Licht- 
schere (die). 

Funkgordcl  (der)  —  Kochkessel  (der). 

Funkgeschneüt,  Funkgschncllt  —  Ge- 
blitzt. 

Funkhunorter  (der)  —  Kochherd  (der). 
Funkknier  (der)  —  Feuersgefahr  (die). 
Fuukruschel  (die)  —  Feuerstahl  ider). 
Fenereison  (daa). 

Fu^kpieterHdaa)  }  "  V*™**™- 
Funkrindangesehaben  1      Vftmei  m 
Funkrindengschaben    }  crsengi. 
Funkrindenschaben  —  Versengen. 
Funkachaber  (den  —  Karoin  (Oer). 
Funkachuellen  —  Blitzen. 
Funkachneller  (der)  —  Blitz  (der). 

jSÄr }  - p™«  <** 

Funkstander  (der)  —  Kochherd  (der). 
Funkatandcriuig  (der)  —  Wandleuchter 
(der). 

Funketaub  (der)  —  Asche  (die). 
Funkstaubfial  (der)  —  Aschenmann  (der). 
Funkt  —  Gebrannt,  Gekocht 
Finita  Stradn  (die)   —  Sonnenaelunn 

j«  (Ilm  Art  (den. 
Furatacli  (der)  —  Fuhrmann  (der;. 
Furatschou  —  Fuhrwerken. 
Furafcicherei  (die»      Fuhrwerk  (das). 
Furatschl  —  Gofuhrworkt. 
Fuss/alle,  Fus-tfallen  <die>  —  Autritt  bei 
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einem  llauaeingang  (der),  oder  Circtli 
(diei. 

Futhgrcifen  (daa)  ~  Luatig  mein  Sieben- 

spiel  «das)  (Kartenspiel). 
Futhgreifoo   —  Lustig  mein  Sieben 
spielen. 

Futhgriffon  —  Lustig  mein  Sieben  ge- 
spielt 

Futtcndosc  (die)  —  Kürbiss  (der). 
Fux  (der)  —  Bauer  (der). 

Redensarton: 
Marline  fahren  1  —  Auf  dem  Lande 
Marlini  fahren  J  herumziehen,  Herum  - 
vagirca. 

In  d  Scheroling  fahren  Confrontirt 
werden. 

Auf  d'  Spang  fahren  —  Vnrfiihron. 
Stradefahron      Auf  den  Strassen  her- 
umziehen, JIerumvH|rircii. 
In  d'  Hand  fallen  •  Verneinen. 
Hockt  ein  thouerer  Färber  —  Seid  ihr 
ein  vertrauter  Gauner-Camorad.  'Ge- 
wöhnliche Anrede  der  Gauner,  um 
einen  auf  der  Strasse  der  ihnen  sonst 
fremd  ist,  zu  erkennen). 
Firhtstrammeii,  Fichtstrdinmen  —  Bei 

Nacht  auf  Diebstald  ausgehen. 
Fichtgestrammt,  Fichtgestrommt  1  — 
Ficht ge*tnunt,  Fichtgestroint      f  Bei 

Nacht  auf  Diebstahl  au^egangon. 
Flankoil  auf  sich  gehabt      Mit  Steck- 
briefen vorfolgt  gew»**ei> 
Flankerl  auf  sich  haben  -   Mit  Steck- 
brief on  verfolgt  seyn. 
Wcihsling  flinkein  — •  Schneien. 
F*  flinkelt  Weissling  -  Ks  schneiet, 
Flflgel  kriegen  —  Sich  fortmachen  aus 

Sorge  arretirt  zu  worden. 
Flügel  gekriegt.  Flügel  krie<rt  -  Sich 
fortgemacht  an?  Sor^e  urretirt 
werden. 

Frisch  ausaigerissen  1  —  Sich  ffirunsohul- 
Friscli  aussigrissen  J  dig  behauptet 
Frisch  aussireissen  —  Sich  flir  unachuldig 
behaupton. 

Ci. 

(iabel  (die)  —  Eid,  Schwur  (der). 
Gabeln  —  Schworen,  Beeiden. 
Gabelt  --  Geschworen,  Beeidet. 
Gabelpange,  Gabelgar.g  (die)  —  Natter, 

Schlange  (die),  Otter  (die). 
Gaberling  (der»  —  Krebs,  Bückau  (der). 
Gackenscher,  Gackensehern  —  Henne 

(die).  Huhn  (da»). 
Gndcrlan  (»las)  —  Glied  (das). 
Gadorlancn  (die)  —  Glieder  (die» 
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Gadcrliug  (der)  —  Hing  (der). 
Gadereehinunu  (der)  —  Brücke  (die). 
Gadimeika  (die)  —  Stiefmutter  (die«. 
Gadipatras,  Gadipatres  (der,  —  Stief- 
vater (der». 
<  Minsen»  —  Zertrennen. 
Gflnsert  —  Zertrennt 
Ga£crgi<<erling  (der)  —  Halaband  (das), 

H  abketten,  Halt-perlen  (die). 
Gajrcil  —  Gabriel. 
Gage»  (der)  —  Hals  (den. 
Ga^ershink  (der)  —  Pfarrer  (der). 
Gagersen  —  Umhalsen,  Haltten. 
Gapcrst  —  Umhalst,  Gehalst 
Ga^crsfüuiehen  (das)  —  Halstuch,  Uin- 

tiängetueh  (das). 
Ga^ersgaderlin«;  (der)  —  HaJsring  (der). 
Gagerssehmicr  idi«)  —  Höllundcrsulze, 

oder  Hollei>alsen  (die). 
Gagersschuri  (den  —  Halsschmuck  aller 

Art  (der). 
Gagetzen  —  Zufallen. 
Ga^etzt  —  Zugefallen. 
Gaidcr(dcr)  —  Stube  (die),  Zimmer  (das), 

Kammer  (die),  Saal  »der). 
Gainackclpatras  I   .  .  —  Rechte  Vater 
Gainaekelpatres  f  [     '  (der). 
Gaja,  Gaje  (die)  —  Weib,  Weibsbild, 

Mädchen  (das»,  Weibsperson  (die), 
(raiet  (der)  —  Schneider  (der). 
Gajcrl  (das)  —  Mädchen  (das). 
Gajcrling  (der)  —  lim?  (den. 
Gajeschmus  (der)  —  Weibeigeschwatz 

(das*. 

Galas  (der)  —  Loos  (das). 

Galasgew  orfon.Galasgworfen  —  Gcloost 

Galaswerfen  —  Loosen. 

Galaüiui*ehefter(der)  -  Heimliche  Lieb- 
haber (der). 

Galotsch  (der) —  Flammkuchen,  Krapfen 
(der). 

Galf  (der)  —  Falschwechsler  (der). 

Golfen  —  Geldatchlen  durch  Verwechs- 
lung. Geld  durch  Ge*  andlhott  nehmeu, 
Stehlen. 

Galft  Geldgestohlcn  durch  Verwechs- 
lung, (Jeld  durch  Gewandtlieit  ge- 
nommen, Gestohlen. 

Galgel.  Galgl  (das)  —  Pranger  (der-. 

Galle.  Gall  (die)  —  Leber  (die). 

Galla«  h  (der)  —  Pfarrer,  Pastor  (der). 

Gallaehbei»  (die)  —  Pfarrhaus  (das), 
Pfarrhof  (den. 

Gallachen  gemacht  —  Pfarrer  beraubt 
(den). 

Gallachen  machen  —  Pfarrer  berauben 
(den). 

Gallachin  (die)  -  Pastorin  (die). 


.Jennisch  —  Deutsch 

Gallaehkanti  (die)  -    Pfarrhaus  (das), 

Pfarrhof  (der). 
Gallina  (die)  -  Henne  (die),  Huhn,  Pol- 

lakl  (das). 

Gallinai»osHet(dcr)  —  Hühnerfleisch  (dasi. 
Gallon  (der)  —  Bogen  (der). 
Gallonfeneter  (das:    —  Bogenfenster 
(das). 

Gambani  (die)  —  Uhr  (die). 

Gar.pet  (der)  —  Weste  (die). 

Gamsehmari  (der)  —  Eichhorn  (das). 

Gandel,  Gandl  (die)  —  Kene  «die). 

Ganf  (der)  —  Dieb  (der;. 

Ganfeu  —  Stehlen. 

Ganft  —  Gestohlen. 

Gangcrieh  (der»  -  Bruch,  Leibschaden 
(der),  Ruptur  (die). 

Gangou  (der)  —  Gunst  (die). 

Gani  (den  —  Hernie  (die),  Huhn,  männ- 
liche Glied  (das). 

( ianker  (der)  —  Kragen  (der). 

Ganof  (der)  —  Dieb  (der). 

Gansnagcrer  «1er)  —  (Werkzeug  de* 
Kasper  Felhiiger).  Grosse  Rotmikran/. 
zu  betrügerischen  Beschwörungen,  da- 
durch kennbar,  dass  an  dem  Ende  7 
kleinere  und  vorn  2  kleinere  Krallen 
angebracht  oind.  (den. 

Gansscherer  (der)  —  Bettelnde  Hand 
werksbursche  (den. 

Ganuckei  (der)  —  Hüfte  (dir). 

Ganggosehnabolt,  Gonggsehnabelt  — 
Umgebogen. 

Gauggchnaoeln  —  Umbiegen. 

Gangsch  nabelt  •-  Umgebogen. 

Garaa  —  Gerade  jetzt.  Den  Augenblick, 
Sogleich. 

Gar!  (der)  —  Männliche  Glied  (da«). 
Gareih  (der»  —  Gaumen  (der). . 
Garnblatt  (das)  I,cillach,(.cintuch(das4. 
Gamblatt  —  Zwillich  (der). 
Garndlinghcngst  (den  —  Weber  (der). 
Garndlingflach  (das)  —  Lein  weben, 
(raineu  —  Spinnen,  Wirken.  Weben. 
Garnerei  (diei     Wirkerei,  Welierd  (die; 
Garnling  (dm  —  Schnur  (die) 
Garnlingfleel  tcr  (der)  —  Haspcl  (der, 
Garnliuggcrollt  —  Schnurgcniacht 
Gainlinghengst  (der)  —  Weber  (der). 
Garuli  n<;rolleii  —  Schnur  machen. 
Garniingroller  —  Schnurmacher  (der). 
Gamt  —  Gewirkt,  Gewobt,  Gesponnen. 
Gartengeherisch  —  Die  Art  jeuisch  zu 

reden,  wo  die  Worte  hnlbverscbluekt 

wen!«  *n. 

Gartgradig  geschlangelt  1   -  An  Hän- 
(Jailgraditf  ^schlängelt    J  den  und  Füs- 
sen in  Ketten  gelegt. 
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Gartgradig  schlangeln  —  An  Uänden 

und  Füssen  in  Ketten  legen. 
Gartgradig  schlangelt  —  An  Händen 

und  Füssen  in  Kotton  gelegt 
Gasche  (die)  —  Familie,  Gesellschaft, 

Leute  (die). 
Gaschirer  (der)  —  Volk  (da«). 
Gaschircrei  (diel  —  Monge  Leute,  Menge 

Menschen  (die). 
Oaske  tdiei  —  Kirche  (die». 
Gasser  (der)  —  Schwein  (das). 
Gast  (der)      Stromm  (der). 
Gasten  —  Strömmen. 
Gastet,  Gastt  —  Gcatröminl. 
Gateriing  (der)  •  -  Ring  (der). 
Gaterlingtrapp  (dor)    —  Kiugelrciteu 

(das). 

Gatschinigo  Pahnerfürwitz  (der)  —  Un- 
terarzt (deri  (beim  Militär). 

Gatcriingtrappon  —  Ringelreiton. 

Gatorlingtrappt  —  Ringelgeritten. 

Oaterschwurm  «der»  -  Brücke  (die). 

Gatschinig  —  Hoch,  Viel,  Gross,  Klein, 
Genug,  Unmündig,  Mager,  Angemes- 
sen, Unbeträchtlich.  (Je  nach  dem  ver- 
schiedenen Siun  der  llcdo  gebraucht). 

Gfltteitr  (der)  —  Schnalzer  (den, 

Gattern  —  Schnalzen,  Stricken. 

Gattert  —  Geschnalzt,  Gostrickt 

Gatzka  (die)  -  Kirche  (dioi. 

Gatzkapatras  1      .  —  Messner,  Kirchon- 

Gatzka)>atro*  j 1    '  diener  (deri. 

Gatzkascballer(der)  —  Seiiullchrer,  Schul- 
meister  (der). 

Gatzkaschlcck  (der)  —  Kirehenuhr  (die). 

Gatzkasile  (die)  —  Kirchensitz  (der). 

Gatzkaspitzer  (der)  —  Kirchthurm  (dor). 

Gaul  (der)  —  Hohle  (die). 

Gaumhftger  (der)  —  Geschmack  (der). 

Ceachelt,  Gachclt  — -  Gegessen. 

Geagelt,  Gagelt  —  Gegossen,  Gefahren. 

Goaichelt,  Gaieheit  — -  Geliebt 

Gealcht,  Galcht  —  Gebettelt 

Gealstcrlt  Galsterlt  —  Gezweifelt 

Gealtert,  Galtert  —  Gesehwopport 

Gealtert,  Galtert  (sich)  —  Dem  Alter 
sich  genaht,  Gealtert;  sich  Gegraust. 

Gönntet,  Gant  —  Gegessen. 

Geantzt  Gantzt  —  Berichtiget. 

Gcarchmettet,  Garchmett  —  Vermacht. 

Gcanneist.  Garnicist  —  Gezwungen. 

Gcbarlt—  Getagt,  Geredet,  Gesprochen. 

Geharscht  —  Gekauft 

Gcbarselt  —  In  Eisen  geschlagen,  Ge- 
schlossen, Gefesselt. 

Gebaucht  —  Gekauft 

Gehattcrt  —  Getragen.  Trächüg  ge- 


efürchtet,  Geschreckt. 


Gebaut  (B.)  1 
Gebaut  (B.  Z.)  f 


Gehäuselt 
Gebausert 
Gebaust 

—  Wann  gegangen, 
Gekommen,  Gelaufen. 

Gebeckert  I 
Gebegert  \  — Gestorben,  Gctßdtt,  Tod  t 
Gcbejcrt  J 

Gobcinlt  —  Gekegelt,  Gewürfelt  Würfel 

$»piolt  Wehe  getluui. 
ert  —  Begehrt. 
Gebeten  —  Gemahnt 
Gobibort  —  Gefroren. 
Gebickt  —  Gegessen. 
Gebigelt  —  Gestraft 
Gebildet  —  Geziert 
Gebissen  —  Geglüht,  Gezogen. 
Gebirehert  —  Gestolpert 
Gebladclt  —  Gewickelt. 
Gcblatelt  -  Kartengospielt 
Goblankelt  —  Gebleicht 
Geblinkt  —  Geglänzt 
Geblantscht  —  Getauscht. 
Geblaseu  —  Gewischt 
Geblatelt  —  Gelesen. 
Geblattelt  —  Geglättet  Glatt 
Gebleicht  —  Geblüht  Gezehrt 
GeMeit  —  Bestellt. 

oSüsr*  i  -  o—k* 

Geblümt  —  Gepachtet 
Gebohrt  —  Gestochen. 
Gcbollt  —  Gekuppelt 
Geboln  —  Geknöpft 
Gobamt  —  Getrennt. 
Gebartelt  —  Getrieben. 
Gebosclt  —  Erwartet 
Gebost  —  Geblieben. 
Gclnwt  (sich)  —  Geschwiegen,  Stil!  ge- 
wesen. 

(Jebosselt  —  Gemacht  Gekannt. 
Gebotzt  —  Geschüttet 
Gebraukartet,  Gebnuikaxt  —  üohuicrt 
Gebiechelt  —  < iesprochen,  Geplauder!, 

Getropft 
Geblickelt  -  Begehrt 
Gebrillt  -  Aehnlich  gewesen.  Geähnelt; 

Gelesen. 
Gebrodelt  —  Geprahlt 
Gehrogelt  —  Gebrochen,  Geprahlt. 
Gebrüllt  —  Aufgerühit  Verlortui. 
Gebroat  —  Geborgt. 
Gebrumt  —  Gedonnert. 
Gebrunillt  —  Gebohrt. 
Gcbrunselt  -  Gezagt,  Verzagt. 
Gebuckelt  —  Getragen. 
Gebuckschmutct,  Gobuckscbmutt  —  r> 

brochen.  Gespieen. 
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Cehufft  —  Gekommen. 

Gebumpst  —  Gcset/t 

Gebumst  —  Geweidet. 

Gcbuttet  Gebutt  -  <  iegcsaen. 

Uebuxt  —  Gefallen. 

Gedibbelt  —  Beschlalcn,  Beigesch  lafcn. 

Vorschlafen,  Begattet  (sieht. 
Gcdackelt  -  -  Gegolten. 
Gedackt  —  Gelegt 
Gtdalchert  ~  Gestöhnt,  Gcächxet 
Gedaift  —  Gebettelt. 
Gedulfert  —  Gesammelt 
Gedalgt  —  Gehenkt  Hingerichtet  Um- 

gcbracht 

Gedalkt  -  Dareingeechlagon,  Hinge- 
richtet 

Gedallizt  --  Gewankt,  Geschaukelt 

Gedallt  —  Gekämpft,  (Gerauft. 

Gedehnt  Gebürgt 

Gedamelt  —  Gerüttelt. 

Gedampft  -  Gewärmt 

Gedarnit  —  Gedruckt 

(Vdarschnet  Geplaudert. 

Gedatelt  —  Geschickt,  Gesendet 

Gedausclt  (sieh)  —  Getraut  (sich). 

Gedefft  —  Gesteckt 

Gedeckt  -  Nachgemacht,  Aehnlich  ge- 
macht. 

Gedcllcrt  -  Gerädert. 

Gcdemselt  —  Gesteekt 

Gedibert  —  Geredet  Gesagt 

Gediert  -  Gesäct 

Gedimelt.  —  Gedonnert, 

Gedippelr      Geredet,  Gesagt 

Gedippt  —  Gegeben. 

Gcdirclu  —  ( !  ebettel  t ,  Gebeten  »Gefordert. 

Gedirlt  —  Gedurft. 

Gedirtclt  —  Gedungen. 

Gediwort  —  Geredet,  Gesagt. 

Gedockt  —  Gereicht.  Gegeben. 

Gedörcht-  -Gebettelr,Gcbeten,Gef  ordert 

GedörchtcJt  -  (Gedurft. 

Gedoffelt  —  Gekuppelt. 

Gedoisclt  —  Umgelaufen. 

Gedoppelt  —  Gegeben. 

Gedonnt  —  Geschlafen. 

Gedradclt  —  Geschliffen. 

Godriwclt  —  Gedroschen. 

(Tedrodelt  —  Geschliffen. 

Gedromdclt  Gedronlt  —  Verschoben. 
Gesponnen. 

(ied ruckt  —  Geriehen,  Gewetzt. 

Geändert  —  Uo  rageblasen. 

Gedümclt  Gedonnert 

Gedünfelt     Versucht,  Probirt. 

Geduftunit  •  Gesichert 

Gedullert  —  (Sehnten. 

Gednnkell  Gelacht. 
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Gedupft  —  Gestocheu. 

Gedurft  •  -  Gesäubert 

Gedurlr  —  Gedünstet. 

Gedunut  -  Geschlafen. 

Geduscht  —  Geruht. 

Geduiftst  —  GeHChloeaen. 

Gcdutet  Geflutt  —  Trompete  —  Horn- 
geblasen. 

Geechclt  Gechelt  —  Geerbt 

Geehrt  Gchrt  —  Erlaubt. 

Geeieholt  Geicbelt  -  Geliebt 

Geeierlt,  Geirlt  —  Umgeben. 

Geeilftet  (» ei lft  —  Gewehrt,  Abgehalten. 

Geeint,  Geist  Gerutscht. 

G«*ininesselt,  Gemwesselt  —  (1 

Goemmt  Geuunt  —  Gekehrt. 

Geempsigct  Gempsigt  —  Gestürzt 

Geerbselt,  Gerbselt  —  Geknüpft. 

Geermet,  Germt  —  Krworben. 

Geespert,  Gespert  —  Gleichgekommen, 
<  Jeglichen. 

Gefackelt,  Gfackelt  —  Geschrieben. 

Gefahrou,  G fahren  —  Gewichen,  Ge- 
gangen. 

Gefallen,  Gfailen  —  Ausgesagt  Kinge- 
stauden  im  Verhöre,  Getrumpft  oder 
Adutirt. 

Gefalzt,  Gtalst  —  Gebogen,  Gehalten. 
Gefammt,  Gfanin  t  -    Geruht,  Gerastet. 
Gefangelt,  Gfangelt  -  Geraucht. 
Gefangen,  Gfangen  Geahndet 
GefsnirG  Gfanirt  Geleuchtet. 
Gefanelt,  G  fault  —  Gefühlt. 
Gefasannet  Gfasannt  —  Versammelt 
Gefatelt.  Gfatelt  —  Gelagert 
Gefaubelt  Gfaubelt  —  Gezappelt 
Gefebert.  (ifebert  —  Geschrieben,  Ge- 
schnitten, Geputzt  Gorebiiget,  Gefeilt» 
Gefegt,  Gfegt  —  Geplündert 
Gefcebtet  Gfechtet  -  Gebettelt. 
Gefeekelt,  Gfeekelt  —  Gemessen. 
Gefedellert,  Gfedellert  —  Gerechnet 
Gefehlt,  (»fehlt  —  Gewirkt  Gesehwirrt 
Gezuckt 

Gefeldelt,  Gfoldelt  (sichi  —  Verbeugt 

(sich-. 

(iefellcrt,  Gfellert  —  Gelernt 

Gefeixt  Gfolzt  —  Gefahren,  Gefahren 
(im  Wagen). 

Gefentet,  Gfentet  —  Geschnitten,  (ge- 
schert 

Gefensteret,  Gfensteret  (der)  —  Streif 
(der». 

Gefcnetert,  Gfenstcrt  —  Gestreift. 
Gefentirt,  Gfeutirt  —  Geleuchtet. 
Gcfenut,  Gfermt  —  Geleuchtet. 
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Gofeselt,  Gfeselt  —  Geschüttet 
Gefetzt,  Gferzt  —  Verwundet,  Gehauen. 
Gefickt,  Gfiekt       1  —  Gestreift,  Ge- 
Gefickert,  Gfiekert  J  fangen,  Arretirt 
Gefibert.  Gfibert  —  Geschrieben. 
Gefillt  Gfillt  —  Gewfthlt 
Gefilzt,  Gfilzt  —  Gesucht,  Gefunden, 
Viaitirt. 

Gefciowclt,  <ifciei»clt  —  Geflucht,  Ge- 
scholten. 

Geflügelt,  Gfingelt  —  Gekocht 

Geflügelt  —  Geflügelte  Fisl  (der)  —  Ge- 
wohnte Braimtweiutrinkcr  (der). 

Gefingclte,  Gflngelte  \  . .   ,  —  Bmnnt- 

Gefinkel,  Gfinkel      |  (,lcr|  wein  (der). 

Gcfinkelgordel,  Gfinkelgordl  (der)  — 
Bräunt w ei nkessel  (de:*'. 

Gefinkclt,  Gfinkelt  -  Gekocht 

Geficnt,  Gfieut  -  Getheih. 

Gefirkcrt.  Gfirkert  —  Verdorben. 

Gefitzt,  Gfitzt  —  Geflickt  Genäht 

Geflachselt  Gflachslt  —  Umgesncht 

Geflacht,  Gfhuht  -  Gespalten,  Holz- 
gespalten. 

Gefladert  Gfladort  —  Gewaschen. 

Geflakest  Gflakest  —  Gelesen. 

Geflattert.  (Jflattert  —  Geflogen. 

Gefleckt,  Gfleckt  —  Gereift,  Gethaut, 
Gespürt 

GefleisstGfleisst  —  Geschehen,  Gefolgt 

Gcflentert,  Gflentert  —  Gefertiget,  Fer- 
tig, Vollendet 

Geflickt,  Gflickt  —  Arm. 

Geflider,  Gfliedcr  (das)  —  Pass  (der), 
Band.  Papier  (das),  Schnur  »die). 

Geflider.  Gflidcr  (das  linke)  —  Pass 
(der  falsche). 

Geflidennand),  Gflidermandl  (das)  — 
Buch  (dasi. 

Geflider  —  Gflidcmiandlgsochner  (der) 
—  Buchbinder  (den. 

Geflider  —  Gflidennandlpfalzcn  -  Buch- 
binden. 

Geflider  —  Gflidennandlpfalzer  (der)  — 
Buchdrucker  (der). 

Geflider— Gflidemandlpfalzt  —  Buch- 
gebunden. 

Geflider—  Gfliderniandlpflanzea  -  Buch- 
drücken. 

Geflider  —  Gfliderniandlpflanzer  (der)  — 

Buchhändler  (der). 
Geflider  ~  Gfliderniandlpflanzt  —  Buch- 
gedruckt. 
Geflidert,  Gflidert  —  Gestreut 
Gefliegt.  Gflicgt  —  Gestaubt  Gestiegen. 
Gef lies.net,  Gfliesst  —  Gespitzt 
Geflittcr,  Gflitter  (der)  —  Pass  (der), 
Papier  (das). 
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Gcflodert,  Gflo<lert  —  G ewascheu. 

Geflössert,  Gflössert  —  Geschifft  Ge- 
waschen, Gebadet. 

Geflfissclt,  Gflössolt  —  l'rinirt,  Urin- 
gelassen,  Wassergelassen,  Gepisst 

Geflötzt,  Gflötzt  —  Gepappt 

Geflogen,Gflogcn— Gestaubt,Gestiegcn. 

Geflohn,  Gflohnt  —  Geflüchtet 

Gcflohnt  Gflohnt       I  n% . 

Geflohnort  Gflohnetl  f  ~~  ,,e,acüt- 

Geflondert.  (Jflondert  —  Gebraust,  Ge- 
saunt. 

Gefloseht,  Gfloscht  —  Geschifft,  Geba- 
det, Geschwommen. 

Geflosst,  liflo-s:  —  Geflossen. 

Gefluckt  < i flu«  kt  —  Geflogen. 

Geflusscrt,  Gflussert  —  Gebadet,  Ge- 
schifft. Gcseh  Wommen. 

Gefockt,  Gfockt  —  Gegangen. 

Gefoselt,  Gfbsett  —  Abgedeckt 

Gefrackelt,  Gfruckelt  —  Gefragt  Ge- 
fordert. 

Gcfradissct  Gfradisst  —  Gefonlert 
«icfrallt,  Gfrallt  —  Geklopft 
<»efratelt.  Gfratelt  —  Gewunden. 
Gefrechelt,  Gfreehelt  —  Gefreut. 
Gefrert.  G  frert  —  Eingesperrt,  Gefangen 
gesetzt 

Gefressen.  Gfrossen  —  Etwas  angestellt 
Etwas  begangen,  Gestohlen,  Verrostet 

Gebessert,  Gfressert  —  Gezecht,  Gezehrt. 

(iefretelt,  Gfretelt  —  Gefreict 

Gefriemt,  Gfneuit  —  Geformt 

Gefrier,  Gfrier  (die)  ~  Hitze  (die). 

Gefrieren,  Girieren  —  Einsperren,  Ge- 
fangen setzen. 

Gefrischt  G frischt  —  Gethaut,  Gelabt, 
Gewagt. 

Gefriselt,  Gfriselt  -  Gedrechselt 
Gefriset  Gfrist    -  Geschmerzt 
Gefroren,  Gfroren  —  Hoiss,  Eingesperrt, 

Gefangen  gesetzt 
Gefroscht,  Gin  »seht  —  Getrübt,  Fett 
Gefningen,  Gfrungen  —  Eingesperrt, 

Gefangen  gesetzt. 
Gefügte,  Gfügte  (der)  —  Gefangene  ider). 
Gefühl,  Gfühl  (das)  —  Wirkung  (die). 
GefQhlt,  Gffihltl 
Gefüllt  I -füllt  / 
Gefünpelt  GfOngclt  1  ß^w^i.» 
Gefunkelt.  Gfünkelt  }  ~  uenocöt. 
Gefflnnet,  Gfiiunt  I  n^tUntu 
GcftWt,  (JfÜHSt    /  —  ^w«"- 
Gefunkelt,  Gfünkelt  —  Gekocht 
Gefunket,  i  i funkt  --  Gekocht  Gebrannt 
Gefuratscht.  Gfuratacht  --  Gefuhrwerkt. 
Gefus,  (Jfus  (der»  —  Schwager  (den. 
Gcfuse,  Gfuse  (die)  —  Scliwägerin  (die). 
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Gefusfisl.Gfusfisl  (der)  —  Sehwager(der). 
Gefusin,  Gfudn(dio>  -  Schwägerin  (die). 
Gegabelt  —  Geschworen,  Beeidig 

flqSnft  |  ~"  0e8tohIcn- 
Gogarnt  —  Gewirkt,  Gesponnen. 
Gegastet,  Gegast  —  Geströmt 
Gerattert  —  Geschnalzt,  Gestrickt 
Gegeilt  —  Gebettelt 
Gegcrit  —  Gezeichnet 
Gegillert  —  Gewusst 
Gegillt  —  Vorstutzt. 
Gegimpelt  —  Geärgert,  Verdrossen,  Mc- 
zörnt 

Gegippischt  —  Gesucht,  Visitirt  Eine 
Gegend  durch  öfters  Streifen  unsicher 
gerobbt  Gestreift 

Gcgirbast  -  Geschäft. 

Gcglankcrt  —  Gezogen. 

Geglänzt  —  GeHtreift 

Gcgicdelt  —  Vornüsst  Gezwungen. 

Gegleint  —  Gequetscht 

Gcgleinkert  —  Gezogen. 

Gegleisclt  —  Gewölbt 

Gcglcndert  —  Nagel  gezogen. 

Geglenkelt  —  Kegel  geschoben,  Kegel 
gespielt 

Gegleppcrt  —  Geglaubt. 

Gcglimelt  1      r  .  kU 

Geglindelt  —  Gelöst 
Geglinnigct,Gcglinnigt  —  Geklagt,  Be- 
niaht 

Geglitscht  —  Gemauert,  Gezöttet,  (?) 

Fallen  gelassen. 
Gcglitzt  —  Gegeitzt 
Gegluckt  —  Zerbrochen. 
Geglueklt  —  Gewonnen. 
GeglOfpt,  Geglüft  —  Gekleidet 
Geglundet,  Geglundt  —  Gehört 
Gegögelt  —  Gehinkt. 
Gegoaselt  —  Gerotzt 
Gcgnagclt  —  Getreten. 
Gegnehmlgi  —  Gefühlt,  Gekannt 
Gogneisst  —  Gewusst 
Gegnemerlt  —  Befühlen. 
Gegnillt  —  Gezeigt. 
Gegnoisst  —  Geschluckt,  Geschlickt 
Gognnkt  —  Gespart. 
Gegornt  —  Genutzet 
Gegorft  —  Gehüil.  Gelauscht  Gehorcht. 
Gegradellt    -  Beschlagen. 
Gegralnct,  Gcgralgt  —  Gezählt. 
Gfgiault  —  Gestürzt 
Gegrauppelt  —  Geschneiet 
Gegrautet  —  Gegangen, 
(«egreist  —  Gesäumt  (Mit  einem  miuiii 

versehen). 
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Gcgribbelt  —  Geführt,  Gewiesen,  Go- 
paekt,  Gemessen. 

Gegiickelt  —  Gefärbt. 

Gegriffelt  1  —  Geführt,  Gewiesen,  Ge- 

Gegriffen  (  packt.  Gemessen. 

Gegriramelt  —  Geträumt,  Gefürchtet, 
Geseheuet 

Gegrimmt  —  Geschadet,  Benommen, 
Gol*erdet  (sich». 

Gegritscht  —  Verführet 

Gegröllert  —  Gekümmert,  Gesorgt  Er- 
brochen, Verdrossen.  Gespien. 

Geg  rutscht  —  Versichert 

Gegrollert  —  Gekümmert  Gesorgt,  Er- 
brochen, Verdrossen,  Gespieen. 

Gegrippelt  —  Geregnet 

Gegruselt  —  Gegraben. 

Ceschnkt  GscheJnkt(  _  f^bnM  0e. 

Gegschemkt  }  «  v  Yir_  Ä  "  "\ 

GcgVehniekt  |  fIochton'  GcnetJtt 

Gcgufft,  Gegtift  —  Gestossen.Geschlagen. 

Gegurgelt  —  Geräumt 

Gegwanlet  Gegwanlt  —  Gequält 

Gegwaret  Gegwart  —  Gebraucht 

Gcgwentct  —  Nachgeeilt,  Nachgelaufen. 

Gegwircht  —  Geackert  Gepflügt 

Gehaart,  G  haart  —  Erschienen. 

Gehach,  Ghach  (das)  —  Berg  (der».  Ge- 
birge (das). 

<  Schach  elt.G  hadielt — GcgährtGegessen . 

Gehachelte,  Ghachelte  Mara  (der)  — 
Weis*brot  (das). 

Gehadert,  Ghadort  —  Gespielt  Karten- 
ge^pielt. 

Gehäutet.  Ghäntet  —  Geschlagen,  Ge- 
prügelt 

Gehaftet,  («haftet  —  Geknüpft. 
Gehalftclt,  Ghalftclt  -  Gewartet 
Gehalst,  Ghalnt  —  Vertraut  (v.  Z.». 
Gehaimt,  Ghaimt  —  Gestillt 
Gehamtnet,  G  harntet  —  Gewalten. 
Gehandelt,  G handelt  —  Gestohlen,  Zu- 
gegriffen. 

Gebarpft,  Gliarpft  —  Gestiegen,  Geimpft. 
Gehaspelt,  »haspelt  -  Gezaubert. 
Gehaucht,  Ghaucbt  —  Getragen. 
Gehaut,  Ghaut  —  Zugehalten. 
Gehebelt,  Ghcbelt  —  Gewähnt 
Gehoben.  Gheben  —  Naschen,  Schlecken. 
Gchobcrei,  Gheberei  (diol  —  Nascherei, 

Naschhaftigkeit  «die),  Schleckerei. 
Gchehorisch,  Gheberisch  —  Genäschig. 

Naschhnft,  Näachig,  Sehleckhaft. 
Gehebt,  Ghebt  —  Genasciit  *Je»chleckt 
(iehechelte,  Ghechelto  Lebenmaja  (den 

—  Weissbrot  tdasi. 
Gehechtet,  G hechtet  —  Geflogen. 
Geheck,  Gheck  (das)  -  Staude  (die). 
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Geheckt,  Ghookt  —  Gehabt 
Gehebelt,  Ghcgelt  —  Gehoben. 
Gehegt,  Ghcgt  —  Gehabt 
Geneigt,  Ghcigt  —  Veraltet,  Verjährt 
Geheischt,  Gheischt  —  Gescherzt,  Ge- 
spaast. 

Geheilt,  Gheizt  —  Gebeizt,  Getraut 
Gebellen,  Ghellert  —  Geathmct.  Athen» 
gehöhlt 

Gotielt,  Ghelt  —  Geschwungen. 

Gehemmt  Ghemmt    I  (vhuwen 

Gehempect,  Gherapst  f  assen. 

Gebestet,  Ghustt  Geeilt 

Gchetact  Gbetzt  —  Gejagt. 

Gehiebrst  Ghioherst  -  Gedacht 

Gehieseit,  Ghieselt  —  Gelogen. 

Gchifelt,  Ghifek  —  Gchäult 

(iebihnt,  Ghilmt  —  Gebolfen. 

Gehimmt,  Ghimmt    1    (Schalten 

Gehimptvct  Ghiinpsr  {  aiien. 

Gehirnt,  Ghirnt  —  Gepoltert. 

Gehöckelt,  Gböckdt  —  Gehört,  Ange- 
hört, Eigen  gewesen. 

Gehöfelt  Ghöfelt  —  Gebändigt*,  Ge- 
rostet 

Uefa**,  Chög  (das)  —  Staude  (die). 
Gehölzcrt,  Ghölzcrt  —  Kegel  gespielt, 

KiL'i-1  geschoben. 
Gehört,  Ghört  —  Gekracht. 
Gehörte,  Gbörtc  (das)  —  Gekrache  (daa) 

Kracher  (der». 
Gehockt  Ghockt  —  Gewesen,  Gesessen. 
Gehofclt,  Ghofolt  -  Gerettet 
Gehoikt,  Gboikt  —  Ktwas  für  alle  ge- 
.  tluui. 

Gehoisclt,  Ghoiselt  —  Gestrichen.  , 
Geholcht,  Gholcht  —  Gegangen,  Ge- 
laufen, Gesprungen,  Gestiegen. 
Gcholländt  Gholländt  —  Lackirt. 
Gebollert,  GhoHcrt  —  Geschmeichelt, 

Gehungert- 
Gcholluet,  Ghollnt  —  Gegründet 
Geholuit,  Gliolwt  (sieb)  —  Gereimt  (sich). 
Gehöhnt,  Gholmt  —  Getränmt.  «»exogen. 
Gehorchen,  Ghorchen  —  Behaupten. 
Gehorciierei,  Ghorcberci  (die)  —  Be- 
hauptung (diel. 
Gehorcht,  (.hoTht  —  Behauptet 
GehQllt  Cilifillt  —  Geschützt 
Gehufeit  Gbufelt  -  Gerettet 
Gehutscht,  Ghutscbt  —  Gefahren. 
Geilen  —  Betteln. 
Geilt  —  Gebettelt 

Geiuling  (der)  —  Mücke,  oder  Gölsen 
(die). 

Geinnempft,  Geinnmpft  —  Erinnert. 

Geist  (der)  —  Mensch  (der). 

Geister  (die)  —  Leute,  Menschen  (die). 
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Geisterei  (die»  —  Gescheidtheit  (die). 
Geistig  -  Gescbeidt. 
GcjaJcht,  Gjaleht  —  Gebettelt 
Gejanitzt  Gjanitzt  —  ln's  Jagen  — -  in's 

Kovier  gegangen. 
Gcjannt,  Gjannt  )  —  Geleckt.  Karten- 
Gejaut,  Gjant     f  gespielt 
Gejault,  Giault  —  Gerufen. 
Ojaunt,  Gjaunt  —  Geleckt,  Karten* 

gespielt 

Geicuni,  Gjeunt  —  Ger.Qchtiget 
Gejodelt 


Gcionnt, 


Ge 

Go1 
6*3 
Ge 


r,  Gjodelt  —  Gepfiffen. 
,  Gjonnt  I  —  Geleckt, 


Karten- 


ont  Gjont     \  gespielt 
ubeit,  G jubelt  I   —    Gelärmt  Ge- 
nelt,  Gjnolt     \  schrieen,Gcschiropft 
ullt  Gjullt      |  Geknlht,  Gekreischt, 
Gerufen. 
Gekachelt  —  Gelacht. 
Gekälbert  —  Erbrochen  (sich),  Gespieen. 
Gekauft —Schulden  gcmarbtGoscJiuldet 
Gekaport  —  Gemordet  eingebracht 
Gekarezeit  —  Gesegnet 
Gekartclt  —  Gekrankt. 
Gukartort  —  Gekannt. 
Gekaspert  —  Betrogen,  Getauscht  Ge- 
logen. 
Gekatent  —  Gekannt 
Gekatzelt  —  Gelogen. 
Gekauert  -  nacJnüwbroehen.Gi^tohJen- 
Gekegeli  —  Bei  Tig  umgetban. 
Gekehrt  —  Gt&ndert  .Gewcndct,Get>topft 
Gekeilt  —  («eschlagen,  Geprügelt 
Gekeimt  —  Aufgcgelam,  Widerrathen. 
Gekelkt  —  Gehustet 

Gekirbest  —  Geköpft. 

(iekiefert  -  Gebissen.  Genagt,  Gedacht, 
Gemerkt 

Gekient  —  Gedacht 

GekieseJt  —  Beute!  geschnitten,  aus  der 
Tasche  gestohlen. 

Gekifeit  —  Ausgehalten,  Standhaft  ge- 
wesen. 

Gekimmelt  —  Geladen  (Gewehr). 
Gekindigt 
Geginget 
Gekingt 
Gekiniet 
Gekirnelt  —  Gcbiwen. 
Gekiselt  —  Beutelg«*chmttcn,  aus  der 

Tasche  sjesiohlen. 
Geki*cht  —  Geschickt 
Gekittelt  —  Geschlafen. 
Gekitzelt  —  Gedrosselt 
(iekbunnit  —  Gedauert 
Geklampt  -  Grpresst,  Gezogen. 


—  Gekauft. 
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Gfklanpelr  -•  Gelaufet. 
Geklagt  —  Gest-boaten. 
Gcklatwht  —  Gcdmekt,  Gelogen. 
Geklafft  |  ,,.„,. 
Geklotzt  f  <'«*»»Pft- 

Gekleinntert  —  Geklagt 
GekJempft  —  Bewogen. 
Gcklumst  —  Gefangen,  Gekrebst 
Geklont  —  Gedrückt. 
Geklimigt  —  Geplagt.  Bemüht. 
Geklünpelt  —  Geschraubt' 
Geklimt  —  Geholfen. 
Geklingelt  •—  MtiMzirt,  Mimik  gemacht. 
Gckliugt      Mufi/Jrt,  Geklopft. 
Geklopft  —  (Geprügelt  Geschlagen. 
Goklabt  —  Gehascht 
Goklutsckt  —  Gekeilt. 
Geknackt  -  Gekanet. 
Geknallt  —  Geschossen. 
Geknappt  —  Geschert. 
Geknappt  —  Geschnupft,  Gegreint,  Ge- 
paukt. 

Gekneipt  —  Gekannt,  Gcwusst 

Geklöppelt  -  Gestrickt 

Gckni  rebelt  —  Gesammelt 

Geknirfelt  —  Geduldet. 

Guknöpfelt  -  Gcfloeliten. 

Geknörfdt  —  Gejuckt. 

Geknfirtelt  —  Gespart. 

Geknörlt  —  Weggepackt. 

Geknofelt  -    Frobirt,  Versucht 

Geknospcrt  —  Gegraben. 

Geknüpfelt  (sieb»  —  Angehängt  (sich;. 

Geknüpft  —  Geliehen. 

Geknörgt  —  Gewürgt. 

Gekobert  —  Geschlagen. 

(iekocht  ~  Auf  alle  Diebskniffe  abge- 
richtet, und  der  jtmischen  Sprache 
kündig,  Geraubt. 

Gckönigt  —  Gekauft. 

Geköpfdit  —  Genagelt. 

Geköpfiii  iHalüm  —  Schuhe  genagelt 

Gekorbült  -  Verstanden. 

Gekörnt  —  Gekrochen. 

Gckofelr  —  Abgedeckt,  Gc^hnndeu. 

Gokoft  —  Geseh  lagen. 

Gekohlert  —  (Gehungert. 

Gekohlt  -  Gelogen.  Krxälilt,  Goacherzt, 

GCSpaSSt 

Gekolbt  —  Gemiethet,  Gclöthet 

Gckolrat  —  Gcsehweisst 

Geköpert  —  tieeifert, 

Gekuppt  —  Gegreint,  Geschimpft,  Gc- 

zankt,  Gestritten. 
Gekospelt  —  Gereizt 
Gekwintct,  Gekwiunt  —  Gestohlen. 
Gekraekelt  -  Gesprungen. 
Gekradellt  —  Geflochten,  Beschlagen. 


i 

Ort 


Gekrallt      1  r 
Gekrangelt  )  ~  Gekraut. 

GekranzeJt  —  Besetzt. 
Gekratzeh  —  Geschluchzt 
Gekratzt  —  Gerechet,  Geschnitzt 
Gekrautet,  Gekraut  Gegangen. 
Gekeilt  —  Gesägt. 

Gekrellert  — •  Kegel  geschoben,  Kegel 
gespielt. 

Gekremst  —  Gekratzt 

Gckrumpt  —  Gechäit. 

Gekriccn*  —  Gewimmelt 

Gckrimroelt  —  Gebissen. 

Gekrisehirzt  —  Gehanchzt 

Gckrispeit  —  Gekracht. 

Gekraekelt      Geboren,  Entbunden. 

Gekrönt  —  Gehciiuihet.  Copulirt 

Gekrogelt  —  Gcklobou. 

Gekroicht  -  Gewimmelt. 

Gekrummumt  Gerücht. 

Gekühlt  -  Gelindert. 

Gekümmert  —  Genährt,  Gekauft. 

Gekündigt  —  G »kauft 

Gekuft  -  Geschlafen. 

Gekuttert  -  Ge-potret 

Gek  nttet  —  Gehandelt 

Gekutt  —  Gemonkelt 

Gelacherit,  Glacherlt  —  Handel  getrie- 
ben, Wahrgesagt. 

Gelackelt,  Glackelt  —  Gehängt. 

Geladen,  (Maden  Gelassen. 

Geladort,  Gladert  —  Getadelt. 

Gelacherit,  Glacherlt  —  Zugewinkt 

Gelangeracht,  Glängeracht  —  Gelitten. 

Gelängen,  Glängert  —  Vergangen. 

Gelant,  Glaut  —  Gelacht. 

Geläutet  G  läuft  —  Gemolken. 

Geläut  —  Gemolken. 

Gelahmt.  Glalimt  —  Geschwunden. 

Gclaimt,  Glahnt  —  Gereiert. 

Gelallieht,  Glalliebt  —  Gel  rieben. 

Gelammt  Glammt  —  Gelegen. 

Gelandelt  Glandelt  —  Gesäumt 

GoJangcracht,  Glangcracht  —  Gelitten. 

Gelangt.  Glnngt  —  Gehäugt. 

Gcla>ehirt.  Gl.ischht  —  Gezahlt 

Gelasebert  Glas-rhert  —  Gefragt. 

Gelacht,  Glascht  —  Gcspn>ehcn,  Ge- 
redet, Gesagt  Versprochen. 

Gelatzt.  Glatzt  —  Gehängt.  Geschlungen. 

Gelatü"en,  Glaufen  —  bedacht,  Ge- 
denkt. 

(ielaunt.  Glaunt  —  Gescnwungcn- 
Gelhnugcn  (die»  —  Hirsen  (die). 
Gelbbhuvs  (der)  —  Messing  Idas;. 
Gelbskrant  (das»  —  Zwinge  «die). 
Gclebelt.  Glebelt  —  Geeifert. 
Gelocht,  Glecht  —  Gelassen 
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fieleckt,  C41eekt  (Martine;  —  Auf  dorn 
Schub  gehrarht  Verschoben. 

Geleckt.  G leckt  Gewehrt. 

Geleckt  Glei^kr  ^den  Schundbos)  —  Deu 
Arsch  misgehauen. 

Geloffet.  Gleffet    -  Gebraucht 

Gcltfeui,  Glefent  —  Mit  Breunesseln  ge- 
stochen. 

Gelefnct,  Glefnet  —  Begehrt 

Gelegelt,  (ilegelt  —  Gelebt 

Gelehnt.  Glehnt  —  Guussen,  Gogebon. 

Geleibt,  Gleibt  —  Gelegen. 

Geleich,  Gleich  (der)  —  Gegeuwart  (diel. 

Geleiehig,  Glciehig   -  Gcjrcnwärtig. 

Geleichtert  Gleichtcrt  —  Gesegnet. 

Geleidelt,  Gleidelt  -  Gereuet 

Geleiert,  Giriert  -  Gezählt. 

Geleiht  Gleiht  —  Gew  endet 

Geleimt,  Gleimt  —  Gekleckt 

Gelcüiwaudert,  (Heinwandert  —  Maul 
gemacht  (dae). 

Gelcndelt,  Glendelt  —  tieleitet. 

Geiflingnuss  tdie)  —  Zitrone  (die). 

Geh'n^elt,  Glengelt  —  Gewichen. 

Gelengl,  Glengt  —  G«gel>en,  Gereicht, 
Geliehen. 

Geloiigt,  («lengt  (sich)  —  Gewagt 

Gelenirt,  Glenirt  —  Geschenkt. 

Gelenst  Glenst  —  Versichert. 

Gelenzeit  Glenzelt  —  Aufgehnlten  (sich) 
tiewalzt 

Gelenzt,  Glenzt  —  Geschaut,  Gesehen. 
Gehört. 

Gelepadntscht,  Glepadatscht  —  Geneckt 
Gequält 

Gelesset,  Gleast  —  Gelassen,  Gegoben. 

Gclethsamt,  Glethsamt  —  Musizirt,  Mu- 
sik gemacht 

Gelettelt,  Glottelt  —  Gewackelt 

(ieliberlt,  Gliberlt  —  Geliebt. 

Gelickelt,  Glickolt  —  Gerasselt.  Geklirrt. 

Geliehen,  Gliehen  —  Geschlungen. 

Geling  (der)  —  Hirse  idiei. 

Gelinkt-  Glinkt  -  (ielohnt 

(.elinselt,  Glinseit  —  Geprasselt 

Gelinst  Glinst  —  Gehorcht,  Gehört,  Ge- 
sehen, Probirt,  Vernommen.  Versucht, 
Ausgeforscht,  Gelesen,  Die  Spur  ver- 
folgt 

Gelinter!,  Glintert  —  Geschnürt 
Gelinzet  Glinxet  —  Die  Spur  verfolgt. 
Gesehen,  Gehört,  Gcachant,  Probirt. 
Gelischt,  Gliscst  —  (iestaunt 
Gelispelt.  Glispelt  —  Geträumt 
Geliwerlt,  Gliwerlt  —  Geliebt 
Geller  —  Geuau. 
Gelöchert,  Glochert  —  Voi 
Gelocht  Glooht  -  Hohl. 
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Gelodelt,  Giodelt  —  Umgestürzt 
Gelodert,  Glodert  —  Geloscht, 
(ielöffelt  Glöffelt  —  Gezecht  Gelobt 
Gelöscht  Glöscht  —  Gedeckt 
Gelöfert,  Glöfert  -  Gehungert. 
Gelofantert,  Glofantcrt  —  Gewuchert 
Gelorität  Gloritt  -  Hingerieht. 
Geloschen,  Gioschort  Gefragt 

Gelöraelt.  Glümelt  —  Geladen. 
Gelullert,  Glullert  —  Geblasen. 
Gelutscht,  Glutscht  —  Sich  auf  ein  ver- 
liebtes Abentheuer  verabredet 
Gemachert,  Gmachert  —  Bcsehl  äffen, 

Beigeschlaff on,  Begattet  (sich). 
Gemacht,  Gmacht  —  Gestohlen.  Geraubt 

<  ienommeu. 
Gemachte,  Gmachtc  Bandi  (der)  —  Das 
ganze  gestohlene  von  einem  Baub 
oder  Diebstahl. 
Gcmadaunlet,  Gmadaunlt  —  Gejausnet 
Gemaust,  Gmäust  —  Gewinpert 
Gemaisselt  Gmaisselt  —  Gewürzt 


(iemalochnet,  Gmalochet  1  —  Gearbei- 
Gemalocht,  Gmalocht  /tet,Gcraacht, 
Verfertiget. 


Gemamsct.  Gmamst  —  Verrathen,  Ge- 
plaudert, (iescMimpft  Gesagt  Geredet, 
(iewandert 
Gemiindelr  Gmandelt  -  Geschoben. 
Gemanscht,  <  inanwht  —  Geheult. 
Gemappnet,  timappnet   —  Gesiegelt, 

Geprägt  (iestempelt  Potachiert 
Gemarollt,  Gmarollt  -  Bemüht. 
Gemartert,  Gmartert  —  Geschmaust 
Gemasamcrt   (.masamert  —  Unterge- 
gangen. 

Gemassert,  Gimissert  —  Verrathen,  An- 
gegeben, Geplaudert 

Gematscht,  Ginatscht  —  (iefäibt,G  wahr 
geworden. 

Gomauscht,  Gmauscht  —  Gesiinc 

Gciuanaertt  Gmauserit  —  Wahrg  ..in- 
men. 

Gomebelt  Gmebclt  -  Gekauft,  Be- 
kommen. 

Gemechelt  Gmechelt  —  Gemacht  Ge- 
rn iftelt. 

Gemodert.  Gmcdert  —  Gepfeffert 
Gemeffert,  Gmeffcrt  —  Gemeistert 
Gemegelt,  r.mcgclt  —  Gemacht,  Gc- 
mittelt 

Gemelirt.  («mehrt  —  Geschimmelt 
Genieichelt,  GmcicheJt  —  Gekratzt 
Gemeint  Gineim  —  (iedämpft 
(iemeitert,  Gmeitert  —  (iedacht,  Ge- 
meint. 
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Jenniach  —  I  Votach 

Geinelchert,  Gmelchert  —  Gespreitet, 

Geapreitzt. 
Gimeuiiet,  Gmclmt  —  Gextunbt 
<  leinempelt,  Gmcmpelt  --  Geordnet 
Gemeinpacrt,  Gmcmuacrt  —  Gekuppelt 
Geuiempet,  Gmempt*  —  Gelost 
( taMMrtuQwWt  —  Gozügeli  ,<  ■  nzilumt 

Geuicneat,  GttMMtt  —  Owmnt 
Gemenirelt-,  Gmengclt  -  -  Gemiacht 
Gemcnkclt,  Gmcnkelt  —  Auf  Betrug  | 

vermischt,  Gezaudert 
Gerucppert,  Gmeppert  —  Erzählt 
Getnferetelt  Gmeivtelt  —  Gemerkt 
Gcmezelt  Gmezelt  —  Gesiiürt,  Wahr- 

treuoinmen,  Aiylfitw  (?)  (die). 
Gern  lernt,  Gmien*  —  Gcwtrauchclt 
Gemiachtkarton,  Gmi*«litkarten  —  Ar- 

gia»  (?)  Idiei. 
Gemäkelt,  Gmiakett  —  Gewogen. 
GemUpert,  GmiHpcrt  -  GezsJdt 
Gemodelt  G  modelt  —  Getrocknet 
Gemogelt  Gniögclt  —  Gemacht,  Ge- 
mittet». 

Gcniolirt,  Gmohrf  —  Gebellt. 
Gemoigt  Gmoigt  —  Gemäßst 
Gemöllert,  G  mollert  —  Geschieden,  Ge- 
trennt. 

Gemonlackclt,  Gmonlackelt  —  Bewun- 
dert, Verwundert,  Gewundert. 

Gcmi>fclt,  Gmogclt  —  Gemordet  um  zu 
muben. 

GemüxKt,  Gm  Aast  —  Getaugt. 

Gemuffelt,  Gmtiffelt  1   

Ccmuffert.  Gnmffert  }  ~  <***»»l>ft. 

Gemufft.  Gtnnfft  —  Gwtnnken,  Gerochen. 

Geinungazt,  UmunKdzt  —  In  der  Klopf- 
sprache jr»- redet. 

Gemanscht,  Gmimscht  —  Gefressen. 

Geiiiuntert,  Ginuntcrt   -  Geniest 

Gemurrt,  Guiurrt  —  Gebellt 

Genadelt,  Gnadert  —  Umgeschossen, 
Verraihtm  (v.  it.» 

Gcnlbwelt  Gitässclt  —  Geschwitzt 

Geuaf&rt,  Gnaftert  —  Geschüttelt. 

Genabelt,  <<nap,lt  --  Geehrt. 

Ueuiwaat  Gnafart  —  Geschüttelt 

Gcnamht.Gii.uw-Ji(  —  Geredet. Gegangen, 
Geplaudert,  ücsjigt 

Genattert,  Giiatteit  —  Verratlien  Iv.  TL) 

GcnarzjrPrt  Gnatzgctt  —  Besch  lafen, 
Bcijrcschlafcn,  Begattet  (»ich). 

Gend  (der)      Hälfte  (die). 

Gcndiir  —  Halb. 

Genehmigen.  (tachmigen  —  Fflhlen. 
Genehmiget.  Gnchmigt  —  (Gefühlt 
Gcitcisat,  Gnelsst  —  Gerutscht. 
Genera p»et,  Gncmpsct  —  Gewitzt. 
GeueUparit,  Gnet/parlt  —  l'iiterredot  I 

62 
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Getanzt 


Genetzt, G netzt  —  Gespritzt  fingi-rissen. 

Gcniescht,  Gntescnt  -  Geeurht,  Gefragt. 
Heruingcknunt 

Geiiiei«i .  G niest  —  Geschmolzen. 

Genie**!  harrig,  Guiesttharrig  —  Un- 
zweifelhaft. 

Genickelt,  Gnickelt  I 

Gonigclt  Gnigolt  l 

Geniaelt,  <  taiscJt  —  Gekostet 

Geniast.  Gnieat  —  Gedichtet. 

Gfiiolselt,  GuolaeJt  —  Bcsrhla/en.  Rei- 
K»schlafen,  Gehurt. 

Genollt,  Gnolh  —  Gebetet.  Gemeldet. 
Vorjredrßckt 

Genoppclt.  Gnoppclt  —  (leitetet 

Genoroclt,  Gnoroelt  --  Gepfeffert 

Genorrt,  Gnorrt  —  Gestutzt. 

Gcnowackt,  Gnosackt  —  Missbandeh. 

Genudelt,  Gnudolt  —  Wiedervergulten. 

Genullt.  Gnullt  —  Gewichen. 

Geuuwalll,  GnussaJIt  —  Gestört 

Goiiusscrt  Gnuasert  —  Gestrotzt 

Genaset,  GnuMt  —  Dick  gemacht.  Dick 
geworden.  GeuiBetct 

Gepanscht  —  Gegessen. 

Gefiarickt  —  Bereitet. 

Goparlt  —  Geredet  Gesprochen,  Gesagt 

Gepascht  —  Gekauft.  Schlei  chusu<W 
getriehen,  Geschmuggelt  oder  Ge- 
schwärzt 

Gepatront  —  Gedankt 

Gepanscht  —  Gefahren  (hu  Wagen). 

cT^Z^  i  -  ««rarehu«,  Geachreckt, 
\  -  r.e*torbon,  Gemordet, 

gas  i  «-««-.Tod». 

Geperlt  —  Gehalten. 

Gejicrtet  —  Begelut. 

Gepfalzt  —  Gebunden,  Gestockt. 

Gepfcfferant  —  Auf  geladen. 

(repfeffert  -  Geladen  (das  Gewehrt  Ge- 
ndzen. 

Gepfofft  —  Gebissen. 

(rcpfcjtxt  —  Gehnnden. 

Gepfeimt  —  Gefallen,  Angenehm  ge- 
wesen, Zngcaagt. 

GHpfifftxu  —  Bekannt,  Gekaimt,  Gehakt. 

Gepflanzt  —  Gemacht.  Verfertiget,  Oe» 
hacke«.  Ilerjreatellt.  Gebaut. 

Gepflaatert  —  Gepolatert. 

Gopfleimt  —  t»«*weckt. 

tiepflöekt  Gebunden. 

Gepflohnt  —  (Jelacht. 

GepfnauM  —  Geblaven. 

Gt'pfmnt  —  GcM'hftuint,  Geratzt. 

Gepfreimt  —  Gezaidt,  (JeprieKen. 
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Gcpfriemt  —  Gestrichen. 

(repibert  —  Gefroren,  Kalt  gewesen. 

Gepickt  —  Gegessen. 

Gcpilpelt  —  Gepfeffert 

Uepinipelt  —  Geläutet 

Gepinselt  —  Gestrichen. 

Geplacknet  —  Gehallt 

Geplampclt  —  Gewechselt 

Geplankt  —  Gelegt 

Geplappert  —  Geprediget,  Geleimt. 

Geplattet  —Gesprochen,  GerodctGeaagt 

<  teplatrt  -  Geworfen.  Gcfallen,Gerathen. 

Geplaugt  —  Gekränkt,  Geplagt 

«^plantscht  —  Gesetzt 

Ucplcnditscht  —  Gescheuet,  Gespalten, 

Geplentet.  Geplent  —  Gehaftet,  Gebürgt. 

Gepletzt  —  Gehauen. 

( ieplodcrt  —  Geplaudert,odcr  Geplauscht 

Geplöppelt  —  Gerückt 

JÄ1"  }  -  T»WkK«™,cbt 
Gepleut  —  Geacharrt. 
Gcpollert  —  l'mgeschuttclt 
Gcpollt  —  Geredet,  Gekleidet,  Gesagt 
Gcpomt  —  Geliehen. 
Gepoppelt  —  Gerattert 
Geportclt  —  Getrieben. 
Gepost  —  Geblieben,  Stillgehalten,  Ge- 
legt 

Gcpost  (sich)  —  Still  gewesen,  Ge- 
schwiegen. 

Geprollert  —  Probirt 

Geprägt  —  Um  Verzeihung  gebetten. 

Geprcimt  —  Gezahlt 

Gepreist  — '  Geprüft. 

Geprellt  —  Gebeichtet 

Geprescht  —  Aufgesprengt,' Gebrocheu 
Gesprengt  Aufgemacht 

Geprestet  —  Gemielhet. 

Gepretelt  —  Begehrt 

Gepretscht  —  Gebrochen. 

Gcjprcuscht  —  Aufgesprengt ,  Gebrochen, 
Gesprengt,  Aufgemacht 

Geprimst  —  Gepisst,  Wasserlassen. 

Geputscht  -  Aufgemacht 

(»eprobt  —  Gerauft. 

Geprodellt  —  Geprahlt 

üeprollt  -  Gebeichtet 

Geproplt  -  Gebrochen,  Geprahlt. 

Geprollt  -  Verloren. 

Geproppelt  —  Gereinigt,  Gebrochen. 

Geprostelt  —  Geschirmt 

Geprotelt  —  Gesäubert 

Geprellt  —  Geprüft. 

Gepuckett  —  (betragen. 

GepuisBt  —  Mit  iCuthen  gehauen 

Gepumpt  —  Verwundet,  Verletzt 

Geputt  —  Gegessen. 


Geputzt  —  Genossen. 
Geputzte  Zinkon  (der)  —  Falsche  Name 
(der). 

Gequanlet,  Gequanlt  —  Gequält 

Geqiüntct,  Gequintt  —  Gestohlen. 

Gerachelt,  Grachelt  —  Geritten. 

Gerächt,  Gracht  —  Gerastet,  Geruht 

(ierackolt  Grackelt  -  Geritten. 

Geradelt,  Gradelt  —  Gefahren. 

Gerahms  (das)  —  Eiserne  Fenstergitter, 
Eiserne  Fensterkautz,  Eiserne  Gitter 
überhaupt  (das). 

Geräumt,  Gräumt  —  Erzogen. 

Gerafeit,  Grafelt  —  Gelaufen. 

Geraffelt,  Graffeit  —  Geerntet. 

Gcrallcrt,  Grallert  —  Gefahren. 

Gcrampft,  Grampf  t  —  Gerauft,  Gestritten. 

Gerankelt,  Graukeit  —  Geirrt 

Geranzt,  Granzt  —  Gewehrt 

Getappt,  Grappt  —  Gerührt 

Geratscht,  Grätscht  —  Stossbudelt 

Geratzt  Gratet  —  Gelaofen. 

Gerauchelt,  Crauchelt  —  Gedörrt  Ge- 
räuchert, Geselcht 

Geraucht,  Graucht  —  Geborsten. 

Geraunzt,  («raunzt  —  Gezeigt 

Gerauscht,  Grauscht  —  Geschreckt,  Ge- 
welkt 

Gereckt,  Greckt  —  Gerungen,  Geapart. 

Geregiert,  Gregirt  1  -  Gebunden.  Ge- 

(Jeregint,  Gregint  j  fesselt,  Geknebelt, 
Utborwältigct. 

Geregonnert,  Gregonert  —  Gehandelt 
Handel  getrieben. 

Gereicht,  Grcieht     Gerühmt,  Geräumt, 

Gereifelt,  Greifolt  —  Geschabt 

Gereist,  Greist  —  Gespalten. 

Gereindelt  Greindelt  —  Gepfändot 

Gereisert,  Greisert  —  Verfilzt. 

Gereitert,  Greitert  —  Taub. 

Geraus  (das)  —  Eiserne  Fenstergitter. 
Eiserne  Feusterkreuz,  Eiserne  Gitter 
überhaupt  (das). 

Gereppelt,  Greppelt  —  Gerädert. 

Gereschort,  Greschort  —  Verlegen  ge- 
macht 

Geribt,  Gribt  —  Gewunden. 
Gerickelt  Griekdt  —  Geregt. 

Geridinet,  Gridiuet  1        /»  a_ 

Gcridmt,  Gridmt     )   ~  G«*"* 
Geriegelt,  Griegelt  —  Gespannt 
Gericmelt.  Griemelt  —  Zerwhunden. 
Genffeit,  Griffelt  —  Erwischt  oder  Da- 
rangekriegt. 
Gerigont,  Grigont  —  Ertragen. 
Gireidet,  Greidt  —  Uiberzogen. 
Geringirt,  Griugirt  —  Gepoltert 
Geringsinnig,  Gringsinuig  —  Begierig. 
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Gerinnt.  G  rinnt  —  Li  e  trunken. 

Gerinpelt.  (trippelt  Aufgemacht.  Ge- 
schmiert, Gesprungen.  Gehüpft,  Ge- 
stiegen. 

Geiipsell,  Gripselt  —  Mit  Ruthen  ge- 
nauen. 

Gerissen,  Glissen  —  NtcdcrKeworfen, 
Zu  Bodo»  Kenchlagen,  Gefangen,  Ar- 
rctirt. 

Gerissene,  Griasene  (der)  —  Gefnugeuc 

:der). 
Gerl  Gern. 
Gerl  <der)  —  Krug  (den. 
Geilen  —  Zeichnen. 
Gerlerei  (die)  —  Zeichnung  '.die*. 
(Seilt  -  Ge/eichuet 


Gerobelt,  GrobeJt  - 
Gerodelt,  Grodelt 

trommelt. 
Geröllert.  Gröllert 
Geri»!»t»elt .  (  böspelt 
(  lerot  fndt,  Gröthelt 


—  Gepfefferr. 

—  Gefahren,  Ge 

Gespult. 
•  Gehraten. 

—  Qehhitot 
Gerohnt,  Grohnt  —  Gesehen.  Geschaut. 

Geduckt 
GeroÜ,  Groll       1- P. 
Geroller.  Groll«  J  ((U  n  '    Fuh"  (dafl>' 
Gerollt  Grollt  —  Gemurrt,  Gemälden. 
Geroselt,  Groselt  —  Geschminkt 
Gerospelt,  (irospelt  —  Gewinkt. 
Gcrosselt,  Grosselt  bntachlossen. 
Geruckt,  (»ruckt  —  Gekrebst. 
Gerührt,  (Jrührt  —  Gewürfelt,  Würfel 

gespielt 

Geriissclt,  Grüsselt  -  Geschmeckt 
Goruffelt,  Gruffelt  -  Geliefert. 
Gcrugelt,  Grugelt  —  Getaüscht,  Geprellt 
Geruhnt,  GruTint  —  Geoffenbart,  Ver- 
rathen. 

Gertihmelt  Gruhmclt  —  Verhandelt. 
Geruinpert,  Gminpert  •-  Gefehlt  Ge 
irrt. 

Gerümpft,  Grumpft  —  Gewendet. 

Gerungelt,  Grangelt  —  Gebückt  ge- 
schlichen. 

Gerupft,  G rupft  —  Gcriaseu. 

Ge-änftet  Gesänft  Gsfinft  -  -  Gepflegt. 

Gotaftelt,  (isaftelt  —  (bestrichen 

Gesalzen.  G  falzen.  Gsal/t  —  Gebüsst, 
Sich  beafiromt  und  fest  auf  Jemand 
falsch  ausgeredet. 

Gesancht,  Gttaucht  —  Verfälscht. 

Gesäumt,  Gsaumt  —  Weggepackt 

(Jeschabelt  Gschabelt  -  Kreit  gemacht, 
Gebreitet 

Geschahen,  Gscliaben  «Möhn*.  Möliren) 
—  .Mit  einer  Weibsperson  verliebt  ge- 
tändelt, Geschmachtet 

Geschabcrt,  Gsibahert      Gesteckt  Ge- 
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brochen,  Gegraben,  Geborgen.  Ver- 
steht 

Geschabelt,  Gschabelt  —  Getlieilt,  Ver- 
tlieilt. 

Gea>*hachtelt  Gschuchtelt  -  Gehobelt 
(iesehäit.  Gschälr  —  Geheftet 
Geschärf elt  Gachilrfelt     G «-spielt.  Kar- 

tcngespielt 
(ieschärft.  (ischärft  ---  Schuldig  geblie- 
ben. Schuldeii  gemacht 
Geschäumt  («*chäumt  —  ( Jesehnarcht 

Geschnauft. 
Geschaist  Gschaist  --  Gezischt. 
(Jeschaiast,  («achaiasi  -  Uttffttobt 
Geschallert,  (inhaliert  —  Gesungen. 
Geschallt,  Gschallt  -  Geschrieen.  Ge- 
snngen. 

Geachanacbcrt .  Gschanschert  —  Gewech- 
selt, Gelacscht 
Geschapolt,  G-chapolt  —  Gethoilt  Ver- 
thcilt 

Geseharlt,  Gscharlt  — •  Geachout 
Geschaueht,  Gsehaucht  —  (ieblasen. 
Geschauert,  Gschancrt  —  Gemangelt. 
Geschaufelt  (»schaufelt  —  Geschöpft 
Gcachefft  Gachefft  —  Gt-wesen,  <»e- 
gangen,  Gesetzt,  Gestellt  Geblieben. 
Gebracht  Gehöhlt,  Gelaufen,  Gereist. 
( beschickt 
Geacheffumt  Gscheffumt  —  Getrennt. 
Gescheftet,  Gscheftct,  Gacheft  —  Ge- 
wesen, Gegangen.  Gesetzt,  Gestellt, 
t. »blieben,   Gebracht  Gebohlt  (be- 
laufen, Gereist,  Geschickt 
üescheidelt,  Gscheidelt  —  Komödie  ge- 
spielt 

Geacbergt  Gschergt  —  Verrathen. 
Geacberrt,  Gscherrt  —  Geschmalzt. 
Gescbcrt,  Gscbcrt     Fremd.  Gebrochen, 

Verdachtig. 
Gescherte,  Gscherte  (der)  — Pcrjeniscben 
Sprache  Unkundige,  Fremde,  den  Gau- 
nern Verdächtige,  Ea  nicht  mit  ihnen 
haltende. 

Gescherte  Pronlgolln  \  ,j.  —  Ringel  - 
Gscbcrte  Pronlgolln  f  K  1  spiol  (das). 
Gescherte  Kaspere  I  , .  .  —  Ascher- 
Gscliertc  Kanpers  f  *  3  mittwoehtder». 
Gescherte  Kiessehmab  [  j.  .  — Geitrige 
Gscherte  Kiesachinalz  j 1  ^Weib(da»i. 
Gescherte  Mircsschein \  ..  .  —  Fuehtl- 
Gschene  Miresschciu  /  y  '  manu,  In - 
wisch  (der),  Irrlicht  (das). 

§Äi8SrH  ,,irt 

(»fächerte  8amelschetn  I  j  Aller- 
Gscherte  Samelschein  /       ^  ht«lig«n- 
tag  Hier). 

64  (FortaeUuag  folgt) 
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